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F*  ZoLLnroaa  in  Zürich. 
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XI.  Jahrgang.  1898.  No.  1. 


Zehn  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  das  erste  Heft  der 
Zeitschrift  fiär  Sohulgesondheitspflege  das  Licht  der  Welt  er* 
bliekt»,  Mitdem  Redaktion  imd  Verlagsbachhuidiiing  ihr  Pro- 
gmmia  ▼«rtfientliaht  haben.  Dm  Brogramm  war  rerohbaUig. 
Dr.  Ii.  KoiEtMAjax  und  Laopou)  Voss  Tenpraoben  all«  m 
b«radc8iehtig«n,  was  die  k^trpeiliebe  Ansbildnng  der  S«inil- 
jugend  anbetrifft,  und  zwar  nioht  nur  die  üufseren  Verhältnisse, 
unter  welchen  sich  die  Kinder  in  der  Schule  Itefinden,  sondern 
auch  den  Unterricht  selbst,  insoweit  er  einen  mehr  oder  we- 
niger schädigenden  Einfiuifi  aof  die  normalen  physiologis^en 
FooktioiMn  des  kindlidieii  Oiganisauia  ansüben  kann.  Daa 
Ptagimnun  Terapraob  einen  moben,  mannigfal%en  nnd  Atr 
iiate,  sowie  Scbnlmlnner  intereesanten  Inhalt  Die  Zeiisohrift 
fQr  Schnlgesundheitspflege  bekam  hierdurch  die  Aufgabe,  die 
Fahne  zu  ßein,  um  die  sich  alle  diejenigen  schaaren  sollten» 
denen  es  am  Herzen  liegt,  dafs  eine  in  geistiger  und  gemüt- 
Ueher  Hinsicht  normal  entwickelte  und  dabei  körperlich  ge- 
nmde,  kriftige,  zu  selbetttndigem  Denken  nnd  Arbeiten  be- 
ftbigte  nnd  bbenafrolie  Jnngmanneoliaft  herangezogen  werde; 
sie  aoUte  in  weiteten  Kreisen  das  IhteresM  Air  Fragen  «rwedken, 
mit  denen  sich  in  früherer  Zeit  nnr  einiselne  PersOnlielikeiten 
eingehender  beschäftigt  hatten;  ihr  fiel  es  zu,  manche  Mängel 
unseres  SchuUebens  aufzudecken,  deren  Existenz  teilweise  der 
Ünkenntius  mit  gerechten  Forderungen  der  Hygiene,  teilweise 
«mem  an  nnd  fOr  sich  verständlichen  Festhalten  an  dem  ein- 
mal Gegsbenea  nsnsobreiben  ist;  sie  sollte  die  anf  wissen- 
sehafiliaher  Gknndlage  anfgebanten  Mittel  angeben,  wie  diese 
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Mängel  beseitigt  werden  können ;  mit  einem  Wort,  sie  sollte 
das  ihrige  ,,7,ur  Erreichung  des  Ideals  aller  wahren  .lugend- 
erziehung  beitragen," 

Hot  nun  die  Zeitschrift  bislang  ihre  Aufgabe  erfüllt  V  Ist 
sie  der  yod  ihr  ausgegebenen  LoBiug  treu  geblieben?  Ist  es 
ihr  gelungen,  anf  Grund  wiBsensohaftlioher  Diskussion  die  wioh- 
tigen  Fragen  der  SchuIgesundheitspHege  gebtthrend  zu  be- 
leuchten ? 

Es  liegt  ferne  von  uns,  der  abtretenden  Redaktion  hier 
Schmeicht'l Worte  sageü  zu  wulUjii ;  -  -  die  gute  Sache  spricht 
für  sich  selbst.  Eine  auch  nur  oberflächliche  Bekanntschaft 
mit  den  stattlichen  zehn  Bttnden,  in  welchen  der  Inhalt  der 
Zeitsohrift  während  dieser  sehn  Jahre  niedergelegt  ist,  mufs 
jeden  darüber  belehren,  dals  Redaktion  und  Verlagsbnohhand- 
Inng  Hübe  und  Kosten  nicht  gesohent  heben,  um  dauerndes 
zu  leisten.  Sie  haben  es  verstanden,  die  Mitarbeiterschaft  einer 
groi'^öü  Zahl  von  Gelehrten  aus  den  verschiedensten  Kreisen 
zu  gewinnen;  sie  haben  dem  Arzt,  dem  Sohulmanne  und 
dem  Techniker  Gelegenheit  gegeben,  alle  möglichen  Fragen 
anf  dem  Gebiete  der  Sohnlgesundheitspflegei  der  körperlichen 
und  gMstigen  Srsiehnng,  yomrteilsfrei  —  auf  Grund  wissen- 
sohafÜieher  Untersuohungen  oder  praktiseher  Beobaohtungen 
und  Erfahrungen  — *  zu  besprechen;  sie  haben  es  aueh  ver- 
standen,  dua  Interesse  für  diese  Fragen  in  weite  Kreise  hin- 
auszutran:en 

Sie  verdienen  dafür  unseren  Dank;  sie  verdienen  auoh 
den  Dank  der  Eltern,  deren  Kindern  sie  soviel  Liebe  und 
Opferfireudigkeit  entgegengetragen  haben« 

Leider  ist  nun,  wie  Mitarbeiter  und  Leser  der  Zeitsohiift 
für  Sehulgesnndbeitspflege,  gewifs  zu  ihrem  grofsen  Bedauern,  aus 
der  letzten  iSumuier  des  JuLres  1897  ersehen  konnten,  der  Gründer 
und  bisheriß-e  Redakteur  der  Zeitschrift,  Herr  Dr.  Kotklmann, 
aus  Gesundheitsrücksichten  genötigt,  seine  bisherige  angestrengte 
Thätigkeit  aufzugeben,  und  sich  von  der  Redaktion  zurückzu- 
ziehen Wir  persünlioh  teilen  dieses  Bedauern  in  hohem  Grade, 
und  nur  die  bestimmte  Aussieht,  da&  Herr  Dr.  Ejotbuiaiin 
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auch  in  Zukunft  ein  treuer  Freund  und  Mitarbeiter  der  Zeifc- 
schnit  bleiben  werde,  kauu  uns  eiuigermarseu  danilter  beruhigen, 
dafe  dieselbe  eineu  so  erfahrenen  Hedakteur  verlieren  80U.  Auoh 
ist  es  im  hohen  G-nMie  diese  Zurenioht,  welche  uns  bewogen 
hat,  auf  den  rxm  flerra  Dr.  KoTEj^MAim  nnd  der  Yerlaga- 
bnebhandlnng  uns  gemachten  Vonehlag,  die  Bedaktion  der  Zeit 
Bohrift  Eü  abemehmen,  einsngehen. 

Es  ist  schweT,  erneu  Mann  zu  ersetzen,  der  zehn  Jahre 
hindarch  unentwe<?t  auf  seinem  Posten  gestanden  hat.  Auch 
wenn  man  persönlich  mit  der  Schulhygiene  vertraut  ist  und 
in  verschiedenen  Qebieten  derselben  gearbeitet  hat,  ist  es  nicht 
leioht,  sich  in  einem  Unternehmen  an  orientieren,  welches, 
aniser  Kenntnis  des  Gegenstandes,  riel  Umsicht  nnd  praktische 
Obnng  yerlangt.  Und  ee  wftre  Herrn  Dr.  Kothlkamn  wohl  nicht 
gelungen,  unsere  Bedenken  gegen  die  Übernahme  der  Hedaktion 
zu  besiegen  und  uns  dazu  zu  bewegen,  in  die  Lücke  zu  treten, 
wenn  wir  nicht  die  GewiT^lieit  hätten,  diUs  die  bisherigen 
Mitarbeiter  Dr.  KoTKLMANiis  auch  unter  der  neuen  Redaktion 
der  Zeitschrift  treu  bleiben  nnd  uns  mit  Bat  und  That  unter- 
rtlltaen  werden. 

Ee  ist  selbetverstftndlich,  dais  die  DcTise  der  Zeitschrift 
nach  wie  vor  dieselbe  bleibt,  nnd  dafe  jeder  Meinnngsän&eruug 
über  einschlagende  Fragen,  wenn  sie  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  oder  auf  sorgfältiger  Beobachtung  beruht,  die  Spalten 
der  Zeitschrift  offen  stehen  werden.  Hier,  wie  überall,  gelten  die 
Stichworte:  „In  Beih'  und  Glied",  und  „aus  dem  Zusammen* 
atols  der  Meinungen  geht  die  Wahrheit  heryor*^.  Kämpfen 
wir  für  das  ,|Ideal  aller  wahren  Jngendersiiehnog*'  in  Reih' 
und  Glied,  nnd  lassen  wir  nns  dnrofa  Meinungsverschiedenheiten, 
wenn  sie  anoh  gewichtige  und  scheinbar  nicht  zu  beseitigende 
sind,  nicht  irre  machen.  Wenn  von  allon  Seiten  ehrlich  das 
richtige  und  wahre  angestrebt  wird,  werden  wir  es  auch 
erreicheo. 

Die  Bedaktion. 
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(Briginalal)ijanMttitgeti. 


Arbditsscholen  ftir  Verkrüppelt«. 

Ton 

Dr.  Lbonbabd  BosbufiiiD, 

Spedilttit  fiir  Chinugie  «nd  Orthopjtdse  in  N3nib«ig. 

(ÜMb  Vorträgen,  gohalton  in  dor  Xoaiaii«no&  fir  SuliidgwiuidheiUpflege 

in  Nfimborg.) 

In  &8i  allen  Lindern  genieften  dieGemfltBkranken,  Blinden, 

Taubstummen,  die  geistig  Zurückgebliebenen,  Idioten  und  Epi- 
leptiker eine  mehr  weniger  ausgeduhnte  Versorgung  and  Aus- 
bildung, ^ei  es  auf  Grund  mildthätiger  Stiftungen  odor  durrh 
staatliche  Einrichtungen;  für  eine  groDse  Anzahl  nicht  weniger 
nnglfleklicher  Menseben,  für  die  körperlich  Verkrüppelten,  ist 
dagegen  fast  allgemein«  nnd  namentlich  anoh  in  DentsehUmd, 
bia  jetat  sehr  wenig  geeoigt.  Bei  diesen  Verkrüppelten  handelt 
ea  sieh  um  Kinder  und  Erwachsene  beiderlei  Geschlechts, 
welche  teils  an  angeborenen  Verunstaltungen  und  Defekten, 
teils  an  den  dauernden  Folgen  schwerer  Erkraukuag,  wie 
Lähmungen,  Kontrakturen  und  derglt  u  lieii  leiden,  und  schliefs- 
lich  auch  nicht  zu  selten  an  den  Kach Wirkungen  bedeutenderer 
UnMle,  deren  Zahl  in  unserem  soviel  techmsoh  arbeitenden 
Jahrhnndert  anch  keine  geringe  ist 

Znerst  an  die  Öffentlichkeit  getreten  mit  dem  Oe- 
danken, diesen  „Armen  im  Körper**  an  helfen,  sind  die  Nord" 
länder  —  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen  — ,  wenn  ihnen 
auch  zeitlich,  wie  ich  zeigen  werde,  Deutschland  nicht  nachsteht. 
In  den  skandinavischen  Reichen  existieren  seit  etwa  25  Jahren 
Einrichtungen,  welche,  analog  unseren  Anstalten  für  Geistes- 
kranke, Blinde  nnd  Taubstumme,  sich  mit  der  Ausbildung  nnd 
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Pfl^  TOB  Verkrüppelten  beeohilftigen  und  anoli  wirklioli  ganz 
hervorragende  Ehfolge  erzielt  haben.  Die  Resultate  dieser 
Institute  haben  schon  auf  der  Antwerponer  Ausatellun^,  an 
weicher  sich  die  Heimstätten  für  Verkrüppelte  in  Kopenhagen, 
Stockholm  und  ChriätiaQia  durah  Arbeiten  ihrer  Zöglinge  be- 
teiligten, mit  Recht  die  allgemeine  Anfinerksamkeit  erweckt; 
Tollende  aof  der  Stookhehner  Anastellnng  (1897)  hat  ee  sich 
gezeigt,  dafe  sie  nioht  nnr  nioht  etehen  geblieben  sindt  sondern 
geradezQ  ideale  Erfolge  aufzuweisen  haben. 

Der  Vater  dieser  nordischen  Krüppelheime  ist  der  dä- 
nische Pfarrer  Hans  Knudsen,  der  vor  nunmehr  25  Jahren 
sioh  an  die  Öüentiichkeit  wandte  und  zuerst  weitere  Kreise 
wo,  interessieren  wuTste.  Er  hatte  sowohl  auf  dem  Lande,  wie 
in  der  GroÜMtadt  Kopenhagen,  in  yieljfthriger  aeelsorgerisoher 
Thätigkeit  G^elegenheit  genng  gehabt,  sieh  Ton  der  Hftnfigkeit 
der  Verkrflppelnng,  Ton  der  traurigen  Lage  nnd  dem  sosialen 
Elende  der  Krüppel  zu  überzeugen.  Den  letzten  Anstofs  soll 
ihm  ein  ürmlich  gekleidetes,  bleiches,  kleines  Mädchen  gegeben 
haben,  das  er  an  einer  schlechten  Krücke  sich  fortschleppend 
in  den  Stralsen  Kopenhagens  hatte  betteln  sehen.  Die  eiste 
Frucht  der  unermüdlichen  Arbeit  Knüdsens  wurde  der  am 
21«  Oktober  1872  in  Kopenhagen  gcgrOndete  lyVerein,  der 
sioh  Torkrüppelter  Kinder  annimmt*  (^Samfnndet  der 
antager  sig  Yanföre  og  hemloestede  i  Danmark").  Der 
Verein  gewann  sclioii  im  ersten  Jahre  lOo  Mitglieder  und  be- 
reits im  ersten  F^robejabro  erliieltoü  41  Verkru]i|)elte  die  not- 
wendige Hille,  zunächst  nur  ärztliche,  inklusive  der  notwendigen 
Bandagen  und  orthopädischen  Apparate.  Der  Vorstand  des 
Vereins  hebt  in  seinem  eisten  Bericht  herror,  dais  alle  Kinder, 
welche  wihiend  dieser  Zeit  nnterstlitzt  wurden,  in  die  sosiale 
Klnsso  derer  gehörten,  welche  zu  Tiel  besiteen,  um  der  Armen- 
pflege anheimzufallen,  und  zu  wenig,  um  den  Verkrüppelten 
alles,  was  sie  als  solche  nötig  hahen,  zu  geben.  —  Die  Klientel 
des  Vereins  stieg  schnell;  schon  im  Oktober  1873  wurde  es 
notwendig,  eine  regelmäfsige  Poliklinik  mit  2  wöohentUohen 
Ordinationstagen  sn  schaffen. 
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Die  Poliklinik  gewann  rasch  eine  stetig  zunebmende  Fre- 
quenz: die  Zahl  der  Neuaufnahmen  stieg  von  41  im  Jahre 
1872  auf  89  im  Jahre  1877,  200  im  Jahre  1882,  320  im 
Jalire  1888  und  371  im  Jahre  1890.  Im  ganzen  wurde  in 
den  ersten  20  Jalizen  des  Bestehens  des  Vereins  4313  Pstienten 
geholfen;  welche  fisansielle  Mittel  dabei  in  Anspmeh  ge- 
nommen wnrden,  geht  daraus  herror,  dais  im  Jahre  1892 
50000  Kronen  =  66000  Mark  für  Betriebskosten  verausgabt 
wurden. 

Bald  erkannte  man,  dafs  es  mit  der  ärztlichen  Hilfe  allein 
nicht  abgethan  war,  dals  man  vielmehr  auch  für  Unterricht 
der  Krüppel  sorgen  nnd  vor  allem  diese  dahin  ersiehen  mttsse« 
Arbeiten  zu  erlenien,  dnreh  velohe  sie  ihren  tftgUohen  Unter- 
halt selbst  Terdienen  konnten.  Es  vnrde  deshalb  sohon  im 
Jahre  1875  eine  »Schnle  für  Einhändige  nnd  Gelfthmte" 
g^tiftet.  Es  war  dies  kerne  einlache  Sache,  denn  es  wurde 
damit  eine  Einrichtung  geschaffen,  die  für  die  einschlägigen 
Kreise  vollständig  neu  war,  grofse  Schwierigkeiten  bot  und  vor 
allem  ganz  bedeutende  Anforderungen  an  die  Erfindungsgabe 
nnd  die  Geduld  des  Lehrenden  stellte. 

Jeder  eineeine  Schiller  erforderte  enntchst  ein  eigenen 
Stndinm.  Das  Haupthindernis  lag  jeweilig  in  der  Art  der 
Gebrechlichkeit;  dann  verlangte  hier  wiedemm  jedw  einaselne 
Lehrgegenstand  besonders  einstudierte  Arbeitsapparate.  Es 
wurden  nun  zunächst  eigene  Kiihapparate,  Häkelpulte,  Apparat© 
zum  Bürstenbmden  etc.  konstruiert,  an  weichen  mit  einer  Hand 
allein,  mit  den  vorhandenen  Extremitätenst&mpfen,  oder  anch 
mit  dem  Munde  gearbeitet  werden  konnte. 

Als  ArbeitssweigCi  die  am  meisten  ftlr  die  YerkrttppelteA 
passen  nnd  denselben  gleichzeitig  ein  gewisses  Einkommen 
sichern,  hat  sich  im  Lanfe  der  Zeit  nnd  an  der  Hand  der  ge* 
machten  Erfahrungen  ergeben :  Häkeln,  Sticken,  Stricken, 
Weben,  Nähen,  Selmeidern  und  Korbflechten  für  die  weiblichen 
iiögiinge,  Bürstenbmden,  Polieren,  Ttohrsitzflechten,  Holz- 
sohneidearbeiten  nnd  Stnhlmaoherei  für  die  mftnnliche  Ab* 
teilnng. 
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Ab  würdig,  die  Hilfe  des  Vereins  su  genielseD,  wird 
jeder  dtoisehe  Krttppel  angesehen,  der  dnreli  eigene  Hilfe  oder 

die  seiner  \'eisorgcr  nicht  in  der  Lage  ist,  die  Ausgabeu  für 
alle  Ililfsniittel,  welche  sein  körperlicher  Fehler  verlangt,  zu 
bestreiten  and  der  auf  keine  andere  Weise  sich  selbst  zu  helfen 
lernen  kann.  Jeder,  welcher  selbst  das  nötige  Geld  bat,  oder 
vom  Offentliehen  Armenwesen  nnterstlltst  wird,  wird  abgewiesen. 

Die  Sohnle  in  Kopenbagen  begann  den  Unterricht  im  Jahre 
1875  mit  2  Schfllem;  die  Anfnahmen  des  Jahres  1884  betrugen 
bereits  18,  der  Zugang  im  Jahre  1890  27  Züglmge.  Die  Kosten 
belaufen  sich  pro  Kopf  und  Jahr  auf  etwa  4Ü— 50  Kroueu,  die 
Gesamtausgabe  für  die  Schule  von  1875  —  1878  auf  ir)0 — 500 
Kronen  pro  Jahr,  1888  anf  7000  Kronen,  1890  auf  9500  Kronen. 
—  Da  die  Schule  auch  von  AuswArtigen,  d.  h.  nieht  in  Kopen- 
hagen Wohnenden,  teils  aneh  ron  solchen  fireqnentiert  wurde, 
welche  sonst  keine  Unterkunft  hatten,  so  wnrde  ein  Internat 
gegrilndet  —  Hjemmet  for  Vanföre (Krfippelheim),  in  wel- 
chem der  Zögling  um  V«  Krono,  um  60  Pfennige  nach  unsoiem 
Gelde,  pro  Tag  wolmea  uud  essen  kann.  Zur  Zeit  ist  dieses 
Internat  ein  grofses,  dem  Verein  gehörendes  Haus,  in  welchem 
die  Schule  untergebracht  ist  und  welches  einer  sehr  grolsen 
Aniahl  von  Krtlppeln  ein  Heim  bietet  Aulserdem  besitzt 
der  Verein  ein  Hans  auf  dem  Lande,  in  der  landsohaftlieh 
wunderbaren  Umgegend  tou  Kopenhagen,  in  welehem  im 
Sommer  gearbeitet  wird. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  woher  das  Geld  für  die 
groiijen  Lei^^tunge^  des  \'erein9  kommt.  Dasselbe  wird  auf- 
gebracht: 1)  durch  Mitgliederbeiträg-e  (mmdestens  4  Kronen  im 
Jahr);  dieselben  ergaben  1872  bei  94  Mitgliedern  568  Kronen, 
im  Jahre  1884  bei  686  Mil^liedem  3300  Kronen,  im  Jahre 
1890  bei  732  Mitgliedem  4000  Kronen;  2)  dureh  ^iwiUige 
Spenden  und  WohlthAtigkeitsstiftungen  etwa  200 — 1000  Kronen 
jährlicii;  3)  durch  Beihulfe  von  ISeiteii  der  Regierung.  Der 
staatliche  Zuschuls  betrug  aufaugs  2000  Kronen,  stiej?  1878 
auf  40Ü0  Kronen,  1880  auf  5000,  1885  auf  IlOUO  und  im 
Jahre  1890  auf  15000  Kronen. 
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Die  Arbfiiiszeit  fOr  die  Zöglinge  ist  eine  nemlioh  atts- 
gedebnte»  —  tSglieh  toh  7  Uhr  bis  1  Ühr  Tomiittag»  und  2  Uhr 
bis  6  ühr  naohmittags  filr  die  Knaben,  für  Sohwaohe  imd  für 

M&dchen  von  9  bis  11  ühr  yormittags  und  3  bis  5  Uhr  nach- 
Baittags.  Der  Unterricht  besteht,  neben  der  Unterweisung  in  den 
technischen  Ferti;^'keiten,  anch  in  allgemeinen  Elementarfäcliern 
—  in  Lesen,  Schreiben,  Eechnen,  und  zwar  in  der  Weise,  dais  mit 
praktischen  and  allgemeinen  Sohalf&ohem  abgewechselt  wird. 

Haben  die  Zöglinge  gelernt»  gnte  teohnische  Arbeiten  mi 
machen,  so  hilft  ihnen  der  Verein,  eine  passende  Anstellong 
zn  finden.  Es  ist  dabei  selbstverstftndlioh,  daiSi,  wenngleich 
guter  Wille  und  Eifer  meist  vorhanden  ist,  Einhändige  und  Ge- 
lähmte auf  dem  Arbeitsmarkt  nur  schwer  konkumeren  können. 
Die  Verkrüppelten  können  eben  nicht  mit  derselben  Gi-e* 
schwindigkeit  arbeiten,  wie  Gesunde.  Um  nun  den  Krüppeln 
in  dieser  Hinsicht  Elrleichterangen  zu  venohaffen,  sie  in  ihren 
Bestrebungen,  sich  auf  eigenen  Fülsen  dnrch  die  Welt  zu 
sehlagen,  zn  nnterstütsen,  hat  der  Kopenhagener  Verein  so* 
genannte  „Arbeitsstnben*'  gegründet.  Und  weil  die  Anf> 
gaben  des  Vereins,  gemäfs  seineu  Statuten,  genau  genommen  iu 
dem  Augenblick  gelöst  sind,  in  welchem  der  Zögling  ausgelernt 
hat,  suchte  man  diese  Aibeitsstubea  so  zu  betreiben,  daijs  das 
Budget  des  Vereins  nicht  oder  nur  ganz  geringfügig  belastet 
werde.  Dies  geschieht  in  der  Weise,  da£s  die  ansgelemten 
Schüler  in  diesen  Arbeitsstnben  Tom  Vereine  mit  Arbeit 
nnd  Arbeitsmaterialien  yersehen  werden  nnd  dab  hinwiedemm 
der  Verein  auch  den  Verkauf  und  Absatz  der  fertigen  Waren 
besorgt.  Der  ganze  so  gewonnene  Reinverdienst  kommt  den 
arbeitenden  Krüppeln  zu  gute.  Die  emheitliche  Leitung  schafft 
dann  eben  den  Überschuis.  Der  Absatz  ist  dabei  kein  geringer, 
er  betrug  im  Jahre  1899  11967  Kronen  =  13  000  Mark.  Um 
den  ümfang  der  geleisteten  Arbeit  hierbei  richtig  an  beorteilen, 
darf  man  nicht  Tergessen,  dafs  es  sich  durchweg  um  anendlich 
billige  Artikel  handelt. 

Der  Eindruck,  den  der  Besuch  dieser  Anstalt  huiterlulät, 
ist  derart,  daüs  man  ihn  nicht  leicht  vergiist.    Man  staunt, 
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dafii  die  defekten  Gliedmaben  wirklich  die  BcfaOnen  und  soliden 

Sachen  ausführeu,  welche  man  entstehen  sieht.  Alan  traut  kaum 
den  eigenen  Äugeu,  wbüq  man  zu  einem  jungen  Mann  geführt 
wird,  der  mit  den  Lippen  und  Zähnen  Bürsten  macht;  er 
war  an  beiden  Armen  ToUetändig  gelähmt,  nnd  es  ist  rührend, 
die  Eieade  sor  Arbeit  ni  Beben,  welche  er  und  aeine  Kame- 
raden an  den  Tbg  legen.  — 

Der  im  Jahre  1884  in  Kopenhagen  abgehaltene  Ärste- 
koDgrefa  gab  den  Anstois  dazu,  dafs  die  Thätigkeit  des  Vereins 
zur  Unterstützung  von  Krüppeln  auch  in  den  Nachbarländern 
Dänemarks  Nachahmung  fand.  Die  fremden  Ärzte  sahen  auf 
dem  Kongresse  nicht  nur  die  ausgestellten  Arbeiten,  sondern 
anoh  die  Krüppel  selbst  in  ihrer  Thätigkeit,  nnd  es  ist  nahe- 
liegend,  dalii  das  Intereeie  nnd  die  Sympathie  vieler  Besnoher 
enegt  wnrde  nnd  aar  Naohahmnng  fahrte. 

So  bildete  sieh  nooh  im  Jahre  1884  in  Sehweden« 
in  dei-  Stadt  Goten  bürg,  ein  Komitü  auf  Anregung  Dr.  Cak- 
LANDERS  zur  Insceiiierung  eines  Krüppelheiras.  Die  Presse 
nahm  sich  eilngst  der  äache  an,  und  bereits  am  18.  März  1885 
wurde  «in  Yerein  nach  dem  Vorbilde  des  Kopenhagener  ins 
Leben  gerafen. 

Im  April  1885  folgte  Karls  kr  ona  nnd  erOffiiete  «ne 
Sehnle  fdr  8  yerkrttppelte  Kinder.  Im  Jahre  1887  folgte 
Heisingborg  diesen  Beispielen.  Auch  der  Heisingborger 
Verein  —  Foren ingen  for  Bistind  ät  Vanföre  (Verein  zur 
Hilfeleistung  für  Verkrüppelte)  hatte  bereits  nach  4  Jahren 
ein  eigenes  Haus  and  eine  Schule  für  seine  Schutzbefohlenen. 

Im  Mttra  1891  folgte  Stookholm.  Hier  hatte  schon  im 
Jahn  1882  Sohnldirektor  *Bbrg  mit  Hilfe  seiner  Toohter  einen 
HaodarheitBknrs  fOr  einige  verkrüppelte  Mädohen  angefangen; 
wegen  Mangel  an  ünterstfltzung  muiste  aber  das  Unternehmen 
nach  einem  Jahre  wieder  aufgegeben  werden.  1890  nahm  Dr.  Wide 
mit  mehreren  Danien  und  Herren  der  Stockholmer  Gesellschaft 
den  Gedanken  wieder  auf.  Der  erste  Aufruf  an  die  Öffent- 
Uohkeit  brachte  25000  Kronen.  Der  ^  Foren  ingen  for  Bietend 
&t  hytta  och  Vanf^ra**     der  Hilfrrerein  für  Verkrüppelte  —  war 
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die  unmittelbare  Folge,  eine  ansgeaeiolinete  nnd  sehr  gnt  be- 
anebte  Sobnle  das  £rgebniB. 

In  Norwegen  wurde  1892  in  Christiania  von  zwei 
Damen,  den  Frl.  Fleischer,  eine  Arbeitsschule  für  Verkrüppelte 
als  Privatuntemehmen  gegründet.  Von  kleinen  An^ngen  aus- 
gehend, fand  das  humane  Unternehmen  1893  einen  Anhalt  an 
dem  Cbristiania-Verein  für  Kriippelunterstützung,  und  im  Jabrie 
1894  erbielt  auch  Chriattania  sein  «Krüppelbeim**,  in  welchem 
f&r  wenig  Geld  dem  Krfippel  Wobnang,  Kost  und  nnentgelt* 
Hohe  Unterweisung  im  Handarbeit»-  wie  im  Elementamnterriolit 
gewährt  wird.  Speziell  das  Kruppelheim  in  Christiania  impo- 
nierte auf  der  Stockholmer  Ausstellung  1897  durch  die  Reich- 
haltigkeit und  Exaktheit  der  ausgestellten  Arbeiten  und. 
fSand  imgeteilte  Bewondemng  bei  allen,  die  sieb  daffir  interes* 
sierten. 

Wfibraad  nun  in  den  Nordländern  diese  Anstalten  bekannt 
nnd  gesebftizt  geworden  sind,  bat  man  in  Dentsobland  im 

allgemeinen  wenig  von  derartigen  Instituten  gewufflt.  In  aller- 
neuester  Zeit  haben,  wohl  veraulalst  durch  gelegentliche  Be- 
suche in  den  Nordländern,  Einzelne,  namentlich  in  illustrierten 
Tagesblättem,  darüber  benobtet,  was  sie  in  den  skandinaTisoheix 
Beieben  gesehen,  und  wohl  auob  die  Absicht  und  den  Wunsch, 
an^gesprooben,  dafe  anob  bei  nns  in  Dentsobland  derartige 
segensreiebe  Einriobtongen  entsteben  miJobten;  allein  niigends 
findet  man  anob  nnr  eine  Andeutung  darttber,  dafe  factisch 
Deutsrhliincl  schon  seit  Jahren  ein  Krüppelheim  besitzt,  welches 
in  seinem  eu^eren  Kreise  sehr  viel  Segeii  gebracht  hat. 

Bayern  war  es,  daa  schon  zu  einer  Zeit  die  Fürsorge 
für  die  Krüppel  staatlich  organisiert  bat,  wo  sonst  noch  niemand 
in  dieser  Weise  daran  daebte*  Es  ist  geradezu  unbegieifliob,  dafo 
das  institut,  welobes  in  Milnoben  seit  dem  Jabre  1832  als 
„Königliobe  Centraianstalt  sur  Eraiebung  und  Bil- 
dung krüppelhafter  Kinder"  besteht,  in  weiten  Kreisen 
so  wenig  bekannt  geworden  ist.  Einzig  die  Ztdschrift  für 
Schul (jcsundheitspflf (je.  erwähnt  dasselbe  kurz  in  einem  Beferate 
über  den  50.  Jahresbericht  der  Anstalt. 
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Ins  Leben  gern/en  wurde  dieses  Institai  im  Jahre  1832 

Ton  einem  Privatmanne,  dem  quiescierten  k.  bayer.  Konservator 
JoHAXN  EüLKR  VON  KuRZ,  BUS  eigenen  Mitteln,  in  Verbindung 
mit  einigen  Gleiobgesinnten,  als  Erziehungs-,  ünterriohts-  und 
Beeohäftigungsanstiilt  für  krUppelhafte  Knaben.  Der  Zweck 
war,  Krüppeln,  welche  infolge  ihrer  Leiden  die  öffenüiohe 
Sdiitle  nioht  hesnohen  konnten,  einen  ihren  Fähigkeiten  ent* 
spreohenden  Untenicht  su  TersohaHen.  Zugleich  sollten  die 
Kinder  zur  Brlemnng  einer  bei  ihrem  Leiden  mOgliehen 
Arbeit  angehalten  werden,  damit  sie  späterhin  selbst  liir  Brot, 
wenigstens  zum  Teil,  verdienen  köunten. 

Die  Anstalt  war  zuerst  in  einem  öffentlichen  Gebäude, 
dem  ehemaligen  Münohener  Isarthortheater,  untergebracht,  wurde 
aber  dann  spftter  in  einem  Nebengebaude  des  kgl.  Taubstummen* 
ittstitntes  installiert.  Hier  waren  jedoch  die  Räume  ungesund 
und  ungenügend,  weshalb  das  Institut  in  ein  Pri?athau8,  in 
die  ehemalige  Mayrsohe  Kunstanstalt  am  Stiglmayerplatz,  ver- 
legt wurde. 

Die  Unterrichtsgegenstände  waren;  Ausnähen  von  Stick- 
mustern, Illuminieren  von  Bilderbögen,  Verfertigung  von  Maler- 
patronen, Kartonnage-  und  Papiermachöfabrikation. 

Zwülf  Jahre  lang  war  die  Anstalt  in  Priyathftnden.  Ein  im 
Jalize  1838  stattgehabter  Besuoh  König  Ludwigs  I.  von  Bayern 
hatte  zur  Folge,  dafs  dureh  allerhöchste  Verordnung  das  Priyat- 
Institut  für  krüppelhafte  Knaben  in  eine  öffentliche  Anstiilt 
umgewandelt  wurde  mit  einer  entsprechenden  staatlichen  Do- 
tation, unter  anderem  mit  12  000  ä.  aus  der  französischen 
Kriegsentschädigung.  Am  25.  Mai  1844  erfolgte  die  Eröffnung 
der  staatliohen  Anstalt  mit  10  Zöglingen.  Im  Jahre  1856 
erhielt  die  Anstalt  ein  eigenes  fleim  (Stauhsirasse  ISa),  welohes 
Baum  bot  filr  88  Zöglinge,  obwohl  in  Wirkliohkeit,  aus  Maugel 
an  Freiplätzen,  nur  16  aufgenommen  werden  konnten.  Eröffnet 
wurde  das  Haus  am  8.  Mai  1859. 

Allmählich  besserte  sich  auch  die  finanzielle  Lage  der 
Anstalt.  Die  einzelnen  Kreisregieruugen  Bayerns  gewährten 
mahr  und  mehr  ZusohOsse,  resp.  Freiplatze»  und  im  Jshre  1860 
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▼ergrüiaerte  dia  bayerische  Regierung  das  Vermögea  doroh  eine 
Sohffiibu^  7011  20000  fl.  Ueberhaupt  stieg  durch  Vermehrung 
der  Freiplfttee  die  Zahl  der  Zfigltnge  stetig,  so  dals  im  Jahre  1876 
bereits  33  FreistelleD  belegt  waren.  Gleiohwdhl  konnte  schon 
in  diesem  Jahre  eine  ansehnliche  Zahl  von  Anfbahmegesnohen, 
we^en  Mangels  an  Raum  und  gröfseren  verlugbarea  Mitteln, 
keiae  Böiucksichtigung  mehr  finden. 

Es  war  bereits  1868  von  König  Ludwig  II.  yon  Bayern  sur 
Erbauung  eines  neuen,  gröfseren  Instituts  ein  Grundkapital  von 
5000  fl.  gestiftet  nnd  1873  der  Anstalt  ein  sehr  um&ngreicher 
Bangrand  in  der  Klenzestrasse  geschenkt  worden.  Im  Jahrs  1874 
bewilligten  die  bayerisohen  Kammern  160000  fl.  fOr  den  Bau 
und  errichteten  8  weitere  Freiplätze ,  auch  alle  Laudrätü  be- 
willigten je  weitere,  ulsu  im  ganzen  24  neue  Freiplätze. 
Gleichzeitig  wurde  auch  die  Aufnaliine  von  Mädchen  verfügt. 

Die  Zahl  der  Freiplätze  nahm  stetig  sn:  wflhrend  bei  der 
ErOffanng  des  Nenbanes  in  der  Klensestnuse  am  1.  Mai  1877 
nnr  65  Freiplätze  zur  Verfilgnl^f  standen,  waren  es  im  Jahrs 
1882  schon  72,  im  Jahre  1896  77. 

Einen  weiteren  Fortschritt  machte  die  Anstalt  im  Jahre 
1893,  indem  die  bayerische  Regierung  einen  „Erweiterungs- 
fonds"  schuf,  zur  Errichtung  einer  Beschäftigungsanstalt  für  be- 
sonders krüppelbafte  Kinder. 

Die  bayerische  Anstalt  hat  demnach  schon  Tor  Jahr« 
zehnten  eine  ähnliche  Sntwickelang  durchgemacht,  wie  es  dio 
nordischen  Institute  in  der  Neuzeit  gethan  haben.  Sie  ent&Uet 
eine  den  nordischen  Instituten  weit  überlegene  Thätiglceit  und 
ist  als  staatliche  [nsLitution  unabhäuj^ig  und  deskalb  loisLuugs- 
f.^higer.  Bayern  kann  stolz  auf  diese  Einrichtung  sein,  welche  bis 
zum  November  1896  die  einzige  in  Deutschland  geblieben  ist. 

Die  Anstalt  selbst,  ein  stattlicher  Bau,  ist  modern  ein* 
gerichtet:  hohe,  lichte  und  luitreiche  fiflume^  breite  Konidoie, 
gute  Ventilation,  nirgends  ein  Mangel  an  Platz  oder  sonstigem 
Komfort.  Das  Institut  besteht  aus  Souterrain,  Hochparteire  und 
zwei  Stockwerken  in  doppelten  Flügelbauen.  Das  Souterrain  ent- 
hält die  Küche,  die  Wasch  uud  Buderäumliohkeiten ;  im  Hoch* 
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parterre  befindet  sicli  die  Wohnang  des  fiausmeisters,  die  Schrei- 
nerei und  der  grofse,  geräumige  Tumsaal.  Der  ei-ste  Stock  beher- 
bergt die  Knabenabteilung  und  die  Bureauräume;  der  zweite,  in 
genau  entspreohenden  Räumen,  die  Modohenabteilung  und  die 
Privatwohnnng  des  Inspektors.  Hinter  dem  Hause  befindet  sioh 
ein  sehr  groÜMr  flof  mit  gftrtneriBchen  Anlagen»  Turngeräten  und 
einer  langen,  gedeckten  Waadelbahn,  nm  anoh  bei  selileohtem 
Wetter  den  Zöglingen  einen  AnfMntbalt  im  Freien  wol  ermdglieben. 

Die  einzelnen  Abteilungen,  für  Kuaben  und  Mftdchen,  be- 
steheu  m  acalügen  Rflumen  nm  je  einem  grolspn  8chlafsaal  für 
42  Betten,  je  einem  Krankenzimmer  für  U  Betten  und  einem 
GhirderobeTfinm.  Auf  den  Korridoren  Tor  dem  Schlafsaal  sind 
die  Wasohtoiietten»  eine  lange  Reibe  von  Kippbeoken  mit 
lanfendem  Wa«er.  Daraa  sehliefisen  sieb  an:  je  ein  gemein. 
eebafUieber  Bfssaal,  dnrcb  Anfang  mit  der  Kttehe  Terbnnden, 
je  ein  Lehrsaal  für  den  Elementarunterricht  und  je  zwei  Säle 
für  die  technischen  Fächer  —  bei  den  Knaben  für  die  Buch- 
binderei- und  Portefeuilleabteilung«  bei  den  Mädchen  für  die 
weiblichen  Handarbeiten. 

Wie  die  Räume,  so  ist  anoh  die  Tagesordnung  bei  den 
Knaben  nnd  llidohen  die  gleiobe.  Im  Sommer  Vt6  übr,  im 
Winter  Vt7  übr  Anfbteben,  Wasoben  nnd  AnUeid«i:  V«?— V«S 
Uhr  Lemzeit,  dann  Morgengebet,  FrUbstflok  nnd  Torbereitung 
zum  Unterricht;  8 — 12  Uhr  Elementar-  und  technischer  Unter- 
richt, unterbrochen  von  einer  '  :i stüiidig-en  Rrotzeit.  die  unter 
allen  Umständen  im  Freien,  im  Hofe  oder  bei  schlechtem 
Wetter  in  der  Wandeibahn  zugebracht  wird.  12 — 2  Chr 
ICttageesen  nnd  Anfiantbalt  im  Freien,  2*4  übr  filementa^ 
und  teebniseber  ünterriobt;  dann  Vi  Stunde  Brotaeit»  Vs5— Vi6 
tJbr  Tarnen,  Vi6— V*7  übr  Lemeeit;  7*7  übr  Abendessen, 
dann  im  Hause  oder  im  Freien  Spiele  oder  Lektüre.  Im 
Winter  um  8  T^hr,  im  Sommer  V«9  Uhr  zu  Bette.  An  Sonn- 
tagen Gottesdienst,  r/i9  Uhr  Lern-,  VilO  Uhr  Brotzeit,  10  Uhr 
Zeichnen,  11  Uhr  Miidchenspazieigang ;  12  Uhr  Mittagessen; 
2  übr  Lerasttt;  d  übr  Spaaiergsog;  4  Ubi  Fieiseit;  V«7  Ubr 
Abendessen,  dann  IMxeit  bis  zum  Soblafengeben. 
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Es  berührt  wohlthnend,  daft  bei  der  TageseinteiliiDg  grofsee 

Gewicht  auf  uusgiebige  Bewegung  im  Freien,  täglich  ^'  i  bis 
3  Stunden,  legt  wird,  eine  Zeit,  welche  durch  Spiely  u.  dergl. 
ausgefüllt  wird.  Man  merkt  als  Zuschauer  kaum,  daÜs  ea  siob 
liier  um  Krüppel  handelt;  sie  tollen  ebenso  beram,  wie  gesunde 
und  normale  Kinder  in  den  Freistanden  zn  ihnn  pflegen.  Des 
weiteren  ist  es  sehr  segensreioh,  dals  ein  Wechsel  awisohen 
Elementar-  und  teohnisohem  Unterricht  stflndlieh  erfolgt,  sowohl 
am  Vormittag,  wie  am  Nachmittag.  Das  Aussehen  der  Kinder 
ist  denn  auch,  trotz  der  vielfachen  Gebrechen,  ein  ganz  vor- 
zügliches, wozu  wohl  auch  eine  überreichliche  Kost  —  die  Zög- 
linge erhalten  mittags  und  abends  Sappe,  fieisob  und  Zu- 
kost —  das  Ihrige  beitragt. 

Die  Anstalt  bietet  ihren  Zöglingen  den  ünierrioht  der 
Volkssehnle,  legt  aber  das  Hanptangenmerk  anf  die  technische 
AnsbilduDg  für  einen  zukünftigen  Beraf.  Naturgemäß  kann 
diese  technische  Ausbildung  uicbL  für  alle  die  gleiche  sein: 
3  Abteilungen  b*  stoben  deshalb  für  die  Knaben,  eine  vierte 
ist  vorgesehen.  Es  ist  vorhuuden :  eine  Sohreiberabteilung,  eine 
für  Bachbinderei  und  Portefeuillearbeiten  und  eine  Schreiner- 
abteilnng.  Eine  Schneiderei,  der  Wunsch  des  InspektorSi  wie 
vieler  Zöglinge,  gelangt  demnächst  aar  Einnchtong. 

Die  Wahl  der  Abteilang  nnd  somit  des  künftigen  Berufes 
wird  im  ganzen  und  grofsen  den  einzelnen  Zöglingen  anheim- 
gestellt, Heibatverstuiidiich  mit  sachversUindiger  Rücksichtnahme 
auf  die  körperliche  und  geistige  Leistungsfähigkeit  des  einzelnen 
Krüppels.  Die  Eioarmigen,  sowohl  die  Rechts-  wie  die  Links- 
einarmigen,  werden  fast  ansnahmsloe  der  Sohreiberabteilang 
sageteilt,  welche  sich  ttberhaapt  schon  wegen  der  spBteren 
gOostigen  sozialen  Lage  des  regsten  Znspmohs  erfreut.  Am 
wenigsten  beliebt  ist  die  Schreinerei;  alle  Restierenden  lernen 
die  Buchbinder-  und  Portefeuilleurbeiten.  Viele,  die  hier 
gelernt  haben,  werdeu  spater  Schneider,  ein  Umstand,  welcher 
die  Anstaltsleitung  veranlalÜste,  der  Einrichtong  dieses  tech- 
nischen Faches  näher  zu  treten. 

Die  technische  Abteilang  der  Bnehbinderei  ist  wieder  in 
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3  LDierabteiiuu^en  getrennt  —  für  Anfänger,  Fortgeschrittene 
nnd  Ausgelernt«.  Die  Versetzung  erfolgt  nicht  nach  der  Zeit 
oder  nach  Schuljahren,  sondern  aofiSchiieDslich  nach  den  Leistungen« 
In  15  bis  20  Woohenstunden  werden  betrieben ;  Schneide-  nnd 
Staefattbiiiigen  und  piaktisohd  Anwendung  derselben,  Booh- 
llittde^,  Kartonnage-,  Portefeuille-  und  Holzarbeiten.  Der  beste 
Maintab  für  die  Vorzfigliebkeit  der  Leistungen  ist  vobl,  dafs 
eine  Reibe  königlicher  und  städtischer  Aasialt^n  dauernd  von 
den  Zöglingen  ihre  Buchbinderarbeiten  besorgeu  lassen.  Über- 
haupt arbeitet  die  Anstalt  nur  auf  Bestellung  und  erübrigt  ans 
den  Arbeiten  der  Buchbindereiabteilnng  allein  jährlich  700  bis 
800  Mark,  welobe  dann  zu  Gunsten  der  Zöglinge  rerwendet 
werden. 

Mehr  noeh  als  diene  Abteilung  leistet  die  Schreiber^ 
abteilung.    Die  Ausbildung  bestebt  bier  in  Sebönsohreiben 

(deutsche  und  englische  Kursivschrift,  iiuüdschrift,  Antiqua 
nnd  gotische  Schrift),  Schnellsohreiben,  in  Ge.-chuitsaul^at/en, 
Stenographie  nnd  Gesetzesknnde.  Die  Arbeiten  zeichnen  sich 
durchweg  durch  Sauberkeit,  Gleichmälsigkeit  und  Eleganz  der 
fiehxift  auSy  so  dals  es  teilweise  fast  unglaublich  erseheint,  dals 
derartig  Ton  fiinarmigen,  und  teilweise  nooh  ron  Links-Ein- 
annigen  gesehrieben  werden  kann.  Eine  Spezialität  der  An* 
stalt  ist  die  Ausbildung  in  schriftlichen  Arbeiten,  wie  sie  im 
bür?erlischen  Leben  am  häufigsten  vorkommen:  Rechnungen, 
Quittungen,  Schuldbriefe,  Pfand-,  Bürgschafts-,  Abtretungs-, 
Tilgnngsnrkunden,  Zeugnisse,  Voilmaohten,  Testamente,  standes- 
amtliche Urkunden  und  anderes  mehr. 

Die  Sobieinerei  giebt  eine  voUstAndige  Ausbildung  in 
allen  einsohlägigen  Arbeiten,  wie  sie  sonst  ein  Lehrling  erfthrt 

IHnbeitHeber  als  bei  den  Knaben  gestaltet  sich  die  teoh- 
niclie  Ausbildung  der  Mädchen,  welche  m  einer  sehr  sorgfältigen 
Erlernung  aller  sog-enannten  weiblichen  Handarbeiten  besteht. 
Die  Mädchen  erlernen  in  drei  Abteilungen,  mit  je  9  resp. 
18  Stunden  wöchentlich:  Stricken,  Häkeln,  Weilanahen  (Bett-, 
Tisoh-  und  LeibwaBche)»  Masohinennfthen,  Filetarbeiten,  Platt-, 
Hoeh-  und  Straminstioken,  Ton  den  einfiiehsten  bis  au  den 
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eleganMen,  moderaon  ArbidteD.  Auoh  bei  d«a  Ifftdohen 
seigt  sioli  allentbalben  ISzaktheit  und  Sauberkeit  der  Arbeit, 

selbst  bei  soloben,  welche  mit  grolisen  körperlichen  Schwierig«» 
keiten  zu  kämpfeu  haben. 

Der  Elementaniiiterricht  ist  der  der  Volk^chnle  und  sind 
die  Leistungen  die  gleichen,  wie  in  anderen  Schulen,  eker 
besser  als  schlechter,  da  ja  die  körperlich  ZuHtdcgebliebeneii 
und  YerkiAppelten  meist  einen  r^n  Geist  entfalten. 

Gans  besonders  wird  in  der  Mfinohener  Anstalt  fiir  die 
Hebnng  der  berabgasetaten  kOrperlicken  Fähigkeiten  gesorgt, 
und  zwar  durch  die  Pflege  eines  ausgiebigen  und  vorzüglich 
geleiteten  Turnunterrichts.  Man  kunn  sich  denken,  dafs  es  an 
und  für  sich  schun  schwer  ist,  eine  so  groise  Anzahl  der  ver- 
schiedensten Gebrechlichen  überhaupt  zum  Tomen  zu  bringen; 
noch  schwieriger  ist  es  aber»  dieselben  alle  so  exakt  und  gleich- 
milbig  turnen  an  lassen»  wie  es  die  Mflnohener  Anstalt  leistet. 
Die  Zöglinge  sind  beim  Tomen  in  awei  Abteilongen  getrennt^ 
in  solche  mit  awei  goten  Beinen  ond  solobe  mit  awei  guten 
Armen.    Die  Übungen  finden  abor  gleichzeitig  statt. 

erbte  Gruppe,  mit  zwei  guten  Beinen,  macht  Frei- 
übungen im  Stehen,  Gehen,  Lauten,  Hüpfen  und  Springen  in 
Verbindung  unter  sieh  ond  mit  den  einfachsten  Handbewegnngen; 
sodann  Ordnnngsftbongen:  Beihenbildong,  Beigen,  Schweur 
kongeo,  Drehongen,  Galopp-,  Sobottisok-^  Wiegen-  ond  Zwirbel- 
bewegungen; endlich  als  Oerftteaboogen:  Hodi-,  Tief-  ond  W^i> 
Sprung  über  die  Leine,  Hantel-,  Stabäbungen  ond  Ballspiele. 

Die  zweite  Gruppe,  mit  zwei  guten  Armen,  mnebt  Frei- 
übuDgen  mit  beiden  Armen  in  den  verschiedensten  V erbindun<!;en, 
sowie  auch  mit  Hanteln  und  Stäben,  ferner  Ballübungeu  und 
die  vorhin  genannten  Ordnungsübungen  im  G^en,  endlich 
Ball-  ond  Fangspiele.  Ais  Geiateftboagen;  am  Barten:  Liege- 
hang, die  Tersdiiedenen  Arten  des  StOtees,  ein&ohe  Sitae,  Kehre 
ond  Wende;  an  den  senkrechtsn  Stangen:  Hangstand,  Streok- 
und  Bengdbang  an  einer  ond  awei  Stangen ;  am  Reck :  Liege-, 
Streck-  und  Beugehaog,  Auläcliwüiige  und  Sureoksitz  (nur 
Knaben). 
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Mit  dieser  vorzüRliehen  Aushildung-  der  Einzelnen  gibt 
sich  die  MüncheDer  Anstalt  nicht  zufrieden :  sie  sorgt  auch  für 
das  weitere  Fortkommen  naeh  der  Entlassung  aus  der  Anstalt. 
In  erster  und  hanptiftchliohBter  Linie  geschieht  dies  dnroh 
ünterhringnng  in  Stellungen.  Da  ee  aber  nnn  nioht  immer 
mOglioh  ist,  die  Zöglinge,  die  eben  doch  gebreehlieh  sind,  so 
unterzubringen,  dafs  sie  sich  selbst  vollständig  ernähren  können, 
so  erhalten  die  Bedürftigen  auch  nach  ihrer  Entlfissung  noch 
Unterstützung.  Dieselbe  besteht  einerseits  in  regelmälsiger  and 
auIserordentlicherGeldonteisttltsung,  namentlich  zur  Anschaffung 
orthopftdisoher  Apparate;  andererseits  in Beschaffnng  des  nötigen 
Werkiengs  snr  Anfertigung  Ton  Arbeiten;  sohlie&lich  in  Ab* 
nähme  und  Verwertung  eingesandter  Arbeiten.  Immerbin  ist 
jedoch  die  Zahl  der  nach  der  Entlassung  Unterstützungsbe- 
dürftigen keine  grofse,  höchstens  \ö^/o  der  Scheidenden. 

Es  wird  Rodfinn  den  Zög:lingen  —  was  eigentUcli  bei  der 
Vorzüglichlceit  der  Anstalt  fast  selbstverständhch  erscheint  — 
neben  den  pftdagogisoben  Wohlthaten  jeglichr^  ärztliche  und 
▼or  allem  die  notwendige  orthopftdisohe  Hilfe  su  teil,  welche 
in  den  bewahrten  HSnden  eines  üniTersittttsdocenten  liegt. 
Werktbfttig  beteiligen  sieh  auÜMrdem  in  dieeer  Beaiehnng  die 
Schwestern  vom  roten  Kreuz  und  der  Münchener  Samariter- 
verein,  letzterer  namentlich  zur  Beschaffung  orthopädischer 
Apparate. 

In  den  ersten  fiinfzig  Jahren  des  Bestehens  der  Anstalt 
wurden  nun  567  Kinder  —  434  Knaben  und  133  Mädchen  — 
erzogen  und  ausgebildet,  welehe  sieb  bis  auf  einen  verBohwindend 
kleinen  Proeentsats  spftter  selbst  ernährten.  Lediglich  8  F^nt 

der  Entlassenen  sind,  wie  exakte  Naohforsobung  ergab,  später- 
hin der  Annenpflege  oder  sonstiger  W  uLithatigkeii  anheim  ge- 
lallen. 

Bayerns  Anstalt  ist  lange  die  einzige  ihrer  Art  in 
DeatsoUand  geblieben,  violleicht  weil  sie  sieh  bemühte,  ohne 
jegliehes  Au&eben  ihre  Wohlthaten  aussustreuen.  £i8t  in 
neuester  Zat,  nftmlieb  im  November  1896,  hat  die  Königin 
Karola  von  Sachsen,  veranlabt  duiob  einen  Besuoh,  welchen 

ä«hulf««aadh«iUf>a*g«  XI.  8 
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sie  dem  Mttnebener  Institato  g«maolit  hatte,  in  Dresden  eine 

Anstalt  errichtet,  die  in  Anlage,  Zweck  und  Wirken  sich  ganz 
lind  gar  ihrem  Münchener  Vorbild  anpaiat.  Ein  zweites  la- 
fiütut  m  Leipzig  soll  folgen. 

Es  wftre  sehr  zu  wooschen,  dsJa  man  in  Deutsohlandt 
welches  sonst  in  der  staaUiohen  Fürsorge  fttr  die  Armen  sa 
vieles  leistet,  auch  für  die  Kritppel  mehr  Interesse  fibide.  Die 
Zahl  der  Krüppel  ist  eine  sehr  grofise.  Bayern  kann  trota 
seiner  grofsen  und  8o  reich  ausgestatteten  Anstalt  kaum  ein 
Drittel  der  jährlichen  Anmeldungen  berücksichtigen,  und  das 
kleine  Sachsen  bedarf  zweier  Institute,  um  der  angestrebten 
Fürsorge  für  die  Veikrüppelten  gerecht  werden  zu  können. 
Vielleicht  wird  durch  diese  Auseinandersetzungen  hier  oder 
dort  ein  wenig  Interesse  für  die  Ärmsten  der  Armen  erweoktl 


Erfahrnngen  mit  Beltigs  neuer  Bohvlbaiik. 

Ton 

Dr.  phil.  Ernst  Lange, 
Healechuldirektor  in  Oscbatx. 

In  2s^u.  3  des  rerflossenen  Jahrgangs  der  Zweitschrift  für 
Schtägemmdheitspflegc  geben  die  Herren  Dr.  med.  GÖBELKB 
und  Seminardirektor  Bahlcke  auf  Seite  133  an,  sie  seien  bei 
der  Prüfung  von  Schnlbankmodellen  zn  dem  Schlosse  gekom- 
men, „daili  wegen  bestimmter,  nicht  wegznlengnender  Nach- 
teile an  einer  allgemeinen  EmfÜhmng  in  die  Scholen  n.  a« 

sich  nicht  eignen  die  Schulbank  von  ßettig  in  München  • 

Vorher,  uamlich  in  No.  6  dieser  Zeitschrift  vom  Jahre  1896, 
hat  der  herzoL'liohe  Turninspektor,  Herr  Gymnasiallehrer 
Hermann  in  Braunschweig,  einen  Aufsatz  über  die  Eettig'sohe 
Schnlbank  yeröffentücht,  der  aus  einer  offenbar  sehr  gewissen- 
haften, wie  es  scheint  aber  lediglich  theoretischen  Prüfung 
henrorgegangen  ist  nnd,  bei  manchem  Wort  offener  Anerken- 
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Wang,  doch  aveh  mehrere  schwerwiegende  Bedenken  anltlhrt. 
Ob  die  ,nioht  wegsnlengnenden  Nachteile,**  Ton  denen  die 

Herren  Dr.  Göbeler  und  Bahlcke  sprechen,  dieselben  sind, 
gegen  die  sich  die  Kritik  des  Herrn  Hehmai^n  richtet,  ist  nicht 
zu  erkennen,  da  jeue  beiden  Herren  ihr  absprechendes  Urteil 
nur  ganz  kurz  einflechten  in  eine  „Beschreibung  und  Benr- 
teitnng  der  Husiädt' sehen  Schulbank.**  Da  nun  an  der  von 
mir  geleiteten  Healachnle  mit  Progymnasinm  die  Bettig'eohen 
Bftnke  aeit  Jahren  in  Gebrauch  sind,  so  halte  ich  mich  für 
berechtigt,  ein  kurzes  Wort  Aber  meine  Erfahmngen  mit  der 
mehrgenauuteu  BLiuk  lu  derselben  Zeitschrift  zu  veröffentlichen, 
in  der  Bedenken  gegen  dieselbe,  teils  niif  wirkliche  theoreti- 
sche (irUnde  gestützt,  teils  nur  kurz  angebunden,  öffentlich,  er- 
hoben worden  sind. 

Ich  wurde  anf  die  genannte  Bank  aufmerksam  durch  das 
Urteil  des  Hygienikers  vok  Pbttbnkofbb,  der  in  diesem 
System  dasjenige  der  Zukunft  sieht,  dem  ^^rom  hygienischen 
Standpunkt  aus  nichts  Besseres  bekannt  ist'',  und  der  in  dieser 
Konstruktion  aller  Voraussicht  nach  eine  endgiltige  Lösung 
der  Schulbanktrage  erblickt.  Das  von  mir  priYatim  vom  städti- 
schen Schulrat  Dr.  Kjsbsche^öteineu  in  München  eingeholte 
Ghitachten  bestätigte  von  Seiten  des  praktischen  Schulmannes 
aus  (der  seine  Erfahmngen  an  einer  Gemeindeschule  in  einem 
Milnchener  Vorort  gesammelt  *hatte)  das  günstige  Urteil  des 
Hygienikers.  Der  Bat  m  Oschatz  lie&  dann  Bettig' sehe  Probe- 
bänke kommen,  und  wir  Lehrer  hatten  Gelegenheit,  die  Hultung 
der  Schüier  m  Rettis:'scheu  und  daneben  in  anderen  zweisitzigen 
nud  viersitzigen  Bänken  zu  beobachten.  Auf  Grund  dieser 
Beobachtungen  wurde  Michaelis  1896  zur  allgemeinen  Einftth- 
rang  der  Bettig' sehen  Bänke  geschritten. 

Ich  habe  dies  nie  bereut  und  wflrde,  wenn  ich  heute 
wieder  ein  Banksystem  au  wählen  hätte,  ebenso  yerfahren. 
Es  wird  bei  uns  peinlich  darauf  gesehen,  dafs  jeder  Schüler 
genau  die  ihm  zusagende  Bankgröfse  bekoiuint.  Zu  dem 
Zwecke  werden  von  den  Klassenlehrern  alle  Schüler  auf  nor- 
males Sitzen  von  Zeit  au  Zeit  (bis  jetzt  ist  es  dreimal  ge- 
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scbehen)  kontrolliert  Nsoh  den  von  den  Herren  Kollegen 
eingereichten  Listen  werden  die  Bänke  umgetauscht.  Bei  3 
schnell wa(^hseiiden  Scliülein  h;it  aufserdem  unter  der  Zeit  ein 
Baukwechsel  stattünden  müssen.  Ich  bemerke  dabei,  dals  die 
auf  Seite  49  des  Bettig'sohen  Buches  angegebene  Tabelle, 
welebe  die  Banknummer  nach  der  KOrperlftnge  de«  Sokttlera 
angibt»  in  den  weitaoa  meisten  Fflllen  das  Biobtige  trifft,  dab 
sieh  aber  doch  in  der  Präzis  einselne  Abweidinngen  nötig 
machen,  weil  die  Längenverhlütnisse  zwischen  den  einzelnen 
Körperteilen  es  bedingen.  Wir  haben  das  Bild  über  normales 
Sitzen  aus  dem  Rettig'schen  Buch  für  unsere  Schule  verviel- 
faltigen  lassen»  jedem  Schüler  in  die  Hand  g^ben  und  in 
jedem  Lehrzimmer  angeschlagen. 

In  Zeitungen  und  in  privaten  Sehriftsttteken  sind  allerhand 
Bedenken  und  BefOrchtungen  gegen  die  fiettigbank  geftnÜsert 
worden.  Wir  haben  in  nnserer  V4  jahrigen  Praxis  von  all  dem 
niclits  (reraerkt.  Bei  kurzen  Antworten  tritt  der  Schüler  mit 
einem  I^tun  f^ii«  der  Bank  heraus,  während  das  andcie  auf  dem 
l(j,ö  cm  hohen  Rost  verbleibt.  Jis  ist  die  Befürchtung  aus- 
gesprochen worden,  dals  dies  ein  Sohiefwerden  des  Schülers 
2ur  Folge  haben  könne.  Wir  Lehrer  alle  haben  wenigstens 
bisher  nicht  das  Qeringste  bemerkt.  Es  darf  doch  nicht 
Tergeesen  werden,  dafd  diese  Stellung  eben  nur  bei  kurzen 
Antworten  eingenommen  wird,  daßs  bei  längeren  Autworten 
(Übersetzungen,  Auf8a«?en  von  Gedichten  u.  dgl.)  der  Schüler 
ganz  aus  der  Bank  heraustritt  und  dafs  ein  überängstlicher 
Lehrer  durch  Umsetzen  der  Schüler  einer  Bank  von  Zeit  zu 
Zeit  sich  jedes  Bedenken  nach  dieser  Biphtung  yom  Halse 
schaffen  kann«  Das  Aus-  und  Eintreten  der  Sohüler  Tolisieht 
sich  bei  unseren  Bettigbänken  durchaus  bequem  und  unge* 
zwungen.  Es  macht  keineswegs  den  Eindruck  des  ^Klettems*', 
wie  von  einer  Seite  gefürchtet  worden  ist,  Herr  Turninspektor 
Hermann  hat  in  seinem  Aufsatz  die  Auoicht  ausgesprochen, 
dafs  namentlich  für  Mädchen  das  durch  die  Eettigbank  bedingte 
Seitwärtshinein-  und  >heraus8ohip^^n  ganz  au  verwerfen  sei, 
weil  die  Kleider  sich  unter  einem  Sitshöcker  ausammensohieben 
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und  desliftlb  Sdiiefflifsen  heirorrafen  mtt&ten.   loli  kann  auf  . 

diesen  Punkt  nicht  antworten,  da  ich  licttigbauke  in  Mädchen 
kiassen  nicht  beobachtet  habe  und  jener  Ansicht  einfach  eine 
andere  eotgeg^eussusetzen  nicht  für  angebracht  kalte,  sondern  mich 
lediglich  darauf  beschränken  möchte,  über  unsere  Erfahrnngen 
mit  den  KattigbOnken  au  berichten.  Es  wftre  gut,  wenn  aioh 
ain  Kolleg  über  dieaen  Pankt  änfsarn  wollte,  der  in  MAdohen- 
klaasen,  die  mit  Bettigbftnken  ausgestattet  sind,  nnterriohtei 
Aber  den  Herrn  Gtymnasialdirektor,  der  die  BefSrobtung  schrift- 
lich geönfsert  hat,  dixi'^  sich  die  Schüler  an  der  Lehne  der 
Rettig-lifinke  den  liückeii  wund  drücken  würden,  kann  ich  dahin 
beruhigen,  dafs  dies  wenigstens  bei  uns  bis  jetzt  noch  nicht 
geschehen  ist.  —  Nun  komme  ich  endlich  zu  den  beiden  Punkten, 
die  ich  f&r  die  wichtigsten  halte;  aar  Reinigung  des  Schni- 
ammera  bei  Bettigbftnken  und  zur  Sitasteliung  dee  Schülers 
in  der  Bettighank. 

Herr  Turninspektor  Hermann  will  die  Rettig'sche  Mah- 
nung znr  prrtindlichen  Reinigung  der  Zimmer  beherzigt  haben 
und  nennt  die  Konstruktion  dieser  Bank  und  ihre  Befestigung 
am  Boden  sehr  sinnreich.  Aber  er  bezweifelt,  dafs  sich  das 
aUea  so  einfach  und  bequem  hantieren  la(st  und  befEkrchtet  ein 
Verderben  der  Tinte  bei  dem  tSglieben  Umlegen  der  Bftoke. 
Ich  kann  veratobem,  dab  die  Beinigung  glatt  nnd  leicht  vor 
sich  geht,  dafs  die  Tinte  beim  Umlegen  nicht  ausspritzt  und 
dafs  sie  nicht  verdirbt.  Es  ist  mir  ein  Vergnügen  zu  sehen, 
mit  welcher  Schnelhgkeit  die  g-rotae  Fluche  unteu  einer  Kolonne 
amgelegter  BettigbUuke  gründlich  gesäubert  ist,  wenn  ich  da- 
bei an  das  mühselige  Hin-  und  Herrücken  der  Bänke  um 
kleine  Strecken  denke,  das  ich  in  meinen  frOberen  Stellnngen 
beim  Beinigen  der  Scbnlaimmer  beobachtet  habe.  Bedanem 
mnfa  ich,  dafs  ich  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Unter« 
Laltuiig  ai. führen  kann,  die  zwischen  zwei  Praktikern  im 
Ziramerreinif^en,  nämlich  zwischen  den  Dienern  meiner  und 
einer  anderen  hiesigen  (nicht  mit  Rettigbäuken  ausgestatteten) 
AtiFtait  geführt  wurde  und  deren  Ohrenzeuge  ich  ohne  meinen 
Willen  war.  Ich  halte  die  Umlegbarkeit  £llr  einen  der  Haupt» 
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Vorzüge  der  Rettigbank  und  schlage  die  Folgeo  m  hygienischer 
und  eizielioribclier  Hiiiaicht  hoch  an. 

Vor  der  Eiotührung  der  Rettigbank  waren  unsere  Schüler 
an  einen  Abstand  von  30 — 38  cm  von  Pultkante  bis  Lehne  bei 
geringer  Plnfidistanz  gewöhnt.  Dieser  Abstand  beträgt  nun  bei 
der  gröJTsten  und  kleinsten  fdr  uns  nötigen  Rettigbank  nach 
der  Tabelle  bezw*  27,6  und  20,6  cm.  Ich  gestehe  gern,  dab 
mir  dieser  Unterschied  so  bedeutend  vorkam,  dafs  ich  Bedenken 
trug,  die  Rettigbank  ohne  weiteres  einzuführen.  Namentlich 
für  die  erste  Zeit,  die  Zeit  des  Eingewölmens  in  die  enge 
Bank,  fürchtete  ich  Klagen  und  Äufserangeu  des  Unbehagens. 
Ich  ordnete  deshalb  an,  daüs  der  oh  engenannte  Abstand  für  die 
kleinen,  mittleren  und  grolsen  Banknummem  um  bezfiglioh 
2,  2  Vi  und  3  om  anter  Beibehaltung  der  Nulldistans  vergrölsert 
werden  möchte.  So  konstniierte  Bttnke  sind  nun  bei  uns  in 
Gebrauch,  mit  Ausua-hme  der  vorher  fertig  bezogenen  Prohebänke 
und  der  Bänke  im  physik.  Hörsal,  für  welchen  die  Stufen  des 
treppenförmig  aufsteigenden  Podiums  schon  vorher  nach  reinen 
Kettighankmafsen  fertiggestellt  waren.  Und  die  Schüler  haben 
sich  schnell  an  die  neuen  Bftnke  gewöhnt  und  sitzen  gern 
darin.  Yen  einer  Folter  filr  die  Schüler  habe  ich  nichts  be* 
merkt,  wohl  aber  habe  ich  gefunden,  dals  die  engere  Bank  auf 
die  Haltung  der  Schüler,  namentlich  beim  Schreiben,  wo  die 
Rückenlehne  ihnen  einen  willkommenen  Anhalt  bietet,  von 
dem  gtinstighten  Einfluis  gewesen  ist.  Von  mir  selbst  darf 
ich  vielleicht  hinzufügen,  dafs  ich  sehr  gerne  in  der  Rettigbank 
sitze  und  schon  manchen  Stöfs  Hefte  in  einer  Bank  No.  VII 
korrigiert  habe.  Es  ist  vielleicht  passend,  an  diese  doch  auf 
rein  persönlichen  Beobachtungen  beruhenden  Bemerkungen  an* 
zufügen,  dafs  der  enge  Abstand  swiscben  Pultkante  und  Lehnen- 
bausch keineswegs  eine  besondere  Eiß-entümlichkeit  der  Retti^»- 
bank  ist,  sondern  dafs  die  Banksysteme  mehrerer  (jrolsstiMlte 
ähnliches,  zum  Teil  noch  radikaleres  zeigen.  Ich  verweise 
dabei  auf  die  Tabellen  auf  Seite  4  und  5  des  Rettig'schen 
Buches  und  speciell  auf  die  Stftdte  Breslau,  Frankfurt,  Han* 
noTer,  Köln,  Leipzig,  Wien. 
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Herfawmlititgeii  im)  Vereinen. 


Jahresberiolit  dM  MUnoheiiflr  Tnnilelirerrereins. 

Erstattet  von 

Fr.  Ed.  Sttttzeb, 
Lehrer  in  München. 

Der  MünolieDer  Tarolehrerverera  zfihlte  am  Beginne  des 

verflossenen  Jahres  159  ordentliche  und  3  EhreDDiitp-lieder. 
Eingetreten  sind  12  Herren,  ausgetreten  und  weggezogen  5. 
Souaoh  begann  das  23.  Vereinsjahr  mit  166  ordentlichen  and 
3  £hienmitgliedern. 

Von  den  166  oidentliehen  Mitgliedern  sind: 

a)  Tnmlehier  an  Mittel-  nnd  Hoohschnlen:  17  Herren, 
d.i.  10,25  Vo, 

b)  Lehrer  an  Volks-,  Mittel-  und  Hochschulen:  121  Herren, 
d.i,  72,90  7o, 

c)  Ärzte:  4  Herren,  d.i.  2,40%, 

d)  Tarnfreunde:  24  Herren,  d.  i.  14,45 7oi  daranter  zwei 
geprüfte  Tarnlehrer. 

Der  Verein  genois  in  diesem  Jahre  das  seltene  Glüdc, 
keines  seiner  Mitglieder  daroh  den  Tod  sa  verlieren. 

Nach  der  Bechnung  des  abgelaufenen  Yereinsjahres  be- 
trugen die  Einnahmen  834,14  Mk.,  die  Ausgaben  672,64  Mk. 
Somit  verbleibt  eiu  Aktivrest  von  161,50  ^Ik. 

Der  Besuch  unserer  Turn-  und  Spielabende  ist  ein  zufrieden- 
ateliender  zanenTien.  An  70  Abenden  traten  1655  Turner  an, 
an  13  Spielabenden  (wovon  3  gftnzlich  rerregnet)  122  Herren; 
sonach  treibn  aof  einen  Tnmabend  24  Herren  =  15%  der 
Mitglieder. 

Der  Kursus  im  Stofsfechten  war  von  12  Herren  belegt 
und  wurde  mit  Schluls  des  Winterhalbjahres  zu  Ende  geführt. 
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Die  TurnübimgeD  des  Vereins  wurden  nach  einer  Winter- 
und  nach  einer  Sommerordnnng  betrieben,  und  zwar  in  der 
Weise,  dafe  sur  m^SgUolut  aUaeitigeD,  hannonigohen  Durch* 
inniiing  in  einer  Tnrnzeit  Hang,  BtQtz  nnd  Spnmg  entsprechend 
Verwendung  fanden. 

Die  Tnroer  ttbten  wieder  in  2  selbstllndigen  Riegen.  In 
beiden  Riegen  wurde,  neben  der  anschauHchen  Darstellung  des 
schulgemuiöeu,  8ybte:nL:i're('liten  Aufbaues  der  Übuiij^^oD,  auf  eine 
langsam  fortscb reitende,  aber  stetige  »Steigerung  der  Turufertig- 
keit  der  Übenden  ganz  besondere  Soigfiftlt  verwendet.  Ein- 
seitige Fdrdemng  vcn  G-ipfelübnngen  war  im  planmftfiugen 
Tnmbetriebe  völlig  ansgesohlossen. 

Beide  Riegen  bewahren  sieh  einen  festen  Gmndstock  von 
treuen  Turnern,  die  sich  unentwegt  den  Leibesübungen  hin- 
geben, die  freudig  auch  dem  Körper  geben,  was  das  Körpera 
ist,  und  die  in  eiserner  Ausdauer  eine  staunenswerte  Erhöhung 
der  Tumfertigkeit  und  der  Körperfrisohe  und  Körpergesohmeidig- 
keit  erreichen. 

Uit  Dank  sei  hier  des  Beschlusses  der  leisten  Hanpt- 
▼enammlnng  Tom  29.  Jannar  1896  gedacht^  def  dnroh  die  Er- 
höhung des  Jahresbeitrages  um  50  Pf.  die  Einrichtung  and 

reiche  Aufstauung  eines  eigenen  Spielubeudä  ermöglichte. 
Diese  Spielabende  fanden  an  den  Freitagen  des  Sommerhalb- 
jahreä  auf  dem  prächtigen  Wiesenplane  des  kgl.  öfieutiichen 
Tumplatses  Oberwiesenfeld  statt.  Mit  Freudigkeit  und  Ans- 
daner  wurde  dort  in  der  freien,  frischen  Luft,  anf  dem  grflnen 
Wiesenteppiohe  gespielt,  bis  die  Nacht  dem  edlen  Vergnügen  ein 
Ende  machte.  Wir  konnton  diesen  Spieiahend  reichlich  mit 
eigenen  Geräten  ausstatten  nnd  benützen  nun  z.  B.  Faustbälle, 
die  als  Muster  hingestellt  werden  können  und  als  solche  auch 
schon  Anerkennung  fanden.  Auch  bei  den  Spielen  bildete 
ich  ein  kleiner  Q-rondstock  von  äuDserst  Heilsigen  Spielern. 

Bei  den  Tum*  nnd  Spielübungen  des  Vereins  ereignete 
sich  während  des  ganzen  Jahres  kein  erheblicher  UnglOcksfall. 

Unser  Verein  nahm  wfthrand  des  Jahres  thfttigen  Anteil 
an  3  öffentlichen  Festlichkeiten,    a)  Zur  Vorbereitung  des 
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U.  Kongresses  für  Jugend-  und  Volkaspiele,  der  Ende  Juni 
hier  tagte,  tratea  12  Mitglieder  unieree  Vereios  ia  den  tech- 
niaclieii  üntnanaaolrare  ein  and  berieten  unter  dem  Voraitze 
des  kgl.  wirkL  Bates  fl.  G.  Wbbkb  die  gesamte  DaiehfUuruug 
der  Spiele.  Der  gelungene  Verlauf  der  Spielvorfübrungen  bei 
dem  Kongresse  selbst  ist  ein  beredter  Beweis,  dafs  die  Arbeit 
und  Mühe  eine  gedeihlicbe  war.  Bei  den  Vorfübrungeu  des 
Tnrngaued  Münohen  spielte  der  Verein  mit  14  Herren  Tam- 
burin. 3  Herren  kämpften  im  Faustball wettkampfe  mit  dem 
Verein  „Tumersehaft  Müneken^  imd  erreickten  in  17  Minnten 
29  gegen  30  Bftlle.  b)  Gelegentlich  der  XTTL  Bayerisehen 
Iiehi«ryeraammlaiig  am  7.,  8.  und  9.  Angnst  kamen  anf  dem 
kgl.  üiieüLiiülieu  Turnplätze  auf  Oberwiesenfold  i'reiubuügeu 
der  Schüler  der  Mittelklassen,  Stabübungen  der  Schüler  der 
Oberklassen  und  Spiele  zur  Voriührung.  Der  Ausschufs  des 
Vereins  trat  vollzählig  in  den  Turnausschnfs  dieser  Festlichkeit 
ein.  Die  beiden  Tnmwarte  dea  Vereine  Fr,  Siützbb  nnd 
Er.  Wintkb  nnd  Herr  Aua*  Mstbb  leiteten  die  Vorftthrnngen. 
Trotz  der  r^eriechen  Witterung  und  der  Ferienzeit  hatten 
eich  Uber  500  Knaben  eingefunden.  Das  Urteil  der  Tages- 
blätter war  ein  ungeteilt  sehr  günstiges,  c)  Als  ^Iit^Iieder  der 
deutschen  Turnersohaft  Ij^toiligten  sich  die  Vereiuriiuitglieder 
an  2  öffentlichen  V eraostaUuugeu  des  Turogaues  München: 
1.  am  Kommers  znr  Erinnerung  der  Gründung  des  Deutschen 
Reichee  am  23.  Januar  1896  mit  28  Mitgliedenii  2«  am  Oktober* 
feettumen;  hierzu  hatten  sich  6  Herren  angemeldet;  das  Regen- 
vetter vereitelte  leider  eine  grdlSMre  Beteiligung. 

Der  Verein  hält  folgende  Fachzeitschriften:  ßundesblätter, 
Deutsche  Turnzeitung,  Blätter  für  das  bayerische  Gymnasial- 
tamwesen,  Berliner  Monatshelte,  Schweizer  Monatsblätter,  Zeit- 
schrift für  Turnen  und  Jugendspiel,  Scbulgesundheitspflege  von 
&€TELMAiiN.  Diesc  Schrifton  werden  von  den  AuschuTs- 
miigliedem  gelesen;  aolserdem  liegen  sie  an  den  Vereineabenden 
auf.  Über  wichtige  Mitteilungen  derselben  wird  im  Ausschüsse 
and  in  den  Versammlungen  Bericht  erstattet.  / 

(Schluili  folgt  ia  No«  2.) 
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Über  den  fiiiiiiifs  der  Jahresieit  auf  die  ErkranknBjen 
der  Sebnlkiider  an  Diphtherie,  Seharlneh,  Hnsem  und  Unier« 

leibB^hns. 

Von  der  69.  Versammlung  dentscher  Naturforscher  nnd  Arzte 

in  Brau  11  schweig. 

In  der  Abteilung  für  Hygiene  und  Bakteriologie  der  im  Sep- 
tember 1897  abgehaltenen  l?raiinschweiger  Naturforscherversammlung 
hielt  Kreisphysikus  Dr.  H.  Berobr  aus  Neustadt  am  Rflbenberire 
einen  Vortrai?  über  die  Bedcatnng  des  Wetters  für  die  an- 
steckend in  Krankheiten. 

Die  UntersnciiuDtrcn  des  Redners  erstrecken  sich  auf  vier  Jahre. 
Sie  sind  an  finem  ,Ld»M'-harti?en  Material  gebammelt  in  einem  länd- 
lichen Kreise,  wo  sowolü  die  Bevölkerung,  als  auch  die  son  n  -.  n 
Verhältnisse  fast  immer  die  gleichen  bleiben.  Beobachtet  wunie 
Diphtlierie  au  ;i47  Personen,  darunter  176  Schnlkmder;  Scharlach 
an  128  Personen,  darunter  70  Schulkinder;  Masern  an  153  Personen, 
darunter  86  Schulkinder  \  Unterleibstyphus  an  23  Personen»  darunter 
3  Schulkinder. 

Dabei  ergab  sich  folgendes: 

1.  Diphtherieerkrankungen  kommen  sowohl  bei  SdraDdndeniy 
alsanch  bei  no  nstigen  Personen,  in  den  Wintermonaten  am  häofigsten, 
in  den  Sommermonaten  am  seltensten  vor.   Juni  nnd  Joli  zeigen  die 

wenigsten,  Dezember,  Januar  und  Februar  die  meisten  FflUe. 

2.  Scharlach  tritt  auch  hauptsächlich  in  den  Wintermonaten 
auf.  Dezember  und  Januar  weisen  die  höchste,  die  Monate  MArz 
bis  ^uli  die  niedrigste  Zahl  von  F>kranknngen  auf. 

').  >f;i^pru  ueloTiLTii  rhcnfalls  mehr  in  den  Wintermonaten  als 
in  den  Sümmermonaten  znr  Beobachtnng. 

4.  Unterleibstyphus  tritt  am  meisten  im  Auirnst  aut,  am  wenig- 
sten in  der  Zeit  vom  November  bis  Februar.  Die  Zahl  der  beob- 
achteten Typhnseikrankungen  ist  allerdings  klein  und  daher  weniger 
zu  ScblnrsfolgerunL,'eu  geeignet. 

Eine  allgemeine  Übersicht  ergibt,  dafs  die  wenigsten  Infektions- 
krankheiten im  Juni,  die  meisten  im  Dezember  und  Januar  vor- 
kommoi. 

Der  Umstand,  dafs  das  Zustandekommen  nnd  die  Weiter- 
▼erbreitnng  der  ansteckenden  Krankheiten  ronnigsweise  anf  gewisse 
Jahreszeiten  beschränkt  ist,  weist  daranf  hin,  dafs  Witterangs- 
Terhaitnisse  hierbei  eine  Bolle  spielen.  Damit  soll  nidit  geleugnet 
werden,  dafs  noch  andere  Faktoren,  wie  das  Zusammengepferchtsein  in 
Sfuben  während  der  kälteren  Jahreszeit,  Kleidung  u.  s.  w.  in  Betracht 
zn  ziehen  sind.    Von  nicht  geringem  £iniluis  ist  die  Windrichtung: 
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bei  Westwind  lieisen  sich  die  meisten,  bei  Nordostwind  die  wenigst eu 
ErkranknDgen  feststellen. 

In  der  Diskussion  bemerkte  Professor  Kobert  aus  Görbersdorf, 
er  sei  frflher  am  FRANCKEschen  Waisenhaus  in  Halle  a.  S.  Hausarzt 
gewesen  uid  habe  in  jener  Zeit  beobachtet,  dafii  ein  Umstand  sehr 
grofse  Bedentnng  iBr  das  Vorkommen  von  MektionBioankheiten  bei 
Scholkindem  habe,  nämlich  ob  Ferien  seien  oder  nicht  Nicht  Ter^ 
nachlSssigt  dürfe  anch  die  Thatsache  werden,  dais  die  Kinder  an 
Regentagen  leicht  nasse  FtUse  bekämen,  dch  dadnrch  erkälteten  nnd 
infolgedessen  empfänglicher  fQr  Infektionen  würden. 

Prot  Dr.  Ilf  PPE-Prag  heraerktj  dafs  Wind  und  Wetter  entschieden 
Ton  grobem  Einflnis  anf  die  Krankheits  anlagen  aeien,  indessen 
kämen  anch  noch  andere  Momente  in  Betracht;  man  mflsse  daher 
die  einzelnen  Fälle  niöyUchst  objektiv  ins  Auge  fassen. 

Dr.  BLCMENFELD-Wiesbaden  glaubt,  dafs  es  nicht  die  frucht- 
barste Wei'^e  der  Beobachtung  sei.  wenn  man  da-  Steigen  und  Fallen 
des  Barometers  und  Tliermometers  und  die  iiäutigkeit  der  Krank- 
heiten miteinander  veigleiclie ;  seiner  Meinung  nach  sei  es  besser, 
die  einzelnen  Jahreszeiten  ins  Auge  zu  fassen. 

Professor  Dr.  Ii.  BLASIUS-Braunscliweig  stimmt  mit  Professor 
HüPPE  überein,  dafs  das  Wetter  einen  grofseu  Eintluis  auf  die 
Knnkheitsdispositionen  habe.  Auch  die  Einwirkung  der  Witterung 
auf  die  pathogen«!  Bacillen  mfisse  in  Betracht  gezogen  werden. 

Dr.  A.  BLACHSTSIN-Gdttingen  hält  die  Erkältung  för  einen 
sehr  entscheidenden  Faktor  bei  Erkrankungen  der  besprochenen  Art. 
Wenn  z.  6.  ein  Junges  Uädchen  in  erhitztem  Znstande  den  Ballsaal 
▼erlasse  und  sich  anf  diese  Weise  erkälte»  so  sei  es  dabei  ganz 
gleichgültig,  wie  hoch  das  Barometer  stehe. 

Professor  Dr.  Finkt.er  aus  Bonn  stimmt  dem  Vorredner  zu, 
dafs  gerade  der  schnelle  Wechsel  der  Temperatur,  auch  vom 
Kalten  ins  Warme,  Erkältungen  hervorrufe  und  damit  die  Disposition 
für  die  in  Bede  stehenden  Erkrankungen  begünstige. 


Zur  Bekämpfung  der  ägyplischeu  Augenkrankheit  iu  Schuleu. 
Ars  einem  in  der  Berliner  medidniscben  Oesellgehaft 

gekalleDeii  Vortrage. 

In  der  geuauutcn  GcseH>cliatt  sprach  unser  verehrter  Mit- 
arbeiter, Herr  Oberstabsarzt  Prof.  Dr.  M.  Kircuxeb,  über  die  Be- 
kämpfung der  KOrnerkrankheit  (Trachom)  in  Preufsen. 
Dabei  äntete  er  nach  der  ^Serl  SUn,  IVocftsdhr.**  unter  anderem 
folgendes: 
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AnberordenÜicher  Weit  ist  auf  eine  TegdmäTsige  Unter- 
suchung der  Schüler  zu  legen.  Abgesehen  vom  Militär  ist  die 
Krankheit  ja  am  rerbreitetstea  unter  den  Schalem.  Das  ist  nicht 
so  zn  verstehen,  als  ob  dieselben  für  Trachom  besonders  disponiert 
wären.  Vielmehr  kommen  die  Erkrankungen  der  Schüler  stets 
sofort  zur  Kenntnis  der  Behörden,  wälireud  diejeuigeu  der  Er- 
wachsenen sich  derselben  meistens  entziehen.  Die  Schule  ist  die 
Handhabe,  mit  der  wir  das  Trachom  am  sicliersten  in  Angrifl 
nehmen  können.  Nun  ist  es  ja  aufserordentlich  schwierig,  die  1200 
Schulen,  weiche  allein  im  llegierungsbezirk  Gumbimieu  vorhanden 
sind,  repelmöfsis:  zn  untersuchen.  Dazu  genügt  ein  Augenarzt 
sicher  nicht,  selbst  mehrere  Arzte  reichen  datür  nicht  aus.  Die 
Frage  der  Schulärzte,  die  so  viel  umstritten  ist,  wird  hier  wieder 
lebendig,  und  es  fragt  sich,  ob  man  nicht  in  gewissen  Bezirken 
eigene  Aizte  für  regeUn&lsige  Scbnlnntersnchnngen  aasteUen  soll, 
welche  die  Schiller  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Schale  nnd  nachher 
etwa  alle  halbe  Jahre  zu  nntersnchen  hätten.  Sie  mOfsten  regeU 
mftlsige  Listen  Aber  die  Schtller  fuhren,  ein  Augenmerk  anf  die 
hygienischen  Verhältnisse  der  Schulgcbäude  richten  nnd  Vorschlftge 
znv  Abhülfe  von  Übelständen  machen.  Diese  Verhältnisse  sind  znra 
Teil  trostlose.  Viele  Schulen  in  den  östlichen  Provinzen  sind  enge, 
schlecht  gelüftete  Lokale,  viel  zu  klein  für  die  Anzahl  von  Schülern, 
welche  in  denselben  zusammengepfercht  sind,  ausgerüstet  mit 
schlechten  Subsellicn,  nngenügend  erleuchtet,  ungenügend  gereinigt. 
Und  in  diesen  Sclml/.inunern,  die  häufig  schlecht  !::ebeizt  und  ven- 
tiliert sind,  die  Schüler  stunden-  und  tagelang  sitzen  und 
können  also  wohl  die  Krankheit  weiter  übertragen. 

Schwierig  ist  die  Frage,  wie  man  sich  bezüglich  des  Schlusses 
von  Schulen  verhalten  soll.  Ohne  weiteres  geschlossen  können 
die  Schulen  nicht  werden,  wenn  Epideiiiicii  ausbrechen.  Man  wird 
sich  dahin  einigen  müssen,  dals  ein  derartiger  Schulschlufs  nur  dann 
stattfindet,  wenn  eme  gro&e  Anzahl  von  Schliem  mit  secemierendem 
Trachom  vorhanden  ist,  während  vereinzelte  Schwerkranke  von  der 
Teilnahme  am  Unterricht  ansznschliefeen,  Leichtkranke  aber  nnr 
gesondert  zu  setzen  sind. 


Kinderpflege  als  T'nterricktsgegeustaud  der  weiblichen 

Foi  Ibildnngsschule. 
Alis  der  vierten  iieueralversammlnn^ 
den  deutschen  Lehreriuueuveteius  iu  Leipzig. 

Die  genannte  Versammlung  behandelte  nach  den  „Schwetj:.  BJäit. 
f.  G^dhi8pfl(f/*  anter  anderem  die  wichtige  Frage,  wie  die  moderne 
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Frau  geschickter  zu  macheu  sei  für  die  Aufgaben,  welche  ihrer  in 
der  Familie  warten.  In  diesem  Sinne  besprach  eine  Lehrerin  aus 
Htlnelieii  „Bid  Kinderpflege  und -ErziehnDg  als  Unterrichtsgegenstand 
der  weibUdien  Fortbfldimssschide.** 

Gemäb  dem  schönen  Gedanken  Pestalozzis  tob  der  Yer* 
eähmg  des  Volkes  durch  die  mQtteiliche  Erziehung  hat  man  in 
Mflnchen  begonnen,  in  einem  dreijfthrigen  üntenrichtskorsos  der 
hanswirtschaftlichen  AbteUnng  jener  Schnlstnfe  die  altern  MIdcfaen 
auch  mit  dem  Leben  des  Kindes  vom  ersten  Schrei  an  bekannt  zu 
machen.  Es  werden  die  Atranng  und  deren  Organe,  die  Beschaffen- 
heit der  Lnft,  die  Lüftung  erörtert,  die  natürliche  und  kflnstliche 
Em&hmng  des  Säuglings,  die  Verdauung,  der  Zahnwechsel  und  die 
Zahnpflege  gelehrt,  /nr  besseren  Veranschanlirliun.'  der  AnfTtlttrrnng 
des  kleinen  Kindes  nnt  Kuhmilch  wird  sognr  ein  Soxiüetapparat  in 
einfachster  Form,  wie  ihn  selbst  die  ärmste  Mutter  herstellen  kann, 
vorgeführt  und  seine  Anwendungsweise  erklärt.  An  Atmung  und 
Ernährung  fügt  sich  dann  folgerichtig  die  Belehrung  über  Warme- 
regelnng  im  Körper,  damit  zugleich  über  Hautpflege,  Abhärtung  und 
Kleidung.  Die  Behandlung  des  kranktu  iüjides,  soweit  sie  ohne 
fachmflnnische  Kenntnisse  ausgeübt  werden  kann,  bildet  den  Schlufs 
der  Bekfamng  über  Körperpflege  des  kleinen  Weltbürgers. 

Doch  nicht  nnr  das  körperliche  Leben,  sondern  anch  die  see* 
liachen  Etgenschaften  des  Kindes  werden  in  den  Kreis  derBetraeh- 
toBg  gesogen:  die  Sinne  nnd  ihre  ThAtigkeit,  die  Entwicklang  des 
Yoistenangs-,  Gefilbls^  nnd  Trieblebens.  Änptsichlieh  wird  die 
Kiaderendehnng  im  Torschnlpflichtigen  Alter  behandelt,  doch  nimmt 
man  auf  die  übrigen  Altersstnfen  ebenfalls  Rücksicht. 

Die  Lehreritt  der  weiblichen  FortbUdnngsschnle  kann,  nament- 
lich wenn  sie  im  gesundheitlichen  Unterricht  von  Ärzten  unterstützt 
wird,  auf  die  heranwachsende  Jugend  c^ewifs  «ehr  segensreieli  ein- 
wirken, indem  sie  gegen  die  noch  immer  zaliheiclien  Verkehrtheiten, 
Vorurteile  und  Vernachlässigungen  in  der  Kinderpflege  ankämpft. 
Der  reiehe  Stoff  muk  aber  in  der  richtigen  Wei^^e  verarbeitet  und 
mitgeteilt  werden,  sonst  dürften  die  Unterweisungen  wenig  praktischen 
Nutzen  stiften.  Der  Unterricht  mufs  elementar  sein,  er  darf  sich 
nicht  in  all7u\iele  Einzelheiten  verlieren.  Was  zur  körperlichen 
Pflege  des  Kindes  gehört,  ist  den  Schülerinneu  anschaulich  darzu- 
stellen. Gleichsam  zur  Illustration  des  theoretischen  Unterrichtes 
besnchen  dieselben  in  MOnchen  mit  der  Lehrerin  den  Kindergarten, 
wo  die  jungen  Tochter  mit  den  Kmdem  bekannt  werden,  die  Arbeiten 
der  Kleinen  mitmachen,  die  angestellten  Beobacfatnngen  aufzeichnen 
und  sie  m  der  Schule  mitteilen. 

Lese*  und  Anfeatsstonde  werden  In  den  Dienst  der  Kinderpflege 
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gestellt,  indem  Erankheitsbeiidite  an  einen  Arzt,  Anlegnng  von 

Temperatortabelleo,  briefliehe  Aufschlüsse  über  den  yorzunehmendeti 
Kahmngswechsel  zu  Gegenstftnden  der  Aufsätze  gemacht  werden. 

Dnrcb  solchen  praktischen  Unterricht  Ober  Eindergesnndbeits- 
pflege  in  den  obligatorisch  zu  machenden  weiblichen  Fortbildungg- 
schnlen  können  die  zukünftigen  Frauen  in  sehr  nnt/brinL'oader  Weise 
fttr  die  Aufgaben  als  Mütter  und  J^'amilienvorsteherimien  vorbereitet 
werden. 


ftUinere  MiittHnn^tn. 


Zar  OberbUrdniigsfirage  schreibt  die  ^.DUeh.  Meäsig^^i  Die 
ÜberbOrdnng  der  Sdiiaer,  speeiell  der  Gymnasiasteni  gehört  an- 
streitig ZV  den  gegenwärtig  am  meisten  Tentilierten  schalhygienischen 
Fragen.  Nicht  als  ob  ein  Streit  darüber  bestände,  ob  eine  Über* 
bttrdung  anzunehmen  sei  oder  nicht.  0  nein,  hierüber  herrscht 
wohl  fast  Einstimmigkeit.  Die  Überbürdong  besteht,  die  Frage  ist 
nur,  wie  ihr  abzuhelfen  sei.  Dabei  \>X  es  nun  wirklich  recht  eigen- 
tümlich, dafs  dieser  Standpunkt  seit  .lahrcn  noch  immer  unverrückt 
festgehalten  ^vird,  obwohl  den  Schülern  schon  so  vielfache  Er- 
leichterungen zu  teil  £?eworden  sind.  So  ist,  um  nur  einiges  an- 
zuführen, der  Beginn  des  Unterrichts  im  Griechischen  nach  der 
Untertertia  verlesrt,  das  griechische  Extemporale  ist  für  das  Abitu- 
rientenexamen auf?7ehohen.  ebenso  der  lateinisclie  Aufsatz,  die  Aq- 
forderungcn  an  den  deutsclicu  Aufsatz  sind  in  Bezug  auf  die 
Themata  herabgeschraubt  worden.  Ganz  gleich,  auch  jetzt  noch  soll 
schwere  Überbftrdung  vorhanden  sein;  die  Schfller  sagen  es,  die 
Eltern  sagen  es,  die  Hansftrzte  sagen  es.  Von  den  Schnlmftuiem 
hOrt  man  bis  jetzt  wenig  darflber;  ich  glaabe»  sie  sind  ganz  erstaunt 
über  die  aufgestellten  Behauptungen.  Und  sie  hfttten  meiner  An- 
sicht nach  ein  Recht  dazu.  Sehen  wir  uns  doch  einmal  die  Sach- 
lage vorurteilsfrei  an.  Die  Kinder  werden  anf  die  Gymnasien  (am 
hei  diesen  zu  bleiben]  geschickt,  am  ein  bestimmtes,  als  notwendig 
erachtetes  Quantum  Wissen  sich  zu  eigen  zu  machen  und  ihren  Geist 
so  auszubilden,  dafs  sie  später  imstande  sind,  sich  mit  Erfolg  ihren 
Studien  widmen  zu  können,  ihre  erwählte  Wissenschaft  zu  beherr- 
schen, ja  einmal  Tüchtiges,  viollpicht  Hervorragendes  darin  zu 
leisten.    Kurz,  die  Gymnasien  sollen  die  Grandlage  für  eine  höhere 
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Allgemeiubildung  abgeben.  Die  Erreichung  dieses  Zieles  erfordert 
nun  aber  eine  angestrengte  geistige  Thfttigkeit.  Eine  httmaiiistiscfae 
Bi3diiog  lft(8t  sieb  jücbt  qtidend  erwerben,  selbst  nicht  Ton  hervor* 
ragend  Begabten,  nm  wie  viel  schwerer  von  geistig  wenig  Regsamen. 
Erreicht  werden  miils  aber  das  Ziel,  sonst  sinkt  unsere  gesamte 
BOdting  auf  ein  niedrigeres  Niveau  herab.  Und  ich  fürchte  sehr, 
wir  sind  mit  den  jetzigen  Anfordenmgen  an  die  Schfller  schon  so 
weit  herabgegangen,  dafs  die  untere  Grenze  erreicht  ist.  Ich  denke 
dabei  an  meine  Schulzeit,  was  da  von  uns  verlan^'t  wnrdc.  An 
Sprachen  wurden  obligatorisch  getrieben :  Deutsch,  Latein,  Griechisch, 
Französich,  Englisch  und  Dänisch  (meine  Heimat  ist  Schleswig- 
Holstein);  an  die  deutseben,  latoiai<;chen  und  dnnischen  Aufsätze 
wurden  nicht  geringe  Ansprüche  ge^tollt.  Und  was  haben  wir  alles 
gelesen?  Ich  nenne  nur  Thukydides,  üerodut,  Ciceros  grofsere  ythilo- 
sophiscbe  Werke.  Dals  dabei  Matheniatilc.  Plivsik.  Cliemic  (die 
Schule  besai's  ein  sehr  schönes  physikaiiscii  -  cheini?>ciies  Cabinet) 
durcliaus  nicht  vernachlässigt  wurden,  bitte  ich  mir  zu  glauben. 
Vt»n  Überbürdunpr  sprach  a!)er  damals  kein  Mensch,  während  jetzt, 
bei  verhälUii^uiaüig  geringen  Anforderungen,  alle  Welt  voll  davon 
ist,  am  meisten  natürlich  die  SchOlerwelt,  der  ich  das  ja  auch  gar 
nicht  verdenken  will.  Dais  die  Sache  nicht  ganz  ans  der  Lnit  ge- 
griffen sein  kann,  ist  ohne  weiteres  zuzugeben,  sonst  w&re  man  trotz 
aUedem  Ober  die  Klagen  schon  zor  Tagesordnung  Obergegangen ;  — 
freilich  Iftlst  sich  damit  die  ungeheure  Übertreibung  in  der  Scbilderong 
der  Cbelst&nde  im  Gefolge  der  „entsetzlichen^  Überbflrdung  nicht 
e&tfenit  entschuldigen.  Was  Hegt  denn  nun  eigentlich  vor?  Meiner 
Ansicht  nach  eine  mäfsige  relative,  nicht  absolute  Überbtirdung. 
Nicht  das,  was  die  Schule  verlangt,  ist  an  sich  zu  viel,  sondern  die 
Knaben  sind  durch  eine  verkehrte  Lebensführung  nur  mit  Mühe 
imstande,  den  Schul forderungen  zu  uentiicn.  Darauf  läfst  schon  der 
Umstand  schliefscn,  dafs  die  bekannten  Klatren  fast  ausschliefslich 
in  den  groisen  Centren  laut  werden,  wühreml  in  den  klein*'n  Pro- 
viiizialstädten  von  solchen  Mifsständen  kaum  etwas  verlautet.  Tvi>isch 
für  ein  solches  unhy^üenisches  Verhalten  ist  Berlin.  Hier  gestatten 
die  Eltern  ihren  Kindern  in  der  Regel  ein*'  Lebensweise,  die  mit 
einem  erfolgreichen  Schnlbesuch  durchaus  unvertinnar  ist.  Die 
Jungen  kommen  schon  in  sehr  jugendlichem  Alter  in  die  Theater, 
Konzerte,  Cirkusse  u.  s.  w.;  sie  besuchen  Konditoreien  und  Kneipen, 
gehen  in  Gesellsehaften,  kurz,  werden  durch  die  yerschiedenartigsten, 
aicht  einmal  ,immer  angemessensten  Vergnügungen  von  der  ernsten 
Beschäftigung  mit  den  Wissenschaften  abgezogen,  so  dafs  ihnen  dafdr 
okht  allein  die  Zeit  fehlt,  sondern  allmählich  auch  die  Liebe  zur 
Wissenschaft  verioren  geht.   Dazu  kommt  noch  ein  Hauptfehler, 


Diglized  by  "Google 


a2 

das  späte  Zubettegehcn.  Wie  es  in  der  Deziehung  in  Berlin  aus- 
sieht, brauche  ich  nicht  erst  au^zululnen.  Kann  man  dann  ron  so 
erzogenen  Kindern  eine  geistige  und  körperliche  Frische  erwarLen, 
wie  sie  die  Schulzeit  miümgänglich  erfordert?  Ganz  gewi(is  nicht. 
Sie  kommen  halb  verschlafen,  milnstig  in  die  Klasse,  sitcen  ihre 
Standen  dort  mit  geringer  Aufmerksamkeit  ab,  verwünschen  innerlich 
jeden  Lmzwang,  leiden  an  Kopfschmerzen,  machen  ihre  hftnslichen 
Arbeiten  schlecht»  bekommen  schlechte  Censnren,  nnd  der  ScUuIb 
ist  —  Jammern  der  ganzen  Familie  Aber  die  heillose  Überhfirdnng 
der  liehen  Knaben.  Kein!  Dieser  falschen  Kndehong  mufs  mit 
Energie  entgegengetreten  werden.  Der  Theater-  nnd  Konzertbesuch 
darf  nur  der  reiferen  Jugend  und  auch  der  nar  in  Ausnahmefiillen 
und  mit  strenger  Auswahl  der  TheateraufFtthmngen  gestattet  werden. 
In  Gesellschaften  gehören  Knaben  überhaupt  nicht  lunein,  Primaner 
nur  ganz  ausQahmsweise;  ebenso  mfF?pn  ihnen  die  Kneipen  rer- 
srhlossen  bleiben.  Aber  mich  im  Hause  sei  ihnen  jedenfalls  bis 
zur  Sekunda  jeder  Genuis  von  Spirituosen,  Bier  wie  Wein,  absolut 
verboten,  von  da  an  nur  in  sehr  geringen  Quantitäten  erlaubt.  Die 
Schiulluhkeit  des  Spirituosengenusses  im  jutrendlichen  -Alter  ist  zu 
bekannt,  als  dals  ich  weiter  darauf  eingehen  sollte;  Geist  und 
Korper  werden  dadurch  geschwächt  und  zu  jeglichen  andauernden 
Anstrengungen  untauglich  gemacht.  Endlich  müssen  die  Kinder  frflh 
zu  Bette  gehen;  Ihr  im  Anfban  begriffener  Organismus  ?eilangt  viel 
Buhe,  um  körperliche  wie  geistige  Arbeit  mit  Erfolg  wieder  auf- 
nehmen zu  können.  Daher  schicke  man  die  kleinen  SchlUer  um 
8  Uhr  ms  Bett,  und  selbst  die  Primaner  sollten  nicht  nach  9Vi  Uhr 
schlafen  gehen.  Man  lasse  daher  endlich  einmal  die  Überbflrdnngs- 
frage  ruhen  und  erziehe  die  Kinder  gesundheitsgemäls.  Die  Klagen 
der  jetzt  übermüdeten,  blasierten,  alkoholisch  vergifteten  Kinder  mit 
ihren  unreifen  Ideen  werden  bald  verstummen,  und  ein  frischer, 
fröhlicher  Geist  wird  wieder  in  die  Schulen  einziehen,  Lernfreudigkeit 
den  jet/![ren  Lernüberdrufs  besiegen. 

liie  schulärztliche  Thäligkeit.  Auch  das  „Volkswohl'\ 
das  Organ  des  deutschen  Centraivereins  für  das  Wohl  der  arbeitenden 
Klassen,  hat  sich  in  No.  42  Ober  die  Angelegenheit  der  Scliulär/.te 
im  Hinweis  auf  die  Ik'liandlung  des  Themas  an  dem  letzten  deutschen 
Xrztetage  kurz  ausgesprochen.  In  dem  Artikel  wird,  wie  die 
„Schweiz.  Blatt,  f.  Gsdhtspflg."  schreiben,  betont,  dafs  man  im 
allgemeinen  der  Frage,  ob  dem  Arzt  auf  die  Schulgestmdheitspfl^e 
ein  bestimmter  Elnflufe  eing^Humt  werden  soll,  bisher  weniger 
Wichtigkeit  beigelegt  habe,  als  ihr  zukomme.  Ohne  gesunde  Kinder 
kein  kräftiges  Volk  1  Da  aber  die  geistige  und  körperliche  Gesund- 
heit der  Jugend  von  den  Verhältnissen  der  Sdiule  in  hohem  Maize 
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abhängt,  so  ergiebt  sich  schon  hieraus,  dai»  die  Arbeit  des  Lehrers 
durch  eine  ärztliche  Aüfsicht  Ober  die  Gesundheit  der  Kinder  ergftnzt 
werden  nnifs.  An  dem  25.  deutschen  Äi'ztetage  ist  bekanntlich 
beschlossen  worden,  dafs  mit  der  EinfQbrong  des  Instituts  der 
Sdmlftrzte  atelit  mebr  gezögert  werden  möge.  Die  Yersammlnng 
wsr  te  Amiclit,  dafo  die  guten  Erfthrungen,  welche  schon  jetzt 
in  einigen  Lindem  mit  den  SchaJInten  gemacht  sind,  m  einer 
derartigen  Foidemng  bereditigen.  Unter  diesen  Ländern  nimmt 
besonders  Sachsen  eine  henronagende  Stelle  dn.  Begiemng  nnd 
Landtag  haben  bereits  1873  den  BedrlcBSnEten  gesetzlich  das  Recht 
erteilt,  auf  schulgesondheitliche  Angelegenheiten  einen  bestimmenden 
£infliiis  ZQ  Oben.  IMesem  Eänflusse  hat  Sachsen  etwa  1000  Schulen 
zu  danken,  die  in  gesundheitlicher  Beziehung  fast  allen  Anforderangen 
entsprechen.  Die  sächsischen  Schulärzte  haben  sich  mit  der  Be- 
nrteilun^j  der  Gnmdstäcke  zu  befassen,  auf  dencii  Sclmlon  n:pbaTit 
werden  sollen,  haben  bei  den  Gebäuden  auf  zweckentsprechende 
Luft-  und  Lichtverhältnisse  zu  dringen  u.  s.  w.  Das  Wichtigste 
wird  aber  immer  die  in  regelmärsigen  Zwischenzeiten  erfolgende 
Untersuchung  des  Schulkindes  bltiben.  Es  sollte  nicht  nur  die 
allgemeine  Küiperbeschaffcnhrit  der  Schfller  festgestellt  werden, 
soEdern  die  üntersuchuüg  auch  regelmäfsig  mehr  in  das  Specielle 
gehen  und  namentlich  auf  die  Ermittelung  gewisser  Gebrechen,  wie 
BersfeUer,  GehOr^  nnd  Sdnchwlche,  Bllchgrat8?erkrOmmnngen  nnd 
natnrtich  auch  anf  sämtliche  Infe][tion8kranicheiten  sich  erstrecken. 
Viele  mit  scsbweren  inneriichen  Gebrechen  behaftete  Kinder  anner 
Lente  werden  nie  Srzüich  nntersncht  Das  Übel  schreitet  fort  nnd 
macht  nacb  Jahren  sdn  Opfer  Yitilig  siech  nnd  krappelhaft.  Dann 
mufs  h&ufig  die  öffentliche  Wohlthätigkeit  eingreifen.  Hier  könnte 
die  Schnle  vorbeugend  wirken  und  durch  den  Schalarzt  ausgleichen, 
was  an  dem  kranken  Kinde  in  dessen  Familie  wegen  der  Armut, 
oder  leider  sehr  hänfig  auch  wegen  der  NacUftssigkeit  der  £ltera 
Tersftumt  wird. 

Beitrag  zum  gegeEwHrtigen  Stand  der  preufsischeu  Dorf- 
gchulhygieue  ist  der  Titel  emes  Aufsatzes,  den  Dr.  Schwahe 
in  der*  „Zeifschr.  f.  Medizheamt:',  1897,  No.  13  veröffentlicht. 
Verfasser  berichtet  darin  über  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen, 
welche  er  in  17  iliin  gelegentlich  seiner  Praxis  zucrünglichen  Schulen 
des  alten  Amtes  Gartow  angestellt  hat.  Was  zunächst  die  Lage 
dieser  Schulen  betrifft,  so  waren  sie  sämtlich  an  der  StraCse  erbaut. 
Über  ^n«  StOning  des  Unterrichtes  aber  wnrde  von  keiner  8eite 
Blage  geflihrt.  Ton  den  Schulgebftnden  sahen  6  nach  8.O.,  3  nach 
O.,  2  nach  N.W.,  2  nach  8.W.,  2  nach  8.,  1  nach  N.O.  nnd 
1  nadk  W.    1&  Schalen  worden  als  ToUkommen  trocken  ge- 
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schildert,  1  als  feucht,  1  als  ausnehmend  feuclit ;  in  letzterem  Fall 
bestand  der  Uotcrgrund  aus  sandiL^^Liu  Lehm,  und  es  schien  Schwamm 
Torhanden  zu  sein.  Sämtliche  Scliulhiluser  waren  in  Fachwerk  mit 
Ziegelsteinausfülluüg  errichtet ;  nur  eias  hatte  zwei  massive  Giebel.  Die 
Bedadiaog  bestand  durchgängig  aus  Ziegelpfannen  und  erwies  sicli 
mit  8  AuDafanieii  ab  voUkonnMC  didiL  fSta  eigener  Sdmlhof  fand 
sich  Svial  und  war  Bmal  mit  TnngaratoD  ausgestattet.  Als  Fds- 
boden  in  den  einselaen  Zimmern  dienten  HolidiBSen.  Sie  bestanden 
aber  weder  ans  hartem  Hein,  noch  waren  sie  dicht  gefngt,  noch 
besaisen  sie,  mit  einer  Avsnahme,  irgend  welche  PMparienuig  anr 
leichteren  Beinigong.  In  16  Klassen  standen  Spncknflpfe,  die  Jedoch 
mehr  ein  Lnxus-  als  ein  Gebrauchsgegenstand  zu  sein  schienen. 
Nach  den  preufsischen  Entwürfen  für  einfache  ländliche  Schulen  * 
gilt  als  Miadestmafs  fUr  die  Höbe  der  Schulzimmer  3^20  m»  als 
Höchstmafs  für  die  Länge  und  Breite  9  ni,  bezw.  7  m.  Danach 
waren  1 1  Zimmer  zu  niedrig,  und  nur  bei  6  ging  die  Hftite  über 
das  Mindestmnfs  liinaus.  Die  Länge  schwankte  zwischen  5,05  m 
und  9  m,  die  Breite  ^^wischen  i^.l  und  8  m ;  sie  fihersehritt  nur 
1  mal  die  Ilöchstbreite  um  1  m.  An  Flächenraum  sollen  nach  den 
preTifsischen  Entwürfen  jedem  Schüler  in  ganz  grofsen  Klassen  0,64  m*, 
in  kleineren  0,74  m*  gewfthrt  werden.  Die  Fnrtk'nmc  von  0,74  m* 
war  jedoch  (5 mal  nicht  erfüllt.  Ein  LufUäuni  von  2,5  m*  pro  K»nd, 
wie  ihn  die  preufsische  Verordnung  ffir  einfache  ländliche  Schulen 
vorschreibt,  ist  sicher  ehi  inlserst  bescheidenes  Ma£i.  IVotxdem 
wurde  dasselbe  in  10  von  18  Klassen  nicht  erreicht  Zieht  man  in 
Betracht,  dals  gerade  in  den  9  beschranktesten  Schnteimmem  die 
Kleidnn^stflcke  in  diesen  selbst  abgdegt  werden,  so  kann  man  sieh 
eme  lebhafte  Vorstellnng  von  der  Verdorbenheit  der  hier  vorhandenen 
Luft  machen;  einzelne  Lehrer  ftihrten  denn  anch  bittere  Klage 
darüber.  Zu  dem  mangelhaften  Luftranm  ^^escllte  sich  ein  nicht 
minder  mangelhafter  Zustand  der  Winterventilation.  Denn  die  natür- 
liche Lüftung  durch  die  Fenster  wird  nach  Möglichkeit  beschrankt» 
um  bei  den  unzureichenden  Üeizungsanlagen  recht  wenig  Wärme  tu 
verlieren.  Bei  flen  Zimmern,  die  anch  im  P.ürken  der  Srlinler 
Fenster  besitzen,  j  üt  ltü  die  Lehrer  im  ^Vulter  die  letzteren  durch 
Läden  zu  verschlielsen.  Die  künstliche  Ventilation  aber  ist  mit 
ganz  vereinzolten  Ausnahmen  derartig,  dafs  sie  entweder  überhaupt 
nicht  luüktiuüicrt  oder,  da  die  eintretende  Auisenluit  keine  genügende 
Vorwärmung  erfährt,  von  dem  betreffenden  Lehrer  eiu  lür  alle  Male 
abgestellt  wird.  Über  die  Schulofen  wurde  last  regelmäfsig  Klage 
gef&hrt.    Bei  den  eisernen  kühlten  die  Klassen  zu  schnell  ab,  bei 
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utD  Kachel*  nnd  den  gemischten  Öfen  war  es  oft  nnerträglich  heife, 
oder  es  dunstete  und  rauchte.  Als  Heizmaterial  diente  bis  auf 
5  Fälle,  in  denen  Braunkohle  Verwendung  fand,  Holz.  Ein  Ofen- 
sdiirm  tvir  nur  in  einfim  Sdmlziiiiiiier  mbanden.  Die  Entfernung 
der  oAcfaststefaMideii  Bank  vom  Ofen  schwankte  zwJscImii  0  nnd 
2,75  m,  war  aber  in  der  Begel  viel  an  klein.  Das  Licht  fiel  in 
keiner  Klasse  von  rechts  eio,  von  links  in  6  Klassen,  von  links  nnd 
hinten  in  12.  Daa  Rttekenlicht  wurde  in  9  Zunmern  nnangeoehm 
blendend  von  dem  Lehrer,  in  7  schattenwerfend  von  den  Schfllem 
empinnden.  Anfser  in  einer  Klasse  reichten  die  Fenster  nicht  hocli 
genug  nur  Decke  hinauf,  während  sie  zu  tief  herabgingen.  Bei 
4  Klassen  wurde  l  mal  durch  Bäume,  3  mal  durch  zu  hohe  und  zn 
nahe  Gebäude  der  Lichteinfall  behindert.  Die  Anzahl  der  Fenster 
betrug  3  mal  H,  7  mal  4,  1  mal  5.  4  mal  6.  Xnrli  den  melirerwähnten 
Landscliiileiitwürfen  soll  die  lichtgebende  FfiiistertUiclic  mindestens  Vß 
<ler  BoJenHäclic  des  betreffenden  Kaumes  ausmachen.  Dieser  Vorschrift 
wurde  indessen  nur  in  4  Schulzimmern  genügt.  Von  den  Klassen 
hatten  4  geweilste,  darunter  2  stark  blendende  Wände,  2  braune, 
bezw.  blaugi-aue.  In  12  Klassen  waren  die  Wände  nur  raub  geputzt 
und,  da  sich  der  Staub  m  dem  l'utze  festgesetzt  hatte,  sehr  schmutzig. 
Was  den  wichtigen  Punkt  der  Subsellien  anlangt,  so  standen  den 
guten  HiPPAurschen  Bänken  in  2  Schalen  mit  3  Klassen  in  den 
Id  anderen  8ehnlzinuiiem  Bänke  schlechtester  Konstruktion  gegen» 
über«  Sie  alle  neigten  Flasdistana,  zum  Teil  von  mehr  als  0|2Ö  m. 
Auch  die  Differena  war  fast  immer  onrichtig,  meistenteils  vid  an 
gro6.  Dasselbe  gilt  von  der  Bankhöbe.  BAckenlehnen  besaisen  nnr 
in  6  Klassen  die  nnmittelbar  an  die  Hinterwand  gerttckten  Subsellien, 
wogten  bei  den  obrlgen  die  SchQler  sich  direkt  an  die  Wand, 
bezw.  an  die  Bank  des  Hintermannes  lehnten.  Die  Tischplatten 
stellten  in  lö  Lehrzimmern  eine  gleichmäfsigc,  meist  horizontale, 
selten  etwas  geneigte  Fläche  dar,  deren  Breite  bis  '59  cm  maüs. 
Keine  einzige  entsprach  mitbin  der  zweckmiilsigen  Konstruktion, 
welche  einen  10  cm  breiten  horizontalen  Teil  zur  Auiiuihme  der 
Tintenfässer  und  eine  im  Verhältnis  von  1:5  bis  1:4  geneigte 
Scbreibpktte  von  35  bis  40  cm  Breite  vorschreibt.  Die  Bauklänge 
blieb  in  8  Klassen  hinter  dem  für  die  Zahl  der  darauf  Sitzenden 
erforderlichen  Mindestmafs  zurück.  In  allen  Sehulzimmcm  waieü 
verschieden  hohe  Subsellien  aufgestellt,  und  zwar  zeigten  dieselben 
2  bis  12  Abstufungen.  Diese  Abstufungen  aber  waren  rein  sche- 
matiscb,  indem  man  mit  der  Hohe  der  Tische  nicht  auch  im  rich- 
tigen Yerhiltnis  die  flbrigen  Ma^  abgeändert  hatte.  So  saläen  denn 
namentlich  die  grO&eren  Kinder  auf  zun  Teil  entsetzlich  nnbeqnemen 
Flfilsen.   Die  etwa  noch  ansretcheaden  Abstnfhngen  aber  worden 
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dadarch  irrelevant  gemacht,  dafs  die  Lehrer  auf  das  Placieren  nach 
den  Leistungen  und  dem  Betragen  nicht  verzichten  wollten.  B^i 
15  Schulen  wurde  das  Trinkwasser  aus  offenen  Ziehlnmncn  geschöpft, 
und  nur  bei  2  lieferte  ein  Abessinier  dasselbe.  Die  15  offenen 
Bnumen  besadsea  grölstentells  einen  gemauerten  Kessel,  1  mal  einen 
solelieD  ans  Steinplatten,  2  mal  ans  Cementringen.  Über  Aborte  Ter- 
fQgten  alle  17  Sdraleo,  doch  entsprachen  weder  ihre  GrOtaimhilt* 
Hisse,  noch  ihre  LflftnngseinTichtaBgeii,  noch  ihre  Gmbenaalagen  den 
Forderangen  der  Hygiene.  TSvr  in  einer  Sehlde  war  ein  hefiMigend 
gehandhabtes  Toanenqrstem  elngeßlhrt.  Für  Knaben  und  Midchen 
getrennte  Zugange  zu  den  Aborten  fanden  sich  nur  bei  3  der  letc- 
teren.  Einige  primitive  Pissoirstände  waren  vorhandeUi  doch  worden 
die  kleinen  Bedtlrftusae  Ton  Knaben  und  M&dchen  nngeniert  um  das 
SchulgebJlude  hemm  verrichtet.  Überblicken  wir  das  hygienische 
Soll  und  Haben  in  den  geschilderten  Scbnlen,  po  bilden  nnch  die 
Uütersuchangen  Dr.  ÖCHWahi  s  ein  Glied  in  der  Beweiskette  für 
die  Notwendigkeit  regelmJlfsiger  ärztlicher  Schnlrevisionen. 

Die  Augeu  amerikanischer  nod  englischer  Schüler.  In 
den  ,,Tediatrics^'  vom  15.  Juli  d.  Js.  tiudet  sich  ein  Aufsatz 
Mangelhafter  Gesichtssiüu  l>ei  Kindern",  dem  wir  folgende  statistische 
Angaben  entnehmen:  Dr.  William  Cabuabt  ermittelte  unter 
1000  amerikanischen  Schulkindern  28,5 ^/o  Astigmatiker ,  44% 
Hypermetropen  nnd  35%  Hyopen.  Ähnlieh  gibt  Dr.  Frank 
Allpobt  die  DorchschnittSEahl  der  Knrzsichtigen  in  den  ftffentlidien 
Sdnden  der  Vereinigten  Staaten  anf  30%  an.  In  den  Londoner 
Elementarschulen  hatten  ?on  8000  Kutdenti  wie  eme  im  yorigen 
Jahre  ansgeführte  Untersochnng  lehrte,  nur  39,&Vo  normale  Breeh- 
krait  der  Augen ;  die  tibrigen  litten  meist  an  leichteren  Graden  Ton 
Hypermetropie,  während  Myopie  verhältnismärsig  selten  vorkam. 

Ober  den  Alkohol gennfs  der  Rinder  schreibt  der  Nerven- 
arzt»  Professor  Ziehen  in  Jena:  Das  kindliche  Nervensystem  ist 
fftr  die  nachteiligen  WirkimGrcn  des  Alkoliols  nnendlich  viel  empfäng- 
licher als  dasjenigö  der  Erwachsenen.  Kinder  bis  zum  fünfzehnten 
Lebonsjahrc  sollten  daher  Alkohol  in  keiner  Form  und  hei  keiner 
Oelegciilieit  erhalten.  Es  ist  ;/oradezu  ein  Verbrechen  —  ich  kann 
den  Ausdruck  nicht  mildern  — ,  wenn  Kindern  täglich  ein  be- 
stimmtes Alkohohiuantum  verabfolgt  wird.  Den  Sacliverständigen 
mutet  es  lächerlich  an,  wenn  er  beobachtet,  wie  dieselben  Eltern, 
welche  über  eine  Cigarre  im  Munde  eines  zwölQäbiigtü  Jungen 
in  die  grO&te  Bntrflstung  geraten,  demselben  Jungen  täglich  sein 
Teil  Bier  vorsetzen.  Ich  will  gewiß  nicht  das  Ranehen  der  Khider 
befürworten,  aber  ich  mochte  nnr  daran  erinnern ,  dala  das  kind- 
liche Nervensystem  unter  dem  gewohnheitsrnftTsigen  Gennla  selbst 
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kleiner  Alkoholdosen  jedenfalls  ganz  ebenso  sehr,  wenn  nicht  noch 
?iel  mehr  leidet.  Wenn  dem  Verein  gegen  den  MÜsbranch  geistiger 
GetrSake  nur  das  Eine  gelänge,  dem  gewohnbeitaiiftfsigen  Alkohol- 
genois  der  Kinder  zd  steuern,  so  hfttte  er  sich  sebon  damit  ein 
greises  nationales  Verdienst  erworben. 

Die  Lftftuig  in  Selmleil  bildet  den  Gegenstand  tines  Auf- 
satzes, den  E.  Dankwabth  und  K.  Schmidt  im  „O8dlU9ki0,^\ 
1897,  No.  19 — 21  veröffentlicfaen.  Die  Verfasser  kommw  sit 
folgenden  Schlüssen:  l.  Kanalltlftung  ohne  Ventilatorbetrieb  erzeugt 
selbst  bei  guter  Wirkung  einen  Beliarrungszustand  in  Bezug  auf  die 
Reinheit  der  Luft,  der  für  die  Kohlensäure  im  besten  Falle  Ifi^/oo 
in  Schulen  nicht  nntorschreitet.  Zuglüftung  stellt,  wenigstens  für 
knrze  Zeit,  eine  weit  reinere  Luft  her.  2.  Die  Zuglüftung  wirkt 
durch  das  Temperaturgefälle  erfrisrhend  und  belebend,  die  Temperatur 
steigt  schnell  wieder  an.  3.  Bei  Zuglüftung  bleibt  die  1  ulsteniperutur 
verhällnismüfsig  konstant,  während  bei  der  einseitigen  Fenster-  oder 
ThürlOftuDg  die  Fufsbodentemperatur  zuerst  aliein  sinkt.  4.  Durch 
die  Thür-  und  Fensterlflftung  wird  eine  lebhafte  Luftbewegung  siclit- 
bar,  fühlbar  und  ncihbar  zum  Bewulstsein  der  Kauminsassen  gebracht 
ond  somit  der  Glaube,  sieb  in  absolut  guter  Aulsenlnft  zn  befinden, 
gestftrkt.  5.  Der  Temperatarwecbsel  wiiiit  ^dfoch  ebenso  erfrischend, 
wie  ein  kobles  Lflftchen  an  heilsen  Sommertagen.  6.  Die  Zug- 
loftnng  wirkt  abbSrtend.  7.  Die  Znglflftong  wirkt  hygienisch  er- 
defaend.  8.  Die  Znglflftung  ohne  Kanallflftimg  errdcht  in  der 
Stande  höchstens  einen  einmaligen  Lnfiweehsd»  mfliste  also,  wenn, 
wie  in  der  Schule,  etwa  fflnf  maliger  Lnftweöhsel  in  der  Stunde 
ndtig  ist,  alle  zwölf  ISIinuten  wiederholt  werden.  Sie  ist  also  kein 
Ersatz  der  Kanallflftung,  aber  eine  wertvolle  Unterstützung;  wo 
Luftkanäle  nicht  Torhanden  sind ,  ist  sie  das  einzige  wirksame 
3Iittel  der  Lnfte^ne^emn'„^  9.  Die  Dauer  der  Zuglüftung  soll  je 
nach  der  Auisenteniperatur,  der  "Windstärke  etc.  zwischen  drei  bis 
zehn  Minuten  schwanken.  Kin  längeres  Lüften  verbessert  die 
Zimmerluft  nicbt  mehr  wesentlich,  sondern  wirkt  nur  schädigend 
dorch  starke  Auskulilung  des  Raumes. 


Bii0  Avastelliiig  Iftr  Kiiderpflefe  ud  KindeMnielmig 

iand  wUuend  der  Zeit  vom  1. — 8.  Dezember  d.  Js.  in  Berlin  zn 
Qnnsten  des  dortigen  Wöchnerinnenheims  statt.  Für  diese  Ver- 
anataltong  hatte  sidi  ein  Aasschnls  von  Inten  gebildet,  dem  mter 
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anderen  angehörten:  Professor  A.  Baoinsky,  Sanitäts-ßat  Beely, 
Geheim-Rat  Cboner,  Geheim -Rat  Gerhardt,  Dr.  Gutzmann. 
SanitÄts-Rat  IlAitTMANN,  Geheim- Rat  Heubner,  Saiiitiits  -  Rat 
UOFJiEiER,  Professor  J.  Isbael,  Professor  Lassar,  Professor 
A.  Harhk,  Frivat-Dozent  Dr.  Hendelsohk,  Dr.  Paul  Ubteb, 
F^t-DozeDt  Dr.  Hueo  Nsumamn,  SanitilU-Rat  Odbbbbcht» 
Gebeim-Rat  Olsbausbn,  Dr.  Schwzchten,  Dr.  Spexter,  Dr. 
Hbbmamii  Wkbeb,  Hedizioal-Bat  Dr.  Wbhhbb.  Die  Ansstellang 
zerfiel  in  folgende  Gruppen:  Kinderpflege»  Kinderkrankenpflege, 
KInderemSlimog,  KinderkleidQng,  Kinderbescb&ltigting  und  Ünterrit^t, 
Kindergärten  nnd  Kindeigftrtnerinncu.  Zugleieb  wniden  mebrere 
Festlichkeiten  von  einem  grOlseren  Ausschnfs  veranstalteti  der  an- 
gesehcno  X.imen  ans  allen  Kreisen  aufwic?. 

Krankheiten  der  Kinder  einer  londoner  Volksschule. 
Im  „PrnrfifirDfPT^  vorr>fTent]icht  Dr.  Littki  l  iiiN'  riripn  interessanten 
Rrrirlit  iiliri  dir  K rniiklieiten  der  Kinder  iu  der  seiner  ÜberwachuDg 
unterstellten  Kleriieularsoliule  des  Central  T.ondnn  Districts.  Von 
1871  bis  1897  untersuchte  er  als  Sehulnr/t  14UUÜ  Knaben  und 
Mädchen.  Unter  diesen  iaunen  8274  Kranldicitsfälle  Tor.  Dr. 
LlTTEL-ioiix  piht  absichtlich  nicht  die  Anzahl  der  erkrankten  Kinder 
an,  da  ein  und  dasselbe  Kind  an  verschiedenen  Krankheiten  leiden 
oder  dieselbe  Krankheit  öfter  durchmachen  kann.  In  den  27  Jahren 
kamen  Pocken  nnd  Dipbtberie  blofo  wftbrend  der  Monate  MftrBy 
April  nnd  Mai  zor  Beobachtung,  Scharlach  im  Dezember,  Jannar 
nnd  FebmaTi  Masern  von  Febmar  bis  Angnst  nnd  dann  wieder  im 
IVoyember;  Influenza  trat  fast  nur  im  Jannar,  Keuchhosten  im  De- 
sember,  März,  Febmar  nnd  April  auf,  während  Wasserblattem  sich 
während  des  ganzen  Jahres  fanden.  Ton  Todesflülen  wurden  162 
an  Pocken  notirt,  1  an  Influenza|  6  an  Diphtherie  und  20  an 
Scharlach. 

Typhns  im  Lehrerimensemluar  zu  Nantes.  Dem  nProjr. 

vh'd.^  wird  aus  Nantes  geschrieben,  dafs  in  dem  dortigen  Internate 
für  Seminaristiunen  4  Fälle  von  Tvphus  aufgetreten  sind,  zu  denen 
sich  am  nächsten  Tage  noch  1 1  Fälle  gesellt  haben,  so  dnfs  von  den 
42  Pensionärinnen  im  ganzen  15  erkrankt  sind.  Der  Direktor  hat 
aus  diesem  Aulafs  die  sofortijje  SchlielÄung  der  Schule  angeordnet. 
Sämtliche  Seminaristinnen,  mit  Ausnahme  von  3  im  Internat  ver- 
pflegten, sind  zu  ihren  Kliern  zurückgekehrt.  Übrigens  enveisen  sich 
die  Erkrankungen  als  leichte,  und  für  keine  i'atieutin  besteht  Lebens- 
gefahr. Als  Ursache  der  Epidemie  wird  schlechtes,  unfiltriertes 
Wasser  angegeben,  welches  von  den  jungen  Mädchen  getrunken 
worden  Ist,  obgleich  sich  eine  hinreichende  2ahl  Pasteurscher  Filter 
in  der  Anstalt  befindet  (?!  Red.) 
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Eine  Fracht  der  Samariteriehre  iu  der  Schule.  Das  „Bündn. 
Tagi^,^  berichtet  ftber  folgenden  Fall,  der  sich  in  der  Nähe  der 
Meli^ahOhe  im  Oberesgadin  zntnig:  Ein  Knabe  wurde  yon  einer 
Tiper  in  den  einen  Zeigefinger  gebissen.  Kanm  hatte  er  die  Ter- 
letznng  geapOrtt  so  sagte  er  seinem  Kameraden,  der  ebenfiüla  am 
Boden  lag:  „Bäne  Biene  bat  mich  gestochen/*  ,,Neia/'  erwiderte 
der  andere,  „ich  liabe  soeben  eine  Viper  davonhoschen  sehen.** 
Der  Kamerad  zieht  einen  Bindfaden  ans  der  Tasche,  und  nach  An- 
weisung des  Lehrers  —  im  letzten  Winter  hatte  er  diese  Behaad- 
Inn^sweise  in  der  Schule  gelernt  —  unterbindet  er  den  Finger  recht 
stark.  Man  fährt  den  Gebissenen  zum  Arzt  des  Knrsaales;  dieser 
erklärte,  wenn  keine  Unterbindung  stattgefunden  hätte,  wäre  der 
Ann  und  wahrscheinlich  auch  der  Knnbp  verloren  gewesen,  weil  die 
Vipern  im  Monat  August  besonders  gefährlich  sind.  In  jeder  Srhnle 
sollte,  so  bemerken  die  Schweis.  Bläff,  f.  Grsdlttspflg.^'^  hierzu, 
anlüfslich  des  naturkundliclicn  Unterrichtes  auch  auf  diese  und 
jeue  Hilfeleistungen  bei  ünglückstall*  n,  so  z.  B.  bei  Vergiftungen, 
Bedacht  genommen  v^  tkIpd,  wie  ja  übcrhanpt  gerade  bei  den  natur- 
wissenschaftlichen 1  acliern  dem  praktischen  Lehrer  überaus  reiche 
Gelegenheit  gegebeu  ist,  seine  Lehren  mit  nützlichen  Anwendungen 
iBr  das  tftglidie  Leben  zn  Terbhiden  nnd  dieselben  so  den  Schtilem 
noch  interessanter  za  machen. 

Der  jüngste  Jahrenberielit  des  YereiBs  m  Heilmig 
stottenler  Yelkssdifller  in  Hanbirur  enthält  folgende  Angaben. 
An  den  14  Heilknrsen  nahmen  106  Knaben  nnd  13  Mädchen  teil. 
Yon  den  106  Knaben  worden  geheilt  61  oder  57,öVo»  sehr  ge- 
bessert S2  oder  30,2%,  gebessert  13  oder  12,3%.  Von  den  18 
JJädchen  erfuhren  Heilung  5  =  38,57o,  bedeutende  Besserung  5 
=  38,5%,  Besserung  3  —  23,OVo.  Wöchentlich  viermal  werden 
die  Kinder,  von  denen  je  12  einem  Kursus  angehören,  nachmittags 
V(.n  5  bis  6  Uhr  zur  Bekämpfung  ihres  Sprachübels  angeleitet. 
Nach  Verlauf  von  20  Wochen,  abgesehen  vou  den  Ferien,  ist  der 
Kursus  beendet.  Diejenigen  Iviiulpr,  welrhe  das  Ziel  nicht  erreichten, 
nehmen  an  einem  ferneren,  thunhchsi  oiine  Unterbrechung  sich  an- 
scbliefsenden  Kursus  teil.  Die  Geheilten  dagegen  treten  nunmehr 
in  einen  besonderen  „Nachkursus"  ein,  in  dem  sie  weitere  20  Wochen 
hindurch  wöchentlich  je  eine  Stunde  unterrichtet  werden.  Im  ganzen 
stehen  demnach  die  Kinder  etwa  ein  Jahr  lang  oder  noch  länger 
hl  Terinndnng  mit  den  Heilknrsen.  Die  Kachlntrse  haben  nicht 
TOB  Anftng  an  bestanden,  sind  indes  ans  der  Notwendigkeit  hervor» 
gegangen,  den  von  sehiem  Sprachnbel  befreiten  Schüler  thnnlichst 
vor  einem  Rtti^foll  za  bewahren.  Diese  Darlegung  bringt  das  obige 
Zahlenbild  erst  hi  die  richtige  Belenebtnng.   Es  wird  darans  er> 
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dchfUcb,  dalfl  von  den  erwähnten  119  Kindern  eine  erhebliche  An- 
zahl noch  leraeren  Unterricht  erhält  und  demnach  noch  gOnatigflre 

Heilerfolge  erwarten  läfst,  als  solche  oben  verzeichnet  stehen.  Er- 
schwörend  für  die  Thätigkeit  der  Lehrer  war,  dafs  in  den  einzelnen 
Kursen  oft  Schiller  recht  verschiedenen  Alters,  also  anch  verschiedener 
geistiger  Entwickelung  vereinigt  werden  mulsten.  In  dieser  Hinsicht 
wird  der  Verein  auf  die  Herbeiführung  gröfserer  Übereinstimmung 
bedacht  sein,  soweit  es  die  VerbäUuisse  zulassen.  Auch  nebtet  er 
an  die  VoiksschuUehrer  die  Bitte,  sprachgebrechliche  Kinder  mög- 
lichst schon  im  zweiten  oder  dritten  Schuljahre  den  Ileilkursen  zu- 
zuführen, da  der  Nutzen  derselben  um  so  höher  anzuschlagen  ist,  je 
früher  es  gelingt,  die  Stotterer  von  ihrem  (Gebrechen  zu  befreien. 
Bidier  war  die  Fürsorge  Utar  die  q^racbgebrecldicheii  Mfldchen  ia- 
sofem  mangelhaft,  als  nur  ein  Knrsns  fttr  dieselben  bestand.  Da 
beetlndig  zaUreidie  Amneldmigeii  imbenicksichtigt  Ueiben  mulsten» 
80  floU  jetet  noch  ein  zweiter  Httdchenkonns  imter  Leitnng  einer 
Lehrerin  eingerichtet  werden.  Der  Yerdn  beschäftigt  dann  im 
ganzen  9  Lehrkräfte. 

Die  erste  Jahresversammlung  der  CresellschafI  xnr  F9r4e> 
nuig  des  Wohls  der  Schwachbegabten  Kinder  in  England 
fand  nach  „The  Brit.  Med.  Journ.*'  am  2.  Juni  in  London  statt. 
Der  Vorsitzende  W.  H.  Dickingson^  begründete  die  Gutheifsung 
des  Berichts  und  wurde  dabei  von  Dr.  Shuttle wokth  und  Dr. 
Warner  unterstützt.  Ausserdem  sprachen  noch  Frau  Babnett, 
die  Herren  G.  T.  Pilcüer  und  Timothy  Holmep,  Dr.  Savagk 
nnd  Dr.  Nbbduam.  Der  Verein  hat  Nachrichten  über  die  Bedurf- 
nisse der  Schwachbegabten  und  die  beste  Art,  ihnen  zu  helfen,  ein- 
gezogen. Kiii  ileini  für  schwachbiunige  Miidchen  ist  von  ihm  in 
Shepherd's  *Bush  eingerichtet  worden,  und  aufserdem  wurden  noch 
iwei  nnaUAngige  H^e,  das  ehie  in  Hatffn,  das  andere  in  Morpeth 
erOibet.  Aneh  ftbr  ein  Enabenheim  sind  die  Mittel  ?orfaandea,  doch 
sMchte  es  Sdiwierigkeiten,  einen  passenden  Flati  za  finden,  anf  dem 
zni^eich  S^e  stattfinden  klinnen*  Die  Eumahroeii  betragen  £  482, 
wovon  £  231  speciell  Ar  das  Enabenheim  gesEeichnel  waren.  Fran 
Barnjstt  betonte  die  Notwendigkeit  eines  familienartigen  Lebens  in 
den  Anstalten  fttr  Schwachbegabte,  indem  sie  die  Geschichte  dnes 
jungen  Mädchens  anfahrte,  das  trotz  seiner  Geistesschwftchc  von 
einem  Armeninstitut  hilflos  entlassen,  aber  in  einer  kleinen  Familie 
dahin  gebracht  worden  war,  sich  selbst  seinen  Lebensonterhalt  zu 
erwerben.  Dr.  Nkedham  wies  auf  seine  bei  der  Inspektion  der 
Arbeitshäuser  gewonnenen  Erfahrungen  hin,  wonacli  zahlreiche  3Iild- 
chen  zwar  nicht  idiotisch,  aber  doch  schwachbegabt  sind  nnd  so 
Gefahr  laufen,  auf  Abwege  oder  in  Not  zu  geraten,  wenn  sie  ihrer 
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«igmen  Fnhnuig  «bedaasen  Ueiben.  Fflr  solche  Individaen  hab« 
der  Staat  zu  aofgen»  aber  da  er  es  in  dieser  Beziehung  meist  an 
sieb  fehlen  lasse,  so  biete  sieb  freiwilligen  Vereinen  ein  reiches  Feld 
der  Tb&tigkeit  dar.  Zum  Schlüsse  gedachte  Dr.  SaväGB  noch  des 
Fortschritts,  der  in  der  wissenschaftlichen  Einteilung  der  schwach- 
begabten  Kinder  während  der  letzten  Jahre  gemaclit  worden  sei. 
Der  Kyffhäuser  als  Ort  für  die  geplan teu  dentschei 

Nationalfestspiele.^  ,,D.  S.  u.  W.  Ztg."  schreibt:  D  r  Aus- 
schufs  für  Errichtung  von  Nationalfestspielen  hat  seine  BesicUtigungs- 
reisen  beendet  und  sich,  wie  zuverlässig  bekannt  wird,  für  das 
KTifliuuserprojekt  entschieden.  Die  anderen  Projekte  gelten  als 
aussichtslos.  In  erster  Reihe  tritt  das  Langethaiprojekt,  nach 
welclieiii  auf  dem  KyÜhikuser  selbst  gespielt  werden  soll,  in  den 
Vordergrund ;  das  Kirchthalprojekti  wonach  dies  bei  Kelbra  geschehen 
soll»  iat  mir  für  den  Fall  in  Aussiebt  an  DduneD,  daCI  sieh  iBr  daa 
etstere  imflberwiadlicbe  Schwierigkeiten  beranssteDen.  Die  Sitmng 
des  Centralanaschasaea  für  Jagend*  und  Yolksspiele  findet  am 
16.  Januar  in  Beilbi  statt*  Gefordert  wird  nicht  nnr  freie  Her* 
gäbe  von  Gmnd  und  Boden,  sondern  anch  Ton  den  beteiligten  Ge- 
meinden and  Kreisen  ein  Eostenbeitrag  von  1  Million  MariE  aar 
flaniernng  dos  Featplatzes.  Non  hat  der  Verband  fOr  National- 
festapiele  am  Kyffhäaser,  dessen  Sita  Nordhaosen  ist,  den  Nachweis 
der  finanziellen  Sicherung  dieser  Summe  bis  zum  1.  Dezember  1897 
zu  erbringen.  Angegangen  werden  zur  eventuellen  finanziellen  Be- 
teiligung die  Stadt  Nordhausen,  die  Grafschaft  Höllenstein,  der  Kreis 
Sangürhausen,  sowie  die  scbwansburgischea  Kreise  Frankenbausen 
and  Sondersliausea. 

Erweiternugsban  der  büberen  TQcbterschule  des  Troppaaer 
Franen-Bildnngsyereines.  Der  mit  Beginn  des  Schuljahres  1897/9S 
fertig  gestellte  Erweiterungsbau  der  lioheren  Töchterschule  des  Trop- 
pauer  Frauen-liildungsvereines  repräsentiert  sich  iiacii  dem  „Frauen- 
werh.^  als  ein  schönes  zweistöckiges  Gebäude  im  Barokstile  von 
nenn  Fenster  Front,  mit  ehiem  gelUligen  Vorgarten  als  Ziergarten, 
and  einem  ffintergarten  mit  GeAOgelhof  filr  Anstaltazwecke.  Im 
KeUergeschots  befindet  sieh  üi  der  linken  Abteilong  die  geräumige 
Waachkflche  nnd  daa  ebenso  gro&e  Bllgelsimmer  Air  die  HanshaKnnga* 
schale.  Im  hinteren  Teile  des  Sonterraina  Uegt  die  Wohnnng  dea 
Haasmeisters  und  im  mittleren  und  vorderen  Teile  befinden  sich  die 
Keller  iBr  Anstaltszwecke.  Das  erhöhte  fSrdgeschofs  wird  einge- 
nommen von  der  Direktionskanzlei,  einem  geräumigen  Vestibül,  den 
drei  Lehrsilen  der  höheren  Töchterschale  and  dem  Lehrmütelcabinet 


*  VecyL  dlMe  Zeiteobnft,  1887,  Nr.  7  u.  8,  S.  481—483.  D.  Ked. 
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samt  Bibliotliek,  sowie  den  erforderlicben  NebenTftnmen.  Der  ente 
Stock  entbftlt  die  PeDsioDatsrftnme,  bestehend  aus  drei  Scblafsfliea 
mit  einem  anstoüsenden  Zimmer  der  die  Anftkht  führenden  Lehrerin, 
ans  dem  Vorräume  und  Vorzimmer,  ans  dem  Badezimmer»  ans  dem 
geraeinsamen  Wohnzimmer  und  der  Wohnuiig  der  Vorsteherin  (Wohn- 
zimmer und  Cabinet).  Der  zweite  Stock  dürfte  der  interessanteste 
sein,  denn  er  enthalt  die  Ränme  für  die  IlansfmUnncr^schule,  zu 
welcher  aucli  die  sclion  im  Kellergeschofs  erwähnte  grolse  Waseli- 
kftclie  und  das  Büjielzimmer  gehören.  Die  oberen  Räuine  bo-tehen 
aus  einer  riesigen  Küche,  denn  der  Andrang  zur  Hausiia)tungs^(  !inle 
ist  ein  aufscronlentlicher;  doch  können  immer  nur  höchstens  '6ö 
Schülerinnen  ftir  einen  Kursus  genommen  werden.  Der  Kochherd 
ist  eine  treffliche  Leistung  der  Tüpferei ;  er  kostet  freilich  5ü0  A. 
Anstoisend  sind  das  Anrichtezimmer  und  das  Wartezimmer  fQr  die 
Abonnenten.  An  diese  Rftome  grenzen  ein  grolses  Speisezimmer  ftr 
die  Pensionftrinnen,  eine  Speisekammer,  endlicb  die  Zimmer  f&r  die 
an  der  Kocbscbnie  angestellten  Lebrkrftfte.  Der  gerlnmige  Boden 
besitzt  die  übliche  zu  einem  grolaen  Uaasbalte  erforderliche  Eintei- 
lung. Das  ganze  Hans  ist  also  eine  Schöpfung,  auf  welche  der 
Frauen- Bildungs verein  stolz  sein  kann. 

Über  die  natfirliehc  ßelevehtiiBg  in  den  Schulen  iiid 
den  Wert  des  Ranmwittkelmessem  bandelt  die  Heidelberger 
Dissertation  von  Theodor  Homburoer.   Verfasser  stellte,  wie  die 

.Jhjff.  Tlundsrh.^  referiert,  znnrichsi  die  Beleuchtunfrsverhältnisse  in 
einigen  lirideü  rru'or  Schulen  fest,  /umal  tlahiogeheude  Untersuchiingen 
dort  nooli  l'  u  nicht  ffoniacht  wonien  waren ;  anfserdem  teilt  er  zwei 
Lichtmessungen  aus  LjniversitiUsräumen  mit.  Ein  Vergleich  der  Er- 
gebnisse seiner  Beol)aclitungen  unter  sich  und  mit  ander wärtigen  hat 
besonders  mit  dem  Umstand  zu  rechnen,  daCs  die  gefundenen  Werte 
mit  dem  Wechsel  der  äufsercn  Helligkeit  schwanken.  So  weit  aber 
auch  die  Helligkeit  des  Lichtes  und  zwar  hauptsächlich  des  diffusen 
Lichtes  im  Freien  differiert,  an  derselben  Beobachtungsstelle  im 
Innern  eines  Zimmers  mnfs  der  Beleucbtungswert  stets  annähernd 
denselben  Bmcbteil  des  Anlsenltehtes  bilden.  Die  Himmelsbelligkeit 
bei  klarem  Wetter  zeigte  Schwankungen  zwischen  3445  und  3728 
SIeterkerzen,  bei  bewölktem,  d.  h.  mit  beileren  Wolken  bedecktem 
Bimmel  hingegen  zwischen  6466  und  8803  Meterkeizen,  Die  Tages» 
belligkeit  wird  bereits  durch  einen  Abstand  von  1  m  ?om  Fenster 
im  Innern  eines  Zimmers  auf  ireschwächt.  In  gröfseren  Ab* 
stünde-!  vermindert  sich  dieser  Bruchteil  noch  weiter,  und  zwar 
stärker  in  gröfserer  Ntthe  des  Fensters,  weniger  in  weiterer  Ent- 
fernung. Das  Vcrlifillnis  der  Fcnsterglasflärlio  znr  Bodenflftche  ent- 
sprach in  den  untersachten  Zimmern  annähernd  dem  in  Deutschland 
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als  Norm  erklärten  von  1 :  5.  Die  übliche  Abschfitzung  der  Zimmer- 
heOigkeift  mdi  dem  Yerlilltni«  yod  Fenstei^  tmd  Bodcnflidie  ist 
m»  sehr  vosiehere;  insbemmdere  können  Tersdiiedene  Fensterhöbe, 
stSifcere  oder  scbwlehere  Einschrtalning  des  Horizontes  den  Wert 
jenes  Malastabes  oft  geradezu  vernichten.  Weiterhin  nntersncbte 
Terfasser  den  Ein6n&  verschiedener  Fensterformen  nnd  Fensteranlagen 
iof  die  Belencbtnng  eines  Versncbszimmers.  Die  beigefügten  Ta- 
bellen nnd  Übersichten  zeigen  das  Resultat,  dafs  ein  Fenster  mit 
höherer  Brüstung  und  geringerem  Abstand  von  der  Zimmerdecke 
sowohl  rücksichtlicli  der  gesamten,  dem  Zimmer  zugeführten  Licht- 
menge, als  arich  der  Art  der  Verteilung  derselben  im  Kaume  be- 
deuteode  Vorzüge  gegenüber  einem  Fenster  mit  niedriger  Brüstung, 
aber  um  -o  gröfserem  Abstand  von  der  Zimmerdecke  bietet.  Was 
diu  Kaunnvinkelmesser  anlangt,  so  zeigt  das  WKinoiische  Photometer 
einen  erheblich  flacheren  Al)fall  der  Werte  als  obiges  Instrument. 
Die  Herkunft  dieser  nicht  unbedeutenden  Diflferenzea  wird  sofort 
klar,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Raum  Winkelmesser  eben  nur  die 
Grölie  des  von  dem  betreffenden  Tlatze  aus  sichtbaren  Himmels- 
stückes, also  die  von  dem  letzteren  ausgehende  Lichtintensität  angibt, 
das  Photometer  hingegen  sowohl  diese,  wie  noch  das  von  der  heOen 
Zünmerdeclte,  dem  Boden  nnd  den  Wftnden,  gegebenenfalls  andi 
von  den  gegenttberliegenden  Gebilnden  reflektierte  Licht,  also  die 
GesamtgrOlse  der  thatsächlich  an  einem  Platze  vorhandenen  Hellig- 
keit miist.  Yerfasser  redet  daher  dem  Photometer  zn  Tageslicht- 
bestimmnngen  in  Schulzimmem  entsdiieden  das  Wort.^ 

Hy^Tenisehe  Anfordernngcn  an  die  Aasstattnng  der 
Sehnlbucher.  Der  Osterreichische  Minister  für  Kultus  und  Unter* 
rieht  Dr.  Freiherr  von  Gautsch  hat,  wie  die  ^,Monaisschr.  f.  Ge- 
f>nndheU^)fl^*  berichtet,  mittelst  Verordnung  vom  2.  August  d.  .T. 
an  sämtliche  Lnndos-Schulbchörden  Weisungen  betreffend  die  rnif  rro 
Ausstattung  der  an  don  Volks-  und  Bürgerschulen  zur  Verwendung 
gflangenden  Schulbücher  erlassen.  Da  nämlich  bei  den  Appro- 
bationsvorhandlungen betreffend  die  fflr  den  Unterrichtsgebrauch  an 
Volks-  und  Bürgerschulen  zuzulasseuileu  Lehi texte  wiederholt  Lehr- 
bQcher  aus  hygienischen  Rflchsichten  beanstandet  werden  nmfsten, 
stellte  sich  die  Notwendigkeit  heraus,  zum  Zwecke  eines  einheit- 
lichen Vorgehens  in  dieser  Beziehung  eine  allgemeine  Norm  für  die 
typographisehe  Ansstattong  der  Volksschnlbflchertexte  heninszngeben. 
Dieser  cnfolge  soll  das  zum  Drucke  der  Schnlbflcher  verwendete 

*  Zu  denselben  Resultaten  in  Beziehung  auf  die  Bedeutung  des 
fiaumwinkelmesGors  war  schon  im  Jahre  1893  Professor  Ehiümank  bei 
Untersaciiungen  in  den  Moskauer  Schulen  gelangt  {Archiv  f.  HygitM 
XVn.  1898.  D.  Bed.). 
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Papier  nicht  zn  dflnn,  mtUsig  satiniert  sein,  ohne  stärker  zn  glänzen, 
gat  geglättet  und  nicht  durchscheinend  sein.    Der  Zusatz  von  Hol8- 
faser  darf  nicht  den  überwiegenden  Bestandtteil  des  Papieres  bilden^ 
vielmehr  müfsige  Grenzen  nicht    überschreiten.     Die  Farbe  des 
Papieres   soll   weifs   sein   mit  einem  leichten  Stich   ins  Gelbliche. 
Als  Format  ist  das  Oktaviormat  zu  verwenden.    Die  Zeileulänge 
soll  in  der  Regel  10  cm,  die  Kolnmnenhöhe,   inklnsiv  Kolumnen- 
titel und  Signatur,  die  Höhe  von  18  cm,  die  eigentliche  Höhe  des 
Textes  der  Kolumne  17  cm  nicht  übersteigen.    Bei  illostrierten 
Lehrbüchern  ist  eine  Zeilenlänge  bis  zu  11  cm  und  eine  Kolumnen- 
höhe bis  zu  18,5  cm  zulässig.    Was  die  Form  der  Buchstaben 
anlangt,  soll  Antiqua  mit  breitem  Auge  und  Fraktur  ohne  Yer- 
zlemngen  verwendet  wefden.  KarsiTschrlft  hat  selten  zur  Anwendimg 
za  gelangen.  Die  Scbriftgattnogen  soSen  dieselbe  Starke  des  Schnitte» 
haben  und  Linien  halten*  Hinsicbtlidi  der  GrOfse  der  Buehstaben 
werden  in  der  Verordnung  Maximal-  und  Minimalgrenzen  festgesetzt. 
Bei  den  Sprachbüchem  sdl  ittr  den  Hanpttext  mindestens  »Garmond'^ 
angewendet  werden.    FOr  Anmerknngen,  beziehongsweise  Wieder- 
holungen,  ist  in  den  Sprachbüchern   der  Volksschule  „Borgis**, 
in  jenen  der  Bürgerschule  „Petit"  zulässig.    Die  gleiche  Anordnung 
hat  auf  die  Religionsbücher   sinngemälse  Anwendung  zu  finden. 
Was  die  Dicke  der  Buchstaben  betrifft,  so  soll  deren  Grundstrich 
nicht  zu  dünn  sein.    Als  Mafsstab  hat  der  Grundstrich  des  „n~  zu 
gelten,  dessen  Dicke  niclit  unter  7*  nim  botraue?i  soll.    Der  Wechsel 
der  Schriftgatiungen  und  Schriftgrölsen  soll  uioht  '/m  huulig  erfolgen. 
Die  verschiedenen  Schriftarten  sind  durch  einen  ealbprechend  groisen 
Zwischenraum  zu  trennen.    Die  Approche  (der  Zwischenraum)  soU 
nicht  zu  gering  sein.    Es  sollen  Typen  verwendet  werden,  in 
welchen  da  iJuchsüibe  aul  jeder  Seite  isoliert  ist.    Üurchschufs  soll 
möglichst  bei  allen  Schriftarten  angewendet  werden  und  nicht  unter 
„V4  Petit**  betragen.    Der  Begisterdrock  ist  hievoo  ansgenommen* 
Selten  und  ausnahmsweise  darf  noch  »Cieero-Komprels''  Anwendung 
6nden.    Der  Druck  muia  vollkommen  glcicbmftbig,  klar,  kiSftig 
und  tiebchwars  sein.   Wofern  hd  den  Fiebeln  Lineamoit  ange* 
wendet  wird,  soll  jeder  Teil  der  Buchstabenfonn  sich  scharf  und 
deutlich  ¥on  den  HiUslinien  abheben.   Die  Hilfslinien  der  Schreib* 
Zeilen  sind  möglichst  fein  zu  halten.    Bei  den  f(lr  das  erste  Schul* 
jähr  bestimmten  Rechenbüchern  ist  ffir  die  erste  Unterweisung  im 
Rechenunterrichte  die  SchriftgröCse  „Cicero**  zn  verwenden.  Sonst 
ist  für  die  Übungsbeispiele  „Garmond"  zu  gcbranchen.    Zur  XJnter- 
schf  iinng  der  Kegeln   und  ihrer  Ausfübrnng  in  Beispielen,  sowie 
für  Eriäutr Hingen,  ist  angemessener  Schrittenwechscl  zulassig.  In 
diesen  i*älien  ist  auch  die  Verwendung  der  i^Petit" -Schrift  ge- 
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stattet,  wobei  sich  „fetter",  beziehungsweise  ,i^esp(  rrter"  Satz  be- 
sonders empfiehlt,  jedoch  ist  Durchschuis  ausiialmislos  anzuwenden. 
Im  arithmetischen  öaUe  soll  die  richtige  Form  der  Zeichen:  für 
die  Adiiition  -f-j  die  Subtraktion  — ,  für  die  Maltiplikation  X, 
für  die  DivisioD  :,  für  das  Wurzelausziehen  V  (nicht  unter  der 
Linie),  ftr  die  Gleichungen  s  Anwendung  finden.  Die  Rechen* 
beispiele  BoBen  doreh  einen  entsprechend  grotai  Zwischennram  ge- 
trennt sein.  ZsUbeispide  in  Punkten,  Strichen,  Kreisen  nnd 
sonstigen  Zeldien  soUen  nicht  m  hinfig  nnd  nur  in  enftqprecfaender 
GrftfiM  Terwendet  werden.  In  betreff  des  Notenssties  —  ob  es  dch 
nm  Uabei  nm  Typendmdc  oder  um  Notenstich  handelt,  welch 
letsterem  tthrigens  der  Vorzug  zu  geben  ist  —  soll  die  GrOfse  des 
Koteaejstems  mindest«»  »Text'',  höchstens  aber  ^Doiypelniittel^ 
«ein,  die  Schrift  ftir  die  Liedertexte  möglichst  „Garmond"  oder 
„Borgis  halbfett^  mit  V«  Petit  Dnrchschnls.  Die  einzelnen  Lieder, 
5AW!>  die  Yeraieilen  sind  durch  einen  entsprechenden  Zwischenranm 
zu.  trennen. 

Znp  Verhütung  des  Tragens  zu  schwerer  Schulmappen 
hat  das  Provinzialschulkoiiegium  von  lirjunlenburg  den  Eltern  und 
Pflegern  der  Schüler  des  Askaniäclien  (iymnasiums  folgende  Rat- 
schläge erteilt:  1.  Das  Höchstgewicht,  welches  für  die  Mappen  der 
kleineren  Schüler  zulässig  ist,  darf  den  achten  bis  neunten  Teil  des 
Körpergewichts  nicht  überschreiten.  2.  Insbesondere  ist  Unugend 
WBL  Wünschen,  dais  vermieden  werde:  a)  der  Gebrauch  Yon  schweren 
Happen,  Federkasten,  Atlanten  nnd  Bibeln,  b)  die  Gewohnheit»  Bflcfaer 
nnd  Hefte  in  die  Schnle  mitsnhiingen,  welche  nicht  gebrancht  werden. 
3.  Es  empfiehlt  sich,  die  Kinder  mit  Mappen,  welche  anf  dem 
Backen  getragen  werden,  anssnrOsten,  da  das  Tragen  der  Mappen 
in  der  Hand  oder  am  Arm  eine  seitliche  Yerkrflmmnng  des  Bttek- 
grats  anr  Folge  haben  kann. 


Untliitt  Derfijttngcn. 


YorfBgnng  deg  königlich  prenfBiseheii  Umterrielitsnioiatera, 

betreffoBd  FahrpMiaennusignngen  Ar  Ferieiiktlottiaten 
ud  uheniteUe  mgfing^  öffeutlieher  Bünden-,  TrahstHnmeu-, 

Heil-  und  Pflegeanstalten. 

Berlhi,  den  28.  Juni  1897. 

Nach  dem  deutschen  Eisenbahn-Personen-  und  Gepacktarife, 
TeU  I,  fom  1.  April  1895,  wird  die  Fahrt  dritter  Klasse  aller  Ztige 
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zam  HOittriahrpreiM  für  mittellOBe  Knoike,  BUnde,  Taabttunme  und 
Waisen  zoin  Zwecke  der  Anfiiahme  in  Anstalten,  sowie  zn  Urlanbe-, 
bezw.  Ferienreisen  gestattet.  Dieselben  VergQnstigiingen  werden  Bftcli 
dem  vom  1.  April  1897  ab  gflltigen  Naciitrage  II  za  dem  beaeicfa- 
netea  Tarife  gewährt: 

a)  den  von  Vereinen  und  Behörden  in  Ferienkolonien  ent- 
sendeten Kindern  und  den  zur  Aufsicht  beigegebenen  Begleitern  ohne 
l^iirlvsicht  auf  die  Zahl  der  Teilnehmer,  sowohl  für  die  Heise  nach 
der  Ferienkolonie  und  zurück,  als  für  Ausflüge  während  des  Auf- 
enthaUos  daselbst, 

b)  unbemittelten  Zöglingen  öffentlicher  Blinden-  und  Tanbstnmmen- 
anstalten,  Heil-  uud  Pflegeanstalten  für  epileptische  Kranke  and  für 
blöde  Kinder  auch  bei  der  Entlassung  aus  der  Anstalt. 

Der  Minister  der  geistlichen  a.  s.  w.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  (gez.)  YOV  Ba&TSOH. 

YerorduaDg  der  k.  k.  österreichischen  Ministerien  des  Inueru 

und  des  Handels  vom  13.  Oktober  1897, 
betreffend  das  Verbot  der  als  Kinderspielzeu^  Terwendeten^ 
mit  Olamtanb  besfrenten  sogenannten  EisklebeMMer. 

Da  mit  Glasstanb  bestreute  sogeiuiünte  Einldebebilder  als  Kinder- 
spielzeug  in  den  Haudel  gebracht  werden,  von  welchen  der  Glasstaub, 
welcher  sehr  leicht  abzureiben  ist,  in  die  Augen,  in  den  Mund  und 
in  die  Atmungsorgane  der  Kinder  gelangen  und  ernste  Gesnndheite- 
stOmngeo  herbeiführen  bann,  finden  die  Ministerien  des  Innern  nad 
des  Handels  unter  Aufhebung  der  MinisterialTerordnnng  Tom 
28.  November  1890  (R.  G.  BI.»  No.  205)  für  nötig,  die  Erzengnng» 
den  Yeitehr  and  Vertrieb  derartiger  Bilder  ans  Öffentlichen  Gesund- 
bdtsrflcfcsichten  zu  \erbieten. 

(Gez.)  Badkmi.  (Gez.)  Glanz. 

Ava  dem  RnndBelireiben  der  k.  k.  Statlhalterei  ia  Ober- 

iisterreich  vom  22.  Mai  1807.  Z.  8578, 
an  alle  unterstehenden  politischen  Behörden, 
betreifettd  das  DesinfektiensverÄUireii  bei  Typhes. 

Von  Desinfektionsmitteln  kommen  der  stremende  Wasserdampf 
im  Desinfektionsapparate,  Kalkmilch,  Losungen  von  Karbolsfinre  oder 

Lysol  zur  Verwendung,  und  in  l  mit  letateren  alle  Gegenstände  zn 
desinfizieren,  welche  durch  die  Entleemngen  Typbnskrauker  direkt 
oder  indirekt  beschmutzt  oder  einer  solchen  Beschmntznng  verdächtig^ 
sind.  Vor  allem  jedoch  sind  dies*;  Eutlcemngen  selbst  mit  reich- 
lichen Desinfektionsmitteln  zusammenzubringen,  damit  gut  zn  ver* 
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mischen  und  erst  nach  mindestens  halbstündiger  Einwirkung  derselLea 
za  bfliaitigeD. 

Ein  Typhofifcahl  tob  flinem  halben  Liter  Inhalt  erfindert  dem- 
nach  warn  Znsatx  von  mindestens  einem  halben  Liter  Kalkmilch 
oder  einer  6Veigen  Karbola&nre  oder  2%  LyaollOsnng  nnd  in  allen 
FlllcB  die  uwige  Miscbang  mit  dem  Desinfektionsmittel  nnd  halb- 
stllmllges  Stehenlassen,  ehevor  es  wegzoschfltten  ist 

Wenn  die  Entleemog  in  den  Abort  selbst  erfolgt,  wie  dies 
namentlich  in  leichten  Fällen  oder  bei  Typhosverdacht  im  Anfangs- 
stadinm  sich  hftofig  ereignet,  ist  die  häufige  nnd  sorgßütige  Reini- 
gnng  nnd  Desinfektion  des  Sitzes  und  der  Muschel,  sowie  die  tilg! ich 
mehrmals  zu  wiederboleiide  Beschickung  des  AbortscMfiurhes  mit 
rciclilichon  Mengen  einer  der  genannten  ÜesinfektionsHüssigkeiteu, 
namentlich  der  wegen  ihrer  Billigkeit  und  siclieren  Wirksamkeit 
Torzuziehenden,  allenthalben  zu  bescliaffendon  nndieicht  herzustellenden 
Kalkniilih  ausznfQhren.  Für  die  DtsintVktion  der  Wäsche  Typhus- 
kranker  sind  in  den  Kranketir;iuinen  gcr;iumii;e  Kübel  mit  2*'/oiger 
Karbolsäure-  oder  l%iger  Lysollösung  aul^ustelien,  in  deren  Inhalt 
die  Wäschestücke  unterzutauchen  und  darin  mindestens  eine  Stunde 
zn  belassen  sind,  bevor  sie  der  weiteren  Reinigung  zugefDhrt  werden 
dürfen. 

Knrrende  des  Ma^fsfrats  der  k.  k  Reichshanpf-  und 
Eesidenxstadt  Wien,  ti.  Z«  113459,  bezii/^lich  fleizung. 

Anlftislich  mehrerer  vorgekommener  spezieller  Fälle,  in  welchen 
sich  mit  der  Heizung  der  Schnllokalitäten  betraute  Schuldiener  vor 
Eintritt  oder  auch  nach  Ablauf  der  eigentlichen  Heizperiode,  15.  Oktober 
bis  15.  April,  geweigert  haben,  den  Auftrag  der  Sclmlleitung,  bei 
infolge  ungewöhnlich  niederer  Anfsentemperatiir  cin^^ptretenem  Bedarf 
die  Schulh)kalitäten  /u  heizen,  weil  sie  „hierlür  nicht  gezahlt  werden", 
findet  sich  der  Magistrat  bestimmt,  auf  die  1  und  2,  dann  §  3, 
Tunkt  10,  insbesondere  aber  Punkt  15  der  mit  Itj  September  189G 
in  Kraft  getretenen  Instruktion  für  die  definitiven  und  provisorisch eii 
Sohuldiener,  ferner  auf  die  ausdrückliche  Bestimnmng  der  bestehen- 
den Vorscliritteu  über  den  Heizungs-  und  LUftungsbcLrieb  in  den 
Schulen  der  Stadt  Wien;  Tflichten  des  Heizers,  Punkt  23,  Absatz  2 
(Seite  33),  endlich  darauf  hinzuweisen,  daCs  h.  a.  gelegentlich  viel- 
facher Anfragen  von  Schnldienem»  ob  sie  verpflichtet  seien,  nötigen* 
falls  anch  aalseihalb  der  Heizperiode  ohne  An^mcb  anf  eine  separate 
Entlohnimg  an  heizen,  stets  die  Entscheidung  getroffen  wurde,  dals 
in  Oem&lsheit  der  genannten  Yerordnnngen  diese  Verpflichtang  tbat* 
sicfalicfa  bestehe. 
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Hiebei  werden  die  Schnldiecer  ausdiilcklich  aufmerksam  gemaclit, 
dafs  es  ttberhaapt  nicht  angebt,  die  Befolgung  eines  vom  Schulleiter 
Im  Intdresse  der  Sdrale  erteilten  Auftrages  (§  3,  Punkt  15  der 
Instruktion)  erst  vpn  der  Zasicherang  einer  eeparaten  BesaUnng  ab- 
hängig so  machen  and  defo  in  jenen  Flllen,  in  wdehen  sldi  die 
Scholdiener  durch  einen  derartigen  Auftrag  nngerechtfertigt  belastet 
^nben,  die  Entscheidung  des  Ifagistrales  einiuholen,  nicht  aber  der 
Auftrag  einfach  unbeachtet  zu  lassen  ist. 

Die  definitiven  ScbuMiener  werden  ttbrigens  auch  noch  auf  die 
Bestimmungen  des  §  29       IMenstpragmatik  verwiesen. 

Wovon  die  Schulleitung  gefälligst  Kenntnis  nehmen  wolle. 

Wien,  am  20.  September  1897 

J>er  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  TECHAU. 

An  die 

Leitungen  sämtlicher  Bfirgerschnlen, 
Volks-  und  Bflrprcrschulen 
und  Vuiksscliulen. 

Erlgfa  des  k.  k.  Bezirksschulrates  f&r  die  Sttdt  TrtpfM 

vom  29.  September  1897,  Z.  301, 
betreffeud  die  £ijif&hrii]i|;  toh  SehnlärzteiL. 

Der  GemeUiderat  der  Landeshauptstadt  Troppau  hat  in  der 
Sitzung  vom  28.  Juli  1897,  Z.  HI,  die  hierorts  seit  Jahren  an- 
gestrebte Einfftbrung  von  Schulärzten  ftlr  die  städtischen  Volks-  und 
Bürgerschulen  vom  Schuljahre  1 897/98  an  beschlösse  und  die  frei- 
^villige  Übernahme  der  diesfälligen  Funktionen  seitens  der  Herren 
Stadtphysikus  Dr.  KUNz  für  die  Jaktarvorstadtschule,  Stadtarzt 
Dr.  Charwat  für  die  Schtile  am  Landbanspark,  Stadtarzt  Dr.  So- 
BOTTA  für  die  Ratiborer  Vorstadtscliule,  Dr.  £manuel  Kain  für 
die  Schule  am  Pechring  und  Dr.  ^lESSMSR  fftr  die  Klosterscbole 
genelimigt. 

Der  unterzeichnete  k.  k.  Bezuksscüulrat  hat  iu  seiner  SiUung 
am  13.  September  1897  diesen  Gemeinderatsbeschlufs  freudigst 
begrüfst  und  das  freiwillige,  eine  rülimenswerte  SchuUieuuJlichkeit 
und  hingebungsvolle  hygienische  Fürsorge  für  die  städtische  Schul- 
jugend bekundende  Anerbieten  der  genannten  Herren  Med.-Doktoren 
mit  besonderem  Danke  zur  Kenntnis  genommen.  Der  k.  k.  Bezbrks- 
schulrat  sieht  sich  angenehm  veranlaCrt,  Euer  Wohlgeboren  hiervon 
besonders  zu  verständigen  und  stellt  das  höfliche  Ersuchen,  Ihre 
schulftrstliche  Wirksamkeit  alsbald  beginnen  zu  wollen. 

Der  Wirkungskreis  der  Herren  Scbulftrzte  wird  noch  genau  fest- 


Digitized  by  Google 


49 


gestellt  nnd  Euer  Wohlgeboren  in  einer  rom  Geroeinderate  der 
Laiideshauptstiidt  Troppau  erst  zu  genehmigenden  Instruktion  noch 
bekannt  gegeben  werden.  Nach  den  Intentionen  des  städtischen 
Gaondheitsratoi  soll  derselbe  folgende  ThKUf^elteD  umfassen: 

Die  Sehulflnte  haben  za  Beginn  Jedes  SehnVahres  eine  ein- 
gchflode  üntersndimig  slmfliefaer  SchQler  Tonnnebmen  und  den 
Befand  In  ein  in  der  Schale  anfliegendes  Gnmdbnch  einantrsgen. 

Besonders  wire  festmstellen: 

1.  KOrperlänge  des  Kindes,  anf  deren  Gmndlage  die  Ein- 
teilung in  die  Bänke  erfolgt; 

2.  allgemeiner  Em&hmngszustaDd; 

3.  Beschaffenheit  des  Knochensystems; 

4.  „  der  Augen  und  Ohren; 

ö.  jf         der  llanrc  und  der  Uaat; 

6,  II  der  Zfihne; 

7,  II         der  Brustorgane; 

8.  „         der  Bauchorgane; 

9.  der  Tmpfznstand. 

Bei  dem  Bestehen  etwaiger  Gebrechen  wäre  sofort  das  Ent- 
sprechende vorzukehren;  sofern  nicht  der  Ausschlufs  vom  Schul- 
besuche Terfügt  würde,  wire  dem  Lehrer  die  besondere  Beachtung 
krftnUlcher  Kinder  zu  empfehlen,  und  es  wftren  anch  die  Eltern  von 
dem  Bestehen  einer  krankhaften  Anlage  bei  deren  Kindern  zn  yer* 
aOttiUgen. 

An&er  der  Jllulichen  üntersnchnng  der  SchnUdnder  wSre  eine 
periodische  laspiaienmg  der  Sehnte,  etwa  jeden  Monat»  vonronehmen. 
Dabei  fiberzeugt  sich  der  Schularzt: 

!.  Über  die  hygienischen  Verhältnisse  im  Schalhause,  die  Be- 
schaffenheit der  Abortaolagen,  der  Wasserleitnng,  der  Veatflation, 
Beleuchtung  und  Beheizung  der  Schule. 

2.  Über  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  der  Schulkinder. 
Dabei  wJ5re  auf  die  Gesichtsfarbe,  KörperhaltnTi'j,  körperliche  und 
geistige  irische  der  Kinder  Rücksicht  zu  nehmen;  ferner  wären 
Wahmehmnntjen  des  Lehrei-s,  sowie  etwaige  Beschwerden  der  Kinder 
in  gesiindlu  itlicher  Beziehung  zu  prflfen. 

Das  Ergebnis  der  monatlichen  Inspelaiuu  ire  in  ein  Protokoll 
einzutragen,  etwa  gefundene  Übelstände  wären  eni weder  im  kurzen 
Wege  abzustellen,  oder  der  Schulleitung  zur  Abstellung  anzuzeigen. 

Zur  Zeit  ton  Epidemien  könnte  der  Schularzt  eine  besonders 
ersprie&liche  Thätigkeit  entfalten;  die  Schulen  mflCsten  In  diesem 
FaBe  nOtigenfUls  tflglich  inspiziert  werden,  nnd  es  mflTsten  anch  die 
fon  der  Schnle  ferngebliebenen  erkrankten  Kfaider  besonders  hn 
Auge  behslten  werden. 

XI.  4 
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Am  Schlüsse  jeden  Schaljahres  hätten  die  Scbnlärtte  eiiMii 
sniDinanscheii  Bericht  Aber  ihre  ErfahnmgeD  und  EdoIgB  an  das 

BOrgermeisteramt  zn  prstatten 

Pies  wird  Euer  Wolilgeboren  mit  dem  Bemerken  zur  geneigten 
Kenntnis  gebracht,  dafs  die  SclmlleituDgen  und  Lehrkörper  bereits 
ersuclit  wurden,  dem  betrelTtndrn  Herrn  Schularzte  alle  immer 
nötigen  oder  erwünschten  Auskünfte  zu  erteilen  und  demselben  in 
der  freiwillig  übernommenen,  nicht  genug  anzuerkennenden  schul- 
hygienischen  Wirksamkeit  die  ludglichste  Unterstützung  zu  leihen. 
Instruktion  ffir  die  Schulärzte. 

Den  Schulärzten  obliegt  die  Überwachung  des  Gesandheits- 
znstandes  der  Scbidldoder  im  allgemefnen,  besonders  aber  zur  Zeit 
Ton  Epidemien;  ferner  die  Beaufsichtigung  der  sanitären  Yerbflltnisee 
in  den  Schnigebänden. 

Die  Scbnlärzte  soHen  stets  im  EinTemebmen  mit  dem  Schnl- 
leiter  TOrgeben. 

Der  Schularzt  hat  nachstehende  Oblicgenbeiten  auszuführen: 

1.  Er  hat  sämtliche  bei  Beginn  eines  neuen  Scbn\jahres  nea 
eintretenden  Kinder  einer  eingehenden  Untersacbong  zu  nnteraeben 
und  den  Befund  in  das  aufliegende  Journal  einzutragen. 

2.  Dic?e  Untersuchung  ist  mit  den  aufsteigenden  Kindern  all- 
jährlich zu  wiederholrn.  Hierbei  ist  auf  Veränderungen  im  Ge- 
SQudlieitszustande  der  Kimler  besonders  Rücksicht  zu  nehmen. 

3.  Bei  etwa  vorgefundenen  Gebreehcn,  die  eine  Gefahr  tilr  die 
anderen  Schulkinder  zur  Folge  haben  könnten,  z.  B.  eine  Infektions- 
krankheit, oder  welche  das  betreffende  Kind  selbst  zum  Schulbesuche 
unfUhig  erscheinen  lassen,  ist  im  Einvernehmen  mit  dem  Schulleiter 
der  sofortige  Ausschluls  des  Kmdes  vom  Schulbesuche  zu  veranlassen. 

4.  Kr&nlflicbe,  sdiwfii^licbe  nnd  geistig  zurückgebliebene 
Kinder,  welche  für  den  Sohnlbesnch  jedoch  fthig  sind,  sind  Tom 
Scbnlarzte  der  besonderen  Beachtung  'des  Lehrers  zn  empfehlen; 
ebenso  sind  die  Eltern  auf  etwaige  krankhafte  Anlagen  der  Kinder 
anfinerksam  zu  machen. 

5.  Allmonatlich  einmal  soll  der  Schularzt  eme  Inspiziening  des 
Schulgebftodes  vornehmen,  bei  welcher  er  sich  von  den  hygienischen 
Yerhältnissen  im  Schulgebäude  und  dem  allgemeinen  Gesundheits- 
znstande  der  Schulkinder  zu  tiberzeugen  hat  Über  das  Ergebnis 
dieser  Inspektion  ist  ein  Protokoll  aufzunehmen,  welches  in  dem  auf- 
liegenden Protokollbuche  einzutragen  i«t  Ktwa  vorgefundene  Übel- 
St&nde  sind  der  Schulleitung  zur  Af  stcllunf:  anzuzeigen. 

6.  Vieiieljährlich  einmal  haben  die  iScbulärzto  im  Stadtphysikate 
zu  einer  Beratung  zusammenzutreten,  um  sich  über  die  gemachten 
Erfahrungen  zu  besprechen. 
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7.  Am  Sefaliisse  des  SebaQahres  ist  von  den  Sdudteten  dem 
BflrgeniMiBtenuiite  ein  kurzer  fieriebt  Aber  die  gemachten  Walir^ 
nebmuigen  mid  Erfolge  zn  erstatten,  in  welchem  auch  eventaelle 
Antrige  za  stelten  sind. 


Belehrung:  des  New  Yorker  Gesundheitsrates 
fiber  die  Lbeitragang  der  Diphtherie  durch  Genesene* 

Die  Diplitlierie  wird  dnrch  einen  Bacillus  erzeugt.  Derselbe 
tiüdet  sich  in  der  Mund-,  Nasen-  und  Rachenschleinibaut  Diphthe- 
ritiRcber,  bezw,  in  der  Absonderung  dieser  Schleimhäute.  Die 
Krankheit  entsteht  einzig  und  allein  dadurch,  dafs  die  betreflfenden 
Bacillen  in  den  Mund  oder  die  T,nftwecre  anderer  Personen  gelangen. 
Es  kann  dies  durch  Vermittelung  von  Taschentüchern,  Handtüchern, 
Bettdecken,  Teppichen,  Zeug,  Kleidern,  Böchern,  Spielzeug  u.  s.  w. 
geschehen.  Trocknen  an  diesen  Diphtheriebacillen  an,  so  werden 
dieselben  zerrieben  nnd  daranf  als  Staub  von  Gesanden  eingeatmet. 
Die  Übertragung  kann  aber  anch  dnrcb  Eis-  oder  Trinkgerate,  welche 
der  Kranke  benutzt  hat,  erfolgen,  durdi  Kflssen  desselben  oder  durch 
Jbzte  und  Wärter,  deren  Hftnde,  bezw.  Kleider  durch  diphtheritische 
Absonderungen  Terunreinigt  smd.  So  finden  die  Keime  auf  ver* 
fichiedene  Art  ihren  Weg  von  dem  Hals  des  Kranken  zu  dem  Hund 
oder  den  Luftwegen  des  Gesunden.  Sind  hier  die  Verhältnisse  ftlr 
ihre  Entwickelang  gflnstig,  so  bricht  nach  eiuer  gewissen  Periode 
die  Kranklieit  aus.  In  anderen  Fallen  nelimen  die  Bacillen  be- 
trächtlich im  Rachen  Gesunder  zu,  halten  sich  aber  nur  einige  Tage, 
so  dafs  o>  nicht  zur  Entstehung  von  Diphtherie  kommt.  Auf  diese 
Weise  kann  es  geschehen,  dafs  Personen,  welclie  Diphtheriebacillrn 
in  ihrem  Rachen  haben,  zwar  selbst  verschont  bleiben,  trotzdem  aber 
bei  anderen  Diphtherie  erzeugen- 

Während  der  Genesung  von  di'  s*  r  Krankheit  erhalten  sich  die 
Bacillen  öfter  noch  eine  Zeit  lang  iiu  1  dachen,  nachdem  bereits  alle 
örtlichen  Kiaukheitserscbeinungen  geschwunden  und  der  Patient  sich 
völlig  wohl  fühlt.  Eingehende  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dals 
in  ungefähr  30  Prozent  der  FftUe  die  betreifeDden  Keime  noch  drei 
Wocben  und  linger,  vom  Beginne  der  Krankheit  an  gerechnet,  zu 
finden  sind;  in  5  Prozent  der  Fftlle  trifft  man  sie  noch  nach  fünf 
Wochen  und  hin  und  wieder  selbst  bedeutend  später.  Dabei  sind 
nie  immer  noch  ansteckend  und  im  stände,  Diphtherie  zu  enengen, 
solange  sie  sich  im  Rachen  des  Genesenden  befinden.  Wenn  auch 
die  Wahrscheinlichkeit  der  t  bortragung  auf  Erwachsene  gering  ist, 
so  sind  doch  Kinder  stark  gefährdet,  da  sie  fflr  Diphtherie  be- 
deutend empfän^cber  sind  und  Gegenstände  gerne  zum  Hunde 

4» 
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ItthreD.  IMe  Gefahr,  die  Eranldidt  nach  der  Genesmig  anderen  mit- 
inteilen,  ist  geringer,  als  während  der  Zeit  Unee  Bestehens,  weQ 

die  Zahl  der  Bakterien  kleiner  und  die  Absondening  nicht  so 
reichlich  wie  früher  ist.  Wo  Personen  nicht  vollständig,  der  Ymrschrift 
entsprechend,  isoliert  bleiben,  bis  die  bakteriologische  Uotersuchnng 
das  Fehlen  von  Diphtheriebacillen  bei  ihnen  konstatiert  hat,  soUten 

sie  sich  der  in  dieser  Veröffentlichung  mitgeteilten  Thatsarhon  er- 
innern und  die  gröfste  Vorsicht  üben,  damit  die  Krankheit  nirht 
andere  befalle;  besondere  Sorgfalt  ist  in  dieser  Beziehung  Eindem 
gegenüber  ui\t\a. 

Unter  krirun  Umständen  dttrfen  Schüler,  deren  Rachensekrete 
nöcii  Diphtheriebacillen  enthalten,  die  Schule  besuchen;  ebensowenig 
ist  es  erlaubt,  dafs  Erwachsene  mit  solchen  iiaciüen  zu  einer  Be- 
schäftigung zurfickkehren,  welche  sie  in  unmittelbare  Berührung  mit 
Kindern  bringt. 

(Gez.)  Gbobgb  B.  FowlbBi  M.  D., 
Gesimdhettskominiaear. 
Du  Namen  des  Gesaadheitsrates: 
Cbaslbs  G.  Wilson,  Frteideiit.   Emmohb  Glabk,  Sekretlr. 


Der  frühere  langjahrij?e  Decernent  für  das  liöhere  Schulwesen 
im  preufsischen  Unterrichtsministerium,  Geheimer  Oberre^erungsrat 
Dr.  L.  WiKSE  in  l  otsdam,  ist  aus  Anlafs  seines  90.  Geburtstages 
zum  Wirklichen  Geheimen  Rat  mit  dem  Prädikate  Excellenz  be- 
fördert  worden. 

Bern  Gymnasialdirektor  n.  D.  Br.  Uppbnkamp  in  Düsseldorf 
wurde  der  Charakter  als  Geheimer  Regierongsrat,  dem  Kreisschnl- 
hispektor  Zachbb  sn  Oppehi  der  Charakter  als  Schnlrat  mit  dem 
Range  eines  Rates  IV.  Klasse  Yerliehen. 

Geheimrat  Professor  Dr.  Rudolph  YzRoaow  hat  das  Diplom 
als  korrespondierendes  Ehreifnitglied  der  Senckenbeigischen  natnr- 
forschenden  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.  erhalten. 

Die  folgenden  Orden  wurden  yerliehen:  der  rote  Adlerorden 
III.  Klasse  mit  der  Schleife  dem  Realgyranasialdirektor  a.  D.,  Ge- 
heimen Resriernntrsrat  Dr.  Schauenburg  in  Krefeld;  der  rote  Adler- 
orden lY.  Klasse  dem  Gymnasialdirektor  Professor  Dr.  SCHULTB  in 
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Glatz,  dem  Realgymnasialdirektor  I)r.  Börner  in  Elberfeld,  dem 
Direktor  der  Klingerscbiüe  (Obcrrealscluile)  Dr.  Simon  in  Frank- 
furt a.  M..  dem  Direktor  der  Obcrrealschule  Dr.  Kaiser  in  Barmen- 
Wupperfeld;  der  Adler  der  Hilter  des  Königlichen  Haasordens  von 
Hohenzollern  den  emeritierten  Realprogymnasialdirektoren  Professor 
Dr.  F18OHSB  im  EOls  niid  Professor  Dr.  Fbtbt  in  Wiesbaden;  der 
jirealsisclie  Kronenorden  IV.  Klasse  dem  Rektor  der  FriTatpiftpa» 
randenanstalt  Horn  in  Orsoy. 

Es  sind  ernannt  worden:  der  anfeerordentlidie  Professor  des 
Kirchenredits  an  der  Uniyenitftt  Wien  Dr.  Hussabbk  ton  Heinleik 
zum  Sektionsrat  im  k.  k.  östcrreicbischen  ünterricbtsministeriuro ; 
Pronnzialschlürat  Geheimer  Regierungsrat  Trosien  in  Magdeburg 
zum  Oberregieningsrat  unter  gleichzeitiger  Übertragung  der  Steile 
als  Direktor  des  ProvinzialschulkoUegiums  daselbst;  der  Rektor  der 
lateinischen  Hanptscbule  und  Kondirektor  der  Franckeschen  Stiftungen 
Dr.  Becher  in  Halle  zum  Proviir/ialschulrat  in  Ik  rlin ;  der  Direktor 
des  Matthia'^^yninasiums  Dr.  Niebehdino  in  Breslau  zum  Provin/ial- 
scholrat  daselbst  ;  der  Professor  am  städtischen  Johannesgj'ninasiiim 
Paul  Richter  in  Breslau  zum  Direktor  dieser  Anstalt;  Gymnasial' 
Oberlehrer  Dr.  Ualfmann  in  Wittenberg  zum  Direktor  der  städti- 
schen Realschule  in  Eisleben;  der  Oberlehrer  am  Progymnasium 
HÜBE  in  Schweiz  und  der  Seminarlehrer  Dr.  Masküs  in  Berent  zu 
Kreisschnliospektoren ;  der  Oberarzt  des  I.  Kadettencorps  in  St.  Peters- 
burg, Wirklicher  Staatsrat  Dr.  J.  P.  Stabkow,  zum  Oberarzt  de« 
dortigen  Pagencorps;  die  Kreiswandärzte  Dr.  Heinbichs  in  Geilen- 
kirchen ond  Dr.  I£binbabdt  in  Anldam  za  Kreisphystkem  der 
Kreise  Jülich,  bezw.  Anklam;  der  praktische  Arzt  Dr.  Kkuth  zum 
Kreisphysikos  in  Apenrade ;  der  praktische  Arzt  Dr.  Ludwig  Lottnbr 
in  TVostberg  zum  Bezirksarzt  I.  Klasse  in  Viechtach;  Dr.  Colonna 
Cbcoaldi,  Hilfsarzt  am  Lyceum  Condoreet  in  Paris,  znm  Arzt  dieses 
Lycernns  an  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Bertiielot,  Dr.  Blondel 
znm  Hilfsarzt  desselben  Lycenms ;  Dr.  Lemoine,  Hilfsarzt  am  Lycenm 
von  Lille,  zum  Ar/t  der  froTinnnten  Anstalt  an  Stelle  von  Dr.  DuBAB, 
der  iaeu  Abschie  1  genommen  hat,  Dr.  Gaudieb  zum  Üilfsarzt  an 
dem  ^^leicben  Lyceum , 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  Direktor  Sj'Ukeu  vom 
Kölliglichen  Pädagogium  zu  I'utbus  auf  Bügen  an  das  Gymnasium 
zu  Merseburg;  Direktor  GuccnoT  vom  Gymnasium  in  Ilraunsberg 
an  das  Gymnasium  in  Arnsberg;  Direktor  Dr.  Schikmkh  in  Lipp- 
sudt  an  das  städtische  Realgymnasium  in  Magdeburg;  die  Kreis- 
scfaidinspektoren  Albbbcht  Yon  Padewitz  nach  Knlm  und  Dr.  Cunbrth 
TOD  Knlm  nach  Pndewitz;  die  Kreisphysiker  Dr.  Wolff  von  ScfaOnan 
aach  Krenzbmg  nnd  Dr.  Papb  tob  Adelnan  nach  Schönau. 
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Professor  Dr.  Fb.  KORiHTt  In  Budapest  ist  auf  sein  Ansuchen 
TOI  der  St^e  eines  Frlskleiiteii  des  ungarisdieD  Landeasmitltflittes 
enthoben  und  Ihm  gleichzeitig  for  seine  Verdienste  anf  dem  Gebiete 
der  Hygiene  das  Kreoz  des  St  Stephansordens  verliehen  worden. 

In  den  Bnhestand  haben  sich  begeben:  der  Vieeprlsident  des 
Königlichen  FroTiBzialschnlkolleginms  in  Beilin,  Geheimer  Ober^ 
regierungsrat  Dr.  Tappbn,  unter  Yerleihnng  des  Kroneoordens 
II.  Klasse  mit  dem  Stern;  Seminardirektor  Schnlrat  Mükcii  in 
Saarborg,  unter  Verleihung  desselben  Ordens  III.  Klasse;  die  Real- 
progymnasialdirektoren  Petbt  in  Bemscheid  nnd  Dr.  Fischbb  in 
Lennep. 

Es  sind  gestorben:  der  frühere  ünterrichtsdirigent  der  König- 
lichen Centralturnanstalt  in  Berlin,  Generallieutpiinnt  /.  D.  voN 
Stocken  iu  Hannover;  Kcalschuldirektor  Dr.  BiiEiiriPKECHER  in 
Breslau;  Seminanlirektor  brlnilrat  Modemann  zu  Münstermai  fehl  in 
der  liheinprovmz;  Krcisschulinspektor  SCH uetz  in  Zell;  Bezirkssciiul- 
inspektor  a.  I>.  Lansky  in  Dresden;  Medizinalrat  Dr.  LuGO  in 
Karlsruhe;  Bezirksarzt  Medizinalrat  Dr.  Schenk  in  Esslingen;  Be- 
sirksarzt  Dr.  Johann  Baptist  Meibb  in  Friedber^;  Mitglied  der 
Sefcnndarsehttlpflege  Dr.  A.  Tbbichlek  20  St&fa  in  der  Schweif  der 
sein  Hanptangenmeik  anf  die  Sehnlhygiene,  spedett  anf  die  Knra* 
sichtigkeit  der  Schiller  richtete. 


Besprechungen. 

At-kued  Maul,  Direktor  i!er  (i roisherzoglichen  Turnlehrerbiltlungs- 
anstalt  zu  Karl&ruhe.   AuleituDg  für  den  Tnrnuuterricht  in 
Knabenschulen.    III.  Teil.     Gerat-  und  Gesellschafts- 
übungen,  für  die  einzelnen  Schulklassen  züsammengestellt.  3. 
Aufl.  Karlsruhe,  1897.  0.  Braunsche  Hofbuchhandlung.  (120  S.  8".) 
Gewisse  Bestrebungen  der  Nenzeit,  die  dsranf  ab^len,  dem 
GeriUtnmen  zu  gnnsten  der  vollcstnmlichen  Übungen  nnd  der  Tnm- 
spiele  mehr  nnd  mehr  den  Boden  zn  entziehen,  werden,  soweit  sich 
gegenwärtig  die  Sache  flbersehen  lAftt,  immerdar  an  der  Vorliebe, 
die  nnsere  gesnnde,  männliche  dentsche  Jngend  dem  Gerfttturnen  zn- 
wendet,  Schiffbruch  leiden.    Die  einfachen  volhstflmlichen  Übnngs- 
arten  bilden  neben  Frei-,  Stab^,  Ordnnngsflbnngen  nnd  Tnmspielen 
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iiiica  wiclitigen  Bestandteil  nnserer  Aufgaben  für  den  Schulanterricht ; 
sie  vermögen  aber  allein  nicht  das  Ziel  zu  erreichen,  welches  sich 
die  tamerisclie  Erziehungsarbtit  gesteckt  hat,  und  sie  werden,  im 
Übennaise  betrieben,  fflr  den  ScbQler  anregnngslos  und  langweilig. 
Za  vollkoiiiiiiflner  Krtlitigaiig  der  gesamten  MiiBlnilatar,  sowie  snr 
aransdirliikteii  Hemehalt  des  Wflleos  Uber  die  kOrperlldie  Thfttiff* 
k«t  in  ihren  EinzeOieiten  and  Feinlieiten  geben  gerade  die  Gerftt- 
ttbongen  mit  ihren  groüieien  Anfgaben  iOr  die  Koordiaationsilhigkeit 
dn  beste  Blfainngradttel,  nnd  durch  Iceine  andere  Obnngsart  wird 
die  Gewandtheit  mehr  gefördert,  der  Mnt  und  die  Entschlossenheit 
mehr  geweckt.  Dem  Ttaialehrer  aber  fallt  die  Anfgahe  aoi  das 
weitadilchtige  Übangsgebiet,  welches  gerade  das  Gerattarnen  gewftbrt, 
in  besonnener  Weise  zu  sichten  und  zu  ordnen,  damit  jeder  Alters- 
stufe das  zugewiesen  wird,  was  fördernd  auf  die  allgemeine  körper- 
liche Entwickelung  einzuwirken  im  stände  ist,  damit  niemals  durcli 
äbertrir!>pne  Ansprüche  statt  Segen  Unheil  ans  der  Sache  zu  er- 
8prief-e:i  vermag.  Im  TII.  Teil  seiuer  Anleitung  zum  Knabeoturnen 
ist  unser  Altmeister  Alfred  Maul,  dessen  Feder  wir  schon  viel 
für  die  Entwickelung  und  richtige  Gestaltung  des  Schulturnbetriebes 
zn  danken  haben,  bemüht  gewesen,  dem  Turnlehrer  diese  Aufgabe  in 
Bezug  auf  das  Geriitturnen  zu  erleichtern,  und  wir  dürlen  die  vor- 
hegende dritte  Auflage  um  so  freudiger  bcgrUfscn,  weil  sie  gegen 
die  awdte  Auflage  sowohl  Yerbeaserangen  in  der  Anordnung  des 
Obnngsstoffes  an&nweisen  hat,  als  auch  Vermehrongen  enthalt,  die 
besonders  dem  Ohnngsbetriebe  in  den  obersten  Klassen  der  höheren 
Scholen  zn  gnte  kommen  werden.  Für  die  Au^rteUaag  der  Obnngs- 
anfgaben  nnd  die  Znteilnng  der  Gerftte  an  die  verschiedenen  KUusen 
waren  die  eigentflnulichen,  im  Qroishenogtnm  Baden  bestehenden 
Yerhihnisse  malsgebend.  Gegen  nnsere  hiesigen  Verhältnisse  ^t 
besonders  zweierlei  auf:  Erstens,  da&  der  pflichtmälsige  Klassentnm- 
onterricht  nicht  im  zweiten  bezw.  dritten  Schuljahre,  sondern  erst 
im  Tierten  beginnt,  und  dafs  die  wichtigen  Übungen  des  Bock-  und 
Pferdspringens,  die  wir  an  unseren  höheren  Schulen  schon  in  der 
Quinta  beginnen  lassen  und  bis  /nr  obersten  Klasse  plaiimHfsig  fort- 
führen, für  den  iiock  nur  andeutungsweise  skizziert  sind,  lür  das 
Pferdspringen  erst  in  der  Obertertia  ihren  Anfang  nehmen.  Dann 
freilich  wird  schneller  vorangegangen,  und  ich  will  gern  zugeben,  dafs 
das  Endziel  nngelala  mit  dem,  was  wir  zu  erreichen  vermögen,  zu- 
sammenßült.  Wir  wissen  ja  aber  auch,  dafs  der  Verfasser  nur  not- 
gedrungen den  in  Bezug  auf  das  Turnen  an  Bock  und  Pferd  im 
Jahre  1888  erlassenen  Verordnungen  des  GroMerzogL  Oberschnlrates 
folgt  nnd  da(s  er  wohl  gern  anders  Torfohren  wflrde,  wenn  ihm  die 
XOgtichkeit  dazn  gegeben  wire.  Desto  ansfdhrlicher  sfaid  die  Obnngs- 
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grappen  am  Barren  und  Reck  bearbeitet,  und  auch  hier  laufen  die 
Faden,  die   durch  eine  frühzeitigere  Inanspnichnaitnie  dieser  Geräte 
bei  uns,  anfangs  auseinandergehen,  in  den  Zielen  für  die  obersten 
Klassen  wieder  zusammen.    Wamm  aber  am  Barren,  z.  B.  für  die 
Sexta,  die  immerhin  nicht  unwichtigen  und  beliebten  Übungen  des 
Überschlagens  aus  dem  Querstande  zum  Abhang,  Liegehang  und 
Stand  weggelassen  sind  und  warum  die  eiszentlichen  Reckeinteilungen 
in  ihren  einfachsten  Arten  erst  in  der  Quarta  an  die  Reihe  konuneu, 
ist  mir  nicht  recht  verständlich,  wie  ich  es  ebenso  angebrachter 
ansehen  möchte,  wenn  der  im  Freispringen  für  die  Quinta  aufge- 
stellte Übnngsstoff  der  Sexta  überwiesen  wOrde.   Anch  kann  ich  es 
nicht  billigen,  dafe  die  Leiter-Übnngen  nur  beilanfig  bei  der  Anf- 
zahlnng  der  Reckübangen  für  die  untersten  Klassen  Erwfihnnng  ge- 
funden haben,  da  mir  diese  Beschrftnknng  der  Gerfttarten  za  weit^ 
gehend  erscheint.    "Was  die  angeführten  Spiele  anbetrifft,  so  Wflrde 
ich  Fufsball  im  Kreise,  Turnball,  Lochball  und  Keiterball  der  Unter- 
stufe  tiberweisen  und  Wanderball,   Balljagd,   sowie   Grenz-  und 
Schleuderball  in  den  Spielübnngsstoff  der  Mittelstufe  aufnehmen.  In 
der  Mittelstufe  werden   diese  Spiele  erlernt,  in  der  Oberstufe  zu 
gröfserer  Vollkommenheit  weitergetrieben.  Die  Beschränkuno:  in  df^r 
Auswahl  der  Spiele  liegt  in  der  EiL'euart  des  Buches,  das  den  be- 
währten besonderen  Spielbüchern  keine  Konkurrenz  machen  will. 
Für  den  angehenden  Turnlelirer  wird  die  Einleitung  des  Buches  von 
ganz  besonderem  Wert  sein.    Sie  gibt,  um  den  Tuiülehrer  in  das 
Verständnis  der  im  Buche  Yorlcoromenden  turnerischen  Übungsbezeich- 
nnngen  einxnllihren,  meist  recht  geschieht  angeordnete  Eridftruiigen 
ans  dem  Gebiete  der  Tamlehre.   Ich  vermisse  die  Unterscheidung 
Ton  „Hangstand**  und  „Liegebang"  nnd  kann  mich  mit  dem  Worte 
,,Stnrzstand"  nicht  beftennden,  wie  ich  anch  f&r  „Starzbang**  der 
Bezeichnung  „Abliang"  den  Vorzog  gebe.   Diese  Ideinen  Meinonga- 
Terschiedenheiten  können  dem  grofsen  Werte  des  Buches,  welchea 
den  Abschlufs  der  „Anleitung  für  den  Turnunterricht  in  Knaben- 
schulen" bildet,  keinen  Abbnirh  thim.    Was  Maul  schreibt,  ver- 
dient von  jedem  Tnrnlehrer  nicht  nur  gelesen,  sondern  studiert  zn 
werden;  seine  Bücher  dürfen  in  keiner  Turnbücherei  fehlen. 

Stadtschulinspektor  Alfrbd  BÖITCHSA 
in  Hannover. 

Franz  Kreunz,  Vorstand  der  Landest urnanstalt  in  Graz.  Be- 
wegungsspiele und  Wettkftmiife  für  Mittelschuleu  uud  ver- 
wandt« Lehnastalfen,  sowie  fftr  Tm-  ud  Spielvereine. 
Ein  Handbuch  fflr  Lehrer  nnd  Spieler.  Mit  34  Abbildangen. 
2.  Anfl.   Graz,  1897.    Franz  Fechel.   (256  S.  16^  M.  2.—). 
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Die  ganze  Anlage  des  Buches,  seine  Sprache  und  die  den 
einzelnen  Spieken  beigegebenen  Bemerkungen  lassen  erkennen,  daCs 
niaa  es  mit  einem  tau  der  Frazie  henrorgewachsenen  Werke  ra 
tfann  bat,  dessen  Yerfinser  sehr  geoan  den  Kern  der  Sache  verstellt. 
Die  Angaben  Aber  Spielplatz  nnd  besonderes  Uber  SpielgerAte 
fassen  das  Wissenswerte  kurz  nnd  treffend  zusammen.  Der  Yer- 
üuser  gliedert  das  Ganze  in  Spiele  nnd  Wettkftmpfe,  nnd  widmet 
natürlich  den  ersteren  mit  Becht  den  nngleich  breiteren  Ramn* 
Bei  ihrer  Beschreibung  iet  es  dem  Verfasser  in  der  That  gelungen, 
die  angestrebte  Verständlichkeit  zu  erreichen,  die  keinen  Zweifel 
über  ihr  Wesen  und  ihre  Entwicklung  zuläfst.  Elicmach  sind  für 
•lie  allermeisten  Fälle  willkürliche  Auffassungen  der  Spielregeln  gerade- 
zu ansgesrhlossen,  und  dadiirc)!  ist  auch  tür  den  Spielleiter  ein 
willkonvini m  s  Gesetz  gcscliaffeu,  durch  welches  er  sich  des,  wie  der 
Verfasser  mit  Recht  liervorhebt,  manchmal  recht  unerquicklichen 
Schiedsrichteramtes  durch  einen  einfachen  Hinweis  auf  die  gedruckten 
Regeln  eatschlagen  kann.  Namentlicli  dem  noch  weniger  geübten 
Spielleiter  werden  die  Angaben  über  die  ürüfse  des  zu  einem  be- 
stimmten Spiele  erforderlichen  Platzes,  über  die  Mindest-  und  Höchst- 
zihi  der  Spieler  willkommen  sein;  diiese  Angaben  sind  nicht  etwa 
wsr  im  allgemeinen  gemacht»  sondern  sind  jedem  einzehnen  Spiele 
Torgedmckt.  Die  Einteilung  einer  grOlseren  Zahl  ?on  nngleichaltrigen 
Spielern  in  mehrere  Spielabteflnngen,  eine  Aufgabe,  wie  sie  eben 
an  jedem  Spieltage  zn  Itaea  ist,  wird  dnrch  eise  recht  sweckmttisig 
eingerichtete  Tabelle  am  Schlnls  des  Bnches  erleichtert  Man  kann 
wohl  sagen,  dals  alle  bekannteren  Spiele  —  nn  !  nmncher  durfte 
auch  etwas  Neues  für  sich  finden  —  zur  Behandlung  kommen. 
Wir  fügen  noch  hinzu,  dafs  auch  die  äufsere  Ausstattung  des  Buches 
solid  ist,  und  kOnnen  es  somit  Lehrenden  und  Lernenden  be'^tens 
empfehlen.  Oberlehrer  Dr.  phil.  Thbox»oe  Sohmidi 

in  Breslau. 

Dr.  med.  Dhdolph  in  Aachen.    Ist  Rad  iah  reu  gesund  und  auch 
für  Damen  passend?    Ärztliche  Studie   mit  praktischen  Rat- 
schlägen.   Aachen,  1896.    Otto  .Müller.    (20  S.  16".  ^t.  0,50.) 
Das  handliche  Büchlein  enthält  eine  kurze  Darstellung  der 

gesundheitlichen  Wiricnng  des  Radfahrens  fQr  Gesunde  und  Kranke, 

Bemerkungen  ober  Damenfahren,  speziell  auch  Kleidung,  Glossen  . 

betreffend  Ausweichen  nnd  Übertreibungen,  einiges  Ober  Rad- 

iahrerfcrankheiten,  weiter  Anweisnugmi  Ober  Stra&enfahren  und  Be- 

lehnmgen  Ober  Veihalten  bei  UnfUlen. 

Veifssser  kommt  n.  a.  zum  Schlüsse,  daCs  das  Badfahren  mit 

Bflcksicht  auf  den  gOnstigen  Emflofs  bezO^ich  der  grofeen  Muskel- 
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gebiete  des  Beckens  gerade  dem  weiblichen  Geschlechte  zu  empfehlen 
and  ganz  besonders  für  vielsitzende  Franen,  wie  Lehrerinnen,  von 
1>etrielitlidiom  gestmdbeitliidieiL  Werte  ist.  Seinen  AnsAUinuigen 
kann  man  nur  sostimnien.  Bei  einer  Nenanflage  mOditen  wir  bes. 
des  Strabenfahrens  noch  die  Regel  aofgenommen  wftoschen:  »Fahre 
«nf  staubender  Landstrabe  nie  nahe  hinter  Wagen  einher';  leider 
hatten  wir  Öfter  OeiegenheU,  dieses  mit  ROdEsicli  anf  die  energisdie 
Atemthltiglceit  beim  „Radeln*  geradem  gefkhritche  Fahren  in  der 
Umgebung  von  Wien  öfter  an  sehen.  Fertor  möchten  wir  wttnschea, 
dafs  jeder  Kadfahrcnde  ein  lolehes  oder  ähnliches  Büchlein,  welches 
dir  hygienische  Seite  des  Sportes  behandelt,  zn  Rathe  zöge. 
Radfahrvercine  sollten  den  Massenankauf  für  ihre  Mitglieder  in 
die  lland  nelmicn.  Zweifellos  ^vüripii  die  Verlagsbocbhandlangen 
jedem  derartigen  Ankauf  besonders  entgegenkommen. 

Leo  Burqeksijbin  in  Wien. 

Dl  .  med.  Speneb.    Die  jetzige  Franeiikleidaog  nud  Vorschläge 
zu  ihrer  Verbesserung.    Mit  10  Abbildungen  im  Text.  Berlin, 
18^7.    Hermann  Walther.    (3Ü  S.       X  1.—.) 
Verfasser,  der  sich  durch  eine  rührige  Thfttigkeit  in  Wort  und 
Schrift  in  Laien«  nnd  Ärztekreisen  nm  die  Verbessemng  der  Franen- 
Ueidnag  verdient  macht,  erhebt  in  der  ▼oriiegenden  BroschOre  Etn< 
Sprache  gegen  die  heutige  Franentracht  ans  sweierlei  GrOnden:  an$ 
praktischen  und  gesundheitlichen. 

Er  wendet  lich  zunächst  gegen  den  Ablieben  Kleiderrock. 
Das  ursprünglich  von  beiden  Geschl*  ohtern  getragene  lange,  falten- 
reiche Gewand  gestaltete  sich  im  Laufe  der  Jahre  aus  Zweckmäfsig- 
keitsgrOnden  fQr  den  Manu,  der  hinaus  muls  ins  feindliche  Leben, 
znr  Hose  um,  die  eine  viel  freiere  Bewegung  gestattet;  fUr  die 
Frau  blieb  es  bestehen.  Da  heutzutage  der  Wirkungskreis  der  Fran 
die  Gronzen  des  Hauses  überschritten  hat,  so  ist  der  weite,  lange 
R IM  k  auc]i  fnr  sie  unpraktisch  geworden,  1)  Nveil  er  die  freie  Be- 
wegung der  Berne  hindert,  2)  wril  t  r  aut  schmutziger  Strafse  mit 
einer  Hand  gehoben  werden  muls,  diese  Hand  leicht  ermüdet  und 
die  andere  Hand  allein  Regenschirm,  Packete  et^.  nicht  bewältigen 
kaiiii,  3)  weil  die  Abnut7.ung  des  Rockes  durch  das  Aufstofsen  auf 
den  Boden  eine  häufige,  kostspielige  AenderuDg  und  Erneuerung 
Terlaugt.  Gesundheitlich  schädlich  ist  der  lange  Rock,  weil  er 
als  Stanbflnger  wirkt  Dessenungeachtet  möchte  Verfasser  den 
Kleiderrodc  ans  ästhetischen  Gründen  beibehslten  wissen,  nur  scSl 
der  Stralsenrock  Inisfrei  sein,  d.  h.  allerseits  mindestens  10  cm  vom 
Erdboden  abstehen.  Wenn  man  dem  Verfasser  hierin  durchaus  bei- 
pflichten kann,  so  erscheint  doch  euies  seiner  ästhetischen  Argumente, 
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das  er  v.  Labisch  (Der  Schönheitsfehler  des  Weibes)  entlehnt,  reclit 
gesucht :  „Die  Köq)ermittenebene,  eine  durch  das  untere  Ende  des 
Kumpfes  gelegte  Horizontale,  liegt  beim  Mauue  stets  in  der  Mitte 
zwischen  Scheitel  und  Fufssohle,  bei  der  Frau  aber  zu  tief  .... 

Die  nnverhiltoism&Csig  kürzer  erscheinenden  Gliedmafsen  ist  da- 
Imt  die  Fran  genötigt,  dweh  den  waUendea,  wdteii  Bode  sb  ?er* 
bergen;  so  entdebt  sieh  auch  das  Rmnpfende,  die  Teilang  der 
Beine,  dem  AnUick  der  tadebOehiigcn  Wdt."  Ich  g]aabe,  daTs 
Meran  noch  keine  Frao  gedacht  hat.  Es  sprechen  zu  viele  sfiher- 
li^ende  ästhetische  Grande  zn  Gunsten  des  faltenreiehen  Kleider- 
rockes beim  weiblichen  Geschlecht. 

Bezüglich  der  Unterkleidung  wünscht  S.  aus  ReinlichkeitS'* 
Tflcksichten,  dais  das  Hemd  am  Hals  geschlossen  wird  und  mit  langen 
Ärmeln  versehen  ist.  Vielleicht  wäre  es  praktischer,  die  von  den 
in^^i^ten  Fmnen  ?etrn^ene  T^ntertaille  entsprechend  zu  verfindern  und 
dem  Hemd  seine  alle  Gestalt  zu  belassen.  Die  Unterröcke  «ollen 
in  ihrer  Zahl  rodiiziert,  resp.  tjanz  weggelassen  werden;  es  haften 
ihnen  alle  Mängel  des  Kleiderrockes  au,  und  sie  sind  durch  ein  ent- 
sprechend gearbeitetes,  geschlossenes  Beinkleid  praktisch  und  ästhe- 
tisch zu  ersetzen.  Bei  seinen  Angriffen  auf  das  Korsett  betont  der 
Verfasser,  dafs  nicht  das  sog.  Schnüren  d.  Ii.  das  Zusammenziehen 
der  Korsettbänder  der  wichtigste  Punkt  sei.  ,,Nicht  die  Frau  schnürt 
ihr  Korsett,  das  Mieder  wird  enger  durch  die  I^ast  der  Röcke.*' 
Beweis:  die  EntCernung  der  beiden  hinteren  Stangen  betrog  bei 
«iner  Fran  dnreh  die  KlddertaiUe  hindurch  gemessen  3,8  cm,  nadi 
AUegen  der  ROdre  nnd  der  Taille  5,8  cm.  Leider  erwähnt  S. 
nicht,  ob  er  sich  gleichzeitig  von  der  ansreidienden  Weite  der  Taille  * 
und  der  Rockgorte  überzeagt  hat;  denn  es  ist  durchaus  ttblidi  bei 
Frauen,  nicht  nur  durch  das  Konett,  sondern  noch  sekundär  durch 
zu  enge  Kleider  den  Rumpf  zusammenzupressen.  Solange  dieses 
Moment  nicht  berücksichtigt  ist,  dürften  die  Messungen  S.'s  nicht  be- 
"weisend  für  seine  Behauptung  sein.  Trotz  seiner  Schädlichkeit  hält 
S.  das  Korsett  ft\r  die  Frauen  der  Jetztzeit  für  notwendicr,  denn  in- 
folge der  mangelhaft  ausgebildet  t  u  3Iuskiilatur  bedarf  ihr  Rücken 
einer  künstlichen  Stütze.  Er  Imt  nun  selbst  ein  Korsett  konstruiert, 
€in  sog.  „Trägerkorsett",  bei  welcliem  das  Gewicht  der  H<»rke  vom  Über- 
körper getragen  wird,  dagegen  Hüften  und  Leib  entlastet  werden.  Das 
Ding  ist  etwas  kompliziert  und  schwer,  und  es  ist  dabei  vor  allem 
vergessen,  dafs  die  erwachsene  Frau,  vermöge  ihrer  breiten  Hüften, 
thatsächlich  mit  denselben  einige  Last  tragen  kann,  während  ihr, 
wie  mich  die  Erfahrung  an  einer  Reihe  TOn  Patientinnen  lehrt,  ein 
oMrkerer  Druck  auf  die  Schultern  recht  unangenehm  ist  und  nwar 
nna  demselben  Grunde,  den  8.  für  die  Kotwendigfceit  des  Korsetts 
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anfllbrt,  nftmlicli  wegen  üurer  schlecht  eotwickelteD  RflckenmiiskQlaUir» 
Sehr  beherzigenBwert  ist  S*s  FordeniDg»  dafe  das  Korsett  nicht  mehr 
lahrikiii&&ig,  sondern  nach  Mals  für  die  tinzehie  Person  hergestellt 
werden  soU.  Die  bei  der  Frauenkleidnng  angestrebte  scharfe  ICar- 
kirong  der  Taille  erklftrt  Verfasser,  in  Obereinstinunnng  mit  t.  Labisch ^ 
ans  einer  nnbewnlsten  ftsthetlscben  Empfindung  der  Frau,  welche 
fühlt,  dalB  ihre  Teilnngsebene  zu  tief  liegt,  infolgedessen  in  ihren 
Trachten  die  EOrpennittenebene  mit  energischer  Hand  vom  Natur- 
bilde  einfach  wegstreicht  nnd  die  Taille  mit  grellen  Farben  an- 
zeichnet Dals  dies  nicht  richtig  ist,  beweist  unter  anderem  der 
unter  Franen  allgemein  giltige  Satz  von  der  Schönheit  der  langen 
Taille",  welche  dem  Gesetz  vom  goldenen  Schnitt,  auf  dem  obige 
Einpfindiinf?  beruhen  soll,  entschieden  widerspricht.  Wenn  S.  aus 
ästhetisclien  Gründen  den  'raillenbepriff  nicht  schwinden  sehen  möchte, 
80  verlangt  er  doch,  dals  eine  \'crbesseninfj;  der  Fraiienkleidong  ganz 
besonders  eine  Entlastung  der  Körpprt:iil1o  erstrebe,  d.  Ii,  , jedes  den 
Unterkörper  umhüllende  Kleidungsstück  niufs  an  einem  andern  des 
Oberkörpers  befestigt  sein."  Er  bringt  einige  Abbildungen,  die 
diesem  Prinzip  entsprechen. 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Schädlichkeit  der  Strumpf- 
bänder, über  unzweckmäfsigc  Fufs-  und  Kopfbekleidung,  weist  Ver- 
lasser zum  Schlul's  cntscliic'lcii  den  Gedanken  einer  Uniformiemng 
von  der  Hand.  Die  neue  Kleidung  soll  praktiscii  und  hygienisch 
zweckmftlsig  sehi,  aber  so,  da(s  Jeder  Frau  volle  Freiheit  in  dem 
Streben  nach  YerTollkonmuiung  ihres  Anzuges  gelassen  wird/*  •  .  . 
Die  kleine  Broschflre  ist  flott  und  anschaulich  geschrieben  und  ver- 
dient das  Interesse  weiter  Kreise. 

Dr.  med.  A0KE8  BlDHM  in  Berlin. 
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<ßr  i$  inalab  ^auMuujeti. 


Untmncliiiiigoii  Uber  die  Z&hne  der  Voikuehtller 
sa  Hfunar  in  Xorwegen. 

Vom 

C.  Henie, 
praktiBohem  Ant  und  Schularzt  in  Hamar. 

Duroh  das  Volksschnlgesctz  von  1889  ist  der  Volksschnl- 
unterhcht  in  Norwegen  in  einer  Weise  geordnet,  da£s  er  eine 
wirklicli  hohe  8tafe  einnimint  uad  sich  unser  Land  in  dieser 
Besiehnag  getrost  mit  den  übrigen  Knltarsteateii  Europas 
meesen  ksiui. 

Dieses  Oesste  herttcicsiobtigt  nicht  allein  die  pädagogische 

Seite  des  Unterrichts,  sondern  03  ist  durch  dasselbe  auch  den 
sanitären  Anfordenmfren  insoweit  Grenüge  geleistet  als  es  nöU^ 
ist,  damit  die  wichtigsten  Prinaipien  der  Schulhygiene  durch- 
geführt werden  können.  Das  günstige  Besaitet  dieser  6e* 
eÜBunongen  seigt  sieh  aneh  danoi  dals  in  Stadt  nnd  Laad 
teils  Nenhanten  yon  Sehnlhinsem»  teils  Vefbeessrangen  der 
alten  Gebinde  TOTgenonmen  werden,  wodnreh  eine  bessere 
und  zweckmäfeigere  Einrichtung  erzielt  wird. 

Dieses  Gesetz  bestimmt,  dafs  kein  Plan  zum  Bau  eines 
Si^nlhanses  ausgeftLhrt  werden  darf,  bevor  die  Gresundheits* 
kommission  des  Ortes  ihn  geprüft  hat,  und  dals  hoin  fians 
oder  kein  einselner  Baum  an  Sehnlzweeken  benntat  werden 
daif,  wenn  die  Kommission  es  Terbietet. 
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In  deo  Städten,  wo  in  den  letzten  Jahren  viele  moderne 
und  zweokmäi'sige  Schulgebäude  entstanden  sind,  werden  die- 
selben regelmäfsig  mit  einem  Scbulbad  (gew  ühnlicb  Brausebad) 
aiuigeBtattoti  und  jetsst  kommen  anob  sobon  Scbnlkttoben  immer 
allgememer  znr  fiinridbtong. 

Ferner  enthalt  das  Geeets  folgende  Beefcunmnng:  „üm 
den  Gesundheitszustand  der  Schüler  ständig  zu  kontrollieren, 
soll  die  Schulverwaltung  einen  Arzt  anstellen,  sofern  die 
Kommune  ihre  Ziistimmurifr  da'/n  irpgeben  liat."  Wie  früher 
schon  in  dieser  Zeitsohrilt  mitgeteilt  worden  ist,^  wurde  in 
Hamar  diese  Bestimmung  ausgeführt. 

Als  ein  Beweis  für  die  hohe  Bedeutung,  welche  man  hier 
zu  Lande  der  Yolkssohule  beilegt,  und  für  die  %mpatbie^ 
welche  man  ihr  entgegenbringt,  kann  angefahrt  werden,  dals 
in  Hamar,  einer  kleinen  Stadt  von  5000  Einwohnern,  für  die 
Volksschule  jährlich  38  840  Mark  ausgegeben  werden;  da  nun 
das  städtische  Budget  im  ganzen  1 77  633  Mark  beträgt,  so 
macht  die  Ausgabe  für  die  Schulen  über  207o  desselben  ans. 

Man  überzeugt  sich  in  unserem  Lande  mehr  und  mehr 
dayon,  dafe  man  auch  für  das  physisohe  Wohl  der  Kinder 
zu  sollen  hat.  Und  als  ein  Mittel  hierzu  dient  in  immer 
gröfserer  Ausdehnung  einmal  das  Sehulbad  und  sodann  die 
BpeisuiiLC  von  Kindern  armer  und  unbemittelter  Eltern.  In 
der  letzteren  Zeit  ist  nun  noch  die  Forderung  hinzugekommen, 
dah  die  praktische  Schulhygiene  auch  die  Zähne  der  Kinder 
in  ihren  Beobaohtungskreis  hereinziehen  soll.  £s  hat  sieh 
nttmlioh  leider  gezeigt»  dafs  sich  dieselben  auch  bei  unsem 
Schulkindem  in  einem  traurigen  Zustande  befinden.  Es  gilt 
deswegen,  das  allgemeine  Interesse  ÜDIr  die  Beobaobtung  und 
Erhaltung  der  Zähne  zu  weeken  und  praktisehe  Maßregeln  zu 
ergreifen,  um  einem  so  drohenden  und  immer  mehr  um  sich 
greifenden  Li  bei,  als  welches  das  frühzeitige  Verderben  der 
Zähne  betrachtet  werden  mufs,  Halt  zu  gebieten.  Es  würde 
dies  jedenfalls  nicht  weniger  Nutzen  bringen,  als  das  Baden 
und  die  Speisung  der  Kinder. 

>  No.  5,  1897,  S.  291. 
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In  meiner  Eigensohafi  als  Sclmlanst  d^r  Volkaeohole  sa 
Hamar  habe  ieb  nslftogst  die  Untemiohiiiig  über  d^n  Zu« 
stand  der  Zihne  bei  den  dortigen  Sobnlkindem  abgeeoblossen. 
Meine  Beobaehtoiigeii  umfaTsten  660  Kinder  im  Alter  von 

7 — 16  Jabren  —  347  Knaben  und  313  Mädchen.  Von  den 
15246  ZähiiPii  dieser  OÜO  Kinder  warea  2441  hohl  tind  krauk, 
d.  h.  mehr  oder  weniger  von  der  Krankheit  be&llen,  welche 
man  Garies  nennt.  Das  gibt  16^/o  (bei  den  Knaben  lö,397o» 
bei  den  Modoben  16,61  Vo)  besobftdigter  Zabne.  Nnr  61  Kinder 
hatten  ein  vollitindig  gesondee  und  heile»  Qebifs»  nämlieh 
30  Knaben  und  31  Mädchen,  das  sind  9,2%  aUer  Kinder  (von 
den  Knaben  8,6%,  von  den  Mädchen  9,9%).  Die  Resultate 
der  Üntersuohung  sind  in  folgender  Tabelle  niedeigelegt. 

Von  den  Knaben     Von  den  Mädchen 
hatten  hatten 
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Ako  ungefiUir  Vs  der  Kinder  hatten  1 — 4  beschädigte 
Zftbne  und  nngelBhr  Vi  derselben  hatte  6 — 8  kranke  Zähne. 
GewOhnHeh  werden  also  mehrere  Zähne  Bugleieh  angegriffen* 
Hat  ein  Kind  einen  schlechten  Zahn  bekommen,  so  liegt  die 
grol'se  Gefahr  vor,  dafs  auch  die  benachbarteu  Zahne  schlecht 
werden. 

Normalerweise  soll  ein  Kind  bei  seinem  Eintritt  in  die 
Sehule  20  Milehsfihne  nnd  4  bleibende  Zähne  haben.  Im 
Laufe  der  folgenden  Jahre  werden  die  Hildbsähne  gewechselt 
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und  4  bleibeode  Zähne  kommen  hinsn,  ao  d&Ia  beim  Abgang 
ans  der  Scbtile,  im  Alter  tod  14<— 16  Jalmn,  S8  bleibeode 
Zilme  Torbaiideii  bmo  soUmi. 

Bb  and  also  wihnnd  der  SduÜMit  hwyfalelilioli  die 
MiloliBlliixe,  welche  eilmmkeD,  tmd  wmm  nach  und  naob  die 
neuen,  bleibenden  Zäbae  durchbrechen,  bessert  sich  der  Zustand. 
Die  bleibenden  Zähne  sind  nämlich  stärker  und  widerstands- 
&biger  als  die  Milcheähne,  und  es  lälst  sich  deshalb  erwarten, 
daib  allmäbliob»  wenn  die  Milchzähne  durekdie  bleibenden  er< 
aetet  aind»  immer  weniger  kranke  Zähne  gefonden  wevdan. 
In  der  That  erneht  man  diea  aneh  mit  gmibar  Dettttietteit 
ana  der  nebenatehenden  atatietiadien  Zuammenatallnng  der  bei 
meinen  Untersnohnngen  erhaltenen  Resultate.  Die  kraokeu 
Zähne  bildeten  folgenden  Prozentsatz  aller  Zähne: 

Bei   7  Jahre  alten  Kindern  20,17« 

»     8    ,      n         ,1   22,4 1, 

Ii      ^     n        «  n   20,0  „ 

,    lU  „  „  ,   16,0 , 

,    11  »  ,   10.7, 

«    12  ,  ,  .   10.3, 

»^^  n  n  9   ^Ifi  „ 

a    14  n  .  1.   

»16  n  it  I»   1 W  n 

Aber  die  Freude  dauert  nicht  lange.  Wir  sehen,  daüs 
aoihon  im  Alter  Ton  13  Jahren  die  Zahl  der  kmnken  Zähne 
wiederum  an  wabhaen  beginnt  nnd  dann  aneh  bei  den  13*  nnd 
14jährigen  Kindern  weiterhin  annimmt  Freilioh  iat  daa  Gebila 
beim  Abgang  yon  der  Sehnte  beeeer  a]a  beim  Eintritt  in  die- 
«elbe;  wenn  man  aber  Gelegenheit  hätte,  die  Zaline  der  Kinder 
anch  nach  abgeschlossenem  Schulbesuch  weiter  m  beobachten, 
so  würde  es  sich  zur  Grenüge  zeigen,  dais  die  Prozentzahlen 
der  kranken  Zähne  jährlich  steigen.  Es  ist  leider  höchst 
wahrscheinlieh»  daia,  wie  ea  den  Milchzähnen  bei  kleinen 
Kindern  geht,  ea  aneh  den  bleibendea  Zähnen  bei  ihrer  ferneren 
Btttwiokeluug  gehen  wird.  Diea  kann  man  mit  Sieherheit 
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mIiod  «00  tai  Beobaehiniigeii  aehlkftmi  die  man  an  dam 
Stdiiclcaal  d«8  «rfl«&  UaHwoden  und  k«m«m  WmsbmA  nute- 

worfenen  Zahnes,  des  sogenannten  ti - Jahrzulines,  d.  h.  des 
erst«Ti  grofsen  Maklzaiine«,  machen  kunn.  Dieser  Zahn  würde 
eigentlich  eine  ganz  andere  Aufmerksamkeit  verdienMii  als  sie 
ihm  im  allgemeineD  sa  teil  wird.  4  an  der  Zahl,  einer  auf 
jedar  Saita  im  Obe^  imd  Unterkiafer,  trataii  dieaa  Zahne  hervor 
iwiaahan  dam  6.  und  7.  Labanajalua«  alao  bavor  dia  Hiloh* 
aIhne  gesohwnndan  sind.  Sia  watdan  in  dar  Regel  ala  IfUah- 
athne  angesehen,  bleiben  gewöhnlich  sich  selbst  Überlassen, 
und  die  Folge  davon  ist,  dafe  sie  häufig  zn  Grunde  gehen. 
Es  ist  dies  aufserst  schade;  denn  der  in  JFrage  stehende  Zahn 
ist  im  jugendlichen  Alter  der  gröiste  und  stärkste  and,  als 
eigentlicher  Mittelpunkt  dse  Kaliapparates,  der  absolnt  wichtigste. 
Leider  aber  ist  er  aohon  ron  aainam  Dnrohbmoh  an  dam  Untoi^ 
giDga  gawailii,  imd  dia  Darias  Ibidait  Yon  Jahr  an  Jahr  mehr 
Opfar  nnter  diaaan  Zahnen.    So  &nd  iah 

bei    7jährigen  Kindern  1S,6%  dieser  Ztthne  erkrankt 
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Man  mOfste  also  bei  den  6jährigen  Kindern  diese  Zfthna 
gamm  notersnehen  lassen,  am  besten  dnreh  einen  Zahnarat, 
damit  etwa  rorhandene  LOeher  mOgliehst  rasch  dnreh  Plombiarsn 
repariert  nnd  die  Zahne  Tor  weiterer  Fäulnis  gaschfitat  werden 

können. 

Das  Resultat  der  vorliegeudeu  Untersuchungen  über  die 
Zähne  der  Hamarer  Volksschüler  ist  nun  freilu'h  etwas  besser, 

die  entsprechenden  Verhältnisse  in  ausländischen  Grols- 
Städten  sind.    Aber  es  mnfs  aaf  der  anderen  Seite  betont 
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werden,  dafo  in  einer  Kleinstadt  wie  Hamar,  deren  BeyOlkenuig 
sioli  weaentltoli  aus  den  Landdistrikten  reknitiert,  die  sdittdi- 

genden  Einriüsse.  denen  man  in  Bezug  auf  die  Häutigkeit  der 
ZahnerkraiikuDget)  eino  -wesentliche  Schuld  zuschreiben  miifs, 
nioht  La  derjenigen  Ausdehnung  existieren,  auch  nicht  während 
einer  so  langen  Zeitperiode  haben  einwirken  kitomen,  wie  dies 
in  grösseren  mid  älteren  Stfidien  der  Fall  war.  Man  sieht 
also  deatlicli,  daft  der  allgemeine  Emfilimngs-  nnd  Gesnndlieiti* 
zustand  der  Kinder  von  einschneidender  Wirkung  anf  den 
Zustand  der  Zähne  ist.  Besonders  ist  es  die  Rhaohitis  (en^l. 
Krankheit)  und,  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  die  Blut- 
armut, welche  hierfür  Yon  Bedeutung  sind.  Und  diese  heiden 
KrankheitsBustfinde  fanden  sich  in  flamar  nur  in  geringem 
üm&nge  im  Vergleiche  an  den  Zahlen,  wie  sie  anderwftrts  an- 
gegeben werden. 

Aber  es  ist  immerhin  ein  m  jeder  Beziehung  trauriges 
Bild,  das  wir  von  der  ungeheuren  Ausbreitung  der  Zahn- 
krankheiten gewinnen,  und  mit  Recht  ist  der  Zerfall  unserer 
Zähne  als  ein  „Volksübel  am  Ende  des  Id.  Jahrhunderts^  be- 
zeichnet worden. 

G^genflber  den  groiben  Anforderungen,  die  das  neue  Volks- 
Schulgesetz  an  Stadt  und  Land  stellt,  wird  es  sicherlich  ge- 
raume Zeit  erfordern,  bis  wir  nach  dem  Muster  reicherer  Städte 
oder  Lander  eigene  Schnlzahnfirzto  anstellen  konneD,  wie  dies 
z.  B.  in  England  der  Fall  ist,  wo  Dr.  Gunninohams  eifrige 
Thätigkeit  vieles  erreicht  hat;  aber  wir  mtaen  doch  dasselbe 
Ziel  anstreben.  Und  daran  kann  von  den  Teisohiedenaten 
Seiten  mitgearbeitet  werden:  das  Elternhaus  kann  dadurch 
▼ieles  thun,  daJs  es  den  Kindern,  solange  sie  noch  klein  sind, 
gute  und  passende  KMlnuug  gibt,  und  sie  später,  wenn  sie 
gröfeer  worden  s»ind,  lehrt,  dais  das  Grebot  der  Reinlichkeit 
sich  auch  auf  die  Zähne  erstrecken  soll,  und  dafs  es  ihnen 
sohliefslich  immer  ine  Gedächtnis  ruft,  ein  wie  grolses  Gut 
gesunde  Zähne  sind. 

ünd  wie  man  in  jeder  Schule  von  den  Schülern  fordert, 
dab  sie  reingewaschen  und  reinlich  gekleidet  erscheinen,  ebenso 


Digitized  by  Google 


71 


kann  man  anob  yerlangen,  daia  die  Kinder  mit  einem  reinen 
Munde  zur  Sdmle  kommen.  Anoh  könnte  der  Lehrer  während 
dee  Unterriohtee  die  Kinder  mit  den  Folgen  einer  sbhleehten 

Mund|itiege  bekannt  machen;  oft  würden  dann  die  Kinder  das 
eine  oder  das  andere,  was  sie  in  der  Schule  gehört  haben,  mit 
in  das  Elternhaus  nehmen,  wo  auf  diese  Weise  das  Interesse 
für  die  Zähne  geweckt  würde,  anm  Segen  und  Nntaen  für  da« 
gegenwärtige  Qesehleoht  nnd  fär  unsere  Nachkommen. 


Die  BIclienuiig  d«r  TumendAn. 

Von 

Fr.  Ed.  Stützeb, 
•t&dt  Lehrer  in  Uimohen  und  staatl.  gepr.  Turnlehrer. 

Durch  die  Schulhygiene  liat  die  Schnlerziehung  in  den 
letzten  Jahrzehnten  eine  segensvolle  Umgestaltung  erfahren.  In- 
aonderheit  sind  in  den  äulaeren  Verhältnissen  der  Soholen  aller- 
orte  hetrtehüiohe  Fortsohritte  zu  erkennen.  Dem  inneren 
Leben  nnd  Treiben  der  Sehnlersiehung  aber,  dem  ünterriohte 
selbst,  wird  noch  heute  der  Vorwurf  der  „Überlürdung'*,  der 
Vernachlässigung  der  harmonischen  Erziehung  von  Körper  und 
6^t  gemacht. 

Auch  hier  bahnt  sich  übrigens  ein  merklicher  Umschwung 
an.  Die  flerabsetanng  der  Untentohiseinheit  anf  60,  bez.  45 
Minoien,  die  Einsohränknng  der  Hansanfgaben,  die  Vermehrung 
nnd  Yerlängernng  der  Freiluftpausen  nach  jeder  Stunde,  die 
von  Jahr  zu  Jahr  allgenieiner  zur  Eiuführung  gelangenden 
Bewegungsspiele  im  Freien  sind  sicherlich  fördernde  Er- 
mngensohaften.  Sie  stellen  aber  das  verloren  gegangene  Gleich- 
gefwieht  swisohen  geistiger  Anatrangnng  nnd  kttrperiiober 
Kriftigimg  moht  her,  sie  gentigen  allein  nieht.  Mit  Eeoht 
wird  allerwflrts  eine  dritte  Woohenstnnde  fua  die  yielseitigste 
und  wirksamste  Leibes  üb  ung,  dai:»  Turnen,  gefordert. 
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Soll  dem  Sckul turnen  sein  hoher  Wert  für  die  körperliche 
Gesandung  unierer  SohülergeDerationen  unbestritten  gewahrt^ 
aoU  ihm  d«r  landläufige  Vonriuf  der  GefiUirliohkeit  «npact 
bleiben»  ao  mxJk  mit  der  vennelirteii  Übimgeioit  aaeh  ein 

frischer,  freier,  fröhlicher  G-eist  in  die  Tnnusftle  Einzng  belien» 
mit  der  g-esteigerten  Höhe  der  erreichten  Leistungen  aber  auch 
die  Sicherheit  des  Turnbetriebs  erhöht  werden;  denn  diese  er- 
höhen, heifst  das  Ansehen  der  Tnnuttohe  in  den  laeiterten 
Schichten  des  Volkes  steigern. 

Langst  bat  es  ja  die  Pädagogik  der  Nenaeit  als  einen  der 
Hauptzwecke  allen  ünterriehtes  erkannt,  die  Zöglinge  empor- 
zaheben  zur  Selbstthätigkeit,  und  so  der  Lernarbeit  in  den 
Augen  der  Schüler  den  Hei/  des  SeibstgewoUten,  dem  Lem- 
ziele  aber  das  Interesse  des  Selbsterstrebten  zu  yerleihen. 
Wfthrend  also  die  Schüler  seheinbar  frei  und  nngebemmt  ihre 
Geisteskräfte  regen  nnd  flben,  steht  doob  der  Erzieher  jedevaeit 
hilfsbereit  im  Hintergründe,  wird  nicht  mflde,  ihnen  Hindernisse 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  ihrem  Wollen  feste  Bahnen  zu 
geben  und  ihnen  fortwährend  mit  seinem  eigenen  AVissen  und 
Können  beizuspringen.  In  ähnlicher  Weise  erheischt  auch  die 
Ausbildung  der  Eörperkräfte  die  erzieherische  Fttxsotge  imd 
stellt  sich  in  einem  der  Hanptteile  als  ^Sicherung  der 
Turnenden*'  dar. 

Diese  Sicberong  der  Turnenden  zu  erreichen,  gleichzeitig 
aber  aiirh  die  Lehrer  selbst  bei  etwa  voi  kommenden  Unglücks- 
fällen gegen  Klagen  von  Seile  der  Eltern  u.  s.  w.  zu  sichern 
forderte  die  Stadtscbulbehörde  der  Volksschulen  liOnebens,  an 
welchen  der  obligate  Tunmntemoht  in  allen  fijiaben.*  nid 
Kfidcbenklassen  schon  seit  nabesn  20  Jahren  mgMak  ktf  den 
llOnchener  Tnmlebrenrereitt  auf,  yorscblftge  ffkr  das  ^HiUegeben 

im  Turnunternuhte**  zur  \'ernieiduüg  von  Unglücksfällen  in 
Vorlag©  5!u  bringen.  Als  Lknchterf^tatter  in  dieser  Sache  sei 
es  mir  gestattet,  die  hkgebnisse  der  Beratungen,  welche  den 
Arbeitsstoff  des  Vereines  iunerhaib  zweier  Jahre  bildeten,  einsin 
weiteren  Interessentenkreise  an  unterbreiten. 

Die  aar  Siehemng  dm  Turnenden  eifoiderliaheii  Yer» 
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Murangen  erstrecken  sioli  weit  über  den  Rahmen  des  Tnm- 
xmterrichtes  hmaus,  bis  in  die  Zeit  der  ersten  Vorbereitungen 
för  den  Tnmzweck.  Diese  VorbediDgungen  technischer  und 
tttimnethodisoher  Natur  bildeten  den  ersten  Hanptteil  der 
fimtnngen  und  iim&&teD  folgende  Punkte: 

a)  Bftnliehe  Anlage  der  Toniatiite; 

b)  Bodenbeediafiinilieii  dee  Tnniaaalee  und  det  FreiplatMe; 

c)  Überwachung  dee  Zustandes  der  Geräte; 

d)  Überwachung  der  ver^libaren  Vorrichtungen  an  Geräten ; 

e)  Mattenfrage; 

f)  Sichtung  des  Sehülermaterials; 

g)  ZeitlielMi  hegang  der  Tnrnetiinden; 

k)  üntemoht^gBOg  (metibiodisdher  AnfUni»  TJmsiokt,  Ge» 
wiesenbaftigkeii»  Disoiplin). 

^äher  auf  diese  Punkte  und  deren  umfangreiche  Be- 
ratnngserg'ebnisse  einzugehen,  Ncrhietet  der  Zweck  dieser  Zeit- 
Bchnft.  £me  Bemerkung  aber  sei  mir  erlaubt.  Jedenfalls  ist 
ee  rätlicher  und  zweekentspreohender,  in  dieeen  yozbeiigenden» 
kleinen  Dingen  Pedant»  nie  im  Hil&geben  Qenie  sn  sein. 

Der  «weite  Hanptteil  begab  aioh  anf  daa  Gkbtet  der 
Praxis,  dee  Hilfegebens  bei  den  Übungen  selbst.  Es  war 
ein  vielumstrittenes  Gebiet.  Die  BefQrchtung,  durch  die  ge- 
planten Vorsebnften  werde  die  Unterrichtsfreiheit  des  Lehrers 
achäUügend  beschränkt  und  unzweckmäisig  gehemmt»  erzeugte 
der  8aohe  scharfe  Gegnerschaft  und  entfiMlite  einen  lebhaften 
Sireii  der  Maniuigett.  Man  wflnsdhto  eben  niiiht,  Venohriften 
eoMehen  sn  seheii,  welohe  die  Art  nnd  Weise  der  Hilfeleistung 
fOLr  jede  einzelne  Übung  unabänderlich  bestimmen,  den  Lehrer 
biß  ins  Kleinste  bmdeu  uud.  seine  Stellung  an  den  Geräten 
festnageln.  Dagegen  einigte  man  sich  schiielslich  in  der  An- 
schauung, dais  Grundztlge,  welehe  im  allgemeinen  Anhalts- 
punkte fiir  die  Haaptabnngsgmppen  festlegen,  wohl  TonNntMn 
ssisn  nnd  die  gewUnsohie  Siohemng  gewSluren.  Anf  diesem 
Boden  &nden  die  folgenden  „GrandsOge  für  das  Hilfegeben'' 
in  der  HauptversanuqiluDg  vom  4.  Febr.  v.  Js.  einstimmige 
Annahme. 
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I.  Allgemeines. 

1.  Der  Lehrer  hat  im  Turnunterrichte  seinen  Standort  so 
zu  wählen,  dalis  er  alle  iScliüler,  alle  Übenden  und  alle 
Übungsgeräte  in  jedem  Augenblicke  und  für  den  ganxen 
Verlauf  der  Übuugsseit  mit  Leichtigkeit  ttberblioken  kann. 

2.  Nea  eintieteDden  Sohfllenii  besonders  solohen  ans  Sohnlen 
ohne  Tnmonteiriobt,  ist  besonderes  Augenmerk  sosa* 
wenden. 

3.  Es  mufs  iiriTiier  wieder  mit  besornierem  Nachdrucke  hervor- 
gehoben werden,  dafs  die  wirksamsten,  weil  natürlichsten 
Mittel  zur  Verbütnng'  yon  ünglüoksfiliien  beim  Tum- 
nnterriebte  in  dem  systematisob  aufbauenden  Unterriobts* 
betriebe,  in  dem  yom  Leiebten  zum  Sebwierigeren  langsun 
fortBcbreitenden  ünterriohtsgange,  in  einer  strammen 
Klassendisciplin  zu  finden  sind. 

4.  Hilfeleistung  soll  —  wenn  solche  nötig  oder  dem  Lehrer 
ratsam  erscheint  —  in  der  Regel  durch  zuverlässige, 
kraftige,  bewährte  Schttler  gesobeben«  In  Ausnsbmsfiülen 
steht  der  Lehrer  selbst  Hilfe. 

n.  Praktisobes:  Hang,  StQts,  Sprung. 

A.  Hang. 

1.  Bei  allen  Übungen  in  den  Streckhang,  wobei  der  Schüler 
erst  duroh  einen  Sprung  in  die  Höbe  (Hupf)  die  Giiff- 
flfiobe  erreioben  kann,  mfissen  die  Geräte  (wagreehte 
Leiter,  Reek)  der  Grö&e  der  Sebttler  entapredbend  niedrig 

gestellt  sein. 

Da  hier  die  Gefahr  des  Rückwärtsfallens  gegeben 
ist,  so  ist  in  allen  i^'älien  hinter  demjemgeu,  der  im  (zriff- 
fassen  unsicher  ist»  Hilfe  2U  stellen. 

2.  Alle  Schwange  im  Streckbang  (Schwingen  am  Beek, 
Hangeln  und  Schwung  an  der  wagreebten  Leiter)  erfordern 
besondere  VoTBicht  und  besondere  VorObungen,  bis  die 
Schüler  die  für  diese  Schwungübungfu  nötige  GiiÜiäicherheit 
erreicht  haben. 
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Die  Schwünge  sind  nach  Zahl  und  Gröise  zu  be- 
sohränkeD.  Jene  am  Eeok  erheischen  die  Unterlage  einer 
Matte.  A 

Di«  Schüler  sind  anfmertem  zu  maoheil,  daJs  der 
NiederspniQg  io  dem  Augenblicke  zu  erfolgen  hat,  in 
welchem  der  Rückschwung  in  den  Vorschwuug  übergeht. 
Dieses  rechtzeitige  Anheben  des  Griffes  ist  deshalb  gründ- 
lich einzuüben.  -  ' 

B.  Stttt«.  *  . 

1«  Bei  den  Schwnncrübungen  im  Stütz  (Schwungübungen  im 

StreokstütZf  Streckstützhupfeu  und  Schwüngen)  ist  Hilfe; 

leistung  durch  üntei-stützung  des  einen  Oberarmes  nOtig. 
2.  Das  Fortbewegen  im  S|üt2ein  und  im  Sttttahupfen  am 

Banen  aoll  nur  in  kleinen  Zwiechenrttumeu  auflgeführt 

werden. 

0,  Sprung, 

1.  Bei  den  gemisehten  Spitlngen  (Stemmbalken:  Wende, 
Flanke,  Kehre),  wie  bei  den  StütiObnngen,  bei  welchen 

ein  Spreizen,  SeiUchwiDgen  oder  Grätschen  der  Beiue 
für  einen  Augenblick  zum  einarmigen  Stütz  führt,  ist 
Hiifegeben  nötig,  und  zwar 

a)  an  dem  Oberarme,  welcher  den  Stttts  nicht  aufgibt, 

b)  auf  der  Seite  des  Gerätes,  auf  veleber  der  Nieder- 
spnmg  des  Übenden  eifolgi 

2.  Die  Matten  müssen  —  wenn  solche  gebraucht  werden  — 

iuD  reich piid  groiö  sein  und  sind  so  zu  legen,  dafs  der 
Niedei-Bpruug  nicht  auf  deu  Band  oder  auf  die  Schlinge 
erfolgen  kann. 

3.  Ein  Hilfestehen  an  der  Niederspmngstelle  ist  dann  an- 
gesetgt^  wenn  in  der  yerlftngerten  Sprungbahn  ein  festes 
Hindernis  entgegeosteht 

Es  ist  ja  richtig,  wenn  gesagt  wird,  das  Hilfegeben  sei 
nT(i,2lichst  zu  beschriiüken,  um  Mut  und  Kutschlossenheit  nicht 
einzudämmen.  Ebenso  richtig  ist  es,  dals  es,  „wo  Balken 
behauen  werden,  Spttne  geben  muTs."    Allein  die  Statistik  der 


Digitized  by  Google 


76 


Unfälle  beim  Tunieii  erscheint  dooh  enutor,  als  sie  in  der 
güQBtigen  BelenchtuQg  so  mancher  Abhandlongeu  aussieht. 
Die  Zahl  der  Unftll«  wäre  sicher  kleiaer,  wenn  sich  die  Turn- 
litterator  mehr  mit  dem  Thema  des  Hiifegebens  befreundexi 
wollte.  Wie  spttrlioh  enthalten  aber  selbst  nm£Migrei<die  me* 
thodisebe  Werk«  Winke  ftr  diesen  wiebtigen  Zweig  praktisober 
Tnmtbatigkeiil 

Diese  Thatsaohe  führt  zu  einem  zweiten  G-edanken.  Mit 
Vollem  Rechte  fordert  die  Schulhygiene  Einführung  des  obligaten 
Unterrichtes  in  der  BchulgesnndheitspÜege  an  sämtlichen  Lehrer- 
nnd  Lehrerinnenbildnngsanstalten.  In  gleicher  Weise  sollten 
die  Seminarien  praktische  Lebrstanden  für  das  Hilfe- 
geben im  Tnrniinterriobte  allerorts  als  Notwendigkeit  er- 
achten nnd  solche  dem  Lebrplane  einfügen.  Wabrlicb,  an 
diesen  Bildungsstätten  wären  derartige  praktische  Winke  und 
Übungen  von  einer  Bedeutung,  welche  weit  über  die  Lehr- 
stnnden  hinansreichen  und  die  Sicherung  der  Turnenden  und 
das  Ansehen  der  Tnmsache  bis  in  die  äufsersten  Orte  des 
Landes  in  Torteilbalter  Weise  beeinflnssen  wflrde*  Mcobten 
diese  Wttnscbe  lebensvolle  Gestaltung  gewinnen  an  Nnta  nnd 
Frommen  der  bannoniaalifin  Sebnlendehnng  unserer  Jngendt 
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3l«B  t)((fatiimliiii9(it  uuh  Otutncit. 


Jahntbefidit  dM  Mtuieheiimr  Znnütbrenrmias« 

Entottet  von 

Fb.  Ed.  Stutzer, 
Lehrer  in  Bliincben. 
CScblaüi.) 

Die  6  VerBanunluDgen  worden  auflgenützt  wie  folgt: 

1.  HauptyemmiiiluDg  mit  VereiiiBaiigeleg«Dhmtea. 

2.  Verhfltiiiig  T«i  ÜBglttolDifilUen  beim  Tumen.*  Lehrar 
Hahb  BjHuiuHDr. 

8b  „Das  Hilfegeben  im  Tamnnterriolite. "  Lehrer  Friedrich 

Stützer. 

4.  Bericht  au  die  Kgl.  Lokal-Sehnl-Kommission  München 

über  „Verhütung  von  Unglücksfällen  beim  Tumen.'' 

Tkeoreüfldnr  imd  praktiaeker  Teil. 
b,  Aning:  „Verlegung  onsenB  Tnmbetriebee  in  flalle 

-^€8  IfftnnefdiFiifaPUiia  MUnelmi.'' 
6.  „Soll   der  Müncböiier   Turuiehrerverein  WeL«inrigen 

für   das    Hilfestehen    beim  Turnen  aosarbeitenf^ 

Lehrer  Friedrich  Sxützsr. 
Die  Yemmvilaiigeii  wtieo  im  gaDsen  toü  142  Mitgliedern 

\  ■■11  ■Inf 

Die  IVage  ^SeliaftiDg  geräumiger,  zweokentspieehender 

Spielplätze  in  München**  harrt  noch  immer  ihrer  befriedigenden 
Losung.  Zwar  hat  die  Sache  des  Jugendspiels  auch  im  ver- 
gangenen Jahre  eine  bedeutsame  Förderung  erfahren.  £s  wird 
dfler  und  reger  gespielt.  Die  stidtisohen  Jugendspielkurse  für 
Knaben  and  Mftdohen  wurden  von  18  anf  26  erkdht  nnd  er* 
ftewm  «ob  lebhaflen  ÄnklaDgea  bei  der  Berdlkenrng.  Aniser 
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dem  neu^reschaffenen  Spielplatze  anf  der  Theresienwiese  er- 
richtete die  Stadtgemeiüde  erneu  solchen  vor  der  Friedongeiclie 
in  den  Xsaraaen  und  gedenkt  den  sehr  geräumigen  Flau  am 
SohTranpIais  dieM  Jahr  der  Beoutsnng  zu  ttbergeben.  Trot»- 
dem  iat  gerade  in  Mttnohen  nook  viel  au  fbun.  SoU  die  Tum- 
Spielsache  Vol¥iBsitto  werden»  soll  sie  wie  das  Volkslied  heraus- 
wachsen uüd  sich  einwurzeln  in  die  Volksseele,  so  müssen 
freie,  gerünmige,  weite  Spielplätze  geschaffen  werden,  der  Über- 
hauuDg  freier  Plätze  mufs  rücksichtslos  entgegengearbeitet 
werden,  die  VoIksbeliiBtiguxigeD  und  die  Volksfeste  müssen  aus 
der  abstnmpfenden»  gesundhntBschädliohen  Atmosphäre  rein 
sinnlichen  Genusses  heransgehoben  und  auf  eine  nationale 
Omndlage,  anf  eine  gesundheitlieh  forderliche  und  sittlich 
höhere  Grundlag^e  emporgehoben  werden.  Wir  stoben  sregen- 
wärtig  inmitten  dieser  Bewegung.  Ihr  (gelingen  oder  Miisliugen 
darf  uns  nicht  gleichgültig  sein.  Möchte  der  Münchener  Tum« 
lehreryerein  seineneite  nach  Kralten  dieee  hochbedeutsanie  yolks* 
aaohe  hier  in  Deutschlands  Süden  Ibrdemi 

Das  Yon  unserem  Vereine  herausgegebene  Tum-  und  Spiel- 
buch  lur  Volkssc'liulLü  (3  Teile  in  2  Bänden  ä  2,40  Mk., 
München,  C.  H.  Be-  ki  ist  nach  den  gemachten  Erfahrungen 
und  eingelaufenen  Beurteilungen  treii  lioh  geeignet,  der  Belebung 
des  Turaunterrichtes  und  der  Förderung  der  Jugendspielsache 
wirksame  Dienste  zu  leisten.  Durch  die  miniateiielle  Geneh- 
migung unseres  Buches  ist  seine  Brauchtnrkeit  anerkannt 
Durch  Vertrag  vom  8.  Dezember  1894  aehlt  der  Hündiener 
Turnlebrerverein  für  jedes  bei  ihm  ^Herrenstrasae  7)  bestellt© 
Buch  löV»  Vo.  d.  i.  80  Pf.  für  das  Exemplar  an  das  bayerische, 
bezw.  an  das  pfälzische  Lehrerwaisenstift.  Bis  jetzt  wurden 
79,^7  Mk.  an  die  Kassen  obiger  WohithatigkeitsamBtalten  ab- 
geliefert. Mochte  sich  der  Freundeskreis,  den  sich  unser  Tnnw 
buch  erworben,  stetig  erweitern  I  Mikshte  sich  vor  allem  die 
Hoffnung,  dals  unser  Turnhueb  in  das  Verzeichnis  der  Unter- 
richtsmittel an  den  Lehrer-  und  Lehrerinnenbililiingsaustalteix 
aufgeuommeu  werde,  in  recht  naher  Zukunft  erfüllen! 

Die  Tumfahrten  haben  sich  auch  heuer  reger  Teilnahme 
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er&ent.  Ja,  es  ist  sogar  ein  li&ngst  gehegter  Plan  des  Vereins, 
gemeinsam  emmal  hinrnnzofiteigen  in  die  hehien  Begiooen 
unserer  bayerischen  Vorbeige,  in  gelungener  Weise  snr  Ans- 

fllbmng  gelangt  I 

Eiue  FiisLnachts-Familienunterhaltung  fand  am  Sonntag, 
den  16.  Februar,  in  den  ^Biumensälen^  statt  und  nahm  einen 
sehr  vergnügten  V  erlauf. 

Einen  Glanzpunkt  in  diesem  Yereinsjahre  bildete  der 
Herrenabend,  welchen  der  Verein  am  7.  Desember  zn  £hren 
der  20 jährigen  Anssdhnbthatigkeit  nnseres  1.  Vorstandes,  des 
Herrn  Fbibdbich  Hall,  im  Restaurant  „Bauemgirgl^  abhielt. 
Die  ganz  aulaergewuhnliche  Beteiligung  von  75  Mitgliedern, 
wie  der  schöne  Verlauf  des  Ehrenabends  in  seinem  erusten, 
wie  in  seinem  heiteren  Teile  zeugte  davon,  welch  allseitiger 
Anerkennimg  nnd  Beliebtheit  das  Wirken  nnd  Sehaffen  nnseres 
Vontandes  sich  erfreut.  Höchte  nnser  trenbewfthrter  Vorstand, 
gestärkt  dnreh  diese  erhebende  Thatsaohe  nnd  durch  die  Wieder- 
boluni;  des  besten  Daukes,  den  ich  ihni  aiicli  an  dieser  Stelle 
ijameiKs  des  \  ereins  für  seine  20jahri^^e  niütisame  und  o])ter- 
teiche  Thfttigkeit  im  Veremsaussebuase  auszusprechen  nicht 
veisftumen  darf,  möchte  er  anslharren  im  Dienste  der  allgemeinen, 
guten  Sache  1 

Also  am  Schinsse  meines  gedrängten  Berichtes  angelangt, 

gestatten  Sie  mir  nur  noch,  rückblickend  auf  zwei  Zeiterschei- 
nungeu  Ihr  Augenmerk  zu  lenken. 

Es  ist  eine  auffeilende  Thatsache,  dafs  unser  Turnen,  das 
deutsche  Turnen,  in  neuester  Zeit  an  Wertschätzung  Einbufse 
erleidet.  Es  wird  von  Turnvereinen  geklagt,  dais  sich  die 
Tnmpltttse  entrölkem.  Andererseits  schielhen  Sportsplftiie 
empor,  wie  die  Pilse  nach  einem  Gewitterregen.  Auch  fehlt 
es  nicht  an  Stimmen,  die  unser  Turneu  mit  Muu'l  und  Feder 
scharf  bekämpfen.  Allerorts  kunueu  Gegner  vpruomiiieii  wf^rden, 
bald  gegen  das  Hallenturnen,  bald  gegen  das  Geräteturnen, 
bald  gegen  das  Mftdohentonien,  in  neuester  Zeit  sogar  gegen 
das  Knabentnmen.  Tomlehrer  klagen  Uber  die  Unlust  der 
Sohtüer  zum  Tnmen.  Unsere  Jugend  findet  das  Tnmen  nicht 
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mehr  iimüsaut  genug.  Sie  drückt  sioh,  wo  sie  kann,  und  geht 
dou  energischen  Leibesübungen  aas  dem  Wege.  Dagegen  blüht 
und  gedeiht  allerorts  der  Sport  und  das  Sportsleben.  Nun  iat 
der  reine,  echte  Sport  aieherliob  als  eine  wertvolle  BereLohemng 
miieres  VoUnlebent  zu  begrülnn.  Aber  er  vi  iahon  in  England 
snm  Teil  sehr  ausgeartet  und  dureli  die  feetlSndtselie  Naeh- 
ahmung,  die  leider  oft  gerade  in  den  Schwächen  der  Sache  ihr 
Wesen  zu  sehen  liebt,  ist  die  Ausartung  bedenklich  schlimmer 
geworden.  Die  Einaeitigkeit  der  Ausbildung  und  die  über- 
triebene £uiMlleistwig,  das  Wertiegen  auf  Änioerliolikeiten  und 
bonte  Traoht,  Tor  allem  aber  das  Haedhen  naeh  iateen  E^ 
folgen,  dae  GHeren  naoh  (Vifentlieher  Aneikeimung  und  naflh 
Wertpreisen  wird  emem  Grofsteile  des  Sports  von  unserer 
Turnerschaft  mit  Recht  zum  Vorwurf  gemacht  werden  können. 
Da  mttsseii  Xnmveieine  und  Tumlebierrereine  einen  starken 
Damm  en^{egensetaen  und  ihre  Stimmen  laut  und  nachhaltig 
ertönen  lassen,  dafii  unser  deutsohes  Turnen,  da&  unsere  kräf- 
tigenden, energischen  Leibesllbnngen  allseits  nnd  aUerorts  die 
gebührende  Würdigung  erfahren.  Und  die  Tumlehrenrereine 
müssen  auf  der  Wacht  stehen,  dafs  nicht  auch  unsere  Jugend 
von  diesem  entkrft^endeu  Zuge  der  Zeit  angegriffen  und 
schädigt  wird. 

Noch  ein  Zweitee.  Man  kann  hAufig  die  auMohtig  ge» 
meinte  Klage  ▼emehmen:  ^Ja,  ich  wfirde  sehr  gerne  iomett» 
sehr  gerne  aum  Tomen  kommen.  Ich  Alhle  auch  das  Bedllrfiiis 

hierzu  in  meinem  Körper.  Aber  ich  habe  keine  Zeitl"  So 
ist  es  —  leider I  Das  Berufaleben  in  der  Grofsstadt  wird  zur 
„wilden  Jagd*^.  Der  Beruts-  und  Famiiienpflichteu  überreiche 
Bürde  hetzt  von  Stande  zu  Stunde,  yon  Tag  an  IVg,  von 
Woohe  au  Woche,  Ton  Jahr  an  Jahr,  nnd  gar  Msaoher  iat 
froh,  wenn  er  seine  Pfltehtenlast  ntohi  noch  durah  eine  frei- 
willige Verpfliehtung  mehren  nralk  Da  drängt  mA  denn  doch 
die  ernstliche  Frage  aut;  hält  die  in  jnü2:en  .fahren  gesammelte 
Widerstandsfähigkeit  des  Körpers  unersehüttert  stand,  trägt  der 
also  rüekfiiehtalos  Jahre  hindurch  vernachlässigte  KOiper  diene 
Überlastong,  ohne  endlich  ausammensubrechen  f 
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„Der  kluge  Mann  baut  vor!"  Wir  müssen  uns  Zeit 
Schaffen  auch  für  den  Körper  und  seine  systematische  Pflege. 
Wir  müssen  inmitten  des  bastigen  Dranges  tfiglicher,  ja  stünd- 
licher Geistesarbeit  aneb  unseres  Körpers  gedenken,  seine 
Muskeln  energiscb  und  systematisob  bewegen  und  krttftigen 
und  so  das  Nervensystem  grttndliob  ansspannen,  den  Blntnmlauf 
von  den  Nervenzentren  abziehen  und  ublenken,  dem  Gemiite 
aber  die  wohltbuende  Frische  und  Heiterkeit  wiedergewinnen. 
Wer  will,  der  hndet  den  Weg. 


SeliidstnDdeiii  Ferien  und  Prfif^ngeii  im  franzdsisclieB 

SekvBdftniiiterrielit. 

Ava  einen  Festrortra^,  ^eUten  in  sScbsiselien 
RealgymnasiallelirerveTein* 

In  der  dritten  Hauptversammlang  des  sächsischen  Kealg3'mnasial- 
lehrervereins  hielt  Herr  ArnRKCHT  LÜDER  am  12.  Juni  v.  .Ts. 
einen  Festvortrag :  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  des  liölHTi  Q 
Scbnlwesens  in  Frankreich,  wobei  er  unter  anderem  folgendes  be- 
merkte: 

Das  „Enseignemeiit  secondaire**  in  Frankreich  gliedert  sich  in 
drei  Stufen  mit  je  drei  Klassen  von  einjährigem  Kursus.  Da  der 
Schüler  in  die  neunte  Klasse  mit  dem  neunten  Lebensjahre  eintritt 
und  die  erste  Klasse  in  zwei  Stufen  sich  teilt,  so  ist  der  Sclmlkursus 
mit  beginnendem  achtzehnten  Jahre  in  der  Kegel  abgeschlossen.  Der 
ZüUitt  von  einer  Abteilung  zur  andern  wird  durch  ein  Über^angs- 
exameu  (examen  de  passage)  erscblosseo.  Dagegen  fehlen  die  Jahres- 
prüfungen. ' 

Fnallel  mit  dem  Enselgnement  dessique  (Gynuiasnim)  geht  das 
Enaelgnement  secondaire  ntoderne,  welches  im  ganzen  tmserer  Obeiv 
leabcbole  entspricht,  so  daJs  also  In  Fhokreich  zwar  keine  Einheits- 
sdnile,  aber  doch  eine  Zweigliederong  besteht,  das  Mischqrstem  des 
Bealgynmasiiun  somit  fehlt. 

Die  Zahl  der  Sdmlstanden  betrftgt  im  Enseignement  dassiqne 
aar  20 — 21  per  Woche,  im  Enaeignement  secondaire  moderne 
23 — 26,  doch  wird  dem  häuslichem  FleÜse  mehr  nberlassen  als 
bei  aas. 

Die  Hanptferien  fallen  auf  Aagnst  und  September  ;  Ostern 
danem  sie  gegen  14  Tage.  Dazn  kommen  die  schulfreien  Donnerstag« 
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und  die  IdicUichen  Festtage,  wenngleich  die  dritte  BepnbUk  beicaiini» 
Ucli  mit  den  Rflcksichten  auf  die  Kirche  nach  Kräften  gebioehen  hat 
Alles  in  allem  genommen,  scheinen  die  französischen  SeknndAr- 
schaler  hiemach  nicht  weniger  tmd  nicht  mehr  als  die  deatschen 
Gymnasiasten  nnd  Realgjrmnasiasten  heiastet  zn  sein. 


Über  dM  Wesen  der  Infektionskrankheiten,  ihre  Verbreitni^ 
iB  den  Sehnlea  und  ihre  Abwehr.^ 

Yartrag  des  Kreispliyaikiis  Dr.  Sehroeder-WoIUiteiii  im  &»r 
KreisjehreriLonferens  am  16.  Jali  1897  m  WdüiteiB. 

Erfahnmgsgemäfs  werden  die  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter 
häufig  von  anstecke  ml  e  Ii  Krankheiten  befallen ;  diulurcb  treten  die 
Infektionskrankheiten  in  Beziehungen  zur  Schule,  welche  vüü  grofster 
pädagogischer  und  samtütspolizeilicher  IJedeutung  sind. 

Ich  habe  deshalb  die  mir  seitens  des  Herra  Kreisschnlinspektors 
gütigst  gebotene  Gdegenheit  benutzen  wollen,  um  Sie,  meine  Herren, 
in  korzen  Umrissen  mit  dem  Wesen  der  Infektionskrank- 
heiten, ihrer  Yerbreitnng  in  den  Schulen  nnd  ihrer  Ab- 
wehr bekannt  zn  machen,  Sie,  als  NiehtSrzte,  auf  das  Erspriels- 
liehe  der  Dnrchfiüirang  sanitärer  Maisnahmen  in  den  Schulen  hinzv- 
weisen,  nnd  jene  hygienischen  Grundsätze  anzndenten»  nach  welchen 
gegebnen  Fidls  selbständig  vorzugehen  sein  durfte.  Ich  werde  dabei 
lediglich  die  V^iiltnisse  nnd  Gesichtspunkte  berflcksichtigen,  welche 
far  unsere  ländlichen  nnd  kleinstädtischen  Volksschulen  m  Frage 
kommen.  Unter  Infektion  versteht  man  das  Eindringen  eines  be- 
stimmten Krankheitserregers  in  den  Organismus,  welcher,  bei  Vor- 
handensein geeigneter  Bedingungen  zur  weiteren  £ntwiGkelung,  einen 
charakteristischen  Krankheit sprozeÜB  hervorzurufen  vermag.  Die  Ent- 
wickelang nnd  Verbreitung  dieser  Krankheitserreger  ist  jedoch  auch 
von  günstigen  äufseren,  örtlichen  und  zeitlichen,  Verhältnissen  der 
Luft  und  des  Bodens  abhängig.  Auf  Grund  der  Ergebnisse  der 
wissenschaftlichen  Forschungen  werden  gegenwärtig  i)flanzliche  Miki-o- 
orcranismrn,  und  zwar  solche  aus  der  Reihe  der  Spaltpilze,  als 
Krankln'it-orrcger  angesehen.  Die  rasche  Verl)reitung  ansteckender 
Kranklieiten  rindet  in  der  Thatsache  ihre  Erklärung,  dafs  die  ver- 
schiedenen Krankheitserreger,  je  nach  ihrer  Eigenschaft,  in  der  Luft, 
im  Wasser,  im  Boden,  in  den  Nahrungsmitteln!  im  Stanbe  der 


*  Unter  Anlehnung  an  die  Schulhygiene  von  Burgbrstein  und 
Nbiolitzkt;  Handbuch  der  Hygiene  von  Vr.  Th.  Wxtl.  Ylh  Band. 
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r»iiiBcnr;inme,  in  den  Se-  und  Exkreten  des  Menschen  und  des 
tieriMhen  Körpers  vorkommen  und  in  diesen  unter  Verhältnissen 
einen  günstigen  Nährboden  finden. 

Die  Übertragung  der  Krankheitskeime  wird  durch  Kleidungs- 
stflcke  und  Nahrungsmittel,  durch  direkte  Bertihnm^',  durch  die  Luft, 
vielleicht  auch  durch  Wasser,  durch  Einatmen  von  Staub  beim  Aus- 
klopfen der  Kleider,  beim  Kehren  u.  s.  w.  vermittelt.  In  den  Körper 
gelangen  die  Ansteckungsstoffe  hauptsächlich  durch  die  (oft  krankhaft 
veränderten)  Schleimhäute  der  Atmungsorgane  und  des  Yerdauungs- 
kuuiles,  idtener  dmeh  die  yerletzte  ändere  Hantdecke. 

Ist  der  Anstednmgsstoff  lom  Kürper  aufgenommen,  so  geh(yrt 
zn  seiner  weiteren  Entwidkelnng  die  individuelle  Bisposition, 
d.  b.  das  VorliandeDseln  eines  genissen  gflnstigen  Znstaades  des  Or- 
gaaisnnis,  der  in  vielen  F&llen  aof  einer  dareh  mangelhafte  EmAh- 
mng  gesl<Men  TbJttii^eit  der  Organe  und  durch  psychische  Depression 
heibeigefnhrten  geringeren  Widerstandskraft  der  ZeUen  hemht. 

Erkrankt  der  KOrper,  trotz  der  Anfiiahme  der  Eninkheits^ 
erreger,  wegen  der  gröf^ren  Kesistenxkraft  der  Zellen«  oder  infolge 
aaderer  günstiger  Verhältnisse  nicht»  so  wird  dieser  Zustand  als 
Immnnitit  bezeichnet.  Durch  eine  entsprechende  Lebensweise,  Ab- 
härtung und  Kräftigong  des  Körpers,  wird  die  Enipfänglichkeit  für 
die  Infektion  geringer.  Durch  Medikamente  (Arsenik,  Chinin  bei 
Malaria),  durch  Schutzimpfungen  (Blattern)  oder  dnrch  das  einmalige 
Überstehen  gewisser  Krankheiten  (Masern,  Scharlach,  Blattern)  wird 
ein  mehr  oder  weniger  lange  andauernder  Schutz  gegen  Infektion 
erworben. 

Über  die  W^irkungs weise  der  Krankheitserreger  nnd  über  die 
Art  der  K  n  t  s  t  c  h  n  n  l'  der  K  r  a  n  k  )i  e  i  t  e  n  selbst  herrschen  di- 
ver^nerencie  Ai]>ii  htt  ii.  AllL^cmeine  Cieltnn'j  hM  lilols  die  Anschauuni^ 
gefunden,  dafs  das  direkt  schädigende  rvInmtMif  nicht  die  Bakterien 
selbst,  .<^onde^n  die  durch  sie  hervorgebrachten  virulenten  Stoflfe  sind. 
Bti  der  Lebensthätigkeit  der  Spaltpilze  wird  ein  Teil  der  orranischen 
Materien  des  Körpers,  die  ilmen  als  Nährboden  dienen,  zu  ihrem 
eigenen  Aul  bau  VLrwLuiki,  und  hierbei  entstehen  als  ZerseUuiigs- 
prodnkte  der  Stickstoff haltition  Substanzen  gewisse  Stoffe,  welche 
verschiedene  Gesundheitsstörungen  hervorrufen,  deren  Gesamterschei- 
mmgen  das  charakteristische  Bild  der  Infektionskrankheiten  bieten. 

l>iese  Yoranssetzungen,  sowie  die  Ergebnisse  der  Forschungen 
der  Neuaseit,  fthren  zu  der  ScUu&folgemng,  dalh  das  Ziel  aller 
Schutzforkehrungen  gegen  die  Entstehung  und  Verbreitung  an- 
iteckender  Krankheiten  dahin  gehen  muls,  die  Quelle  der  Krank - 
beitsgifte  unschädlich  zu  machen  und  die  Verbreitung 
der  Infektionskeime  zu  verhüten. 

6» 
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Da  die  Gelegenheit  zur  Übertraguug  des  Knudchdtsvtoffes  in 
den  Schulen  dne  Tielfiütige  ist,  wnb  als  erste  und  wichtigste 
Angabe  der  Schule  im  Kampfe  mit  Aaa  Ini^oQsknnkfaeilea 
das  Beatreben  bezeichnet  werden,  die  Möglichkeit  an  schaffen, 
da&  die  Krankheiten  rechtzeitig  erkannt  and  nngesiaunt  aar 
Anseige  gebracht  werden.  Nnr  bei  rechtaettiger  Heldnng  i^po^ 
radischer  Erkrankonpfölle  können  jene  samtftren  Scbatzrorkehniagea 
mit  Erfolg  in  Anwendung  komm^»  welche  eine  Weiteryerbreitnng 
der  Krankheiten  erhoffen  lassen.  Da  nnn  dem  Lehrer  abnorme  Zn- 
atftnde  bei  den  ihm  anvertrauten  Kindern  zuerst  auffallen  werden,  so 
ist  es  klar,  dafe  gerade  er  der  beste  Schützer  der  Gesundheit  der 
Schulkinder  sein  wird,  dafs  er  aber  zu  diesem  Zwecke  wenigstens 
mit  den  auffälligsten  Erscheinungen  der  betreffenden  Krankheiten 
vertraut  sein  müiste.  Eine  unbillige  Zumutung  wäre  es,  voa  dem 
Lehrer  ein  genaues  dinunostisches  Erkennen  der  Krankheiten  zu  be- 
ans})ruchen,  denn  dieses  wird  immer  Sache  des  verantwortlichen  ärzt- 
lich e:i  l  achmannes  bleiben.  Die  administrativen  Bestimmungen  der 
mcisteu  Staaten  verpflichten,  in  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse, 
den  Lehrer  in  der  Regel  nur  dazu,  bei  Durchfülimng  der  saniiäts- 
polizeilicheo  Mafsregeln  mit  dem  Arzte  Hand  in  Hand  zu  geben, 
besonders  aul  dem  Lande,  wo  der  Lehrer  am  frühesten  in  die  Lage 
kommt,  von  dem  Auftreten  von  Infektionskrankheiten  überhaupt 
Kenntnis  zu  erlangen,  und  wo  er  durch  seine  Stellung  berufen  ist, 
den  emgüleiteten  sanitären  Maisnahmen  bei  der  Bevölkerung  durch 
Belehrung  und  Beispiel  Vertrauen  und  Geltung  zu  verschaffen.  Dieses 
gemeinsame  Wirken  ist  dort  leicht  zn  erzielen,  wo,  wie  z.  B.  in 
England  nnd  in  Österreich,  jedes  Qemeiaweaen  ein  eigenes  Sanitäts- 
organ besitzt,  welches  nebst  der  knraÜTen  Behandlung  der  Beyölke- 
rang  anch  znr  Handhabnng  der  lokalen  Sanitätspolizei  nnd  snr  Pflege 
nnd  tlberwachnng  der  sanitären  nnd  hygienischen  Verhältnisse  der 
Schnle  nnd  des  Unterrichtes  bernfen  ist  nnd  verwendet  wird.  Leider 
sind  wir  In  Preo&en  noch  nicht  so  weit  gelangt,  obwohl  schon  aelt 
Ungerer  Zeit  die  Anstellang  besonderer  SdniUrzte  angestrebt  wird. 
Kan  hat  sich  bisher  darauf  beschränkt,  die  Medizinalbeamten  anzu- 
weisen, bei  Gelegenheit  anderweitiger  Dienstreisen  die  Scholen  in 
Besag  auf  die  hygienischen  Einrichtungen  zu  besichtigen. 

Die  Krankhdten,  welche  in  Preaisen  einer  besonderen  Melde- 
pflicht unterliegen,  sind  in  der  Anlage  zum  Ministerialerlals 
vom  14.  Juni  1884,  welcher  auch  im  Schniblatt  veröffentlicht  ist, 
znm  Ausdruck  gebracht  worden. 

In  dieser  Verordnung  ist  zunächst  die  Anzeigepflicht  seitens 
fl(  r  Lehrer  von  Wichtigkeit.  Im  Interesse  eines  erfol^rrcicheu  vor- 
beugenden Vorgehens  darf  die  Anzeige  für  den  Anzeigenden  niemals 
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durch  Fonnalitäten  eine  belästigende  oder  im  Instanzenzuge  sicli  vei- 
zögenuie  sein.  Icli  richte  deshalb  an  die  hier  anwesenden  Herren 
die  Bitte,  ;\iir«pr  der  vorgeschriebenen  Meldung  an  die  Ortspolizei- 
behorde  (Uihtiikt.s-Komniissarius,  Bürgermeister  oder  Landrat),  stets 
gleichzeitig  an  mich  direkt  per  Toslkarte  eine  kurae  Benachrichtigung 
über  den  Ausbruch  einer  vermuteten  ansteckenden  Krankheit  unter 
den  Schulkindern  gelangen  zu  lassen.  Nur  so  wird  es  möglich  sein, 
rechtzeitig  auch  jene  Fälle  zu  ermitteln,  welche  bis  dahin  ohne  ärzt- 
liche Bthaiidlung  geblieben  wareu  uiul  als  unbekannte  und  deshalb 
desto  gefährlichere  Herde  der  Infektion  angesehen  werden  müssen. 
Nur  bei  genauer  Beachtung  der  Anzeigepflicht  kann  der  Ausbrach 
TOD  EpidemleB  mit  Erfolg  veilifttel  werden,  denn  es  itt  nur  dann 
nögiich,  die  InfektioiisqneUeii  nnsdiAdlieh  zu  machen,  solange  die 
Erkranlnmgen  auf  vereinzelte  Falle  beschrankt  bleiben.  Das  Ent- 
stehen grofser  Epidemien  ist  fast  ansnahmslos  anf  Ver* 
heimiichnng  nnd  Unterlassung  der  Anzeige  der  ersten 
Erkrankungen  znrflekznfflhren,  weü  die  Einleitnng  ent- 
sprechender Schatzvorkehmngen  nicht  rechtzeitig  getroffen  nnd  die 
Verschleppnng  der  Infektionserreger  nicht  Terhfltet  werden  konnte. 

Dafs  der  Schulbesuch  nnd  das  mehrstflndige  Znsammensein  der 
Kinder  die  Verbreitung  der  infektiösen  Krankheiten  wesentlich  f  ordert, 
ist  zweifellos  nnd  durch  zahlreiclie  Beispiele  nachgewiesen.  Die  Über« 
tragnng  der  Infeküon  dorch  Schulkinder  ist  namentlich  bei  den 
Masern  In  die  Augen  springend,  indem  wiederholt  beobachtet  worden 
ist.  dafs  infolge  des  Schulbesuches  eines  einzigen,  im  Prodromalstadium 
befindlichen  Kin  les  alle  infektionsfähigen  Mitschtiler  einer  Klasse  in- 
fiziert wurden  nnd  fast  gleichzeitig  erkrankten.  Da  bei  mehreren 
Infektionskrankheiten  der  Kr;iükiieitscrregcr  auch  durch  Mittels- 
personen tibertragen  werden  kann,  sind  jfMie  Verordnungen  •jorcclit- 
ferti'jt.  welche  den  tre^nnden  Geschwistern  kranker  FamilienL'li«Hier, 
»owif  dm  Uausgeiio^seii  und  Mitwohnenden  den  Schulbesuch,  den 
Schulkindern  aber  überbannt  die  Beteiligung  an  Leichenbegängnissen, 
femer  Krankenbesuche  und  den  Verkehr  mit  infektionsverdächtigen 
Personen  untersagen.  In  gleicher  Weise  wftre  das  in  vielen  Ge- 
gegeuden  übliche  Heranziehen  der  Kinder  als  Sänger  bei  Begräb- 
li^n,  und  das  Mitnehmen  derselben  ins  Sterbehaus  auch  bei  schein- 
bar mtferdächtigen  Todesfällen  gänzlich  einzustellen.  Selbstverständ- 
üeh  hat  steh  ebenso  der  Lehrer  ifom  Unterricht  femzohaltent  fUls 
hl  seiner  Faaalie  eine  ansteckende  Krankheit  ausgebrochen  ist. 
Wenn  ancfa  beim  sporadischen  Auftreten  gewisser  Krankheiten»  wie 
Msaem,  Kemcbhoslen  n.  a.,  im  Beginne  der  Eckrankong  das  Erkennen 
der  Infektion  nnd  die  reditseitige  Isoliening  des  Kranken  Ihr  den 
Kicbtaizt  schwierig  sem  dürfte,  wird  zn  Epidemiezeiten  ein  etwaiger 
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Irrtnm  in  der  Diagnose  und  ein  verlrulites  Ferülialten  Yom  Schul- 
besuch um  so  verzeihlicher  sein,  als  gröfsere  Vorsicht  in  einem 
solchen  Falle  besser  am  Platze  ist,  als  Nichtachtung  der  Gefahr. 

Die  Dauer  der  Anstebliefsiiiig  erkrankter  Scbiilkiader 
vom  Unterriclite  richtet  sich  nach  der  Natur  der  Krankheit  nnd 
hftngt  ah  von  dem  Zeitirankte  des  Eintrittes  der  voilMidigen  Ge- 
nesung, sowie  TOn  der  DnrchfUimng  der  Desinfektion.  Der  oben- 
genannte Minisierialer]a&  schreibt  deshalb  vor,  dals  Kmder,  welche 
wegen  Auftretens  einer  lafelrtUniskrankhöt  in  ihrer  Familie  fom 
Schnlbesnch  ansgeschkwsen  worden  nnd,  sn  demselhen  erst  dann 
wieder  xagelasaen  werden  dürfen,  „wenn  entweder  die  Ge&hr  der  An- 
steckimg  nach  ärztlicher  Bescheinigung  fOr  beseitigt  anzusehen  oder 
die  für  den  Verlauf  der  Kranlcheit  erfahrungsmftlsig  als  Begcl  geltende 
Zeit  abgelaufen  ist."  Als  normale  Krankheitsdaner  gelten  bei  Schar- 
lach und  Pocken  sechs  Wochen,  bei  Masern  und  Röteln  Tier  Wochen. 
Es  ist  darauf  zu  achten,  dafs  vor  der  >Viederzulassnng  zum  Schal- 
besuch das  Kind  und  seine  Klciduiifrsstürko  mündlich  ofereinigt  werden. 

Kinp  frenan  vorgescliriebene  Aiis'^rliluisdauer  bietet  jedoch  keines- 
wegs genügende  Siclipfheit  gegen  die  f^hertragung  der  Infektion, 
weshalb  jeiio  Bp??tinnimiiL:cn  verlJifslicher  sind,  welche  die  Wieder- 
aufnahme (Its  iiindes  in  die  Schule  uach  abgelaufener  Krankheit 
vom  ärztlichen  Zeugnisse  nnd  der  Durchführung  der  Desinfektion 
abhängig  machen. 

Lehrer,  welche  infektionskranke  Familienglieder  haben  und  des- 
halb von  Erteilung  des  Schuluntenicbts  ausgeschlossen  worden  sind, 
sollen  selbstverständlich  während  der  Daner  der  Krankheit  auch  keinen 
PrlYatonterricht  erteilen. 

Ebenso  wichtig  wie  das  Femhalten,  ist  die  strenge  Isolirnng 
der  kranken  Schnlkinder,  aof  welche  jedoch  der  Lehrer  nur 
einen  verhlütnismäfeig  geringen  Einflnls  hahen  kann,  da  sich  die 
hinsliche  Zoeht  nnd  das  Familienleben  seiner  direkten  Einwirkung 
entsiehen.  Der  Wert  der  Isoliening  darf  aber  nicht  OherschibEt 
werden,  weil  hei  Jenen  Krankheiten,  in  denen  die  Infektion  herdtn 
im  Prodromalstadinm  erfolgt  (BCasem,  Scharlach  n.  a.),  diese  Schnt2> 
mafanahme  oft  schon  zu  spät  kommt  und  dann  erfolglos  bleibt.  Ist 
eine  ansteckende  Krankheit  in  der  Familie  des  Lehrers  oder  im 
Schulgebäude  ansgebroclien  und  eine  Entfernung  des  Kranken  aus 
dem  Schulhanse  nicht  möglich,  so  mnfs  der  Patient  in  einem  voll- 
ständig abgesonderten  Lokale  untergebracht  werden.  In  der  Kranken- 
sin  1)0  dürfen  nur  die  notwendigsten  Einrichtungsstücke,  aber  keine 
Teppiche,  gepolsterte  Möbel,  Kleider-  oder  Wüscheschränke  bleiben; 
dieselbe  ist  tleil'sig  zu  lüften,  der  Ful'sbodeu  öfters  zu  reiiii'jpn  und 
zu   desintizieren,    die    Ausscheidungen    des    Kranken    sind  ia 


Digitized  by  Google 


87 


Gefäfsen  aufz^ifan^en,  Verband.stürkn  «nd  wertlose,  mit  dem 
Kranken  in  Bcrulminff  gekommene  GegeosUiDde  zu  virtilgen.  Die 
Kranken  sol].  n  ihr  eigeiies  Ess-  und  Trinkgeschirr  haben,  Speisen 
und  Getrilnke  dürfen  im  Zimmer  nicht  aufbewahrt  werden.  Die 
Wasche  ist  häufig  zu  wechseln,  die  gebrauchte  sofort  in  dreiprozentige 
Karbollösung  zu  legen.  Krankenbesuche  haben  gänzlich  zu  unter- 
bleiheü,  das  Wartepersonal  darl  nicht  mit  anderen  r'ersonen  Ter- 
kehren.  So  wichtig  diese  Isolierung  ist,  so  schwer  ist  es  oft, 
sie  durchzuführen.  Es  wird  daher  die  Forderung  berechtigt 
mIb,  rechtzeitig,  d.  b.  sclioii  befan  Ban  der  Schale^  daflir  Sorge  za 
tngett,  daft  die  in  dem  Sclndhaiue  befindlichen  Wobmingen  der 
Leiter  und  Diener  im  Bedarftfolle  Yollstfindig  isoliert  werden  kdnnen. 
Am  besten  wlre  es,  wenn  die  Wobnnngen  der  Lehrer  llberbenpt 
liebt  im  ScbolhMfle  angelegt  worden  oder  doch  nur  so,  dab  sie 
dsrefa  eigene  Zagfinge  und  Treppen  von  den  Schnlriomen  ginzlich 
ahgescbloBsen  wAren. 

Nach  abgdanfener  Krankheit  ist  dem  Bekonyaleszenteii  beim 
Uaterricht,  beim  Tarnen  md  beim  Spiel  besondere  Aufinerhsamkeit 
zuzuwenden,  der  Sitzplatz  in  der  Schule  entsprechend  anzuweisen, 
bei  schwächlichen,  blutarmen  Kindern  die  Znteilmig  von  Aufgaben 
etnzQSchrftaken  und  der  Arbeitsleistong  anzupassen. 

Eine  einschneidende  Mafsregel  bei  Bekämpfung  der  Infektions- 
krankheiten ist  das  Schliefsen  der  Schulen.  Dasselbe  wird  des- 
hd}h  im  allgemeinen,  unter  Berücksichtigung  der  Interessen  des  Unter- 
richtes nnd  der  lokalen  VerhiUtiii?^f^,  nicht  olinf  flrincciidr  Not  und 
nur  dann  aii/iiordncn  sein,  wenn  andere  MafsnaliniPii  keine  Aussicht 
bieten,  die  Epidemie  rin/udämmen.  Bei  rechtzeitiger  Anzeige  und 
bei  Isolierung  der  ein/olnon  Fälle  dürfte  der  Schulschlufs  meistens 
zu  vernieideu  sein  ;  wenn  er  aber  einmal  ausgesprochen  ist,  so  hat 
sich  derselbe  auch  auf  Kinderpilrten,  Handarbeitsunterricht.  Sing- 
übnngen,  Ausflüge,  Kontinnaudenuiilerricht,  Versammlungen  der 
Schulkinder  u.  s.  w.  zu  erstrecken. 

Mafsgebend  för  den  Schulschlufs  ist  die  Ausdehnuii  j  und 
der  Charakter  der  Kpidemie.  In  der  Rejrel  wird  die  EinstcUiiug 
des  Unterrichtes  durch  Auftreten  auch  weniger  Fälle  von  Scharlach 
and  Diphtherie  bedingt  sein.  Gänzlich  Terfehlt  ist  es,  die  Bösartig« 
keit  einer  Epidemie  allein  ab  malisgebend  te  den  Sdndscbliüs  an- 
sosehen,  denn  dieselbe  zeigt  sich  z.  B.  bei  Scharlach,  Typhns  n.  a. 
oft  erst  Im  späteren  Yerianfe  der  Epidemie.  Bei  Blattern  ist  an 
Stdle  der  Einstellnng  des  Unterrichtes  lediglich  die  Vornahme  der 
Kotimpfong  nnd  Bevaccination  aller  Schulkinder  dnrchznfthren,  wie 
dies  bei  uns  beim  Anftieten  von  Pockenerkrankongen  gesetzlich  vor- 
geschrieben ist.   Bei  ansteckenden  Erkranknngsfilllen  in  der  Familie 
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des  Lehrers  >^ürde  die  Schule  nur  dann  zn  schliefsen  sein,  wenn  di6 
X^rerwohnniig  Ibrer  Lage  wegen  nicht  die  geuUgende  Gewllir  ein^ 
▼oUsttndigen  Isolierung  Ton  den  Scbolräomen  bietet.  JedenftUs  ist 
aber  stets  der  Lehrer  für  die  Zeit  der  Ansteckungsgefahr  von  seiner 
Lehrthfttigkeit  zn  entheben. 

FOr  die  Yerhfltung  und  Verbreitnng  der  Infektionskrankhcitn 
durch  die  Schulen  smd  von  besonderer  Wichtigkeit  die  Bestimmungen 
in  Punkt  8  des  obenerwähnten  Ministerialerlasses.   Dieselben  lasten: 

«Sobald  in  dem  Ort»  wo  die  Scbnle  sich  bei&det,  oder  in 
seiner  Nachbarschaft  mehrere  FflUe  einer  ansteckenden  Kraiikheit 
(Punkt  1)  zur  Kenntnis  kommen,  haben  Lehrer  und  Schulvorstand  ihr 
besonderes  Aiicenraerk  auf  Reinhaltung  des  Schulgrundstttcks*  und 
aller  seiner  Teile,  sowie  auf  gehörige  Lflftnng  der  Klassenräume  zu 
richten.  Insonderheit  sind  die  Schulzimmer  und  die  Bedürfnisanstalten 
täglich  sorgsam  zu  reinigen.  Schulkindern  darf  diese  Arbeit  nicht 
fibertragen  werden.  Die  Schulzimmer  sind  während  der  unterrichts- 
freien Zeit  andauernd  zu  lüften,  die  Bedürfnisanstalten  nach  der  An- 
ordnung der  Ortspolizeibehörde  regelmiilsig  zu  desinfizieren." 

Wenn  wir  aber  auf  das  gesundheitliche  Wold  unserer  Schul- 
kinder selbst  bedacht  sein  wollen,  so  werden  wir  liiese  Anordnungen 
niclit  erst  bei  „Gefahr  im  Verzuge"  in  Anwtuidung  bringen,  soiidera 
stets  und  zu  allen  Zeiten  daran  denken,  dafs  wir  jeden  Augenblick 
durch  die  überall  vorhandenen  Krankheitskeirae  bedroht  sind  und 
stilndig  gegen  sie  gewappnet  sein  müssen,  um  uns  vor  ihnen  zu 
schützen  und  um  dem  £ntätehen  einer  Epideuiie  kt^ineü  Vori»chub 
zu  leisten. 

(Schluß  folgt) 


Erste  Hilfe  hei  Uii^lii(  ksf??lleii  in  der  Sohnle. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Bezirkslehrerkonfereux  des  appen- 

sellischen  Hinterlandes. 

Über  Samariterdienst  in  der  Schule  hielt,  wie  die  »8dmf,  SlätL 
f.  Gsdhispflg,*'  berichten,  in  der  Bezirkskonferena  des  appenzellischeoi 
Hinterlandes  Lehrer  Scheürmanx  aus  lieriBau,  SanitiUsfourier.  küra- 
lieh  ein  interessantes  Beferat.  Überzeugend  und  mit  Wärme  ftüirte 
er  aus,  dafs  es  auch  für  den  Lehrer  in  der  Schule  notwendig  aoi, 
Kenntnisse  von  der  ersten  Hilfe  bei  Unglflcksfällen  zu  besitzen  ;  denn 
wie  bald  ist  doch  auf  dem  Turnplatz  oder  beim  fröhlichen  Spiel,  auf 
einem  Spaziergang  oder  beim  Baden  ein  Unfall  geschehen !  Wie 
schmerzlich  es  namentlich  in  einem  solchen  l  all  für  den  Lehrer, 
ratlos  dastehen  zu  müssen,  weil  er  die  richtigen  Uandgril[e  nicht 
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keimt  oder  befürchten  mufs,  verkehrtes  zn  thun  tmd  das  bedrohte 
Leben  noch  mehr  zw  schädigen,  statt  zu  retten. 

An  Hand  von  statistischen  Angaben  führte  der  Vortragende  aus, 
wie  überall  im  Schwcizerlaude  das  Samariterwesen  Boden  gefafst  habe 
und  wie  die  Angehörigen  so  mancher  Benifsarten  Samariterkurse  ver- 
iDstalteB.  Der  AnfSseher  in  der  Fabrik,  der  AngesteUte  der  Eisenbahn, 
der  M eistar  auf  dem  Bai^latse,  die  Folkei  bei  ilirem  beBcbwerUdieii 
Dienatf  Fenenrebrmäimer,  Ate  alle  häbea  den  Wert  dieser  Samariter» 
beatreboagmi  erkannt  nnd  lassen  sich  in  der  eisten  Hilfe  bei  Lebens- 
gefiikren  theoretiseb  nnd  praktisch  nnterriehten. 

Nur  wir  Lehrer  soDten  anrflGkbleiben  wollen,  fragte  der  Referent, 
aar  wir  sollten  bei  einem  plötzlichen  Unglücksfall  rat-  und  tbatlos 
dastehen?  Ich  erinnere  mich  noch  recht  lebhaft  ans  meiner  Seminar- 
seit  her,  wie  ratlos  wir  einst  nm  ehiea  Epileptischen  hemmstanden, 
der  gerade  einen  schweren  Anfall  gehabt  hatte.  Was  thaten  wir? 
ilßehts,  nur!  das  war  schliefslich  noch  das  beste.  Aber  im  Gmnde 
genommen  ist  das  ein  schlechter  Trost,  sich  mit  dem  Gedanken  zn^ 
frieden  zn  geben:  ich  wil]  den  Verunglückten  nicht  anrühren,  so 
schade  ich  wenigstens  nichts!  Denn  bei  anderen  Unglficksfiülen  ist 
es  mit  dem  Nichtsthun  nicht  gethan. 

Im  Seminar  werden  die  zukünftigen  Lehrer  zieiTilirl!  tief  in  die 
Lehre  vom  menschlichen  Körper  oinceweiht;  man  berührt  wohl  auch 
dieses  oder  jenes  aus  der  Gf ^niidlieitslehre.  Warum  macht  man  ?ie 
iui  Aüschlusse  au  die  Anatomie  des  Körpers  nicht  auch  theoretisch 
ond  praktisch  mit  der  eisten  Hilfe  in  plötzlichen  Unfällen  bekannt, 
etwa  durch  den  Seminararzt?  Aber  woher  die  Zeit  nehmen?  werden 
Sie  mich  fragen.  Hören  Sie,  wie  man  anderorts  hierzu  Zeit  tindet. 
Die  am  Ende  1896  stattgehabte  Veibaniinlung  der  Landräte  von  Ober- 
Bayern  hat  in  einsichtiger  Weise  die  Mittel  bewilligt,  dal's  in  Mittel- 
Schulen  Samariter- Unterricht  erteilt  werde.  Sicherlich  nütze  den 
betreffenden  Schülern  die  Keiintuis,  wie  man  z.  B.  eine  Wunde  oder 
eine  andere  Verletzung  behandle,  mehr,  als  die  vielen  algebraischen 
Formeln. 

Der  Beferent  schk>&  seinen  Vortrag  mit  folgenden  Thesen: 

1.  Die  Seminarien  soUai  die  angehenden  Ijohrer  anch  als  an- 
gehende Samariter  entlassen. 

2.  Die  Lefarerkonferenzen  sollten  unter  dch  Samariterknne  yer- 
SQstalten, 

d.  In  Verbindung  mit  der  Lehre  vom  menschlichen  KOiper 
seilten  die  Schfller  der  obem  Klassen  (Primär-  nnd  Bealscbnle)  anch 
»it  dem  Notwendigsten  ans  dem  Samariterdienste  bekannt  gemacht 

Verden. 

4.  In  jedem  Schulhanse  soll  sich  eine  den  SchnlUasseu  ent- 
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sprechende  Zahl  praktisch  eingericliteter  Samariterkistchen  nebst  einer 
bezüglichen  Instruktion  vorfinden,  wie  in  Basel,  Ziiru  h  n.  s.  w. 

Zahlreiche  Demonstrationen  (NotveibaDde.  Blutstillung,  künst- 
liche Atmung  etc.)  fügten  der  Theorie  die  Praxis  bei. 

In  der  recht  lebhaiten  Diskassion  pflichtete  man  den  Aosfüh* 
ningeB  des  Beferenten  bei  und  hoffte  namenüich,  dafi  Tliese  2 
wenigstens  teilweise  noch  diesen  Winter  m  die  Fniis  nmgeaetst 
werde.  Um  einen  ersprieislichen  Unterricht  in  der  Anatomie  erteilen 
za  können,  werden  in  nfiehster  Zeit  anstlndigen  Orts  die  nötigen 
Schritte  eingeleitet,  um  die  Schulen  mit  gutem  Anscbannngsmaterial 
zu  Tersehra. 


Über  das  Schulwettruderu  höherer  Berliner  Lehranstalten 
nm  eine  vom  Kaiser  gestiftet«  goldene  Kanne. 

Nach  einem  Vortrag  in  der  Vereiuiguu^  vom  Verbandsrader- 
verein  von  Berlin  nnd  Umgegend. 

Tn  der  genannten  Vereinigung  äufsertc  sich  nach  dem  „Berl. 
Tghl/'  (No.  628)  der  Professor  Dr.  Wagner  vora  Frier!rirh-Wil1ie1m-- 
Gymnasinm  in  hernerkrn'^wcrtcr  Weise.  Die  Ausführungen  sind  um 
so  lu  achtenswerter,  als  Prot.  l'r.  Wagner  der  Schöpfer  des  Berliner 
Schülerruderns  und  langjähriger  Leiter  des  Berliner  Gymnasial- Huder- 
verhandes  ist.  Er  sapte  unter  anderem:  „Die  bisherisre  Form  kann 
wohl  niclit  beibehalten  werden.  Es  hat  sich  doch  herausgestellt, 
dafs  durch  die  breite  Öffentliclikeit,  welche  damit  verbunden  worden 
war,  Schaden  angerichtet  worden  ist.  Die  leidenschaftliche  Auf- 
regung, welche  sich  notgedrungen  der  Schüler  bemächtipeii  mnfste, 
wenn  sie  wufsteu,  um  welchen  Preis  es  sich  handelte,  wenn  sie  salieu, 
dafs  Tausende  von  Zuschauern  sie  beobachteten  —  die  Gefahr,  in- 
folge dessen  die  Vorbereitungen  für  das  Wettradem  in  ein  regel- 
rechtes Tlraining  ausarten  zu  lassen  «—  der  VerdmCs,  welcher  für 
Schiller»  Lehrer,  Vereinsleiter  mit  der  Niederlage  Ycrbuden  war  — 
das  alles  mahnt  von  einer  '^ederholung  dieser  unerquicUichen  Vor- 
ginge ab.  Unter  den  Beteiligten  ist  unzweifBlhalt  der  Wunsch  Tor- 
banden,  diese  Art  des  Wettrudems  an&ngeben,  daftr  Wett&brten 
der  Sc^filer,  die  durchaus  erwtlnscht,  ja  als  Amregong  unentbehiUch 
sind,  in  stillerer  Weise  zu  veranstalten.  Auch  dazu  wird  die  Seibat* 
ständigkdt  der  Schulruderrereme  notwendig  sein.  Die  Ruderriegen 
werden  sich  nicht  gut  den  internen  Regatten  der  betreffenden  Ruder- 
Tereine  entsiehen  können,  und  dabei  wird  immer,  ob  gewollt  oder 
nicht  gewollt,  eine  Vergleichung  der  Leistungen  der  Schüler  und 
der  Uerrenruderer  stattfinden.   Dies  wird  notwendig  als  ein  su 
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scharfer  Auspurn  auf  die  Schüler  einwirken,  doshalb  möchte  ich 
seihst  das  gern  vermieden  sehen.  Dagegen  können  selbständige 
Schülerrudervereine  Wettfahrten  unter  leichteren  Bedingungen,  zu 
freeigneterer  Zeit  als  im  Juni,  ohne  frrofses  Aufsehen,  ohne  aufregende 
Bericliterstattuüg  in  den  TagesblatieiD,  verembaiea.  Dadurch  würden 
sie  mehr  harmlose  SchuWeranstaltungen  werden,  als  Augenweide  fur 
tm  vielköpfiges  Pablikom.  Vorteilhaft  wftre  dies  in  mehr  als  einer 
ffinridit.  Die  BMisten  Beddidren  ans  den  Krisen  der  Eltern,  der 
Mwihritimer  und  (ich  darf  hinznfilgeD)  aiieli  mancher  Herreamderer 
riditeo  sieh  meht  w  tebr  gegen  das  SchtUerrodeni  an  steh,  wie 
gegen  die  greisen  ScbflleiTegatten.  Die  Abneignng  und  Olelchgiltigkeit 
gegen  daa  Schfllernidem  in  Lehrerkreisen  bemfat  zwar  nicht  ans- 
ücMiefalich,  aber  doch  teilweise  anf  dem  forcierten  Betriebe,  zn  dem 
die  in  Anssicht  stehende  Begaita  yerfUirt  hat." 


Ziel«  und  Wege  zur  Bekämpfiing  der  Tuberkulose. 

Ten  der  69.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 

in  Brannschwei«;. 

In  einem  Vürtrncfp.  welchen  Dr.  G.  Lifbe  unter  obengenanntem 
Titel  in  der  Abteilung  für  Hytnene  hielt,  betonte  er  unter  den 
Mitteln,  die  Disposition  zur  Tuberkulose  zu  verhüten,  namentlich  — 
Erziehong  der  Juirend  nach  dem  Grundsätze:  mens  sana  in  coriiore 
sano,  d.  h.  nur  in  einem  gesunden  Körper  kann  ein  gesunder  Geist 
wohnen  („fast  scheut  man  sich  —  sagt  L.  — ,  solche  alte  Diuge 
immer  wieder  fordern  zu  müssen'  ). 

„Was  aut  diesem  Gebiete  gesündigt  wird,  entzieht  sich  jeder 
Beschreibung,^  sagte  Jaqüet.  Jngend-  und  Yolksspiele  und  kernige 
GestaUong  der  Kinder-  und  Volksfeste,  Heidefahrten,  Schttlerwande* 
nagen  und  Ferienkolonien,  gesnnder  S^rt  im  Sommer  und  Wiat«, 
Handarbeit,  weniger  Sitaen,  mehr  Unterricht  im  Freien,  alles  noch 
ftr  ICftdchen  geltend,  ist  hier  za  fordern.  „Yemichtest  Dn  dds 
Gieicbgewicfat  swisehen  körperlichem  nnd  geistigem  Znstande,  so  be- 
aUst  Dn  in  Tnberketai,  was  Dn  an  Intellekt  gewinnst,'*  hat  Yslpbav 
gesagt  „Wir  wollen  mu  Ja  nicht  trOsten,  dafe  wir  es  mit  der 
Schulhygiene  so  herrlich  weit  gebracht  haben;  lesen  Sie  Solbrigs 
Bach  tlber  den  Kreis  Liegnitz  oder  besuchen  Sie  einige  Dntcend 
Liodschalen  Ihrer  Heimat,  so  werden  Sie  zur  t)berzeagnng  kommen, 
dafs  noch  recht  yiel  zu  thun  ist.  Erst  die  Anstellang  von  Schnl- 
ärzten  wird  den  schulhygienischen  Bestrebungen  unserer  Zeit  einen 
gewissen  Schlufsstein  einfügen.  Fragen  Sie  einmal  100  Schulkinder,  ob 
sod  wie  oft  sie  sa  baden  pflegen.*^  {^Thera^,  MomtshefW .  Nov .  1 897.) 
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kleinere  Ülitteilititseti. 


Über  di«  Badentuig  der  Jvgeidgpiele  in  Knpf  gegea 
die  Tnberkvlose  Inliwrt  rieh  Prof.  Husppb- Prag,  in  No.  49ii.50 

der  „Wim,  med,  TFoeftcfMdbr."  bei  Odegenbeit  einer  zusammen- 
fassenden Darstellung  derjenigen  Mittel,  welche  wir  im  Kampfe  mit 
der  Tuberkalose  besitzen.    H.  kommt  hierbei  zn  dem  Schlois,  da& 

die  Summe  der  wesentlichen  Existenzbedingungen  und  der  sozialen 
Verhältnisse  die  Widerstandsfähigkeit  der  Menschen  der  Tuberkulose 
gegenüber  bedingt.    ^Für  die  vorbeagende  hygienische  Behandlung/ 

sagt  H.,  „wird  die  ausgiebige  Pflege  von  Jn]?end-  und  Volksspielen, 
von  Turnen  nnd  Sport  in  allen  Lebensaltern  lioffentlich  wolil  wieder 
einmal  Gemeingut  werden.  Ich  darf  es  wohl  als  siclier  hinstellen, 
(lafs  es  in  Zuknnft  Hygienikem,  Ärzten  und  anderen  Menschen- 
freunden, die  für  diese  wiehti<?en  Dinj^e  eintraten,  nicht  so  gehen 
wird  wie  mir.  dafs  sie  wejcen  eines  solchen  /ielbewuisten  Eintretens 
für  die  Voiksgesundheit  als  ungeeignete  Erzieher  der  akademisshea 
JuLrend  denunziert  werden.  .  .  .  Selbst  wenn  es  gelingen  sollte,  spe- 
zitisclie  Mittel  gegenüber  der  l'ubcrkulose  zu  finden,  wird  die  hy- 
gienische Therapie  nichts  voü  ilirem  Werte  verlieren,  weil  erst  durch 
sie  der  Kuuipi  gegen  die  Tuberkulose  als  Volksseuche  gesichert 
wird." 

Über  die  Bekandlnng  skrofulöser  Kinder  berichtet  Dr. 
J.  RiTTBB  in  Berlin  in  No.  47  n.  48  der  ^  IFten.  med,  WodleneAr,'^ 
Die  Kinder,  sagt  er,  wurden  ans  dem  HAnsermeer  der  Weltsladt 
anf  einen  freien,  rasenbedeckten,  staubfreien  Platz  geführt,  ffier 
wurden  sie  so  tiel  als  möglich  dem  strahlenden  SonnenUcht  aas- 
gesetzt;  der  Kopf  war  denn  mit  einem  schützenden,  aber  durcb- 
Iftssigen  Strohhut  bedeckt  Zunftchst  wurde  durch  methodische  Ab* 
reibungen  ihre  Widerstandsfthigkeit  gegen  Temperatureinflilsse  eiliftht. 
Der  Körper  war,  wenn  diese  Abhftrtung  gelungen,  mit  einem  leinenen 
Anzug  bedeckt.  Arme,  sowie  Unterschenkel  und  Füfse  frei.  Jeder 
sonnige  Tag  wurde  zn  einem  Sandbade  benutzt.  Die  Kinder  turnten 
unter  sachverständiger  Leitung  an  allen  möglichen  Geräten,  um  den 
nicht  selten  infolge  von  Zwangsbesümmungen  eintretenden  Wider* 
willen  gegen  das  ganze  Turnen  zu  verhüten.  Freiübungen  wurden 
aus  diesem  Gnindc  ganz  vermieden.  Den  Eltern  gaben  wir  scharf 
umschriebenf^  Vorschriften  für  die  häusliche  Krn?ihrung,  deren  Be- 
folgung Bedingung  für  die  Aufnahme  der  lünder  war  und  von  unserer 
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Seite  andauernd  kontrolliert  wurde.  Auf  der  Heilstätte,  die  auch 
nit  einer  geräumigen  Halle  zur  UnteilEDiilt  bei  Regenwetter  versehen 
war,  eiliielt  jedes  Kind  Milch  und  das  Obst  der  Jahreszeit  in  ent- 
sprechender Menge.  Der  Erfolg  eines  derartigen  Vorgehens  bestand 
in  Znoahme  des  Körpergewichts  der  Kinder,  ihres  Bmstnmfenges 
nad  der  In^irationsdifferenz  (Unterschied  zwischen  Roheetand  der 
Brost  und  tiefster  Inspiration).  ,,Nicht  ein  4 — öwöchentliefaer  Ferien- 
avfesitbalt  —  fthrt  B.  fort,  —  nicht  eine  verweichlicheade  Sorgfalt, 
nicht  eine  vorflbergehende  Lebertranverabfolgnng  kann  den  sozial  so 
nneodlicb  bevorzugten  skrofulösen  Kindern  begüterter  Eltern  die  not- 
wendige Hfilfe  bringen;  Reich  und  Arm  vermag  nur  ein  alle  natür- 
lidien  Unterstfltznngsmittel  berücksichtigeirles,  ganz  rationeHes  Ge- 
sondbeitsregime  zur  vollen  körperlichen  Kraftentwicklung  zu  führen.* 

Eine  Ver^leichnno:  äer  in  Frankreich  üblichen  ^rmnasti- 
schen  ÜbDii^e»  mit  der  schwediseheu  und  englischen  Gym- 
nastik cntliait  das  Werk  von  Dr.  TrssiÄ  in  Bordeaux  über  die 
Ermüdung  und  ,.Entrainement  physique".  Aus  emev  Hesprechung 
dieses  Werkes  von  J.  de  Pietra  Santa  in  „Jonrn.  ^rju/q,^  \r».  1 107 
geht  hervor,  dafs  die  französische  Gymnastik  von  reinem  Empirismus 
beherrscht  ist  und  ohne  wi-scnsLiiaftliclu  (Tinndlaüre  betrieben  wird. 
Es  He?t  in  derselben  keine  MetiuniH.  u  il  ren«!  ilie  schwcdisclie 
Gymnastik  eine  Wissenst  liatt  darstellt,  m  welciiL-r  die  Wirkuni^  jeder 
einzelneu  Bewegunsr  und  Übung  streng  berechnet  ist,  und  die  englische 
Gymnastik  durch  ihre  gilt  organisierten  Jut^cndspiele  den  Körper 
stärkt.  Pietra  .^ama  spricht  den  WiiüMii  aus.  es  möge  bald  der 
Tag  kommen,  an  welchem  die  französischen  Ikhurdeu  sich  ent- 
•düielsen  werden,  die  onglQckliche  g}'mnastischc  Methode  der  Gegen- 
wart dnreb  eine  rationelle  physische  Erziehung  zu  ersetzen,  welche 
ftraneita  wiete  die  monliiehe  Kraft  ttMt. 

Über  tie  Brfolge  Inipektioi  der  Schvlei  dvrdi  Änto 
il  Kewyerk  ergiebt  der  errte  Qnartalbericht,  aacb  No.  48  der 
^Wim,  Min,  WocAefwdbr.*  intereaeante  Daten.  Durcb  die  genannte 
Tbitigkeit  wniden  2627  Ftile  Ton  paraaitftrer  Erkranlning  am  Kopfe, 
700  F%ile  Ton  inlektiltoen  Angenerioraiiknngen,  175  Hanterkranknngen, 
91  Falle  Ton  Diphtherie,  61  Fille  von  Maaem,  20  von  Schariacfa, 
26  von  Krupp,  117  Fille  mit  Mnmpe  und  93  mit  Yariolois  diagnoatl- 
siert  nnd  dmr  Behandlung  zngef&hrt.  (Soldien  Thatsaclien  gegenflber 
ist  es  geraden  ein  Verbrechen,  das  man  an  den  Kimlern  begelit, 
wenn  bis  zum  heutigen  Tage  fast  aberall  die  ärztliche  KontroUe  der 
Sobnle  in  hohem  Grade  vemachhlssigt  wird.    f).  Red.) 

tb«r  d«8  Häidekttsseu  von  seilen  der  Schnlkiader  in 

Uegara  berichtet  der  Wiener  Korrespondent  der  ..Münch,  lued. 
H^CMshenacAr."  (No.  49)  folgendes.   In  den  Schulen  Ungarns,  sowie 
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auch  in  jenen  der  österreichischen  Alpenlinder,  ist  es  Sitte,  den 
Lehrern,  Lehrerinnen  nnd  GeisUichen  heim  Kommen  nnd  Gehen  die 
Hfinde  za  Idlssen.  Ein  Bndqweter  stSdtisches  Schnkmt  stellte  non 
den  Antrag,  der  Magistrat  möge  das  Hftndektlssen,  das  in  pAda- 

gogischer  Hinsicht  gftnslich  zwecklos,  in  saoitftrer  Richtung  aber  be- 
denklich sei,  verbieten.  Vom  Oberphysikus  warde  diese  Ansicht  der 
Scbniaiifsichtsbehörde  mit  dem  speziellen  Zosatse  bestätigt:  „Das 
Küssen  der  Hände  sei  geeignet,  der  Verbreitung  ansteckender  Krank- 
heiten Vorschub  zu  leisten."  Infolge  dieses  Gutachtens  erliefs  der 
Budapest or  Magistrat  an  die  Direktoren  der  sUidtisclicn  Sc!iBlen  eine 
RundverlüRung,  dals  es  dem  gesagten  Lehrpersonal  oliiie  Unterschied 
strengstens  nnter^  rict  wird,  sich  noch  wtitiihm  von  den  Kindern 
die  Hände  kü»5»  n  ;u  la-^cn.  —  Schon  vor  ,1  iliren  —  schreibt  der 
Korrespondent  weiter  —  land  ich  in  der  Kinderstube  eines  Wiener 
Arztes  einen  grofsen  Zettel,  auf  welchem  in  Riesenlettem  gebeten 
wurde,  die  Kinder  nicht  zu  küssen.  Das  Veri?nOgen  eines 
solchen  Kusses  ist  ja  begreiflicherweise  ein  kurzes  un  i  iniiiimales ; 
der  Schaden,  welcher  ihnen  unter  Umstäuden  durch  Anhänguüg  einer 
Infektionskrankheit,  und  sei  es  auch  blofs  eines  gehörigen  Schnupfens, 
zugefügt  werden  kann,  gewils  ein  hetrftchtlicher. 

Zur  Gesehielite  mid  EDtwiekelnng  der  iwgaiitek«!  Sehil- 

arstfrtge.  Biesen  Gegenstand  behandelt  Prof.  Dr.  ScavscHirr  in 
der  »IXseft.  mrteiiahr88€kr.  f,  Ifff,  QesdMspfl,"  (Bd.  XXIX.  Heft  4). 
Man  mois  eingestehen,  sagt  SOH.,  dafia  die  moderne  Schnle  auf  die 
gerechtfertigten  Wunsche  der  Schalhygiene  nicht  gehlihrende  Bflck- 
sicht  nimmt  Das  Resnltat  dieser  ünterlassnngssQnde  sind  die  ver- 
schiedenen Scholkrankheiten,  deren  Folgen  in  vielen  FiUen  bis  ins 
spftte  Alter  zurückbleiben. 

Ptr  frühere  Ünterrichtsministcr  Ungarns,  v.  Trbfobt,  plante 
schon  im  Jahre  1885  eine  schulärztliche  Institution  für  die  Mittel- 
schule. Er  wollte  dem  Schulleiter  im  Schulärzte  einen  Berater  an 
die  Seite  stellen,  der  die  hygienischen  Zustünde  von  Schule  und 
Schüler  prfife,  ohne  Verfücruns^srecht  seine  Meinung  abgebe  und 
aufserdem  Hygiene  als  Unlerrichtsgegenstand  vortrage.  Im  Jahre 
1887  wurden  au  zahlreichen  Mittelschulen  Ungarns  Schulärzte  an- 
gestellt :  seither  hat  aber  die  Tn«titutiou  keine  weitere  Entwickelung 
erfahren.  Wo  (1(t  Schularzt  wirklichen  Einflnfs  hatte,  ist  dies  nicht 
der  Instruktion,  sondern  seiner  Persönlichkeit  zu  verdanken. 

Anch  die  Sc!mll)ehördcn  sollten  ihren  Sciiularzt  haben.  Wie 
häufig  kommen  dieselben  in  die  Lage,  in  schulhygienischen  Angelegen- 
heiten ein  Urteil  abgeben  zu  müsaen,  und  wie  selten  kann  dieses 
ein  fachmännisches  sein.  Deshalb  sollte  den  Königlichen  Schul- 
inspektoren, denen  das  Volksschnlwesen  der  einzelnen  Komitate  unte> 
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geordnet  ist,  Je  ein  SchnUurzt  als  hygienischer  Fachreferent  zor  Seite 
stehen. 

Wünschenswert  wäre  eine  schnlhygienische  Sektion  im  kgl. 
Unterrichtsnünisterinm. 

Das  Gehiet  dieser  Sektion  wflrde  die  pliyBische  Eniehnng  der 
SehnUngend,  also  das  Tnmweaen  mit  den  Jagendspielen,  die  Heran- 
bildung der  Turnlehrer,  die  scbulärztUdie  Instruktion,  sowie  alles, 
ivas  auf  die  Schulhygiene  Bezug  hat,  umfassen. 

Die  SchnlArzte  hatten  in  den  ersten  Jahren  ihrer  Thätigkeit 
eiaen  schweren  Stand.  Mafsten  sie  doch  die  Grundlosigkeit  so 
mancher  Vorurteile  den  Püdagop:cn  beweisen,  die  da  befürchteten, 
ilafs  die  Schulärzte  sich  in  unnnti?er  und  dabei  störender  Weise  ia 
Schulaiigelegenheitcn  mischeu  würden. 

Aufser  den  in  der  instrukrion  ireforderten  Untersuchungen  waren 
es  zumeist  Terbesscningcn  veisclaedtiier  iiygiemseher  Mängel  der 
Schulgebäude,  die  infolge  Einschreitens  der  Schulärzte  durcbgefübil, 
wurden;  dazu  kam  die  Teilnahme  der  letzteren  an  Schtüeraustiügen, 
Besuch  der  Turnhallen  während  des  Unterrichts,  der  Klassen  w&hrend 
der  Schönschr eibestunden  etc. 

Die  Instmktion  betrifft:  1.  Das  Schulgebäude,  die  Lehnnittel, 
Luft,  Wasser,  2.  die  Gesmidhelt  der  Schüler  (Untersuchung  neu  ein- 
tretender), innere  Organe,  Augen,  Ohren  nnd  GdiOr,  Zahne,  Haarwachs 
vnd  Haut.  Die  fiHr  krank  befundenen  Schiller  hat  der  Arzt  in  sein 
Verzeidinis  emzntragen  nnd  f&r  dieselben  entsprechend  zn  sorgen. 
Im  Falle  gegrttndeter  Besorgnisse,  es  mochte  der  erkrankte  SehlQer 
Infektionsstoffe  ans  dem  £ltemhanse  in  die  Schale  einschleppen,  hat 
der  Arzt  den  Schüler  mit  EinwiUigong  des  Direktors  in  seiner 
Wohming  zn  besachen,  die  Beschaffenheit  der  Krankheit,  sowie  auch 
erentaell  die  Art  and  Weise  der  Isolienmg  zu  untersachen  and  dem 
Direktor  zu  berichten.  Ebenso  hat  er  mit  EinwiUigong  des  Direktors 
auch  die  Wohnung  zu  untersuchen,  um  zu  sehen,  ob  Wohnong  nnd 
Kleidung  des  Schülers  hinreichend  desinfiziert  würden. 

Wenn  der  Schularzt  wahrnimmt,  dafs  die  Schüler  Ton  einem 
oder  mehreren  Professoren  der  Anstalt  in  einer  Weise  mit  Aufgaben 
belastet  werden,  dafs  dies  seiner  Meinung  nach  für  die  Gfsnnfibfit 
der  Schüler  schädlich  ist,  oder  dafs  die  Schüler  durch  ihre  Eltern 
oder  deren  Stellvertreter  mit  Arbeiten,  die  nicht  zur  Schule  gehören, 
körperlich  oder  geistig  schwer  belastet  werden,  so  hat  er  den  Di- 
rektor behuis  Abhülfe  hierauf  aufmerksam  zn  machen. 

Der  Schularzt  soll  wo  möglich  auch  die  Spiele  und  Belustigungen 
der  Schultr  anfserhalb  der  Schule  überwachen  und,  insofern  dieselben 
lür  die  Gesundheit  der  Kinder  nachteilig  Jjind,  die  notwendigen  Mals- 
ualimen  treffen. 
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Der  Schularzt  soll  niemals  eigenmächtig,  sondenk  stets  nur  ün 
Wege  und  mit  Einwilligung  des  Direktors  Verfügungen  treffen. 

Der  Unterricht  in  der  Hygiene  hat  den  Zweck,  den  Schüler, 
der  die  Mittelschnle  absolviert,  mit  den  wichtigsten  Fnktnren  der 
isatur,  welche  auf  die  Gesundheit  einwirken,  bekaunt  zu  machen, 
damit  der  Schüler  in  dieser  Weise  im  stände  sei,  einerseits  seine 
eigene  Gesundheit  zu  waliren.  andererseits  aber  die  auf  den  Schutz 
der  öffentlichen  Gesundheit  hinzieleiiden  Aufsahen  der  Gesellschaft 
sa  verstehen.  —  FolsTt  ein  vollständiges  Programm  der  Hygiene. 

Es  wird  vuiji  Scliularzte  viel  verlangt,  namentlich  nimmt  die 
Kontrolle  des  Gcaimdheitszustandes  der  Schiller  den  Arzt  äufserst  in 
Anspruch.  Es  wird  ihm  aber  wenig  getreben:  Keine  Mittel,  die 
nötigen  Instrumente  anzukaufen:  volle  xibliängigkeit  vom  Direktor, 
welchem  der  Arzt  nur  „akademische  Ratschläge"  erteilen  kann,  die 
oft  völlig  unbeachtet  bleiben. 

Ein  praktischer  Arzt  kann  nur  in  seltenen  Fällen  ein  guter 
Schularzt  sein,  da  ihm  die  nötige  YofbOdung  fehlt;  ein  heamteter 
Arzt  hat  keine  Zeit,  sidi  mit  der  Schale  zn  hefossen;  am  besten  ist 
es,  mit  der  Fnnktion  des  Schnlarates  Irzte  ta  betnmeo,  welche 
apemeU  Yorgehildet  sind.  Die  Vorbildang  wird  in  eigenen  Lehr- 
knrsen  an  den  Universitäten  Budapest  nnd  Klansenhuig  erhalten. 
Die  Bewerbenahl  war  anfangs  sehr  groft,  hat  aber  bald  bedentead 
abgenommen.  Der  Knrsns  danert  drei  Monate  nnd  nmia&t,  anlser 
iheoretisdier  nnd  experimenteller  Hygiene,  anch  Angennntersncbvngen. 
Am  Ende  findet  ein  £zamen  statt,  und  zwar  eine  theoretische  Prttfiing 
ans  der  Schnlhygiene,  eine  praktische  Untersuchung  und  ein  Vortrag. 
Der  Schnlanst  trägt  in  der  YII.  Klasse  der  Mittelschule  vor.  — 
Der  Antor  wünscht,  dals  das  Ver fügungsrecht  der  Schnl- 
ärzte  erweitert  werde,  dafs  jedem  Schalarzte  die  zn 
seinen  Untersuchungen  notwendigen  Apparate  und 
Räumlichkeiten  zur  Verfügung  gestellt  werden,  dafs  der 
Unterricht  in  der  Hy^jiene  auch  in  den  Fach-  und  I^flrgerschulen. 
Lehrer-  und  Prio^tcrbildungsanstalten  bPsori:t  weiiie  und  dalfi  das 
bisher  übliche  Honorar  von  200  Gulden  erhöht  werde. 

Die  Schalversichemiifr  in  BeljS^ien,  die  seit  1895  nach 

Pariser  Muster  in  Belgien  berieht,  hat,  wie  die  „Sociak  Praxis'* 
berichtet,  in  diesem  Jahre  eine  erhebliche  Ausdehnung  gewonnen. 
Im  Bezirk  Charleroi  giebt  es  gegenwärtig  42  Gegeuseitigkeitskassen 
für  Schulkinder,  mit  einem  Sparfonds  von  80i587  Frcs. ;  im  Bezirk 
Möns  11  Kassen  mit  894  778  Frcs,.  im  Bezirk  Toumai  40  Kassen 
mit  473  180  Frcs.  Das  in  diesen  Bezirken  gegebene  Beispiel  rindet 
Nachahmung  in  den  übrigen  Landesteileu  und  in  kurzer  Zeit  werden 
alle  belgischen  Scholen  Gegenseitigkeits-  und  Yersorgungskassen 
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haben.  Mit  einem  Wochen  beitrage  von  5  oder  10  Cents  erwirbt 
(las  Kind,  im  Falle  vou  Krankheit  oder  Yerietzung,  das  Recht  «luf 
uDeDtgcltliche  arztliche  Behandlung  und  Medizin;  andere 
i^ÄSsen  woUeu  der  AltcrsTersorgung  dienen. 

Akustische  Cbuugeu  bei  Taub^tninmen  wurden  nach  No.  49 
der  „Münch,  med.  Wchschr.^  vou  üllle  m  den  Sitzungen  der 
See.  de  Biologie  von  Paris  am  23.  uud  30.  Oktober  löÜT  empfohlen. 
Man  sollte  bei  Taubstummheit  schon  in  frühester  Jugend  mit 
akustisdien  Übungen  mittelst  des  DosSAüDschen  Mikrophonographen 
begumen.  Bei  einem  SV^&brigut  Kinde  ist  es  asf  diese  Webe 
OsLLt  gelungen,  eine  erstannlicli  rascb  zunehmende  Entwickelnng 
des  GebOra  henorznnifen  und  damit  auch  die  Neignng,  die  TOne 
anfeuehmen  und  sa  reprodiuieren. 

Bfts  T«vk«nei  TnberkeHiaelllen  in  der  Harktnllek. 
Kaeb  der  «Zte^.  f.  Bygkm  m.  InfMomkrm,''  (XXYL  1)  hat 
Frt  Ltbia  RABlNOunnsoB  in  Berlin  30  und  in  Philadelphia 
50  Batterproben  auf  TnberiLelbadllen  untersucht,  darin  aber  nicht 
ein  einziges  Mal  Bacillen  gefbndeo,  die  durch  Züchtung  und  patlio- 
logiiehes  Verhalten  im  Tierezperiment  als  echte  TuberkelbaciUea 
angesprochen  werden  könnten.  Dagegen  riefen  23  Batterproben 
(2ö,7  %)  bei  den  Meerschweinchen  Veränderungen  hervor,  die  sowohl 
makroskopisch,  wie  mikroskopisch  das  Bild  der  echten  Tuberkulose 
vortäuschen  konnten,  jedoch  bei  seimnor  Untersucliung  sich  mit 
Leichtigkeit  von  denselben  unter.schieden.  \'erfasserin  «glaubt,  dafs 
diese  letztere  Bakterienart  in  früheren  Arbeiten  die  echte  Tuberku- 
lose vorgetäuscht  hat.  Sie  möchte  nicht  die  Behauptung  aufstellen, 
dali  ein  eventuelles  Vorkommeu  von  Tuberkelbacilien  in  der  Markt- 
butter ganz  von  der  Hand  zu  weisen  sei,  hält  aber  die  Möglichkeit 
ihres  Vorkonunens,  trotz  der  positiven  Tuberkelbacillenbefunde  in  der 
Maiktmilch,  für  eine  so  gennge,  dals  ernstere  hygienische  Bedenken 
Dicht  m  Fia;:e  kommen. 

Unglficksfälle  infolge  vou  Ausschreituugeu  beim  FufsbaU- 
sptrt.  Nach  der  „Amerik.  Tumztg.''  berichten  die  „^SScftitieif.  K 
t  Gtsähispfi,*^  in  No«  25  aber  die  mit  den  Ansachreitungen  beim 
FobbaUsport  in  England  nnd  Amerika  zoaammenhftngenden  Nachtelle 
and  Übelstande  fOr  Gesundheit  nnd  Leben  der  Spielenden :  Die  Ärzte 
Esfljbmda  fangen  aa,  energisch  gegen  das  Fn&baUspiel  anfeutreten 
«ad  auf  die  Gefahren  hinzuweisen»  welche  dadurch  dem  Volke  er- 
wadbaen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dais  unter  den  verschiedenen 
Alten  des  Sports  das  Fulsballspiel  die  meisten  Opfer  fordert.  Nach 
eiser  Statistik  der  Londoner  medizinischen  Akademie  sind  in  den 
Jahren  1891/93  in  England  aUein  05  Tote  durch  Unfälle  beim 
Fafirfmltepid  gezählt  worden;  dazu  kommen  178  BeinbrQche,  51  Arm- 
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brüche,  161  gebrochene  Schlüsselbeine  und  878  kleinere  UnfWle. 
Unter  den  B4  Fufsballspielem  emes  kleineren  Klubs  sind  in  einem 
Jahre  54  Unfälle  zu  verzeichnen  gewesen.  Beim  Fufsballspiel  ist 
die  Gefaljr  zu  verunglücken  lö  mal  gröfser  als  beim  Reiten  und 
20  mal  gi'öisfcr  als  beim  Tunieu.  Dafür,  dafs  es  in  Amerika  ebenso 
ist,  zeugen  die  spaltenlangen  Verzeichnisse  von  oft  schauderhaften 
Körperverletcungeni  die  bei  jedem  WetUounpf  der  professiondleB 
FuftliaUkliibs  der  stodierendMi  Jugeid  in  der  TegespresB«  endieiiieii. 
Solehe  GelUiren  bringt  natttrlich  der  sportmälsige,  rohe  Betrieb  des 
Spielee  mit  sieh,  dodi  darf  dftsaelbe  überhaupt,  um  nidit  ZirimlilioBS- 
nnd  Atmnngsorgane  bei  zarten  Individuen  sn  sehidigen,  nldit  an 
lange  hintereinander  betrieben  werden. 

JageiidBpielo  in  Zftrteh.  An  den  Jngendapielea  in  den 
Kreisen  I  nnd  Y  nahmen  nach  der  „Zürch,  Potff^  (No.  899)  im 
ganzen  (am  Schlosse  des  Sommerhalbjahres)  784  Schüler  teil,  nfindieh 
266  Knaben  und  292  Mädchen  der  Realschule  nnd  226  Mädchen 
der  Seicundarschule.  Es  wurden  29  Spielabteflongen  gebildet  (Kreis  I 
17,  V  12)  ;  dorchschnittlich  spielte  jede  Abteilung  an  15 — 16  Abenden. 
Die  Spielleitung  wurde  von  22  Lehrern  und  2  Lehrerinnen  besorgt. 
In  den  FrtthUngsferien  fand  auf  Veranlassung  der  Tnmsektion  des 
Lehrervereins  Zürich,  unter  Leitung  von  Turnlehrer  J.  J.  Mülles 
nnd  Piorcktor  J.  SOHU&XSB,  ein  Instmktionslnirs  fOr  Leiter  von 
Jugendspielen  ^tatt 

Trachom  iu  den  Schulen.  Am  internationalpn  medizinischen 
KoDgrefs  in  Moskau  spracli  narb  dem  j,Arch.  f.  AwfiUkäe.^  (XXXV. 
4.  H.)  Professor  IIrHi?cuüER(j-lierlm  (iber  die  liekämpfung  der  Volks- 
k rankheit  Trachom.  In  Betreff  der  Prophylaxis  betonte  er  die 
Wichtigkeit  der  Sorge  für  bessere  Scliulzimmer.  Sodanü  sollte  jedes 
Schulkind  vor  seinem  Eintritt  in  die  neue  LebeuästelUmtr  einer  ge* 
nauen  Untersuchung  unterzogen  werden.  Für  Trachomkranke  sollten 
besondere  Institute  existieren. 

L'utersuihuugeu  der  Augeu  iiiid  ühreu  der  Schulkiiider 
in  Zürich.  Der  „Geschäftsher.  d.  (Jen da l-adiulpfleffe  der  Stadt  Zürich* 
für  das  Jahr  1896  enthält  u.  a.  die  Resultate  der  Untersuchung  der 
Angen  und  Ohren  der  I,  Primaridasse.  üb  Beaiehnng  auf  die  An  gen 
«nrden  von  2337  Schülern  382  (1 6,47o)  als  normal  erklärt  Als  knia- 
sichtag  wurden  nnr  0,7  %  der  Untersuchten  befondoL  Sehr  hiniig 
(6,5%)  wurde  Astigmatismus  konstatiert;  1,5%  der  unteranditen 
Kinder  schielten,  1,0  Vo  waren  mit  Homhautflechen  behaftet,  1,2  % 
litten  an  SchwaGhsichtlgkeit  ohne  sichtbaren  Grund.  Das  Resoltat 
det  Untttrsnchung,  sowie  aUfUUge  Verhattnngsma&regehi  wurden  dem 
betreffenden  Lehrer  seitens  des  untersuchenden  Amtes  sdiriltlich  snr 
Kenntnis  gebracht.   Unter  den  Repetenten  waren  27%  mit  Ano- 
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Tnalien  der  Anisen  behaftet;  in  einzelnen  Füllen  liefs  sich  aus  den 
Aiii^aben  der  Eltern  geradezu  direkt  entnehmen,  dals  der  Grund  der 
sTpringeren  Fortschritte  m  der  Schule  die  Sth schwäche  war  und  daia 
mit  der  Heboog  der  letzteren  die  Leistungen  ganz  befriedigend 
worden. 

Vom  Ohrenarzte  wurden  von  den  2337  Kindern  292  unter- 
sucht, die  nach  geschehener  Voruntersuchnn«?  von  den  Lehrern  als 
gehörkrank  bezeidinet  worden  waren.  Von  denselben  erwiesen  sich  83 
als  normalhörig  und  bei  209  zeigten  sich  Ohrenkrankheiten.  Kechnet 
auu  bei  den  nicht  zur  Untersuchung  gekommenen,  aber  ebenfalls 
ab  gehörkrask  bezeichneten  Schlllem  (30)  mit  gleichen  Yerbfiltnissen, 
80  ergibt  flieh,  dals  von  den  SchAleni  der  I.  Klaase  Im  Jahn  1896 
etwa  10  Vo  mit  Ohrenknmkhdten  behaftet  waren.  Dafii  von  den 
LefaiMn  83  normalhOrige  Kinder  als  gebOrkraak  bezeidmet  worden, 
Ulht  darauf  sehlielsen,  dais  dia  VonmtenQchang  nicht  ganz  nach  In- 
fltmhtkm  Teilgenommen  worde.  Es  ist  daher  in  Ansaicht  genommen, 
die  Anweisong  mr  Vomntersochimg  kflnfUg  jedem  Lehrer  gedrockt 
iQznstellen.  In  den  209  Fällen  wurden  konstatiert:  15  mal  Obrfett^ 
pfrOpfe,  6  mal  Eiterungen,  42  mal  Residuen  von  Eiterungen,  4  mal 
GehöratOrnngen  mit  EntzOndong  doa  Trommelfells,  103  mal  GehOr- 
stömngen  mit  £inziehong  des  Trommelfells,  82  mal  Gebörstörungen 
ohne  Stellungsanomalien  des  Trommelfells ;  1  Kind  wurde  taubstumm 
gefnnden.  Der  Bericht  ftigt  bei,  dals  es  sich  bei  diesen  Unter- 
suchungen nicht  sowohl  um  statistische  Zwecke,  als  um  die  Heilong 
des  t"T)eh  durch  Behandlung  bei  Spezialärzten  handelte, 

Gebrauch  der  Schiefertafel.  In  seinem  diesfälligen  Guta.  Ilten 
konstatiert  der  Lehrerkonvent  von  Ztlrich  {^Gtschäftsher.  d.  Cmiral- 
sdmlpfl.  f.  1896"),  dafs  der  Gebrauch  der  Schiefertafel  in  den  letzten 
Jahren  teils  aus  liygienischeu,  teils  aus  pädagogischen  Gründen  stark 
zurfickgegangen  sei.  Als  Nachteile  des  Schreibens  auf  der  Schiefer- 
tafel werden  angegeben:  I.  Der  mattgraue  Strich  des  Griffels  hebt 
sich  zu  wenig  deutlich  von  lem  Schiefer  ab,  namentlich  wenn  diu 
Tafel  nicht  genügend  gereinigt  ist;  hierdurch  wird  die  Sehkraft  des 
Auges  geschwächt ;  2.  das  Schreiben  mit  dem  harten  Griffel  anf  dem 
liacten  Grand  heeinträchtigt  die  Gelenkigkeit  ond  Freiheit  der  Hand 
and  erschwert  die  Erhmgung  einer  fließenden  Schrift;  3.  die  Schwierig- 
keiten des  Überganges  Ton  der  Tafel  com  Heft  sind  eher  grOfter 
ab  diejenigen,  welche  der  Benotzong  dea  letzteren  achon  för  den 
entea  Schidbonterricht  entgegentreten;  4.  der  Sinn  Iftr  Reinlichkeit 
und  Saabeikeit  leidet  onter  dem  Gebranch  der  Schiefertafd. 

Gestfttzt  anf  die  günstigen  Erfahrnngen»  welche  mit  dem  ans- 
aeUiefiilicfaen  Gebranehe  Yon  FMipier  ond  Feder  oder  Bleistift  schon 
im  enien  Sdveibonterriciite  in  einer  groiiwren  Anzahl  Klassen  der 
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Stadt  gemacht  wurden,  setzte  die  CentralschiiliiHi  ge  fest,  dafs 
künftig  von  der  I.  Pri  mark  1  a  s  se  an  Tain  er,  Feder  und 
BleiBtilt  aufteile  von  Schieitr  laf  el  und  Griffel  im  Unter- 
richt c  zu  verwenden  seien,  und  dals  den  Lehrern  auch  ftlr 
zeichnerische  Ühungen  der  £lementar8chfller  ein  geeignetes  Ffepier 
m  Verfügung  gestellt  werde.  Hin  beflt,  dafii  hMei  die  ersten 
Sclirelbllbangen  etwas  eingeechrSnkt  werden  und  dals  daftlr  Ton 
Anfang  an  auf  eine  korrekte  Haltung  des  Körpers  nnd  der  Feder, 
bezw.  des  Bleistiftes,  sowie  anf  richtige  Sdiriftfomen  gebalten  werde. 


Hypenische  r  Frai^ebogen  der  Uruppe  Mittel  schulen'^  der 
Österreichisch eu  \V  «hlfahrtsansstellung,*  Zu  dieser  Ausstellung, 
welche  eine  Abteilnn^^  der  „österreichischen  JubiläumsaussteUung 
l'S'J8'*  bildet,  die  aus  Anlafs  des  fünfzigjuliii^'en  Ke^^ierungsjubiläums 
des  Kaisers  von  Österreich  in  Wien  stattfindet,  wurden  bereits  die 
Fragebogen  ausgesendet.  Zur  Charakteristik  der  Erhebungen  bringen 
wir  nadiateliend  die  Fragen  der  Gruppe  4: 

Name  der  Schnle   in  

Krön  Und    Zahl  der  Öffentlichen  Schüler  Anluig 

des  n.  Semesters  1896/97:    1.  Ist  das  Sdndhaas  fbr 

Sdralzwecke  erbaut?  _  In  welchem  Jahre?  (eventnell  circa) 

   Wenn  nicht  vom  Staate,  ?on  wem?  (Gemeinde  etc.) 

  ^,   2.  Liegt  das  Sehnlhans  allseits  nach  freien  Plfttcen? 

  Mit  einer  oder  wieviel  Fronten  nach  einem  freien 

Platz  (geräumigen  Hof)?    Dorchans  oder  mit  wie  vielen 

Fronten  in  Strafsen  oder  nach  Höfen  von  nidit  wesentlich  mehr  als 

Strafeenbreife?    3.    Ist  za  erwarten,  dafs  die  in  dieser 

Hinsicht  bestehenden  Verhältnisse  sich  in  Zukunft  mit  Rücksicht  auf 
die  Bauordnung  des  Ortes  oder  sonstige  "Verhältnisse  bessern?  gleich- 
bleiben? ¥erschJe<  litcrn?  4.  In  wie  vielen  all- 
gemeinen Lehrzimmern  (vcrgl.  Frage  8)  kommen  öfter  Störungen 
durch   Lärm    vor    (industrielle  Betriebe,  ätraisengeräusche  etc)? 

  5.  Sind  a usr e i cImmh]  0  Vorkehrungen  vorhanden, 

an  deaen  bich  die  Schüler  beim  Eintritte  ins  Gebäude  das  Schah- 
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werk  Yon  Strafsenschmutz  reinigen  können?    6.  Gilt  das 

im  Sclialhause  selbst  vorhauUeüe  Wasser  als  ^^ui  ?    

7.  Sind  die  von  Schülern  benutzten  Gänge  alle  direkt  (von  Hof  oder 
Stralse  q.  s.  w.  ans)  «rheUtY  Nicht  alle  direkt  erhellt?  Im  Winter 

geheist?   8.  A&zabl  der  für  den  allgemeinen  Unter- 

ricfat  bestimmten  Lehrzimmer?  (Also  mit  Aasscklnfs  etwa  wegen 
ünbrandibaiWt  za  diesem  Zwecke  nicht  benutzter  ^  der  etwaigen 
Biome  für  besondere  Unterriehtsswecke,  wie  Tomsaal,  Physiksaal, 
Zeichensaal  n.  s.  w.)    9.  In  wie-  vielen  der  all- 
gemeinen Lehrzimmer  zeigen  die  WSnde  Nftsseflecken?  

10.  In  wie  vielen  allgemeinen  Lehrzimmem  ist  der  Fabboden  her- 
gestellt ans  welchen  Dielen?  dito  Binnen?  dito  Brettehi?  harten 
IHden?  dito  Riemen?  dito  Bretteln?  Parketten?  anderer  Art,  nnd 
zwar?    11.  "Wurden  die  Fufsbödcn  bisher  irgend- 

wie eingelassen?    Wenn  ja,  nnr  bei  der  Anlage?  Oder  in  welchen 

Zeiträomen?    12.  Wie  oft  wurden  die  FuTsböden 

wöchentlich  gekehrt?  Wie  oft  wöchentlich  geschah  dies  mit  feuchten 
Sägespänen  oder  dergl.?  Wie  oft  wöchentlich  wurden  sie  sonst  nafs 

abgewischt?  Wie  oft  wurden  sie  jährlich  gewaschen?   _ 

13.  Allgemeines  Lehrzimmer  No.    Nach  welcher  Himmels- 
richtung sehen  die  Fenster?                 Wie  viele  Schülersitze  sind 

^gegenwärtig  im  Zimmer  vorgesehen?    Das  Zimmer  ist  in 

Centimeter  lang         breit   ,  hoch  Ohne  Eücksicht  auf 

Möbel  u.  s.  w.   beträgt  sonach  des  Zimmers  Kubikinhalt    m*. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  vorgesehenen  Schfilf  i  platte  kommt 

sonach  auf  einen  Schüler  Luftraum         m^.    Den  sitzenden  Schülern 

fällt  im  Zimmer  das  Tageslicht  zu  von  links,  rechts,  vorne,  hinten? 

  Von  wie  vielen  Schülerplätzen  kann  man  sitzend  und  den 

Kopf  bis  lUY  i'ultplatte  senkend  noch  ein  Stück  Himmel  erschauen? 

  Sind   einfache  oder  Doppelfenster  angelegt?   

Wie  oft  werden  jährlich  die  Fenster  geputzt?    14.  Sind 

die  Subsellien  ha  den  allgemeinen  Lehrzimmern  alter  Art,  solche,  die 

nach  keinem  rationeUoi  System  gdbant  sind?   Nach 

welchem  System^  sind  die  Torhandenen  rationellen  SaheeUien  gebant? 

Wie  viele  GrO&ennuainim  dieser  SnbseUien  sbid  eingefthrt?   

Worden  die  Schaler  behnfe  Pladenmg  in  den  rationell  gebauten 
SnbseUien  an&ngs  des  lanfenden  Schaljahres  gemessen?   ^ 


*  Zur  etwa  nötigen  (Mentienuig  in  dieser  oder  anderer  Hinnoht  kann 
daa  Baob:  BuBeaEsniH»  Dr.  L.,  and  NaiouTZKT,  0r.  A.,  Htmdbwih  der 
SMOnjigitmt  Jena*  Siseher,  1896,  eingesehen  werden,  wslehes  nnter 
anderem  die  Abbildnngen  lahlrsiohsr,  aneh  in  Österreich  brSnoUioher 
rationeller  Systeme  Ton  Sabsellienkonstmktiomen  enthUt 
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15.  Sind  Fenstervoifaftiige  in  den  aUg!Bmein«n  Lehnimmeni  wr- 

banden?    Haterial?    Farbenton?  

Terdeeken  sie,  nnbenntzti  einen  wenn  «och  kleinen  Teil  der 

Glttfliche  der  Fenster?  ....   16.  Wie  viele  allgemeine  Lebr- 

Zimmer  (Ziffer)  woden  im  Bedarbfidle  belencbtet  mit  Gas,  ond  zwar : 

Scbmetteriingabrenner,  offen?    dito  mit  Milchglaagkicken? 

 dito  und  Schirmen?  Bandbrenner,  offen?  

dito  mit  MUcbglasglochen?    dito  nnd  Scbinnen?   

Anerbramer   obne  Angenschützer?   dito  mit  aoicben? 

  dito  nnd  Schirmen?   -  Siemensbrenner?  

Hit  sonstigen  Beleuchtungssystcmen  ?  (Technisch  brftuchliche  Bezeich- 
nnng;  Angabe,  ob  mit  und  welcher  Art  von  Glocken,  Schirmen.) 

  17.  Wie  viele  allgemeine  Lehrziramcr  (Ziffer)  werden 

beheizt    mit   Kinzelofen?   I\Tatenal  und   Art?  (Kachel, 

J  .isen,  Meidinger  etc.)    Haben  die  Öfen  einen  vom  Fufs- 

boden  abstehenden  Mantel?    Geschieht  die  Bescbicknog 

mit  Brennmaterial  vom  Schulzimmer  aus  (mIw  vou  au  I  sen?  

Wie  viele  allpjemeinc  Lehrzimmer  werden  central^  I  t  lieizt  und  zwar: 
mit  FeucrluftheizuDg?  Dampfluftheizung V  Wasserluitheizung?  Nieder- 

druckdamiil  heizungV  Niederdruckwasserheizung V  Gasheizung ?  

Mit  sonstigen  Sj'stemen?    18.  In  wit  vielen  allgemeinen 

Lehrzimmern  sind  aufser  Fenstern  und  Ihuieu  besondere  Ventüations- 

einrichtungen   angebracht?    Ist  die  Lage   der  äufsercn 

Schlauchüflfnungeu  so  gewählt,  dafe  sie  die  Zufuhr  der  lokal  best- 
möglichen Luft  gestatten?    19.  Wie  viele  allgemeine 

Lehnimmer  worden  bisher  mit  Hflfs  der  Fenster  geltkftet  tor  d«ai 

Unterricht  im  Sommer?   dito  im  Winter?     nadi 

dem  üntenricfat  im  Sommer?   dito  im  Winter?  

In  einem  Respirinm  im  Sommer?  dito  im  Winter?'  

in  allen  Respirien  im  Sommer?  dito  im  Winter?'.  

20.   Sind  die  Abtritte  ftr  die  Schiller  im  Hanse  oder  aniMbalb 

desselben?   Sind  die  Zellen  gut  erbellt?  Sind  die 

Piasofrs  filr  die  Schüler  in  dffln  Schnihanae  oder  aulseriudb  desaelbeB? 

 Sind  die  Pissoirs  eriiellt?   Yer^flrt  man  Im  Hanae 

Abtrittsgerflche  anf  Otogen?   in  Lehrzimmern?  


*  Sollten  bei  Verwendung  eines  Centralheissxsten^i  überdies  Ma* 
lidiper  im  Zimmw  stebeD,  to  ist  dies  und  die  Art  der  fleiskSiper  an 
bemerken. 

s  Die  Antwort  ist  auch  dann  lM|iehend  an  geben,  ftenn  dies  ans- 
nahmsweiflc,  d.  h.  bei  gans  ezcessiven  Kiltegvaden  ivihrand 
mancher  Wintertage  unterblieb. 
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21.  Wo  legen  die  SchOler  OberUeider,  Regeosdiime,  Übenehahe 

ab?   22.  Wolmt  im  Schvlhaiue  der  Direktor?  .  

Wie  ^ele  DienerftnuUeiif   Wer  wolmt  sonst  im  Schnlhnue? 

 ^   Weldie  dieser  Wolmiragen  liegen  im  Sontenrala? 

  Welche  dieser  Wobnnngen  haben  sowohl  besondere 

Stiegen  als  besondere  Ansgftnge  ans  dem  Hanse?  

Dient  das  Schnlfaans  noch  anderen  als  den  besonderen  Unterrichts- 
zwecken der  Anstalt?    Hätten  die  Yorhandeaen  Bftnme 

des  Schalhanses  bei  der  nrsprtlnglichen  Zuweisung  zu  ihren  ver- 
schiedenen Sonderzwecken  praktischer  Terteilt  werden  können,  als 

es  seinerzeit  geschehen  ist?    2B.  Welche  sind  die 

Örtlichkeiten,  wo  sich  die  Scbttler  in  der  Sdinle  aufhalten  vor 

fieginn  des  Unterrichts  im  Sommer?   do.  im  Winter? 

  Während    fler    Unteirichtspausen    im  Sommer? 

  do.  im  WiuterV  Wie  lange  (Minuteu- 

zahl,  event.  0)  ist  die  Uuterrichtspausc  uormicrt,  vormittags  nach  der 

1.  Lehrstunde?   ^  nach  der  2.  Lebrstunde?    nach 

der  3.  Lehrstunde?    eventuell  nach  der  4.  Lehrstunde? 

  nachmittags  nach  der  1.  Lehrstunde?  eventuell 

nach  der  2.  Lehrstnnde?    Unter  welchen  Temperatur- 

bedingungen haben  die  Schüler  Uilzeferieu?  (Wenn  Antwort  i)ositiv, 
d^inn  Temperatiiigrad  nach  Celsius  einzusetzen  mit  der  Bemerkung, 

ob  im  Lehrzimmer  ader  am  beschatteten  xVuiseiithennometcr)   

von  welchem  Jahresmoiiale  aagetaagcn?   von  wclchei 

frühesten  Uhrstunde  an?    Wie  viele  Nachmittage  pro 

Schnlwoche  sind  heuer  von  jedem  Unterrichte  frei  in  der  eventuellen 

ToHMraHnngaUasse?   der  L,  IL,  m.,  IV.,  V.,  VI.,  VIL, 

yni.  Klasse   34.  Ist  etwa  für  SdilUer,  welche  weit  entfenl 

wolmen,  vorgesorgt,  dalh  sie  gegebenenfiJls  den  Nachmittagsunterricht 

im  Schnlhanse  abwarten  kOnnen?  Wenn  ja,  ist  hierbei  eine 

raniehtong  ftr  Yerköstignng  getroffen?  Wo?   Welche? 

 ^  Fonds?  (GrOlse  nnd  Geber)   Wie  viele 

Sehlfler  der  Anstalt  genieCwn  im  zweiten  Semester  1896/97  Frei- 

Uadie?  .   25.  Hat  die  Sehnle  einen  eigenen  Tmnsaal? 

  Ist  derselbe  gut  natürlich  erhellt?   Gut 

künstlich  beleuchtet?    Künstlich  yentilierhar?    (d.  h. 

Bicht  blois  dnrch  Fenster  nnd  Thüren)  Im  Winter  gut 
geheizt?   Im  Sontecrain,  iParterre  oder  welchem  Stock- 
werke  gelegen?                     Worans    besteht    der  Fufeboden? 

   Ist  ein  besonderer  Raum  zur  Kleiderablage  vorhanden  ? 

  Sind  Vorrichtungen  vorhanden,  derart,   dafs  sich  alle 

Sehfller  nach  dem  Turnen  Gesiclit  und  Hände  waschen  können? 
  »  Dient  der  Xarnsaal  noch  anderen  Zwecken  der  An- 
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stalt  selbst  als  dem  Torneiit   Benutit  die  Sdufle 

eineo  fremden  Tnrnsaal?    Entfennmg.  desselben  rem 

Sdudhanse  in  Hinnten  Gehzeit?   ZaU  der  Stunden, 

wShraid  welcher  wöchentlich  getarnt  wird  in  der  eventuellen  Yor- 

bereitungsWasse?     In  der  1.,  II.,  HI.,  IV.,  V,,  VI., 

Vn.,  VIII.  Klasse?    Ist  das  Turnen  obligat?  

nicht  obligat?   Wie  viele  Schüler  turnten  im  iL  Semester 

1896/97?    War  der  Turnunterricht  Massenunterricht 

oder  Riepenunterricht?    Wurden  in  Turnunter- 

ricli  tsstunden  Bewecrnngsspiele  gelclirt?  Liegen  heuer 

Turnstunden  vor  oder  /wischen  denen  für  andere  Uutcrrichtsfäcbpr V 

  In  welcher  Art?    War  bisher  der 

Gebrauch  eieener  Tumschnhi  obligat.''    Hat  das  Schnl- 

haus  einen  besonderen,  seiner  Grofse  nach  ül»eihaupt  für  körperliche 
Übungen  verwendbaren  und  definitiv  verfügbaren  freien  Platz  oder 

Hof  unmittelbar  am  Hause?    Wie  grofs  ist  er?  (m*) 

  Ist  er  gegen  rauhe  Winde  geschützt?  

Ist  er  beschattet?    Wurde  er  bei  heifsem  Wetter  be- 

spritzt? Wurde  er  bisher  bei  ^item  Wetter  zum  I  urn- 

unterrichte    benutzt?    Wenn   nicht,    warum  nicluV 

 „  Wurden  auf  demselben  bisher  Bewegungsspiele  betrieben? 

 Wenn  nicht,  warum  nicht?   Hat  die  Schule  im 

oder  nahe  Um  Schitlwt  einen  Spielplatc  zur  YerfiOigung  ?  

Wie  weit  ist  er  von  der  Schule  entfernt?  Wie  greis 

ist  er?     Ist  er  diesem  Zwecke  definitir  gewidaut? 

   Wie  erworben?    Wie  tid  Qnideii 

betrfigt  die  Jahresmiete?  Gratis  geliehen?   

In  jedem  Falle  von  wem?   Besteht  im  Schnlorte  cu 

Verein  für  Bewegungsspiele,  ?oii  welchem  die  Sebole  selbst  Nntwn 

hat?  ^   .....  Blofe  für  Mittdschfller?    Seit 

wann  besteht  er?   Wie  weit  ist  der  betrefTende  Spiel» 

platz  Tom  Schulhause  entfernt?    Wie  groft  ist  er? 

  Ist  er  seinem  Zwecke  definitiv  gewidmet?  

Wie  viel  Gulden  betrftgt  die  Jahresmiete?    Gratis  geliehen? 

In  jedem  Falle  von  wem?   ^   27.  Wie  oft  wurde 

1895/96  während  des  Schuljahres  im  Freien  gespielt?   _ 

An  wie  vielen  Nachmittagen  in  der  Woche  wurde  überhanpt  ge- 
spielt? ..    Falls  auch  an  Vormittagen,  ist  dies  besonders  m 

bemerken  und  zu  speziti^ipreii    Wie  viele  Schüler 

beteiligten  sich  durchschnittlich  am  Spiele?  Wurde  auch 
im  Winter  gespielt   Wurd^  am  li  im  Eespirium  ge- 
spielt?  Bestand  bisher  eine  bpielordnung?  

Falls  Wettspiele  oder  Wettkämpfe  stattfanden,  mit  wem  maxien  sich 
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die  SdiOler  der  Anstalt?   28.  Hat  die  Schale  einen 

eigenen  Eisplatz?   Hat  sie  Benefislen  bei  Benutzung 

von  Eiapttteen?  Anf  irie  viel  benutzten?  

Entfenning  des  Platzes  oder  durebschnittliche  'fintfemnng  der  be- 
nutzten Platze  vom  Sdralhanse  in  Minnten  Gebzeit?   

Hat  die  Schule  Benefizien  bei  Benntzimg  von  Vollbfldem?  

Für  den  Schwinunnnterrieht?   Entfernung  des  Bades 

▼on  der  Schule  oder  durchschnittliche  Entfmong  der  wirklich  be- 
nutzten Bader  vom  Scholhause  in  Minuten  Gehzeit?   

Worden  während  des  Schuljahres  1895/96  mit  den  Schülern  Aus- 
flöge gemacht?  29.  Wie  viele  Schtller  der  Anstalt 

waren  189f)  in  Ferienkolonien  untergebracht?    Wo?  

Wie  viele  in  Seehospizen?  Wo?   

Wie  ykUe  in  Familienpflege  in  FerialortenV    Wo?   

  Wie  viele  Schttler  der  Anstalt  haben  1896  Stndenten- 

herbergen  benutzt?    Welche?  .    Wie  viele 

Schüler  der  Anstalt  haben  1896  unter  Führung  von  Lehrern  der 

Anstalt  Ferienreisen  gemarhtV  Wohin?   „_  

Wurde  etwa  1896  von  Sc  hulwegen  in  den  Ferien  gespielt?  ... 

AVenu  ja,  wie  oft  im  ganzen?   Wie  viele  Schtller  beteiligten 

sich  dnrchschnittlieh  am  Spiele?    30.  Titel  allenfalls  an 

die  Schtller  verteilter  SpielbUcher?     Regeln  über  das 

Verhalten  beim  Spielen?    Regeln  über  das  Verhalten 

beim  lüslauf?  ^   Re^'eln  über  das  Verhalten  beim 

liaden?   Gesundheitsregeln?    An- 
leitung zur  ersten  Hilfe  bei  Unfällen.''    Anleituüg 

zum  Verhalten  bei  Feuersgefahr?    31.  Förderte  die 

Schule  noch  in  einer  hier  nicht  nachgefragten  Art  dnrch  körperliche 
Bethitignng  die  Wohlfahrt,  die  physische  Erziehung  oder  Kräftigung 
ihr»  Schiller  oder  sonst  der  Jagend?  (Fechten,  Haadachlittenfahren, 

Slujd,  Sfcüanf,  Bndem,  Radfahren,  Fenerwehrabnngen  etc.)  

  Haben  somatische  Anfhahmen  der  SchUler  stattgefnn- 

den?  (Körpermessnngen,  Messnngen  der  physischen  Arbeitsleistong, 

Datefsnchnng       Sinnesorganen,  Zahnen  etc.)   

32.  Falls  an  der  Anstalt  eine  SchQlerlade  liesteht,  wie  grob  war  zn 
Anfang  des  II.  Semesters  1896/97  der  GesamtvermOgeasstand  in 

Guldai  ansgedrflckt?    Einnahme  an  Geldwert  in 

Gnlden,  im  Jahre  1896/97?    Aasgabe  an  Geldes- 
wert in  Golden,  im  Jahre  1896/97?    Bändezahl 

der   zur  Yerleihnng  verftlglichen    Schnlbficber   im   II.  Semester 

1896/97?    Worin  bestehen  die  vorkommenden  Ausgaben 

überhaupt?  (BOcber,  Speisemarken,  GeldunterstQtsongen,  Kleidungs- 
kiofe)   33,  Wie  viele  Schaler  waren  im  II.  Semester 
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1896/97  Tom  Schulgelde  ganz  befreit?    balb  befreit? 

   34.  Wie  Tide  Schiller  der  Anstalt  standen  1896/97 

ganzjährig  oder  halbjährig  im  Genosse  irgendwelcher  Stiftongsgelder 

(Stipendien  etc.)?   Siunme  aller  1896/97  Ton  den  SchOlsm 

erhaltenen  Beträge  in  Golden     Falls  BeSagen 

gegeben  werden:  Diesem  Fragebogen  liegen  bei  1.  ,  2.  — 

 -  am  1897. 

Unterschriften  jcuer  Personen,  welche  Unterschrilt  des  Direktor!: 

»ich  Rn  der  Beantwortsmg  des  Frage- 
Lockens,  bezw.  ckr  Ausarbeitung  unge» 
drucktet-  Beilagen  beteihgt  haben,  mit 
Beisetzung  des  Standes: 

HanshaUnngsschnlen  für  die  ländliche  weibliehe  Jo^end 
haben  für  Ostprenfsen  die  beiden  landwirtschaftlichen  Centralvcreine 
der  Provinz  als  unnötig  bezeichnet.  Der  Landeshanptmann  sciiliefst 
sif  h,  wie  wir  einrni  Ikritht  der  „Päd.  Ztg.""  entnehmen,  dieser  ab- 
lehnenden IlaltuHL:  an.  Insbesondere  teilt  er  den  von  den  Centrai- 
vereinen eingenommenen  Standpunkt,  dafs  die  haiiswiftsrhafüiche 
Ausbildung  der  weiblichen  Jugend  am  ])t'sreu  und  ersprieislichsten 
in  der  eigenen  Familie  erfolgt  und  duis  diese  Art  der  Ausbildung 
bei  den  in  der  Provinz  herrschenden  Verhältuibsen  auch  in  genügender 
Weise  gewährleistet  sei.  Die  Verhältiüsse  liegen  für  eine  nmfasseode 
landwirtschaftliche  Ausbddung  in  der  Familie  insofern  besonders 
günstig,  als  die  ländliche  Arbeitcrbevölkemng  nicht,  wie  es  sonst  in 
der  Monarchie  meist  der  Fall  i^t,  fast  ausschliefslich  auf  Barlolm 
angewiesen  ist  und  ihre  Nahrungsmittel  vom  Bäcker,  Yorkosth&ndler, 
Fleischer  a.  s.  w.  kaaft,  sondern  neben  geringerem  Barlohn  die  zum 
Lebensonteihalt  erfordttliefaen  Nahrangsmittel  in  Form  Ton  Katarallen 
erhalt.  Fast  jede  Undliehe  Arbeiterfamilie  hat  dort  eine  Koh,  einige 
Sehweine,  Federvieh,  vielleicht  noch  noch  Schafe.  Daher  werden  in 
Ostpreoften  nicht  nor  in  den  Baoemhftosem,  sondero  noch  in  den 
Haoshaltnngen  der  landlichen  Arbeiter  alle  Zweige  Undlicher  hnna- 
wirtscfaaftlicher  Arbeiten  praktisch  ansgeAbt;  es  whrd  nicht  nor  die 
Speise  fttr  den  B[anahalt  mbereitet^  sondern  aneh  Brot  gebacken, 
geschlachtet,  Warst,  Speck  ond  Banchfieisch  bereitet,  die  Koh  ge- 
füttert und  gemolken,  Milch,  Botter  ond  SaoennOchkise  Terarbeitet, 
die  Wäsche  besorgt,  gesponnen,  in  den  meisten  Gegenden  auch  noch 
for  den  Bedarf  der  eigenen  Familie  Leinwand  und  Zeug  m  Kteidem 
selbst  fikr  die  Mftnner  gewebt,  der  Kartoffel-  und  Gemüsebau  gepflegt 
und  andere  haaswirtschaftliche  Arbeit  verrichtet.  Bei  allen  dieaen 
Arbeiten  sind  die  Töchter  der  landlichen  Arbeiter  und  Banern  TOn 
Jugend  auf  mit  thatig  ond  besorgen  dieselben  im  reiferen  Madcheo- 
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alter  entweder  in  der  ägenen  Wirtschaft  vnter  Leitnng  der  Hans-* 
iran  selbBtSndig,  oder  sie  Terwertea  ihre  hanawirtechaftlicfaen  Keant- 
nisae  and  Fähigkeiten  als  Uigde  in  Banern*  and  Gntswirtsdiaften 
und  Ulden  sich  dabei  weiter  aas. 

SehidlNniteii  in  Japan.  Wie  wir  dem  „Boia,  de  mtdiUi, 
priai.*'  entnehmen,  bat  sidi  die  japanische  Begieomg  in  den  letzten 
Jataren  sehr  eifrig  mit  Scbalbaaten  beschiftigt  Besondere  Archi- 
tekten nnd  bigenienre  sind  nach  Enropa  gesandt  worden,  um  das 
betreifende  Problem  zu  studieren  and  vor  allem  zu  entscheiden, 
welche  Art  von  Gebänden  den  hygienischen,  moralischen  nnd  erzieh- 
lichen Anforderungen  des  Unterrichts  am  besten  entsprechen.  Die 
neu  erbauten  japanischen  Schulen  zeigen  denn  auch  deutlich,  mit 
welchem  Interesse  die  Behörden  diese  Fmi^en  vrrfolr^en. 

Verbot  des  Verkaufs  berauschender  (betränke  an  Minder- 
jährige in  Illinois.  lo  dem  Tor  einiger  Zeit  erlassenen  Gesetze 
betreffs  Verabreichung  geistijrer  Getränke  an  Minderjährige  in  Illinois 
hchnden  sich  folgende  Hestimmmigen :  Wer  immer,  sei  es  selbst  oder 
durch  seinen  Agenten  oder  Arbeiter,  berauschende  Getränke  nn  einen 
Miiiderjäbr!G:en  verkauft  oder  verabreicht,  ohne  dafs  dieber  eineu 
geschriebenen  Auftrag  seiner  Eltern,  des  Vormundes  oder  des  Familieu- 
arztes  hat,  oder  wer  an  eine  betrunkene  Person  oder  an  eine  Person, 
welche  die  Gewohnheit  hat,  sich  zu  betrinken,  solche  Getränke  ver- 
abreicht oder  verkauft,  macht  sich  eines  Vergehens  schuldig  und 
soll  fllr  jeden  Fall  mit  einer  Geldstrafe  von  nicht  wcniLjer  aU 
20  Dollars  und  nicht  mehr  als  lüÜ  IJoUars  oder  mil  Halt  im 
Countygefäiignis  von  nicht  weniger  als  10  und  nicht  mehr  als 
30  Tagen  oder  mit  beidem  bestraft  werden.  Jede  Person,  sei  sie 
Hilter  eines  Verkaafsplatzes  von  geistigen  Getrftnken  oder  nicht, 
wdehe  ftr  irgend  einen  Hinderjälurigen  Weh&,  Bnm,  Branntwein, 
Gin,  Lagerbier,  Hard  Gider,  Alkohol  oder  andere,  Spiritos  enthal- 
teade  gegohrene,  gemischta  oder  irgendwelche  berauschende  Getränke 
kauft  oder  in  iigend  einer  Weise  an  deren  Erlangung  behilflich  ist, 
okaa  den  schriftlichen  Auftrag  der  Eltern,  des  Tormundes  oder  des 
FamiKenaratee  des  Mindedahrigen,  soll  filr  jedes  solche  Vergehen 
mit  eber  Geldstrafe  von  nicht  weniger  als  20  Dollars  und  nicht 
mehr  als  100  Dollars  oder  mit  Haft  un  Countygeftüignis  von  nicht 
weniger  als  10  Tagen  nnd  nicht  mehr  als  30  Tagen  oder  mit 
beidem  bestraft  werden.  Jurisdiktion  Aber  solche  Yergehen  haben 
die  Friedensrichter. 

lafektionskrankheiten  unter  Londoner  Schulkindern.  In 
^em  kürzlicli  veröffentlichten  Berichte  teilt  Dr.  A.  E.  Harris, 
SanitÄtsbeamter  für  Islmgton  (London),  mit,  dafs  während  der  letzten 
zwölf  Monate  Untersuchungen  über  den  Schnlbesuch  infektiüs  er« 
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knuikter  Kinder  und  ferner  solcher  Schüler  angestdlt  wurden,  weldie 
mit  nicht  Bchnlpflichtigen,  von  einer  Infektionsknuildieit  hefoUenoi 
Kindern  In  demselben  Hanse  znsammenwohnten.  Dahel  eigab  sich, 
dn&  3  Kinder  mit  Pocken  zur  Sehlde  gekommen  waren,  844  mit 
Scharlach,  S&5  mit  Diphtherie,  28  mit  Typhus,  12  mit  sonstigen 
fieberhaften  Infektionskrankheiten,  zusammen  1242.  Dieselben  Krank- 
heiten hatten  In  lividuen,  welche  nicht  Schüler  waren,  aber  mit  Schnl- 
kindern  die  gleiche  Wohnung  teilten,  in  folgendem  Verhältnis  er- 
griffen: Pocken  17  Personen,  Scharlach  B29,  Diphtherie  240, 
Typhus  72,  andere  ansteckende  Krankheiten  mit  Fieber  166,  ine- 
gesamt  824. 

Diphtherie  und  Schulen  in  England.  Unter  dieser  Über- 
schrift schreibt  „  77<e  Xawcc/"  :  In  dem  Dorfe  Ficdlinog  bei  Merthyr, 
mit  einer  Bevölkerung^  von  1500  Köpfen,  meistens  Steinkohlen- 
arbeiteni,  hat  wiUtrpnd  des  letzten  Frühlings  und  Sommers  eine 
Diphtln  rier]ii.lriiii('  geherrscht,  indem  zwischen  April  und  Aucrust 
78  Fälle  zur  An/.*  ii_'e  gelangten,  al)us iien  von  einigen  Erkrank unLren, 
welche  dann  und  wann  während  dvs  vorhergehenden  Wintf'rs  \or- 
gekommen  waren.  Die  Häuser  sind  meibt  aus  behaaenen  Sternen  tadellos 
gebaut,  trocken  und  luftig.  Auch  die  Kanalisation  ist  gut  und  die 
Wasserversorgung  dieselbe,  wie  in  Merthyr.  Nur  in  der  Powellstrafse 
betinden  sich  einige  ungesunde  Hütten  aus  Holz  uiid  btein,  welche 
keinen  Anschlufs  au  das  Kanahietz  und  demgemäi^  Abortc  mit  Senk- 
gruben besitzen.  Hier  hat  die  Epidemie  denn  auch  ihren  Anfang 
genommoi  nnd,  wie  zn  erwarten  stand,  am  stärksten  gewütet.  Der 
Einflnb  der  Schule  auf  die  Yerbreitnng  derselben  erhellt  amB  der 
Thatsaehe,  daTs  61  Ton  den  78  flberbanpt  vorgekommenen  Fallen 
Schulkinder  betrafen;  die  ttbrigen  17  Falle  bei  noch  nidit  oder 
nicht  mehr  Schulpflichtigen  traten  erst  später  aal.  Die  Schul- 
gebande  litten  denn  auch  an  erheblichen  hygiemflclien  Hangeln:  ihr 
Untergrund  war  vom  Kanalinhalte  durdilrankt)  und  ob  drangen  faate 
Gase  in  die  Klassen  ein.  In  erster  Linie  ist  deswegen  der  Architekt 
der  Ortsschnlbehörde  zu  tadeb,  aber  auch  dem  EniehungBrate  kann 
der  Vorwurf  nicht  erspart  werden,  daTs  er  die  Flaue  desselben  üftr 
die  einzelnen  Schulen  billigte. 

Die  gewerbliche  Beschiiffignn^  tod  Kindern  unter  14 
Jahren.  Wie  die  j^Nordd.  Alig.  ZtgJ^  erfährt,  hat  der  Reichskanzler 
im  Hinblick  auf  die  in  der  Presse  mehrfach  betonte  Notwendigkeit, 
nähere  Ermittelungen  Über  die  gewerbliche  Beschäftigung  der  Kinder 
unter  14  .Tnhrp?i  anzustellen  und  daran  Mafsrej^eln  zum  Schutze  der 
Kinder  zu  kDUj)fen,  iinlfingst  das  foltrende  Schreiben  an  die  Ver- 
bündeten Ke^rienumcn  -«richtet:  Bei  der  Bemfszählung  vom  14.  Juni 
189Ö  sind  45370  Kinder  unter  14  Jahren  als  gewerblich  thfttig 
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nachgewiesen  worden,  von  denen  auf  die  Industrie  38267,  auf  den 
Handel  5296  und  auf  Lohnarbeit  wechselnder  An  1612  entfielen. 
Aalserdem  sind  in  der  Landwirtschaft  135  175,  als  häusliche  Dienst- 
boten 83601  Kinder  getfUt  DIeso  Labien  enthalten  indessen  nur 
die  in  Hauptberuf  tbatigea  Kinder  und  bleiben  ancb  hier  wahr- 
Bcheintifth  hbiter  der  WirUicUceit  mrttelr,  da  zn  Termnten  iat,  dafe 
Eintragaogen  erwerbithitiger  Kinder  häufig  onterlassen  Bind.  Die 
Zahl  der  nebenher  thfttigen  Kinder  ist  bisher  meines  Wisaena  noch 
Hiebt  ermittelt,  scheint  Jedoch  die  bei  der  BemfinaUiing  gewonnenen 
ZBRm  weit  in  übersteigen.  Über  die  YerteOnng  der  gewerblich 
tfaitigien  Kinder  auf  die  einzelnen  Belriebeformen  steht  nnr  so  viel 
fest,  dafii  in  Fabriken  nnr  eine  yerhaltniitmftftig  geringe  Zahl  be- 
sdiifligt  vrird.  nämlich  nach  den  Berichten  der  Gewerbe -Aufsichts* 
bcamten  fttr  1896  im  ganzen  nur  5312.  Es  ergibt  sich  hierans, 
da£»  die  Kinderarbeit  in  den  Fabriken,  für  welche  die  Gewerbe* 
ordnong  einschrinkende  Bestimmungen  enthält,  wesentlich  an  Be- 
deutung Terloren,  im  Handwerk,  der  Hausindustrie  und  bei  sonstiger 
gewerblicher  Beschäftigung  aber  einen  erheblichen  Umfang  an- 
grenommeii  hat.  Eine  mäfsige  Beschäfti^riinfr  von  Kindern  mit  ge- 
wer!)]iclier  Arbeit  liat  insoweit  Berechtigung,  als  sie  trrcignnt  ist, 
die  Kinder  an  körperliche  Tliatif^keit  zu  gewöhnen,  den  Sidu  für 
Fleifs  und  Sparsamkeit  zu  wecken  und  sie  besonders  in  FiÜlen,  wo 
die  Eitern  nicht  die  erforderliche  Aufsicht  Oben  können,  vor  Müssig- 
j?ang  und  anderen  Abwegen  zu  bewahren.  Ferner  ist  schon  aus 
Gesundheitsrücksichten  eine  Verwendung  der  Kinder  zu  leichten 
Arbeiten  in  der  Landwirtschaft  und  Gärtnerei,  wo  sie  in  freier  Luft 
in  einer  dem  jugendlichen  luirper  aagemcssenen  Weise  Bewegung 
ninl  Bcthätigune  ihrer  Kräfte  linden,  nicht  nur  zulässig,  sondern 
soji^ar  nützlich  und  empfehlenswert.  Rücksichten  aul  den  A  erdienst 
und  die  Unterstützung  der  Eltern  in  der  Bestreitung  der  Kosten 
des  Haushalts  werden  nur  in  besonderen  Ausnahmefällen  eine  ge- 
werbliehe  Besdialtigung  der  Kinder  rechtfertigen,  mnud  deren  Yer^ 
dienst  nnr  gering  sein  nnd  m  den  Ünsnträglichkeiten  einer  ans* 
giebigen  Ansnntsong  ihrer  geringen  Arbeitskraft  nicht  in  richtigem 
Verhältnis  sieben  kann.  OberaU  da  aber,  wo  die  Art  der  Be- 
echifllgang  nicht  Dttr  Kinder  geeignet  ist,  wo  die  Arbeit  an  buige 
wibity  wo  sie  an  nnpassenden  Zeiten  nnd  in  nngeeigneten  Bänmen 
Stattfindel,  gibt  die  Kinderarbeit  zu  erheblichea  Bedenken  Yer- 
anlaswing;  hier  bringt  sie  nicht  alMi  Gefahren  ftr  die  Gesundheit 
nnd  Sittlichkeit  der  Kinder  mit  sich,  sondern  erschwert  auch  die 
Schulzucht  und  macht  unter  Umständen  den  gesetzlichen  Schulzwang 
lOnsorisch.  Denn  übermüdete  nnd  in  ungesunden  Räumen  bis  tief 
in  die  Nacht  hinein  angestrengte  Kinder  können  dem  Unterricht 
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unmOglicli  die  erforderlidie  AnfaneikBamkeit  vidmeo.  leb  daif  nur 
an  die  Beschlftignag  ab  KegeQimgiio  am  spftten  Abend,  als  Zdta^gap 
anatiflger  am  frflben  Morgen,  sowie  an  die  Henndebmig  der  Kinder 
in  Tiden  Zweigen  der  Hanabdnstrie  erinoem.  Die  in  Jttngster  Zeit 
in  emzelnen  Orten  angestellten  Ermittelnngen  lassen  erkennen,  dals 
der  BescbAftigong  von  Kindern  im  Gewerbebetriebe,  im  Interesse  der 
beranwaehsenden  Jugend,  ernste  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  er- 
wogen werden  mnlk,  inwieweit,  unter  Berücksichtigung  aller  ein» 
schlagenden  Interessen,  insbesondere  auch  unter  Schonung  der  elter- 
lichen Befugnisse,  den  hervorgetretenen  Mifsstanden  abgeholfen  und 
weiteren  Unzuträglichkeiten  TOrgebeugt  werden  kann.  Auch  in  der 
Presse  verschiedener  Pnrtcirn  ist  liieranf  lüilänirst  hingewiesrn  worden. 
Die  bestehende  Gesetzgebung  gevvalnt  iür  eiu  Vorj-ehen  folgende 
Handhaben.  Zmiächst  ermöglichen  die  ikstiimiumgen  des  §  154 
Abs.  3  nnd  4  der  (Jcworbeordniing  insofern  eine  Beschränknng  der 
gewerblichen  Kinderarbeit,  als  die  für  die  Beschäftigung  von  Kindern 
in  Fabriken  geltenden  Schui/.bestimniungen  nach  §  154  Abs.  3  auf 
Werkstätten,  in  denen  regeiiaäfsig  Motoren  verwendet  werden,  und 
nacl»  §  154  Abs.  4  auf  andere  Werkstiltton,  soweit  dann  nicht  aus- 
schliefslich  Familienglieder  des  Arbeitgebers  beschäftigt  werden,  sowie 
aut  ÜauUü  ausgedehnt  werden  können.  Über  die  Notwendigkeit  und 
Art  der  Ausftlhmng  des  §  154  Absatz  3  sind  nach  meinen  Schreiben 
^m  30.  Oktober  nnd  13.  Dezember  Js.  —  No.  U,  1067, 3632  — 
£fliebungen  veranlabt  nnd  dem  AbecUnfii  nabe,  wahrend  mit  der 
AnaAbnmg  des  §  154  Absatz  4  dnrch  den  £rla&  der  Verordnung  vom 
31.  Hai  1897,  betreffend  die  Ausdehnung  der  §S  136  bis  139  nnd  des 
§  139b  der  Gewerbeordnung  anf  die  Werkstitten  der  Klddec^  nnd 
Wiscfaekoofektioa,  begonnen  worden  ist.  Ferner  Iftfrt  sieb  bis  sn  einem 
gewissen  Ma&e  mit  Htülb  der  Yorsdirift  des  §  120o  dar  Gewecbeofdanng 
Abhtllfe  schaffen,  wonach  Oewsrbeontemebmer,  die  Arbeiter  nnter  18 
Jahren  beschäftigen,  verpflichtet  sind,  bei  der  Einrichtung  der  Betriebs- 
stätte und  bei  der  Regelung  des  Betriebes  diejenigen  besonderen  Rück- 
sichten auf  Gesundheit  und  Sittlichkeit  zu  nehmen,  die  durch  das 
Alter  dieser  Arbeiter  geboten  sind.  Auf  Grund  dieser  Bestimmung 
ist  man  bereits  an  mehreren  Orten  durch  Polizeiverordnungen  nicht 
ohne  Erfolg  gegen  die  milsbräuchlichc  gewerbliche  Beschäftigung 
vnn  Kindern  eingeschritten  und  kruinte  auch  der  Krlafs  nl1<Temein- 
gülüger  A^or*:rhnften  im  Wege  einer  iiundesratsverordiiung  in  FiaL'e 
kommen.  Indessen  irowinnt  es  den  Anschein,  als  ob  bei  Anwi  iiduiig 
der  angeführt 0T1  HebünunuiiK'en  nicht  alle  Mifsstiinde  beseitigt  werden 
wtürdcn.  So  können  mit  Hülfe  des  §  154  Absatz  Ü  und  4  nur  die 
Arbeitsverhältnisse  der  in  „Werkstätten"  beschäftigten  Kinder  ge- 
regelt werden,  und  auch  diese  nur  insoweit,  als  es  sich  um  die  Be- 
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schäftiL,ning  iüuerhalb  der  Werkstätten  handelt.  Überdies  ist  die 
Ausdehnung  der  SchutzbestimmuDjjoii  auf  Werkstittcn,  in  denen  nicht 
regelmäfsig  Motoren  vurweiideL  werden,  nur  zulüssig,  wenn  der  Arbeit- 
geber darin  mindestens  eine,  nicht  zu  seiner  Familie  gehörende  Person 
beschäftigt.  Danach  ist  die  Regelang  der  Kinderarbeit  nicht  einmal 
ia  aUea  Wwkgütttoii  angängig.  Andomtita  wird  der  §  120e,  ab- 
getehea  davooi  dals  seiiie  Anwendbarkeit  auf  die  biet  in  Betracht 
hmmeBden  ikibeits^eililltnisse  tob  mancheD  Seiten  bezweifelt  wird» 
ftberall  da  Tersagen,  wo  die  Kinder  nicht  m  einem  Unternehmer  in 
einem  YertragsrerhSltnis  stehen»  sondern  ihren  Angehörigen  bei  der 
diesen  ftberingenen  Arbeit  helfen.  £äne  antreffende  Benrthdlnng 
äDer  hier  einsdilagend^  Fragen  ist  nu*  möglich,  wenn  Klarheit 
dartU)er  herrscht,  ia  wdchea  Gewerbesweigen  Mifesttnde  bei  der 
Bescbftftigang  von  Kindern  bestehen  nad  welcher  Art  diese  HUs- 
stiade  sind*  Das  zur  Zeit  Iiierüber  vorliegende  Material  gewährt 
aar  ein  nnvoUkommenea  Bild.  £8  scheint  daher  erforderlich,  dieses 
Material  durch  Erhebungen  zu  vervollständigen,  welche  sich  auf  das 
Alter  der  beschäftigten  Kinder,  die  Art  der  Beschäftigung,  die  Daner 
aad  Lage  der  Arbeitszeit,  die  Beschaffenheit  der  Arbeitsräume,  sowie 
auf  die  rechtliche  Natur  des  Arbeitsverhältnisses  und  die  bei  Be- 
schränlning  der  Kinderarbeit  in  Betrarlit  zn  ziehende  Höhe  der  Löhne 
zu  erstrecken  hätten  und  welche,  unter  Ausschlufs  laudwirthschaft- 
licher  Thätigkeiten  und  des  Gesindedienstes,  auf  die  gewerbliche 
Kinderarbeit,  soweit  sie  aufserhalb  der  Fabriken  stattfindet,  zu  be- 
schränken wären.  Die  Frage,  ob  und  inwieweit  dann  etwa  ein  Vor- 
gehen anf  Grund  der  zur  Ausführung  des  §  154  Absatz  3  der  Ge- 
werbeordnung angestellten  Ermittelungen  einstweilen  autzuschieben 
ist,  kann  späterer  Er^vagung  vorbehalten  bleiben.  Bei  den  in  Aus- 
sicht genommenen  Erhebungen  beabsichtige  ich  die  Kommission  fUr 
Arbeiterstatistik  zu  beteiligen.  Derselben  werden  zu  diesem  Zweck 
vor  olkm  Naciiwcihuiigen  über  die  Zahl  der  überhaupt  und  in  den 
einzelnen  Gewerbszweigen  mit  den  verschiedenen  gewerblichen  Arbeiten 
beschäftigten  Kinder,  sowie  Angaben  Ober  deren  Verteilnng  auf  die 
Xtfle  des  Reichs  wzniegen  sdn«  Aach  wäre  es  erwttnscht,  die 
Kommission  ton  dea  Ergebaissea  der  bisher  anf  dem  ?or]i0geadea 
Gebiet  hm  nnd  wieder  TOigenommenea  Ermittelungen  ia  Kenatais 
sa  setsea  and  ilir  einen  ÜberUick  darftber  zn  yerschaffen»  anf  welchem 
Wege  man  bisher  in  den  einzehien  Bnndeastaaten  einer  nnznUsigen 
gewerUichea  BeschfifHgnng  von  Kindern  entgegengetreten  ist  Das  etc. 
beehre  ich  mich  daher  an  ersachea,  hieraaf  bezügliches  Material, 
soweit  solches  dort  etwa  Torhanden  ist,  mir  gefUligst  zor  Verfflgung 
jm  Siellea  nnd  mich  zugleich  behnfo  Anfetellnng  der  erwähnten  Nach- 
weiaangea  für  das  dortige  Staatsgebiet  mit  einer  Mitteünng  über 
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folgende  Punkte  zu  yersehen:  1.  Wie  hoch  ist  die  Gesamtzahl  der 
auOserhalb  der  Fabriken  gewerblich  thätigm  Kinder  unter  14  Jafaren 
ftr  den  Staat  und  die  grölseren  Verwaltungsbezirke?  Dabei  sind 
als  gewerblich  thätig  alle  Kinder  zn  ^blen,  die  ehie  auf  Erwerb 
gerichtete  Tlifttigkeit  «osflben,  sofern  es  sich  nicht  nm  dne  Be- 
scbftfägimg  in  der  Landwirtschaft,  dem  Garten-,  Obst-  nnd  Weinbau 
oder  im  Gesindedienst  handelt,  anch  wenn  sie  Begahhing  filr  Ihre 
Dienste  nicht  erhalten  und  in  keinem  YertragsrnhAltnis  za  emem 
Gewerbetreibenden  stehen,  sondern  nnr  ihren  Angehörigen  hei  der 
Arbeit  helfen.  2.  In  welchen  Gewerbszweigen  und  mit  welcher  Art 
gewerblicher  Arbeit  sind  die  Kinder  thfttig?  Dabei  ist  das  Angen- 
merk  insbesondere  auf  die  einzelnen  zur  Herstellung  des  Gesamt- 
prodnkts  dienenden  Uülfsleistungen  zu  richten,  bei  denen  die  Kinder 
vorzugsweise  Verwendung  finden.  Wie  hoch  ist  annähernd  die 
Zahl:  a]  der  in  den  einzelnen  Gewerbszweigen,  b)  der  innerhalb  der 
einzelnen  Gewerbszweige  mit  den  nach  Ziffer  2  ermittelten  Arten 
gewerblicher  Arbeit  beschilftigten  Kinder  filr  den  Staat  und  die 
gnifseren  Verwaltungsbezirke 'r'  "Dm  erln teiK  a  Mitteüangeu  darf  ich 
bis  zum  1.  April  1.  Js.  f  r  jobenst  entgegensehen. 

Schfilerelend.  Tieftraurige  Bericbte  tiber  die  Not  der  amen 
Schulkinder  in  Wien  fielen  in  die  diesjährige  Festzeit.  Aus  dem 
Bezirke  Favoriten  berichtet  ein  Lehrer:  Von  den  14  000 
kiudern  Favoritens  können  nur  3953  von  iliron  Eltern  ernaiirt 
werden.  Eine  Anzahl  von  Kindern  erhält  vom  Zentralverein  zur 
Beköstigung  armer  Schulkinder  mittags  ein  wenig  Gemüse  und  einen 
Wecken,  andere  bekoninien  vom  Wärmestubenverein  eine  kleine  Schale 
Suppe  und  ein  Stückchen  Brot.  Mehr  als  oÜüO  Kinder  werden 
aber  nicht  einmal  dieser  kaigen  Spenden  teilhaftig.  Von  4167  be- 
dürftigen Kindern,  worunter  S18  Waisen  sind,  gehen  in  dieser  rauhen 
Jahreszeit  noch  Tiele  barfolb  in  Hokpantoffelii,  viele  können  wegen 
gärndiehen  Mangele  an  Fnlkb^eidnng  die  Schnle  gar  nidit  besncheB. 
Es  werden  dnrch  Eonunnne,  Vereine  n.  s.  w.  700,  das  sind  16,8% 
der  gesamten  Bedürftigen,  nnterstfltst.  Unter  den  leemsgehendan 
sind  2032  Knaben  und  1485  Mfldoben.  Hener  haben  sich  diese 
tranzigen  Yerhftltnisse  bedeutend  Yerschlechtert.  Gtehon  der  Anblick 
der  vor  dem  Schnlhanse  versammelten  Kinder  erfBllt  jedes  MeoBiäea' 
hen  mit  Weh.  Vor  Kftlte  zitternde,  fahle,  gespensterhafte  Gestatten, 
in  elende  Lampen  geUeidet,  zeigen  auf  ihren  Gesichtern  den  Kammer 
um  den  nflchsten  Bissen  Brot,  denn  sehr  viele  haben  ttberhaupt  kein 
Frühstück  genossen.  In  der  Klasse  stieren  die  Kinder  teilnahmlos 
mit  glasigen  Augen  ins  Leere.  Der  Hunger  eit&tet  ihr  Interesse 
am  Unterricht.  Am  lebhaftesten  werden  sie,  wenn  der  Lehrer  drei 
bis  vier  Speisemarken  (manchmal  in  emer  Klasse  von  vienig  Kindern) 
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flöf  drd  Kreuzer  Gemflse  and  zwei  Kreuzer  Brot  austeilt  —  danach 
wieder  thräoenerfBüte  Angen,  enttäuschte  Hoffnungen.  Welcher 
Heroismns  wird  da  von  dem  heranwadisenden  Geschöpfe  hegehrt  t 

Es  soll  den  Lehrstoff  anfnehmen,  während  es  vom  Zweifel  gefoltert 
wird,  ob  es  im  Kampfe  nm  die  Speisemarke  ein  Loos  oder  —  eine 
Niete  zieht.  Ohnmachtsanfälle  bei  Rindern  wegen  Hangers  und  gänz- 
licher Entkräftnng  sind  nichts  seltenes.  „Erst  heute,"  erzftblt  der 
Lehrer,  „stürzte  ein  Knabe  in  meiner  Klasse  ohnmächtig  zusammen. 
Kr  war  durch  Hunger  geschwächt,  und  ich  licfs  ihm  ein  Stück  Brot 
gehen.  Kürzlich  schlich  einer  meiner  Schüler  zum  Schuldioner  und 
kramte  in  dessen  Mistkorb  hemm.  Was  suchte  er  dort?  Weg- 
^'owoHene  schmutzige  Orangenschalen,  um  seinen  Hunger  zu  stillen." 
Viele  Kinder  müssen  schwer  und  oft  bis  in  die  späte  Nacht  arbeiten, 
nm  för  ihren  Unterhalt  ein  paar  Kreuzer  zu  verdienen.  Angesichts 
dieser  haarsträubenden  Verhältnisse  hat  sich  ein  Hülfskomitee  ge- 
bildet. Möge  es  einen  Strahl  der  Freade  in  alle  die  bekümmerten 
Herzen  fallen  lassen! 

Frühstück  lür  arme  Schulkinder.  Dem  Berichte  des  Aus- 
schusses für  Beschaffung  von  warmem  Frühstück  für  arme  Kinder  in 
Frankfurter  Schnlen,  der  sich  im  Herbst  1895  gebildet  hat,  entnimmt 
die  »Ihmkf.  Ztg."  (29.  Okt  1897)  folgendes:  Die  Zahl  der  Pfleglinge 
des  Ansschnsses  iat  gröäer,  als  man  aaaehnieii  sollte.  Nidit  allein 
die  gro&e  Armut  der  Eltern  kommt  hier  in  Betracht»  sondern  ancb 
der  Umstand,  dals  die  Eltern  Tieliacb  za  f  rflh  zur  Aii»eit  geben  und 
Ihre  Kinder  deshalb  nicht  versorgen  kOnnen.  Die  neue  Wohlfahrts- 
eioiichtmig  Ist  also  sehr  segensreich.  Die  Kinder  lernen  besser,  sind 
dankbar  und  haben  ein  gesundes  Aussehen*  Die  Verteilung  von 
einem  DritteDÜter  Mflcb  und  einem  grofsen  Stflck  Brot  geschieht  fttr 
nenn  Schulen  in  den  Schulräamen,  für  drei  in  den  Baumen  der 
Gesellschaft  für  Wohlfahrtseinrichtungen  (Predigerstrafsc  5),  für  sieben 
in  MUchwirtschaiten.  Im  Winter  1896/97  waren  930  Kinder  mit 
dem  Frühstück  zu  versehen.  Es  wurden  an  102  Tagen  rund 
100000  Portionen  verteilt.  Verausgabt  wurden  ü  9823.  Fflr  den 
kommenden  Winter  fehlen  dem  Ausschufs  zur  Fortsetzung  seines 
Wirkens  JU.  6400.  Er  appelüert  an  die  Wohlthfttigkeit  der  Mit- 
bflrger. 

Versorgung  armer  Schalkinder  mit  Nahrmigund  Klaidno^s- 

stücken.  Nach  .br  „Ztirch.  Posf  (No.  297.  1897)  machte  dip  Kr- 
ziehnngsdirektion  des  Kantons  Bern  in  einem  Zirkular  an  die  Pnmar- 
schulkommissiun  darauf  aiitiuiiksam,  dals  im  ^^lnter  1896/97  für 
die  Versorgung  armer  Schulkimler  mit  Nahrung  und  Kleidungsstüeken 
gegenöher  dem  Vorjahre  weniger  gethan  wurde.  Sie  glauht  iudeasen, 
dieser  Rtu  Ivl  id;^  sei  nur  ein  scheinbarer,  eme  Folge  mangelhafter 
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BerichterstÄttung.  Sie  fordert  dazu  auf,  die  Angelegenheit  diesen 
Winter  wieder  allen  Ernstes  an  die  Hand  zo  nehmen.  Aus  dem 
Alkoholertrag  stellt  sie  einen  Betrag  von  8000  1  res.  zur  Veriugung. 
Im  ganzen  Kanton  wurden  im  Winter  1895/96  82951  Frcs.,  im 
Winter  1896/97  77  714  Frcs.  fOr  die  Versorgung  anner  Schulkinder 
mit  ICahnuig  und  Kleidiiqg  tosgegeben. 

MttlenuppeiuuurtalteB  !■  Zlliicli.  Die  WoUUifttigkdts- 
veraine  der  ei]izfilBe&  Stadttefle  Zflnchs  geben  In  den  TageebUfttem 
die  ErUamng  ab,  dafe  sie  mit  Beginn  des  neuen  Jabres  in  gewobnter 
Wdfle  ibre  Sappenangtalten  iDr  arme  Scbnlkinder  wieder  er&ffiien 
und  in  dringenden  FlUen  aiodi  dueh  Abgabe  yon  Scbnbwerk  und 
Kleideni  einem  ungestörten  Scbnlbesncbe  möglichsten  Vorschob  leisten 
werden.  Die  Vfxeine  besitzen  keine  Foods  and  sind  alljährlich  auf 
die  fireiwillige  Privatwohlthätigkeit  angewiesen.  Dennoch  leisten  sie 
nicht  unbedentendes.  So  teUt  z.  B.  die  Gemeinnfitzige  Gesellschaft 
Wipkingen  mit,  dab  im  vorigen  Winter  während  acht  Wochen 
10000  Liter  Suppe,  sowie  790  kg  Brot  verteilt  wurden  und  dafs 
ihre  Gesamtausgaben  für  diesen  Zweck  835  Frcs.  betrugen.  Aus 
Hottinirrn  wird  berichtet,  dafs  im  verflossenen  Winter  bis  zum  März 
täf^lirh  102  Schüler  ein  genügendes  Mittagessen  erhielten  und  dafs 
die  Ausgaben  über  800  Frcs,  betrugen.  Der  Verein  ftlr  Unter- 
stützung armer  Schulkinder  in  Riesbach  erklärt,  dals  er  täglich  an 
ca.  160  dürftige  Schoüünder  unentgeltlich  Suppe  und  Brot  ver- 
abreichen könne. 


Yarfttgang  der  k.  k.  Hgtemiebiicban  Stattbaltarei  in  Brioi 
Tom  17.  Uli  1897  betralNid  die  anMnrtliehe  Iiipiiienuig 

hl^kerer  Lebnutaltan« 

(Amtliche     Wiener  Zeitiwg^  vom  19.  Mai.) 

Die  hiesige^  k.  k.  Statthalterei  l»at  kürzlich  an  alle  ihr  unter- 
stehenden politischen  Behörden  einen  Erlafs  über  die  periodische 
nmtsärztliclie  Inspizieninir  der  höheren  Lehranstalten  gerichtet.  Der- 
selbe bringt  den  Behörden  folgendes  zur  Kenntnis: 


*  Hihriiobe. 
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„Zur  Beseitigung  der  entstandenen  Zweifel,  ob  die  iandesförst- 
lieben  Amtsärzte  und  StAdtphysiker  dt  r  autonomen  Stadfe  znr  perio- 
dischen sanitären  Inspizierung'  der  höheren  Lehraii:»talteu  ihrer  Amts- 
bezirke berechtigt  sind  und  in  welcher  Weise  sie  hierbei  vorzugehen 
haben,  sieht  sich  die  k.  k.  Statthalterei  nach  gepüogenem  Einrer- 
nehmen  mit  dem  k.  k.  Landesschnlrate  veranla&t,  znr  Danacbachtnng 
zu  erotfnen,  da£s  die  erwähnten  Anstalten,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  sie  öffentliche  oder  private  sind,  der  periodiscbca  amtsilrztlichen 
Revision  in  analoger  Weise  zu  unterziehen  sind,  wie  dies  hinsichtlich 
der  Yolksscbolen  mit  der  hieramtlicben  Enndnuushang  vom  16.  Februar 
1884  BOfiniert  wvdo. 

Dtmgßaib  aiiid  die  Amtslnte  aas  eigener  laitiatiYe  bmte 
nd  Terpffiditflt,  die  aamttlreii  YeriiSltmsie  md  Zoattnd«  dar  tngr 
HdwB  LelmitttattMi  wiler  Beiebtniig  der  In  §  8  der  sitierteii  Kaad- 
■MteDg  diesldb  MfesteDten  Geeiehtipinikte  Mitweilig  m  uqpisiereB. 

Sie  beben  fi'i^  zm  dtweni  Bebafe  stets  bei  dem  Anstaltdeiter 
aanMldeB  and  gemein  schaftlich  aiit  danuelben  die  InapuieraBg  der 
Aaitalt  aatar  thanlfchster  Termetdang  der  Stflraag  des  ünfterricblB 

Über  wabrgenommene  MiTsstande,  die  auf  kUnerem  Wege  im 
Einremefamen  mit  der  Anstaltsleitung  nicht  behoben  werden  können, 
foadem  eine  Abhilfe  durch  höhere  Yerfttgnngen  erheischen,  haben 
die  reridiereiKlen  AmleArzte  Separatberichte  mit  den  entsprechenden 
Anträgen  zn  erstatten,  welche  ohae  Verzag  der  1l  k.  Statthalterei 
▼onnlegen  sind. 

Unbeschadet  der  Ycrptiirhtung,  m  geeii^Mieten  Fällen  besondere 
Berichte  zn  erstattet],  sind  die  Amtsärzte  gehalten,  tlbor  die  Ergeh- 
nicse  ihrer  Inspeküonsthätigkeit  in  den  höheren  Lehranstalten  I>ereisungs- 
he richte  mit  Yermeidong  jeder  überflüssigen  Weitlftofigkeit  korz  und 
bündig  zn  erstatten." 

dtutaehten  des  Wiener  Stadtphysikates  über  eine  Abllnderiuig 
der  Yorsebriften  f&r  Heizan^s-  imd  Lüftmigsaiilageu 

iu  Schulen. 

Das  Stadtphysikat  hat  m  einein  die  vorliegenden  Fragen  be- 
treflfenden  Gutachten  M.  Z.  77  790  ex  1889  bezflglich  der  Normiemng 
TOD  Normaltemperatnren  für  Mittelst^nlen  Air  die  TnxBslle  als  antere 
Grenze  14^  C,  als  obere  17^  C.  empfohlen,  websber  Antrag  sich 
adl  dem  Yera^lage  des  Stadtbaaamtes  deckt.  Es  kann  ancb  dem 
Airtnge,  die  Hmdmalteniperatar  des  Stiegmibaases  anf  14®  G.  herab- 
zasetzen,  zugestimmt  werden.  Es  wird  aach  weiter  bebe  Ebiwendaag 
dagegen  erhoben,  dab  die  Temperalar  der  Stäegenbinser  and  Ginge 
erst  fon  8®  0.  angefangen  kAnstüch  erhobt  werden  solle.  Allehi 
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bezÜRlich  der  heizbaren  Aborte  raüf^te  cnipfolilcn  ^vorden,  die  bisher 
normiert 0.  Heizgrenze  von  10*^  C.  auch  terner  mindestens  iii  den 
Volksschulen  beizubehalten.  Dagegen  wird  in  der  Vorschrift  die 
Alinea  3  des  §  21  des  Erlasses  des  Ministeriums  ftir  Kultus  und 
Unterricht  vom  9.  Juni  1873,  Z.  4816,  vermifst,  wonach  bei  einer 
Temperatur  des  Schulzimmers  unter  16°  C.  ohne  Huckbicht  auf  die 
Jahreszeit  geheizt  werden  mnfs.  Weiter  wäre  noch  zu  bemerken, 
dafs  hinsichtlich  der  Lüftung  durch  Offnen  der  Fenster  kein  Unter- 
schied zu  machen  ist  zwischen  Schulzimmem  mit  ansjsnebigen  und 
solchen  mit  nicht  ausreichenden  Luftungseinrichtungen,  und  ist  sohin 
daran  festzuhalten,  dafs  alle  Schulzimmer  ohne  Ausnahme  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  Aufsentemperatiir  nach  Schlnlä  des  Unterrichtes 
durch  öffikea  der  Fenster  in  ausgiebiger  Welse  za  lofton  seien. 
Weiter  ist  zd  Terlangen,  dals  die  Centralhelzaivparate  (Wfirmeabgeber) 
tiglich  Tor  dem  Heizen  Tom  Stanb  sorgfältig  gereinigt  werden  sollen, 
ebenso  wfire  hier  die  Bedingimg  antomehmen,  dals  die  Yentilatloiia* 
schllinche  (in  Entsprechnng  der  MagistratsTeroidnniig  Tom  28.  Oktober 
1892)  mindestens  einmal  in  14  Tagen  and  überdies  ans  spedeUen 
Aalftaaen,  im  Falle  des  Vorkommens  von  Infektionskranklieiten  unter 
den  Sehnlkindem,  fsneht  gerdnigt  werden  müssen. 

Erlafs  des  Bezirkasekiilnites  der  k.  k.  Reichshanpt-  nnd 
Besidenzstadt  Wien  ¥om  10.  Dezember  im  (6.  Z.  8245)  Aber 
Samariterkurse  ffir  Lehrer  nud  Lehrerinnen. 

Die  Wiener  freiwillige  Rettungsgesellschaft  beabsichtigt  in  der 
mit  der  Centraistation,  III.  Radetzkystrafse  1,  in  Verbindung  stehenden, 
mit  nllon  nötigen  Lehrmitteln  ausgestatteten  Samariterschale  Separat- 
kurse für  Lehrer  und  Lehrerinneu  über  erste  Hilfe,  Verbandlehre. 
Krankenpflege  und  Krankentransport  zu  veranstalten  und  in  diesen 
Separatkursen  in  acht  Vorträgen  von  je  1 V  ystündiger  Dauer  eine 
Anzahl  T-ehrpersonen  in  den  nötigen  theoretischen  Vorkenntnissen 
und  praktischen  Handgriffen  für  die  erste  Uilfeleistoug  bei  plötz- 
lichen Uuglückställen  auszubilden. 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  tiber  Auftrag  des  hochlöblichen 
k.  k.  n.-ö.  Luüdesschulrates  mit  dem  Auftnifje  in  Kenntnis  gesetzt, 
den  unterstehenden  Lehrpersonen  von  der  I  j  i  iclituni:  dieser  Separat- 
kurse Mitteilung  zu  macheu  und  dieselben  anzuweisen,  ihre  eventuellen 
AnmeldeerkläruDgen  bis  längstens  31.  Dezember  1897  im  Wege 
der  Schnlleitung  an  den  Besirksschnbrat  der  Stadt  Wien  (Centrale) 
einzusenden,  woraof  die  weiteren  notwendigen  Verfügungen  von  hier 
ans  getroffen  werden. 

Der  Vorsitzende-StellTertretert 
(Gez.)  GüOLEB, 
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Dem  Kreispfaysikus  Sanitätsrat  Dr.  LissNEK-Kosten  wurde  der 
Charakter  als  Geheimer  Sanitätsrat,  dem  Krei^hysikos  Hbbwio- 
Lehe  der  Charakter  als  Sanitätsrat  verliehen. 

Es  sind  ernannt  worden:  Dr.  Ed.  Otto  am  Ludwig-Georgs- 
L'sinnasium  Darmstadt  zum  Direktor  der  Höheren  Mädchenschule  in 
ütfenbach;  Hilfslehrer  Dr.  Pohliiammeu- Rottweil  zum  Rektor  der 
Lateinschale  Mergenthei??! ;  Rektor  Kiikuart  an  der  Wilhelms- 
realschule  Stuttgart  zum  Uln  i-tudienrat  bei  dw  Kultiniriisterialabteihnig 
«laselbst ;  Distriktssclmliiisiiektor  SEDT,MAYii-K(  in))teu  ist  aus  Anlafs 
seines  filnfzicrjährigcn  Dienstjubiläurns  zum  städtischen  Sehnlinspektor 
emamit  worden;  Progyninasiahlirektor  Dr.  Martin  Baltzek  in 
Schweiz  zum  Gymnasialdi rektor  in  Marien werder ;  Dr.  Bohkemann 
an  der  Augustaschnle  in  Breslau  znm  Direktor  der  zweiten  evangeli- 
schen Realschule  daselbst ;  Oberre^jierungsrat  LucANUS-Erfurt  zum 
Vicepräsidenten  des  rroviuzialschulkoliegiums  der  Provinz  Branden- 
burg; der  ordentliche  Honorarprofessor  der  politischen  Ökonomie 
Dr.  EnoBN  Böhm,  Ritter  von  Bawerk  in  Wien,  zum  k.  k.  öster- 
rdduscbeii  ünterriditsmiiiister. 

Habilitiert:  Oberstabsarzt  Dr.  Jasoeb  als  Privatdosent  für 
Hygieae  in  Königsberg. 

Es  sind  gestorben:  Distriktsatzt  Dr.  Ionatz  Wildfbitbb  in 
Falkenan ;  Distriktsarzt  Johann  WAansB  in  Baran;  Bezirksarzt  a.  D. 
Dr.  Obokg  Ombiss  in  Sambor  (Galizien) ;  k.  k.  Bezirksarzt  Dr.  AirroN 
BBomovsKi  in  Lemberg ;  Distriktsarzt  JüuuB  Hohitsch  in  Mül- 
stadt;  Distriktsatzt  Dr.  Jorahk  Weiser  in  MUiriseli-Altstadt; 
Distrflrtsarzt  Dr.  Isaak  Grimm  in  Goldenstein;  Distriktsarzt  Dr. 
Wenzel  Hlouzek  in  Bfezolup ;  Realschuldirektor  a.  D.  Lanqhofp- 
Potsdam ;  Kreisphysikus  Sanitätsrat  Dr.  J.  M.  Rosemtual  in  Schwetz ; 
Oberschulrat  a.  D.  Karl  Gruber  in  Baden-Baden;  Kreispbysikns 
Dr.  KiiOas-Biedenkopf;  Schalrat  BALITZ-Baatzen. 


titttxatnx. 


Besprechungen. 

Dr.  Nahm  Sack,  Kinderarzt  in  Moskan.  Die  Hygiene  des  Schreib- 
mterriehts.   Vortrag,  gehalten  in  einer  Sitzang  der  Spezial- 
kommission  fUr  Schönschreiben  (ross.).   Moskau  1896. 
Yerftsser,  der  schien  Vortrag  vor  emer  Versanunlong  von 

Lehrern  und  zwar  gröisteoteils  SchreiUehrem  hielt,  widmet  sanSchst 
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denjenigen  physiologischen  üescUen  der  Augaplelljeweguiig,  welche 
für  das  Leaen  und  Schreiben  von  besonderer  Bedeutung  sind,  eine 
kurze  Betrachtang.  Für  die  Heftlage  ist  von  groDser  Wichigkeit  das 
WuliDT-LAMANSKTsche  Gesetz.  welches  laotel,  dab  die  Angea- 
bewegangen  in  einer  horizontalen  oder  vertikalen  Ebene  stattfinden 
mflssen,  wenn  sie  nns  nicht  onaagenebm  sein  soUen,  nnd  daCs  irir 
Angenbewegongen  in  schiefer  Bichtang  durch  eine  entsprechende  Kopf- 
stellnng  zn  vermeiden  snchen.  Hierans  folgt  schon  die  Unrichtigkeit 
der  Behanptnng  Bsblik-Bvmbolds,  es  n&hmen  Jmm  Schreiben  die 
Angen  eine  solche  SteUuag  ein,  dais  ihre  Vereinigongslinie  inr 
Bichtang  der  Gnmdzdge  der  Bnchstaben  senkrecht  ^^e ;  im  Qegen^ 
teO,  die  Augen  folgen  der  Bichtang  der  Linien  des 
Schreibheftes  (Schubert,  Matbb,  Sbqqbl,  Daiber],  und  wenn 
das  letztere  schief  gelagert  ist,  so  müiste  eigentlich  die  Verbindongs- 
Unie  der  Augen,  trotz  Tertikai  zum  Schreibenden  stehender  Grund- 
zflge,  eine  schiefe  Bichtong  einnehmen  (d.  h.  die  Augen  mülsten 
rotatorische  Bewegungen  machen),  was  aber  durch  Lmksneignng  des 
Kopfes  und  Schiefstellung  des  Rumpfes  vermieden  wird.  Nachdem 
der  Autor  dann  noch  auf  das  Monokulärsehen  und  die  daraus  cnt- 
strhcnde  Anisometropie  (ungleiche  SehscbRrfe  beider  Aultch)  als 
Folgezustiinde  der  liechtslagerung  des  Srhreibheftes  autinerksam 
gemacht  und  betont  hat,  daPs  die  senkrecht  zu  den  T.inien  stehende 
Schrift  bedeutend  leichter  zu  Ir^rn  ist,  als  die  schietsteljende,  konunt 
er  zum  Schlufs,  dafs  es  der  Phy^iulugie  des  Sehens  am  meisten  eut- 
spreciie,  weun:  1.  das  Heft  mitten  vor  der  Brust  des  Schreibenden 
liege,  2.  wenn  es  so  liege,  dais  seine  Linien  dem  Tischrande  und 
der  Verbindungslinie  der  Augen  des  Schreibenden  bei  richtiger  tmd 
ruhiger  Kopflage  parallel  seien,  B.  wenn  die  Grundstriche  der  Buch- 
Stuben  senkrecht  auf  die  Linien  des  Schreibheftes  zu  stehen  kommen, 
4.  wenn  beide  Augen  in  möglichst  gleicherEntfernung  von  der  Feder- 
spitze sich  befinden. 

Zn  denselben  Schlössen  kommt  der  Verfissser  noch,  indem  er 
die  Bedüigungen  einer  richtigen  Schrdbstdlong  kurz  bespridit.  Hieriwi 
macht  er  namentlich  anf  die  schädlichen  Folgen  anfinerksam,  welche 
es  fitlr  die  Körperhaltung  nach  sich  zieht,  wenn  der  Imke  Vorderarm 
mitsamt  dem  EUenbog^  anf  die  Tischplatte  gelegt  wird,  wihrend 
der  rechte  in  seinen  hmteren  zwei  Drittteüen  vom  Tische  heronter- 
hängt.  Die  Haltung  des  Schreibenden  soll  eine  Tollkommen  eym- 
metrische  sehi ;  die  Vorderarme  sollen  zu  zwei  Dritttdlen  so  anf  der 
Tischplatte  liegen,  dafs  sie  die  Fläche  derselben  unter  emem  Winkel 
TOn  etwa  45°  kreuzen;  die  Hände  sollen  sich  somit  auf  dem  Tisdi  unter 
einem  Winkel  von  90°  treffen.  Es  ist  dies  ungefähr  dieselbe  Haltung^ 
welche  wir  unwillkflrlich  einnehaMU,  wenn  wir  mhig  am  Tische  sttaea 
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md  mm  Meaaer  und  Gabel  zur  Hand  ndunen,  ab  ob  wir  eaaen 
wollteD.  INe  Hände  lieg«ii  dann  so»  dab  der  Zwiachenraiim  zvMk<un 
großem  und  Zeigefinger  nadi  oben  deiit  nnd  die  Handflache  Itieht 
gegen  die  Tiid^atte  gen^  ist  Hierans  ergieU  idelL  Ton  eelbat 
die  natnitiche  Haltnng  der  Feder,  indem  sich  die  Federspitse  vor 
der  KOrpennitte  befindet»  während  der  Federhalter  nach  dem  Ellen- 
bogen hingerichtet  ist.  Wenn  man  nnn,  ohne  der  Hand  Gewalt  an* 
znthon,  die  Finger  hengt,  um  zu  schreiben,  so  fallen  die  Grand« 
striche  perpendiknlär  zum  Tischrand  nnd  zur  Bnist  des  Schreibenden 
ans,  nnd  wenn  das  Heft  parallel  zam  Tischrande  liegt,  so  kommt 
aaf  diese  Weise  ganz  natflrlich  die  Steilschrift  zn  stände.  Die 
schreibende  Hand  stützt  sich  hierbei  einerseits  auf  die  Äufsenfläche 
des  kleinen  Fingers  und  andererseits  auf  die  Mitte  des  Vorderarmes. 
Die  Feder  ruht  auf  der  ersten  Phalanx  des  Mittelfingers,  während 
sich  der  Zcigefinp^cr  von  oben,  der  Daumen  von  innen  und  oben  an 
den  Federhalter  anlcL't.  Die  Feder  ))ildit  mit  dem  Papier  einen 
Winkel  von  60^.  Beim  Schreiben  iiiurs  tMitwcdei  die  Hand  in  der- 
selben Stellung,  welche  sie  anfan'js  einualini,  von  Imks  nach  rechts, 
oder  aber  das  Papier  von  reciits  nach  links  bewegt  werden.  Die 
Steilschrift  ist  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  die  einzig  richtige 
Art  zu  schreiben,  weil  sie  den  i)hysiologischen  Gesetzen  der  Augen- 
bewegnngen  und  des  geraden  Sitzens  am  meisten  entspricht.  Dem 
noch  problematischen  Vorteile  des  Raschschreibens,  welcher  oft  zu 
Gunsten  der  Schrägschrift  vorgebracht  wird,  mifst  Dr.  Sack  keine 
hohe  Bedeutung  zu,  um  so  mehr,  als  man  es  auch  bei  der  Steil- 
schrift durch  Übung  zu  sehr  raschem  Schreiben  bringen  kann;  jeden- 
fdla  ist  dies  kehi  Grund,  nm  in  den  Sehnloi  die  Sehrftgaehrift  bel« 
mbehalten  nnd  hiermit  die  Kinder  zn  emer  schlechten  Kfl^rpersteBnng 
nnd  den  damit  verbmidenen  Folgen  für  Augen,  Wirbelsänle  n.  s.  w. 
in  TerdttDunen« 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  bringt  SACK  die  Resultate  der  ver- 
gleichenden Üntersndinngen  Uber  die  Köiperhaltong  bei  Stdl-  und 
Sdurigschrift,  die  in  DentscUandi  Österreich  und  der  Schweiz  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  unternommen  wurden  und  gezeigt  haben, 
dafe  die  Körperhaltung  der  Kinder  behn  Steflschreiben  im  all- 
gemeinen viel  besser  ist»  als  beim  Schrägschreiben.  Dasselbe  gebt 
anch  ans  Beobachtungen  herror,  die  in  Moskau  von  einer  aus  Schul- 
minneni  und  Ärzten  zusanmiengesetzten  Kommission  der  Moskauer 
hygiemschen  Gesellschaft,  welcher  auch  der  Verfasser  angehörte, 
gemacht  worden  sind.  In  der  KoMisSAROFFschen  technischen  Schule 
schrieb  von  zwei  Klassen,  die  ihren  Unterricht  von  einem  und  dem- 
selben Schreiblehrpr  erhalten,  die  eine  steil  nnd  die  andere  schräg 
mit  seitlicher  Heftlage.    In  dieser  letzteren  Klasse  safisen  beim 
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Schreiben  fast  alle  Knaben  schief,  mit  der  klassischen  Neigung  des 
Kopfes  nficb  link^^,  wobei  h^iifign  Ermahnungen  von  Seiten  rjp*; 
Lehrers  zum  Ciradesitzen  immer  nur  eine  vorübergphende  Wirkung 
hatten.  Ein  ganz  anderes  Bild  boten  die  Schüler  der  anderen  Klasse, 
mit  Steilschrittj  dar:  etwa  74^/o  derselben  hielten  eine  sehr  be- 
friedigende, die  meisten  eine  wirklich  gute  bchreibsteilung  ein.  Die 
Knaben  safsen  in  der  That  so  gut,  wie  man  es  niemals  bei  Schräg- 
schrift sieht,  —  ganze  Reiben  derselben  safsen  wählend  des  Unter- 
richts sferade  „wie  Kerzen",  ohne  dafs  man  etwas  Ge/.wuugenes  in 
ihrer  Haltung  bemerkt  hätte.  Oft  wiinic  allerdings  auch  bei  der 
Steüschrift  ein  mehr  oder  weniger  bedeutendes  Vornüberbcugen  des 
Kopfes  bemerkt ;  scoweüen  neigten  die  KnabeD  den  Kopf  bald  etwas 
nadi  rechts,  bdd  etwas  nach  links  (leiehte  EnuOdung  der  Hals* 
amskiilator),  aber  niemals  sah  man  Jenen  TOllstflndigen  „Zerfall^  der 
SchreibsteUnng,  wie  er  so  hftnfig  bei  Schrägschrift  beobachtet  wird. 

Ähnliche  Resaltate  wurden  auch  in  einer  StadtschnlUasse  mit 
Steflscbrift  erhalten:  nur  19%  der  Schfllerinnen  zeigten  kleine  Ab- 
weichnngen  von  der  graden  Haltung  heim  Schreiben,  die  sich  in 
einer  meist  nicht  bedeutenden  Neigung  des  Kopfes  bald  nach  Tom, 
bald  nach  rechts  oder  links  äoiserten;  81%  der  Mftdchen  zeichneten 
sich  durch  gute  Haltung  w&brend  der  ganzen  Unterrichtsstunde  aus. 
In  der  Nachbarklasse,  mit  Schrägschrift,  safsen  nur  6  von  33  Schfl- 
lerinnen halbwegs  befriedigend  und  zwar,  wie  sich  hernach  heraus- 
stellte, am  besten  diejenigen,  welche  sich  von  selbst  eine  mehr  oder 
weniger  steile  Tlandschrift  angewöhnt  hatten.  —  Auf  Grund  der  oben 
angeführten  theoretischen  Betrachtungen  und  persönlichen  Beob- 
achtungen erklärt  sich  scbUeDslich  der  Verfasser  als  überzeugten  An- 
hänger der  bteiiäcbrift.  F.  K&ißMANN. 

Dr.  Wagnkr,  Gmodrifs  der  Gesundheitspflege  zum  Selbst- 
unterricht. Heidelberg,  Verlag  von  J.  Hörning.  i^ill  S.  kl.  8**. 
M.  1.50.) 

Es  ist  nicht  leicht,  eine  wissenschaftliche  Frage  populär  zu  be- 
handeln. Es  ist  sehr  schwer,  einen  ganzen  Wissenschaftszweig  iu 
seiner  theoretischen  nnd  praktischen  Entwickelung  gemeinverständlich 
darzustellen;  und  wenn  man  dies  in  sehr  kompendiöser  Form  thnn 
will,  so  dürfte  ein  sokhes  üntemefamen  wohl  nur  dann  auf  Erfolg 
redmen  können,  wenn  der  Verfasser  nicht  nnr  den  Stoff  Tollstftndig 
beherrscht,  sondern  zndem  ein  ungewöhnliches  Talent  fBr  popnlAre 
Darstellnngsweise  besitzt.  In  so  gedrängter  Kflrze  könnte  man 
höchstens  eine  Art  ^Eatechismns"  schreiben,  der  dann  natflrlich  nnr 
die  wichtigsten  Thatsachen  nnd  nnhestrittenen  Lehrsätze  ans  dem 
Gebiete  der  betreffenden  Wissenschaft  enthalten  dflrfte.   Ein  solches 
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Bllchleiii  würde  aber  yonuuaetzeii,  dalk  jenuad,  der  die  Sache  grond- 
licb  kennt,  die  in  demselben  enthaltenen  Tbatsachen  nnd  Lehrsfttze 
den  Uneingeweihten  mflndlich  in  aOgemeinTentändlicher  Weise  er- 
linterty  sie  anf  die  Herknnft  nnd  den  inneren  Zusammenhang  der« 
selben  aafmerksam  macbt  und  so  dem  todten  Buchstaben  gleichsam 
die  Seele  einhaucht.   Eine  derartige  Schrift  wäre  also  ein  IjCitÜBden 
fftr  den  Lehrer  und  könnte  in  keinem  Falle  zum  Selbstonterricht 
empfohlen  werden.   Doch,  wie  gesagt,  man  könnte  sich  einen  solchen 
»GrondriCs"  der  Hygiene  denken  und  es  sind  ja  auch  derartige  Bttcher 
mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  schon  gescliriebcn  worden ;  ich  er- 
innere z.  B.  :\n  das  „System  der  Gesundheitsptlege"  von  L.  Hirt, 
welches  sei  in  r  Zeit  eini^re  Ausgaben   erlebt  hat  und   -vir!;! ich  als 
ktirzer  Leitluden  der  experimentellen  und  angewandten  Hygiene  in 
gewissen  Fällen  dienen  konnte. 

Aber  die  vorliegende  Schrift  soll  kein  Katechismns  der  Hygiene 
in  dem  soeben  genannten  Sinne,  kein  Leitladen  für  die  Lehrenden 
sein.  Im  Gegenteil,  der  Verfasssr  hat  es  in  der  sehr  löblichen  Ab- 
sicht jieschrieben,  den  Uneingeweihten  ein  Btlchlein  zum  SeJbstunter- 
riclii  lü  die  Hand  zu  geben,  ein  l]üLliiein,  dessen  Lektüre  keine 
grolsen  Schwierigkeiten  bieten  und  das  in  ungemein  gedrängter  Form 
eine  Schüderung  des  ganzen  Gebietes  der  gegenwärtigen  Hygiene 
gsben  soD.  In  20  Kapiteln,  die  im  ganzen  117  kleine  Seiten  ein- 
nehmen, behandelt  er:  Luft,  Klima,  Boden,  WasBer,  Kahrongs-  und 
Genninnittel,  Wohnungshjgiene  mit  Heizung,  Ventilation  und  Be- 
kaehtnng,  Kleidung,  Hautpflege  und  Bäder,  Krankenhäuser,  Schul- 
hjgiene,  Gewerbehygiene,  Infelctionskranlcbettent  Desinfektion,  Ent- 
fsnung  der  Abfallstoife  und  Leichenwesen.  Es  ist  hier  der  Versuch 
femacht  worden,  ein  ungeheures  Material  in  populärer  Darstellung 
anf  emige  Seiten  zusammenzudrängen,  d.  h.  eme  Aufgabe  zu  lOsen, 
die  als  eine  der  schwierigsten  litterarisdiea  Leistungen  betrachtet 
werden  muTs. 

Die  Schwierigkeit  lag  für  den  Verfasser  einerseits  in  der  Aus- 
wahl des  Stoffes,  andererseits  in  der  änfseren  Form.  Wenn  man 
sich  den  Raum  knapp  zugemessen  hat,  so  kann  man  nur  das  Aller- 
nötigste  bringen ;  und  da  entsteht  nun  natürlich  die  Frage,  was  das 
Allernotigste  sei.  Diese  Frage  wird  je  nach  dem  subjektiven  Stand- 
punkte des  Schreibenden  und  je  nach  dem  Grade  seiner  specielleu 
Bildung  verschieden  beantwortet  werden,  und  es  ist  nicht  leicht, 
immer  das  Hechte  zu  treffen,  -  -  es  kann  dies  auch  nur  von  dem 
Specialisten  verlangt  werden.  Allzuleicht  wird  man  sich  in  der  Be- 
nrteilung  der  Wichtigkeit  dieser  oder  jener  Frage  irren,  oder  man 
wird  Fragen  als  L'elüst  betrachten,  die  eigentlich  noch  in  der  Schwebe 
bind,  und  wird  iniuige  des8en  zuweilen  Dinge  bringen,  die  unter  den 
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gegebenen  Umständen  überflüssig  erscheinen  müssen,  wahrend  anderer- 
seits Lücken  entstehen,  die  der  Bedeutung  der  Arbeit  mehr  oder 
weniger  Eintrag  thun.  Dieser  Gefahr  ist  nun  auch  der  Verfasser 
des  „Grnndiisses'*  in  der  Tbat  nicht  entgangen.  So  z.  B.  Termisseti 
wir  Tollstftodig  Angaben  Aber  deo  Wasseigelialt  der  Luft  und  seiiie 
physiologische  und  hygienische  Bedeutung;  über  die  Yerteflong  der 
Wärme  auf  der  Erdoberfläche  sind  nor  nagenOgende  Andentongen 
Yorhanden,  nnd  der  Einflnft  der  Lnfttemperatnr  anf  die  'Wime- 
Ökonomie  des  menschlichen  Körpers  ist  gar  nicht  berOhrt;  bei  der 
Wasserrersoigmig  hatte  man,  namoitlich  In  Anbetracht  des  specieQen 
Zweckes  des  ^Grondrisses'^,  eine  wenn  auch  kaiae  kritische  Belench- 
tong  des  Wertes  der  venchledenai  Han^ter  gerne  gesehen;  im 
Kapitel  über  die  Ernfihnmg  hören  wir  kein  Wort  Aber  Ernibrnngs* 
Verhältnisse  der  Terschiedenen  Lebensalter,  nnd  hei  Betrachtung  der 
wichtigsten  Nabnmgsmittel  sind  z.  B.  Eier  und  Iliilsenfrüchte  toU- 
ständig  unberücksichtigt  geblieben;  anch  sagt  der  Verfasser  bei  Be- 
sprechung der  Spirituosen  gar  nichts  Ober  die  hygienisehe  Bedeatosg 
des  Alkoholgenusses  ;  im  Kapitel  über  die  Heizung  vermissen  wir 
jegliclie  kritische  Beleuchtung  der  einzelnen  Heizsysteme  vom  sani- 
tären Standpunkte  ans ;  dasselbe  gilt  in  Bezichnng  auf  Ventilation 
und  Beleuchtung  ;  in  dem  äuf'^^nr'^t  skizzenhaft  gehaltenen  Abschnitt 
über  Schulhygiene  ist  die  wichtige  Frage  der  ÜberbUrdung  uud  ihrer 
Ursachen  mit  keinem  Worte  berührt  u.  s.  w.  u.  s  w. 

Dagegen  enthält  der  Grundrifs  Dinge,  die  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  als  Ballast  bezeichnet  werden  müssen.  Ich  erinnere 
nur  an  die  Berechnung  des  Porenvolums  des  Bodens,  sowie  der 
Wasserkapazitüt  desselben;  sodann  an  die  Angaben  über  die  quanti- 
tative chemische  Analyse  des  Wassers  mit  Beibringung  chemischer 
Gleichungen  u.  dergl. 

In  einer  populären  Schrift,  welche  einen  Leserkreis  voraussetzt, 
der  sidi  nicht  selbst  in  dem  betreffenden  Gegenstand  orientieren  und 
das  Wahre  Tom  Unrichtigen  nicht  unterscheiden  kann,  mvfs  man  sich 
die  grölste  Mohe  geben,  Ungenauigkeiten  zu  vermeiden,  nnd  niemals 
Dmge  als  positiv  hinstellen,  die  zn  ihrer  Erledigung  noch  weiterer 
wissenschaftlicher  Forschnngen  bedürfen ;  es  sollte  hier  Jedes  Wort 
sozusagen  anf  der  Goldwage  abgewogen  werden,  damit  der  Leser 
nicht  etwa  Irregeführt  wird.  Dies  ist  nicht  immer  leicht ;  es  macht 
viel  Mühe,  nnd  auch  der  Specialist  kann  hie  und  da  dnrch  persön- 
liche Anschauung  auf  Abwege  gefthrt  werden }  aber  wir  haben  es 
ja  schon  oben  gesagt,  daCs  das  Znsammenstellen  popnUrer  und 
noch  dazu  sehr  kompendiOser  Schriften  eine  äufserst  schwierige 
Anfgabe  sei.  Der  Verfasser  des  „Grundrisses**  ist  der  genannten 
Forderung  nicht  immer  gerecht  geworden,  —  es  sind  ihm  ride  Un- 
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gcnaui^keitea  mit  nnterlaufeii,  die  besser  vermieden  worden  wären, 
weil  sie  deiTi  Le^cr  einen  unrichtigen  Begrifi  von  dem  betreffenden 
Gegenstande  beibriiiGfea.    Ich  will  einige  Beispiele  anführen: 

Auf  Seite  1,  wo  der  Verfasser  von  der  Entstehung  der  Luft- 
bewegnng  spncht,  heifst  es:  „Sobald  an  einer  Stelle  die  Temperatur 
der  Luft  über  die  der  Umgebung  erhöbt  wird,  dehnt  sich  die  er- 
Viähntc  l.uftmasse  aus  und  steigt  in  die  liuhe,  während  die  kühlere 
Luft  der  Umgebung  von  allen  Seiten  zum  Ersatz  in  den  erwärmten 
Baum  nachstrOmt.*'  Der  Leser  mols  hieraas  die  falsche  Yorstellong 
gewinnen,  alB  ob  der  erwftnuten  Luit  ^  Aktives  Bestretoi  iane- 
wohne,  emporsnsteigen,  und  als  ob  die  kalte  Lnit  toa  derselben 
wirldicli  angesogen  werde,  wtthrend  im  Gegenteil  die  wSnnere  Lnft 
durch  anliegende  kalte  Lnftmassen  verdrängt  und  gehoben  wird ;  die 
airtive  BoDe  kommt  also  in  der  That  der  kalten  Lnft  zn. 

Auf  Seite  10  lesen  wir:  „Die  Höheidage  eines  Ortes  Terleiht 
darch  die  Yersehiedenheit  dee  LnAdmoks  dem  H5hen-  oder  Gebirgs- 
Uhna,  wie  dem  ThalUima  seine  Eigentflmlichkeit.**  Es  ist  dies 
jedenfalls  eine  sehr  einseitige  and  ungenügende  Interpretation  der 
eharakteristischen  Eip^ensehaften  des  HölienkUmas,  da  der  Fenchtigkeita- 
grad  der  Lnit,  die  TemperaturvcrhiUtnisse  und  namentlich  die  In- 
solation gaaa  unberflcksichtigt  bleiben.  Der  Verfasser  fühlt  dies 
offenbar  selbst»  denn  auf  Seite  13  finden  wir  die  entsprechende  Er- 
gianmg. 

Wenn  auf  Seite  15  gesagt  ist,  dafs  man  „je  nach  der  Gröfse 
der  den  Boden  komponierenden  Gesteinstrümmer'*  unterscheide: 
„Kies,  Sand  und  Humns,  T,elnii,  I  hon,"  so  küiiiite  ein  Uneingeweihter 
auf  den  Gedanken  lyeltracht  werden,  dafs  die  Körnergröfse  die  einzige 
wesentliche  Differenz  zwischen  Sand,  Humus,  Thon  n.  s.  w.  ausmache; 
auch  ist  t's  nicht  richtig,  dafs  bei  ungleicher  Körnergrö&e  das  Poren- 
Tolum  des  Bodens  geringer  als  38°/o  sei. 

Keine  richtige  Vorstellung  vom  ih-ozels  der  Selbstreinigung  der 
Flüsse  {?ibt  es,  wenn  der  \  erfasscr  sagt,  dafs  dieselbe  „hauptsächlich 
durch  Mikroben**  bedingt  werde  (Seite  23);  auf  Seite  Iii  korrigiert 
sich  der  Verfasser  in  diesem  Punkte  selbst. 

Ebenso  kami  es  nicht  als  richtig  bezeichnet  werden,  wenn  auf 
Seite  30  gesagt  wird,  datis  jedes  Nahrungsmittel  ein  natürliches  Ge- 
menge sas  solchen  Stoffen  bilden  mflsse,  weldie  geeignet  sind,  einen 
wesentlichen  Bestandteil  nnserea  KOipers  zn  ersetzen.^  Ünt^  diesen 
UmsOnden  wflien  ja  die  Kohlehydrate  (Zucker,  Stärke),  die  vom 
Yerteer  gleich  daranf  erwflhnt  werden,  ftr  die  Em&hmng  nicht  m 
benntMU.  Oberhaapt  sind  die  allgemeinen  Begriffe,  welche  fon 
mhmag,  Kahmngsbedflrfnis  n.  s.  w.  gegeben  werden,  nicht  geeignet^ 
Idars  Yorstellnngen  hierfiber  bdm  Leser  sn  erwecken.   Nicht  ,ymit 
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der  Menge  der  Ausscheidungen,  welche  den  Körper  verlassen,  steigt 
und  fällt  die  Menge  der  mit  unserer  Kahraug  zuzufbhrendan  Ntiir» 
Stoffe/  —  dieselbe  wird  bedingt  durch  die  Energie,  mit  welcher 
die  Zersetznngsprozease  in  den  Gewebsdementen  vor  sich  geben. 
Verdanlicbkeit  der  Nabrangsmittd  und  Ansnittzang  derselben 
im  menschlicben  Organlsmns  werden  xnweflen  verwechselt. 

Es  Ist  nicht  richtig,  wie  anf  Seite  39  gesagt  wird,  dals  die 
Knhmflch  «im  Mittel''  84,28  <^/o  Wasser  nad  6,47  7o  Feit  enthalte. 

Anf  Seite  32  heiist  es:  »Die  pflandichen  Nabrvngsmittel  eot» 
halten  neben  wichtigen  Mengen  Ton  KoUehydraten  relativ  wenig 
Eiweifs  und  Fett**  (schade,  dafs  nicht  angedeutet  ist,  wie  reich  an 
Eiweifs  die  Hülsenfrüchte  sind),  wogegen  wir  anf  Seite  44  lesen,  dals 
Bich  das  Getreide  durch  seinen  hohen  Gebalt  an  sämtlichen  NAbT" 
Stoffgruppen  auszeichne. 

Eine  unrichtige  Vorstellung  erweckt  es,  wenn  Verfasser  auf 
Seite  56  sagt,  dafs  zum  Austrocknen  eines  Neubaues  mindestens 
6  Wochen  nötig  seien :  in  den  meisten  Fällen  (je  nach  klimatischen 
V«rhältnissen)  sind  hirTzii  cini'je  Monate  mt\^. 

Wenn  es  wirklich  vorkommt,  dafs  Kaltluftkanäle  in  den  Zimmern 
„dicht  über  dem  Fufsboden"  (Seite  61)  mtinden,  so  ist  dies,  falls 
keine  Vonvärranng  der  Luft  durch  besondere  Heizkörper  stattfindet, 
jedenfalls  hygieiüscherseits  nicht  /u  tlnlden. 

Das  von  der  Hygiene  geforderte  Minimum  der  diffusen  Tages- 
beleuchtung beträgt  nicht  10  Meterkerzen  (Seite  63),  sondern  25—30 
Meterkerzen. 

Wenn  es  auf  Seite  68  heifst:  „Je  gröfser  der  Kleidungsstoff 
ist,  je  mehr  Luft  er  einschliefst^  desto  mehr  wird  die  Leitung  der 
Wärme  gehemmt ;  denn  die  Luft  ist  ein  guter  Wärmeleiter,"  so 
bkihen  hier  auch  nach  Verbesserung  der  offenbaren  Druckfehler 
Immer  noch  wesentliche  Mifeyerstftndnisse  znrftck.  Andi  ist  es  nicht 
richtig,  dafs  „das  hygroskopische  Wasser  in  dan  Stoffen  in  bedeu- 
tender Menge  enthalten  sein  kann,  ohne  in  ihren  EigoiBCfaaften  eine 
Verftnderong  herrorznhringen*. 

Wenn  anf  Seite  76  gesagt  wird,  dals  die  Schfllerekoliose  dnrch 
Mnsfcelwirknng  hervorgebracht  werde,  so  widerspricht  dies  den 
herrschenden  Anschauungen,  nach  wddien,  wie  schon  H.  Hsm 
ausgeführt  hat,  es  wesentlich  statische  Momente  sind,  durch  wekhe 
diese  Skoliose  zu  stände  kommt. 

Durch  den  Satzs  „Im  Wasser  finden  sieh  die  verschiedea- 
artigsten  Mikroparasiten,  so  der  Cholerabadllus,  sowie  der  T}^hus- 
bacUlus'*  (Seite  88)  könnte  beim  uneingeweihten  Leser  leicht  die 
irrige  Vorstellung  entstehen,  dafs  man  nur  snzngreifen  brauche,  um 
in  jedem  beliebigen  Wasser  diese  pathogenen  Mikroben  zu  finden. 
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Auch  ist  es  gewifs  nicht  thunlicli,  durch  den  schlechtweg  hin- 
gestellten Satz:  „dafs  der  Gennfs  der  rohen  Milch  und  des  Fleisches 
perlsüchtifjor  Tiere  eine  Hauptquelle  der  Infektion  (init  Tiihcrkel- 
bacillcn)  bildet",  die  Gefahr  des  Genusses  roher  Milch  grölser  er- 
scheinen zu  lassen,  als  sie  wirklich  ist.  Man  sollte  sich  in  popu- 
lären Schriften  sehr  vor  solchen  Übertreihnn!?en  hüten. 

Man  könnte  die  Zahl  dieser  Beispiele  noch  vermehren;  ich 
will  aber  hier  abbrechen,  weil  ich  das  bislang  Gesagte  als  genügend 
erachte,  um  behaupten  zu  därfen,  dafs  es  dem  Verfasser  des 
^Grundrisses"  nicht  immer  gelungen  ist,  die  Klippen,  welche,  der 
Natur  seines  Untemehmeiis  entsprechend,  ihm  drohten,  glücklich  zu 
mnschiÜ'eü.  Derselbe  hat  sich  eine  zu  schwierige  Aufgabe  gestellt. 
Ich  wiederhole  —  nnd  ich  glaube,  dafs  alle  Hygieniker  von  Fach 
hierin  mit  mir  einyerstanden  sind  — ,  es  ist  beinahe  unmöglich,  in 
80  kompendlAser  Form  ein  Bnch  mm  Selbstontemcbt  in  dem  ge- 
saaften  Gebiet  der  Hygiene  zn  sduretben,  welcbes  den  Ansprüchen, 
die  im  Interesse  der  Leser  an  dasselbe  gemacht  werden  mflssen, 
in  binlftngRcber  Weise  entsprecben  wflrde.  EBiBMAmr. 

AmjkUPBB  Bbukstbik.  Die  heutige  Selivlbaiikflnige.  Eise 
fibersicMlielie  Znsammenstelliuig  der  bisher  bekannten 
Schnlbanksygteme  nebst  fiedaiken  Über  die  Benrteiliuig  des 

Wertes  derselben.  2.  nmgearb.  u.  erweit  Aufl.  Mit  1 9  Abbldgn. 

Berlin  1897.  Bchhdlg.  d.  Dtsch.  Lehreiatg.  (62  S.  8«.  M  1.— .) 
Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  diejenigen  Forde- 
nngea,  wdefae  yon  seiten  der  Hygiene,  der  Pädagogik  und  der 
Technik  an  eine  gute  Schulbank  gestellt  werden  (wesentlich  nach 
Professor  Dr.  Esmabch  und  nach  Kloesels  Erziehungs-  und  Unter- 
richtslehre), bringt  Verfasser  eine  kurze  Charakteristik  der  ihm  be- 
kannten Snbsellicn<:ystemp,  die  er  „der  leichteren  Übersicht  halber'* 
in  folgf  n  ie  Gnippen  zusammenstellt:  1.  Feste  Systeme,  2.  Systeme 
mit  bewcLÜrher  Tischplatte,  3.  Systeme  mit  beweglichen  Sitzen, 
4.  Stell-  und  Sitzschulbänke,  5.  mehrfach  verstellbare  Subsellieu. 
Bei  der  zweiten  Gruppe  hnden  wir,  je  nach  dem  Modus  der  Be- 
weglichkeit der  Tischplatte,  folgende  Unterabteilungen :  a)  mit  Klapp- 
Torrichtungen,  b)  mit  Schiebevorrichtungen.  Die  dritte  Gruppe  ist, 
nach  der  Art  der  Beweglichkeit  des  Sitzes,  eingeteilt  in:  a)  Schul- 
bänke mit  Schiebesitzen,  b)  Schulbänke  mit  Klappsitzen,  c)  Schul- 
bänke mit  Pendel  sitzen,  d)  Schulbänke  mit  drehbaren  Sitzen  und 
e)  Schulbänke  mit  freien  Sesseln. 

Nachdem  auf  diese  Weise  über  150  Systeme  erwähnt  oder  kurz 
beschrieben  sind,  wirft  B.  die  notfliliche  Frage  auf,  ob  denn  nunmehr 
die  Scbvlbankfrage  gelöst  sei.   Mit  dem  berechtigten  Hinweis  anf 
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die  immer  grölsm  Kompliziertbeit  md  steigende  Kostspieligkeit  der 
LOsungsvernidie  beutwortet  er  diese  Frage  mit  eiBCon  gaas  eat* 
schiedeaen  NfilL  „Das  ZaiA  ist  nodi  nicht  erretcfat,*^  segt  er,  „imd 
ich  wege  zn  behaupten,  da&  man  es  nach  dieser  Bichtang  Ün  nie 
erreiehen  iviid.*'   Die  Erfinder  flberbieten  sieh  g0genseitlg  in  Ai^ 
strengnngen,  dnrdi  eine  mOgUchst  ToUkonunene  Ventellbarkeit  an- 
sdner  Teile  die  Schnlbank  den  Foideningen  der  Hygieniker  and 
FBdagogen  anxnpassen,  nnd  haben  in  dieser  Besiehnng  ?ieles  geleistet, 
aber  eine  weite,  allgemeine  Yerbreitang  ihrer  Systeme  trotzdem  nklit 
erreicht.    Der  Grund  liegt  nach  der  Anschauung  des  Verfassen 
darin,  dafs  die  wirtschaftlichen  Gesichtspunkte  bei  der  Kusür 
striiktion  der  Subsellien  bisher  keine  genügende  Berücksichtigung  ge* 
fanden  haben,  nnd  dafs  besonders  die  Fragen  Aber  die  B e schaff nngt- 
kosten  nnd  Ober  die  Anfertigung  der  Subsellien  rinrch 
ortsansässige  Handwerker  vernachlässigt  worden  sind.  Man 
mufs  umkehren,  man  mufs  ein  Ende  machen  mit  all  drn  komplizierten 
Vornchtun^ren.  wenn  man  die  allgeiiieiiie  Einführung  einer  hjgieni^ch 
gut  konstrnierten  Schulbank  in  den  Klassen  will,   —  das  ist  der 
Grundgedanke  des  ^'crfasse^s.    Die  Schulbank,  auch  die  patentierte, 
mufs  nach  seiner  Meinung  so  eingerichtet  sein,  dafs  sie  überall  an- 
gefertigt werden  kann,  indem  die  Ortsbehörde,  bezw.  der  beauftraete 
Handwerker,  vom  Ertinder  oder  Fabrikanten  zu  nicht  teurem  Preise 
die  Erlaubnis  (Licenz)  erwirbt,  die  erlorderliche  Anzahl  von  Bänken 
nach  den  Zeichnungen  und  Probebänken  am  Orte  anfertigen  zu  lassen 
nnd  die  etwa  in3tigen  besonders  gestalteten  Teile,  die  nicht  ohne 
weiteres  dort  angefertigt  werden  können,  mitgeliefert  erhält.  Dem- 
entsprechend erklftrt  sich  der  Yerfassser  als  entschiedenen  Anhänger 
der  Bweisitzigen  Bank  mit  Minusdistanz,  ohne  bewegliche 
Teile.  Da  nnn  aber  ein  Hanpteinwand  gegen  dieses  eingehe  Syiten 
dahin  geht,  dasselbe  erfordere  breite  Zwiachengänge  (zum  Heran»- 
tretsn  der  anfgerafenen  Schiller)  nnd  nehme  infotgedessen  an  viel 
Baom  ein,  so  empfiehlt  B.  die  RBTTiGsehe  sänlbank,  wek^ 
dnrdi  die  Besonderheiten  ihrer  Konstraktion  (Abkftnnng  der  Sitabaak 
im  Vergleich  anr  Tischplatte)  diesen  Vorwarf  beseitigt  nnd  anlaerdsni 
die  MOi^chkeit  gibt^  die  Beinigang  des  Fobbodens  in  den  Sdud- 
zimmern  auf  einfache  Weise  nnd  ohne  besondere  Muhe  Torannehmen. 

Unsererseits  sind  wir  mit  den  Erörterungen  des  Verfusera  in 
dieser  Beziehung  vollkommen  einverstanden  und  unterschreiben  jedes 
seiner  Worte  über  die  Notwendigkeit  der  Vereinfachung  der  Sub- 
sellien. Wir  mochten  uns  ebenfalls  für  eine  zweisitzige  Schulbank 
mit  Minusdistanz  und  ohne  bew^lidie  Teile  (oder  höchstens  mit 
einem  einfachen,  mit  gutem,  flachem  Chamier  versehenen  Klapptisch) 
aussprechen  —  um  so  mehr,  als  vom  hygienischen  Standpankte 


Digitized  by  Google 


127 


ans  der  Schwerpunkt  der  SchuJbankfrage  in  den  einzelnen  Mafs- 
V  ü  r  h  ['}  1 1  n  i  en  licjrt,  während  die  zahlreichen  Spitztindigkeiten  in 
der  technischen  Künstruktion  der  Subsellien,  welche  die  Verschiebbar- 
keit der  einzelnen  Teile  zum  Zwecke  halien,  für  den  Hygieniker 
entweder  absolut  wertlos  sind  oder  nur  einen  sehr  beschränkten  und 
bedingten  Wert  besitzen.  Nur  eines  haben  wir  B.  gegenüber  zu 
bemerken  Wir  hätten  es  gern  gesehen,  weu;i  er  ein  anderes  Ein- 
teilnngsi»rinzip  der  Snbsellien  gewählt  hätte,  als  gerade  diese 
Variationen  der  technischen  Konstruktion,  welche,  wie  er  selbst  zu- 
gesteht, die  Sache  derart  verwirren,  dafs  die  Orientierung  über  den 
praktischen  Wert  der  einzelnen  j,Systeme"  zur  Unmöglichkeit  wird. 
Die  Forderungen  an  die  Schulbank  können  allerdings  beinahe  ins 
Unendliche  gesteigert  werdea,  aber  im  wesentlichen  handelt  es  sich 
doch  dämm,  dafs  sie  dnrdi  ihre  Konatraktion  den  Kindeni  die 
MQgliclikeit  gebe,  beim  Schreiben  eine  gesondheitogemälse  KOiper- 
baltuig  m  bewahren,  leicht  ond  ohne  Gerfttisch  anfrosteben  nnd  ans 
der  ämk  blnans*  oder  in  dieselbe  hineinzntreten,  dafe  sie  nicht 
aUsBviel  Banm  einnehme,  mOc^cfast  einfsch  gebant  sei  nnd  nicht 
zQ  tener  sn  stehen  kwmne.  Das  Allerwichtigste  aber  shid  nnter 
allen  Umstanden  die  Maftverhftltnftwe  nnd  die  Eonstroktion  der  Ldine. 
Biese  also  sollten,  nach  unserer  Ansicht,  jeder  BSnteilung  der  Subsellien 
zu  Grunde  gekgt  werden,  nach  ihnen  soUte  man  «ich  auch  bei  Beur* 
teflvng  der  einzelnen  „Systeme''  richten.  Denn  wenn  ^e  Bank- 
konstruktion in  techttisdier  Beziehung  ancb  noch  so  sinnreich  wäre  — 
sie  ist  zu  verwerfen,  wenn  ihre  MaisTerhAltnissc  nicht  demjenigen 
entsprechen,  was  wir  im  Interesse  einer  gesunden  Körperhaltung  beim 
Schreiben  fordern  müssen.  Hiermit  wäre  dann  auch  der  Beurteilung 
der  verschied enartit^en  Snbsellien  n'n  einheitliches  Prinzip  zu 
Grunde  gelegt,  wiis  eben  bei  jedem  anderen  Gesichtspunkte,  bei 
jeder  anderen  Einteilung  derselben  vermifst  wird.  Entgegen  der 
sehr  verbreiteten  Anschauung,  die  auch  B.  zu  teilen  scheint  (siehe 
Anm.  zu  S.  50),  sehen  wir  das  Wesentliche  des  „Systems"  nicht  in 
den  accessorisrhen  Eigenschaften  der  Schulbank  —  Konstruktion  des 
Fofsbrettes,  Befestigung  am  Saalboden  bezw.  unbefestigto  Aufstellung, 
\  erschiebbarkeit  dieses  oder  jenes  Teiles  etc.  — ,  sondern  in  den 
Mafs Verhältnissen  und  der  Konstruktion  der  Lehne.  liic  Rhodos, 
hic  salta!  Trotz  dieses,  vielleicht  nur  scheinbaren  Widerspruches, 
in  welchem  wir  uns  mit  B.  befinden,  begrüfsen  wir  doch  mit  Freude 
seine  Arbeit  und  wünschen  von  Herzen,  dafs  es  ihr  vergönnt  sei, 
der  Grenzstein  zu  werden,  an  welchem  die  „Umkehr*  beginnt. 
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über  Belenchtniigsvenacbe  in  Lehrdmmern 
mit  direkter  und  indirekter  Beleuchtang  bei  Anwendung 
TOB  Om-  imd  QaeglUhliebt»  elektrieehen  OltUi«  und 

BegenliehtlAmpen. 

Ton 

Direktor  Emanuel  Batr, 
Wien. 

Seit  Oktober  1895  bestellen  an  der  unter  meiner  Leitung 
Btehenden  Mädchenschule  im  seohsten  Bezirke,  Kopeniikiu- 
gaase  15,  Beleachlaiigeveniiohe,  die  Ton  der  Rommnne  auf 
nein  Ansnehen  yennsteltet  wmden.  Die  Instellatieii  der  Be- 
leaebtungskörper  in  nenn  Lehrsimmeni  wnrde  dnreb  die  Finnen: 
Siemens  Sc  Halske,  Wiener  Elektrizitäts-Gresellschaft,  Öeter- 
reicbiRphe  Gasglüblicht-ActiengesellBcbaft,  Friedrich  Stiwenr, 
S.  Elstsr,  welche  die  Beleuchtangskörper  aneotgeltiich  bei- 
fltellteii,  ausgeführt. 

In  den  Lehrsimmem  hat  der  Plafond  nnd  der  obere  Teil 
der  Wandflfteben  (nngefthr  vom  Plafond  1*25  m  nach  abwirfei) 
«ine  niiittweirsef  der  übrige  Teil  der  Wftnde  eine  gedämpfte 
belle  Farbe. 

Znr  Messung  des  Greaverbrauches  sind  in  den  betreifenden 
Lebrzimmem  je  ein  G^ometer,  zur  Messung  und  Erzielnog 
eioM  gieiebmftTsigen  Gaedmekee  je  ein  Gtasregulator,  yom 
Civitingenienr  Monis  RAifSBBRaBR  in  Wien,  IV.  B.,  KolMbitaky. 

iiin»MiB«niHipaif  ■  XI.  9 
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gasse  No.  11,  nnentpeltlich  beigestellt,  vorhanden;  ebenso  znr 
MefisuDg  des  elektrischen  Stromverbrauchs  je  ein  Zählapparat. 

Die  BeleuchtuDgsmteDsität  der  einzelnen  Plätze,  in  einer 
Hohe  Ton  79  om  aber  dem  Falkboden^  wurde  teile  mit  dein 
Wromehen  Fhotometer,  mm  grofteo  Teile  jedooh  mit  dem 
Tom  ReRlmbnldirektor  i.  R.  Ph.  Dr.  Avton  Kaihse  in  Wien, 
XVIll.  Bezirk,  üentzgasse  iSo.  42,  konstruierteu  Photometer 
gemessen  und  zwar  bei  Abwesenheit  der  Schülerinnen. 
Von  grofser  Wichtigkeit  wäre  es  wohl,  wenn  auch  in  Gegen- 
wart der  Schülerinnen,  wenn  dieselben  Scbreibhaltong  ein* 
nehmen,  die  Liohtmeasnngen  dnrohgeführt  weiden  wfliden,  ds 
dies  bei  der  £ntBobeidang  flGkr  die  eine  oder  andere  Belencbtanga* 
art  —  ob  direkte  oder  indirekte  —  von  nicht  unweaenfliehem 
Einfluis  ist. 

Insbesondere  würden  hierdurch  jene  malsgebendeo  Persön- 
liobkeiten,  die  den  Lichteöekt  dieser  einseinen  BeienchtuDgs- 
arten  meietens  nicht  selbet  aeben,  sondern  denselben  blolk 
ans  tabellnriseben  Dantellnngen  entnehmen,  einen  bedeutend 
besseren  Einblick  in  die  Leistangsfahigkeit  der  Tersoliiedenen 
Systeme  erhalten  und  auf  Grund  desselben,  trotz  der  etwaigen 
Mehrküteten,  höchst  wahrscheinlich  für  die  allgemeine  Ein- 
führung indirekter  Beleuchtung  in  den  Schulen  eintreten. 

So  kann  sich  beispielsweise  eine  direkte  Beleuchtungsart 
bei  Abwesenheit  der  Sobttler,  mit  Büdksicht  anf  den  Idobt» 
e&kt,  bedentend  billiger  stellen  als  eine  indirekte;  woUte  man 
aber  mit  dieser,  für  Schulzwecke  yermeintlich  geeigneten  tind 
billigeren  Beleuchtungsart  denselben  Liohteffekt  bei  Anwesen- 
heit der  Schulkinder,  wenn  dieselben  ihre  schriltlichen  Arbeiten 
ausführen,  erzielen,  eo  würde  das  Ergebnis  bezüglich  des 
Kostenpunktes  etc.  zum  mindesten  ein  anderes  werden.  Weite» 
würde  sich  bemnsstellen,  dais  selbst  bei  grolser  Vermehrao^ 
der  Lichtquellen  nnd  Steigerung  ihrer  Intensitftt  der  dnroli 
Hand  oder  Oberkörper  des  Schreibenden  oder  Nebensitzenden  ver- 
ursachte Licbtveiiust  —  der  Schatten  —  nicht  beseitigt  weiden 
kann;  es  ist  dies  ein  Nachteil  der  direkten  Beleuchtung,  dem 
man  nnr  dadurch  abhelfen  könnte,  dals  jeder  Schüler  seine 
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eigene  Lampe  mit  entsprechendem  Schirme  bekäme,  was  jedoch 
schon  wegen  der  ikOBteu  nicht  aUgemein  durchführbar  ist. 
Lftater  Erkenntnisse,  die  auf  d«tt  Vonrag  der  indinkten  Be- 
Imehtiiiig  hinweiMn.^ 

SelbstreiBtAndUoh  ist  der  beim  Schreiben  durch  den 
Sehatten  des  sich  Tomtlbenieigeiiden  Körpers  entstehende  Licht- 
Verlust  bei  schräarsch  reib  enden  Kindern  nicht  nur  ein  grüF.'^erer 
als  bei  steilschreibenden,  sondern  er  tritt  bei  erstereu  auch 
häufiger  auf,  da  deren  Körperhaltung  bekanntlich  weniger 
gut  ist. 

Die  Konstruktion  der  znr  Anwendung  gekommenen  Lampen 
wird  dnreh  die  Zeichnungen  S.  132  Teranschaulieht 

Im  folgenden  bedeutet: 

AB  ^  Entfernung  der  Zimmerdecke  Tom  Sohtrm> 
beiw.  Reflektorrand. 

B  C  =  Durchmesser  des  Schirmes  bezw.  Reflektors. 
BD  =  Schirm-  hezw.  Reflektorhöhe. 


Hinsichtlich  der  BeleuohtungSYersuehe  in  den  einzelnen 
Lehnimmem,  deren  jedes  4*10  m  hoch  ist,  sei  folgendes  an- 
gefahrt: 

Lehrzimmer  No.  14:  5*73  ni  lang,  6  00  m  breit,  34-.>8  ni'-. 
Frühere  Beleuchtung:  4  uifene  SchmetteriingsbreiiDer  lu'e- 
wöhnliche  Gasflammen)  und  1  Flamme  mit  senkrechtem  Schirm 
sor  Beleuchtung  der  beiden  Sohnlwandtafeln  (Tafelflamme). 

Yersnche:  Indirekte  Beleuchtung  (auch  Deckenbe- 
Imhtang  genannt)  mit  4  Glühlampen  Ton  je  25  Meterkenen  bei 

^  Vergtoiohe  aaeh:  F.  Ebumavv,  Zur  Frage  der  SehoMbUdmig 
hä  iMtter  und  mdirOter  Bekm^tmig  der  fieMitaier.  Bericht  IHier 
<l«i  8.  int.  hyg.  Koagrefli  aa  Bndapeit  1894,  8.  Baad,  8.  876  u.  s.  f. 
Ahmt:  JHe  tSkutUche  Btieiiehtmig  der  Sdimbtimmer,  Vortng,  gekaltm 
iD  der  OfltelliolMit  för  Slfootliche  GetoncUMittpflege  sn  Zarich.  Von 
Dr.  med.  F.  BsmiAmf.  ZeUeekrift  für  SchtdgesundfteiUpfl^  X.  Jnhrg. 
1897,  8.  646.  —  Emaxdel  Bayr,  Die  künstliche  BehuclUnng.  Veröffent^ 
licht  im  Pädagogischen  Liiteratorhericht,  aaläfslich  des  25jährigeQ  Be* 
HttdM  dee  BeiebtTolknchulgeMtieB»  Seite  98  u.  ff.  Wien,  1894,  Xanz. 
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^  Mn  Ampdre  ist  «ine  gewÜM  Stromnenge,  die  tui  einer  kon- 
lentrierton  Eapferritriolloinnf  in  einer  Sekende  0,82  mg  Knpfer, 
oder  aus  einer  konzentrierten  eelpeterBanren  SilberlSenng  in  einer  Se- 
kunde 1,118  mg  Silber  «onchddet. 
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Reflektoren  aus  grober  Leinwand,  mit  Gips,  der  mit  Leim 
Tenetzt  ist,  innen  weife  gestrichen. 

Lampe  Fig.  4:  Aß  =  120  cm,  BD  IS  cm, 
BC  =  40  cm. 

Dnrch  eine  verstellbare  SobiebvorrichtuDg  konnten  die 
Lunpen  dem  Plafond  näher  gebracht  oder  weiter  Ton  dem- 
selben entfernt  werden.  Bei  der  Entfernung  von  120  cm  war 
der  Liehteffekt  am  gttnstigsten.   Die  Belenehtnngsstflrke  dieser 

BeleuchtuDgsart  anf  den  einzelnen  Arbeitsplätzen  ist  ans  der 
folgenden  Skizze  ersichtlich. 


Lobnimiiier  No.  14. 


ZeicheoerkläruQg :  *  Lichtquellen.    Q  Messpunkto  und  Lichtstärken  iu 
deuUcbeu  Meterkerzeu.   MaüBstab  1 : 150. 

In  diesem  Lehrzimmer  wurde  auch  der  Versuch  mit  4  Glüh- 
lampen, deren  je  eine  von  einer  matten  Glaskugel  umgeben 
war,  gemaoht.  Der  Lehrranm  war  wohl  durch  diese  zerstreute 
Beleoehtangsart  mehr  erhellt,  ab  dnroh  die  indirekte  Be- 
leoebtong;  aber  \mm  Schreiben  traten  anf  den  Sohreiblieften 
die  Sehatton  mehr  oder  minder  stark  anf.  Anoh  die  Ein- 
riehtang  war  getroffen,  dafs  man  zur  indirekten  Belenchtung 
2  Belenohtiiogsobjekte  mit  je  2,  3  oder  4  gekoppelten  Glüh- 
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lampen,  wie  die  naehBtebende  Zeiebnnng*  seigt,  verwendete  und 

beliebig  entweder  diese  oder  die  zerätreate  BeleucbtuDg  mit 


den  matten  Glaskugeln  in  Funktion  treten  lassen  konnte,  um  den 
Liobteffekt  beim  Scbreiben  beobacbten  zu  können.  Die  Be* 
lenohtmigSTemieke  in  diesem  Lebmmmer  eingaben  eine  neiieiv 
liohe  Bestäiagung  der  bekannten  Thatsaehe,  dais  das  elektriMshe 
GluMiobt  nur  eine  kanm  merkbare  Temperatnrerliöhnng  nnd 
nicht  die  geringste  Luftverscblecbterung  veranlaHst. 

Lehmmmer  No.  15:  9  00  m  lang,  6  02  m  breit,  54-18  m*. 
Frühere  Beleuobtnng:  6  offene  Scbmetterlingsflammen. 

Versnehe:  Voient  gelangte  in  diesem  Lehraimmer  fol- 
gender Vennch  aar  Ansfühning:  6  Beleuehtnngskörper  mit  je 
3  gekoppelten  Aüsiteeben  G-asglübliobtflammen,  die  mit 
Lamellen*  (System  S.  Elstküi,  zuerst  aus  mattem  Beinglas 
tind  hierauf  um  undurchsichtigen,  «gestrichenen  Platten,  um- 
geben waren.  Das  Lebrzimmer  war  besonders  im  ersten  Falle  bell 

*  Nadk  dieieni  S^itaDi,  welehM  die  gegenwärtige  Beleochtiiags- 
art  in  diesem  Lehrzimmer  bildet,  hat  die  Finaa  Suxass  &  Räimkm  im 
Aagost  1897  den  Hönaal  des  Prof.  SraioKia  und  kurze  Zeit  darauf  den 
Bfinaal  des  Prof.  GcsBaaBAUEB  im  allgemetn«i  Kranke n})ause  in  Wien 
eingeriohteL  In  jedem  Beleuchtungskörper  sind  drei  Oiählampen  an» 
gefacaoliti  »elohe  derart  geschaltet  sind,  dais  eine  oder  swei,  oder  alle 

dfei  in  Fanktion  gesetst  werden  können.  \ 

*  üm  die  Flamme  fnoVierartig  zu  einem  abgestutzten  Kegel  (ähnlich 
einem  Fiampenschirm,  dessen  gTÖfHerc  nffnung  nach  dem  Plafond  g^e- 
richtet  ist)  an^eordneie  (ilu«}  oder  MetaUplattOD,  die  doroh  Zwischen- 
riume  voneinander  getrennt  sind.  , 
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beleuchtet;  doch  traten  beim  Schreiben  merkbare,  verschieden 
starke  Schatten  auf. 

An  diese  beiden  Versuche  reihte  sich  eine  sogenannte 
kombinierte  (gemisehte)  Belenektnogsert  mit  dutefaseheineii-' 
den  OlasreAektoren  (eine  Art  Mikhglts)  an,  bei  der  ein  Teil 
dee  Laehtee  dnreh  den  Glasreflektor  gebt  (pBerstrent*'),  der 
andere  auf  den  Plafond  geworfen  wird  („indirekt").  Die  Zahl 
der  Flammen  (AuERSches  Gasglühlicht  —  AuER-Breuner  mit 
Glflhkörpem  —  Staubschützer  [Lampe  f  ig.  6J)  betrug  6 ;  ihre  Ver- 
teihmg  ist  ans  beistehender  Zeiohnnng  an  eiaeben.  Der  Ab- 
stnd  Tom  Plafond  bis  anr  Flamme  war  1  m. 

"TT" 

• 

Darauf  folgte  die  geg enwftrt ige  Beleuchtung: 
Die  Gkmflektoren  wurden  dnreh  nndnrebsiobtige 
Metallreflektoren  Dickel  oder  Alpacca)  ersetz  nnd  so  eine 
indirekte  fielenebtung,  gleioh&lls  mit  6  AuBKschen  Gbs- 

glühlichtflammen,  hergestellt. 

Lampe  Fig.  6:  ^  =  86  cm,  ^D=llcm,  50  =  41  cm. 


Lehnimmer  No.  15. 


Dieser  Versuch  zeigt,  dafs  sich  die  Kosten  des  Ghu- 
wbranehss  bei  der  indirekten  Belenohtnng  nioht  bAber  stellen» 
«la  bei  der  dirskten;  denn  es  smd  bier  anob  blolb  6  Flammen' 

>]ßMdsl  dsr  von  Dr.  H.  8rBAiaB  (PrifetdoMt  Hr  De* 
Iteiibfiiniiwsiiiu  ta  der  k.  k.  teehaiNkai  HodMcbale  fai  Wiea)  ver- 
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voriuuid«n;  ja  im  Gegenteil,  der  AuSE-Bfenner  hat  weniger 
GasTerbraaoli  als  der  Sehmetteriingsbrenner.^ 

Der  Liehteffekt  der  kombinierten  Beleuehtongiiart  stellt  eioh, 

wie  nachstehende  Tabelle  (S.  1 Ü  i )  zeigt,  um  20  Vis  25%  günstiger, 
als  bei  der  mdirekteu  Beleuchtung;  doch  zeigen  sich  bei 
der  kombinierten  Beieuohtung  die  Nachteile  der 
direkten  Beieuohtung,  nämliob  die  Schatten  beim 
Sollreiben;  es  worden  daher  die  Veranohe  mit  dieser  Bo- 
lenehtangsart  nioht  weiter  außgedehnt.  Die  kleinste  Liohtatftrke 
beträgt  bei  der  kombinierten  Beleuchtung  18  M.-K.,  die  grOfste 
26*2  und  die  durchsohnitthohe  2r5,  doweit  die  Lichtmeääungen 
vorgenommen  wurden. 

Lekrzimmer  Mo.  16:  d'49  m  lang,  7*44  m  breit,  40*29  m*. 
FrtLhere  Beieuohtung:  4  o£fene  Sohmetterlingebranner. 

Versuohe:  Speaial-Bnndbrenner,  System  ,|EimilJaekl6^, 
indirekte  Beieuohtung  suerst  mit  3  BeleuditangsobjekteB 
mit  je  3  gekoppelten  Flammen. 

I    U  I 


Die  Hohe  der  Normalflamme  betragt  7^«  em.  Als  Be- 
flektor  diente  ein  zwOlftetiiger  Glasspiegel  (BelegapiegelJ,  dessen 
Beleg  sieh  infolge  der  Hitae  nioht  als  haltbar  erwies.  Lampe 

Fig.  1 :  AB  =  85  cm,  BI)       15  cm,  JSC  =  50  cm. 


bewerten  Kreimer  für  WasBergas-Auerlicht  »oll  sich  die  Leuchtknift 
eines  blühk'jrper»,  wie  solche  fiir  SteinkohleugÄS  Verwetidunf^^  finden, 
bei  einem  (iaadruck  von  12  bis  30  mm  von  100  nut  mehr  »1^  250 
Kerzen  (Hefner)  steigern  lasnen.  Sieli«  hierüber:  Dr.  H.  Stkachk, 
Neue  ForOfchntie  in  der  Brkucknmy  mit  Wasserywi  (bcHiLUMOe 
Joumai  lur  Gasbtieuchtuny  und  Wwmtrüerwryung.  Künohen  1897, 
No.  '61,  Ö.  698. 

*  Prof.  Bkhk,  Gutachltn  uöer  lias  Äuersche  GasyiuhUdit  HtiU«  m.  d. 
Haala^  den  13.  Not.  1892).  Ein  Schmetterliugsbrenner  ia  duu  L^hr- 
nuBflffii  der  WiiMr  Volk«ohiü«n  verbnmobt  per  Flamme  tmü  Stunde 
aOOIitwOai. 
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Tabelle  zn  S.  136. 


PKlM 


1 
9 

a 

4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
IS 
18 
14 
15 
16 
17 
18 


Lichtstärke  . 
bei  durchscheinenden 
Milchf^lasreflektoren 
(kombiuierte  Beleuchtung) 


Lichtstärke 
bei  Nickel-  (Alpacca-) 
reflektoren 
(indirekte  Beleuchtung) 


21'6d3M.-K. 

24-26 

19*42 

21-258 

19*5 

18 

91-04 

2019 

91  04 

26-2 

98 

18*9 

91-6 

25  7 

21  6 
90*1 

22  8 
18*9 


18-82 
15*64 
15 

17-86 
14*5 

15-  3 
14*85 
161 
18*9 

16-  65 
19*06 
19 

17*186 
17  Ol 

1Ö-2 
17 


Gegenwärtig  sind  4  Beleuchtnngskörpftr  mit  jo  2  ge« 
koppelten  Flammen  aufgestellt.  Der  Reflektor  ist  ein  swOlf- 
leiüger  Spiegel  ans  Weiisblecb. 
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Die  BeBuItate  leigt  die  uusliBtahende  Skisse. 


f 


©  g  © 
 \  


Lehnimmer  No.  16. 

ISn  Yoigleioh  über  den  Liohteffekt  der  beiden  Beleneh* 
taugen  ergibt  naehstehende  Tabelle« 


Lichtatarke 

Lichtstärke 

bei  3  I^ekachtungskijrpern 

bei  4  BeleuchtuDgükörperu 

No. 

mit  je  drei  gckuppelLeu 

mit  je  zwei  gekoppelten 

Flammen  (9  Flammen) 

Flammen  (8  Flammen) 

1 

10-20  M..K. 

11-48 

11*40 

18*48 

8 

14-SO 

19*60 

4 

12»75 

13  10? 

5 

10-60 

11-94 

6 

10-80 

n-yo 

7 

lS-60 

18-80 

8 

18*00 

14*88 

9 

18-20 

18*60 

10 

13*06 

11*80 

11 

1014S 

11-38 

18 

12-20 

12-47 

18 

13-40 

13-60 

14 

18*60 

18*41 

16 

10*60 

12*80 
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Lehrximmer  No.  20:  8'60m  lang,  6'15m  breit,  52*89  m*. 
Prükere  Beleuohtimg:  6  offsDe  SohmatterliDgsflammen  und 
J  Tafelfliiiniim. 

Versuch:  AuER-Brenner  mit  GlühkOiper  und  Augen- 
«ohqtiier  ans  mattem  Glase. 


Zerstrente  BelenclitaQg  mit  6  Flammen  und  1  Tiifel- 
flamme  (Lampe  Fig.  8).  ABt=:ie0om,BDBllom,BO=60om. 

Der  obere  Rand  des  Augen  Schützers  ragte  6  cm  über  den  Rand 
des  weiüsgestrichenen  Schirmes  CB.  Die  Höhe  des  Augen- 
schützers betrug  11  cm  und  ist  von  CB  je  19  om  entfernt. 
Um  den  grünen  Stich  des  Laohtes  etwas  sii  mindern,  haben 
die  Angenachtttaer  einen  kaum  merkliohen  lOtliohen  Ton.  An 
Stelle  dieser  Augensehfltaer  sind  gegenwärtig  Angenschfitier, 
die  nnr  6  om  hooh  sind,  in  Verwendnng. 


Ans  diesen  ragt  aber  der  Glühkörper  ungefähr  5  cm 
hemns«  Daduroh  ist  wohl  der  Liohteffekt  erhöht,  aber  der 
tdieingeiide  Teil  des  Gltlhklbrpen  ist  Übr  das  Auge  der  Lehr^ 
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penon  und  fQr  die  in  den  rttokwftrtigen  Bänkfln  ntonden 

Kinder  zum  mindeste a  nicht  angenehm 

Bei  den  AuEii  -  Brennern,  wie  sie  in  einer  Schule  vor 
kursem  installiert  wurden,  übenagt  der  Glühkorper  nur  nm 
1  cm  den  Angenschützer»  was  Ton  dem  Unterrichtenden  als 
nieht  angenehm  empfanden  wird,  wie  der  Schreiher  dieser 
Zeilen  perBönlieh  konstatieren  konnte.  Die  Schüler  dagegen 
bemerken  diesen  überragenden  Teil,  der  bei  den  einzelnen 
Lampen  nicht  gleich  grols  ist,  wohl  kaum. 

Lehrzimmer  Ho.  21:  9  06  m  lang,  6'16  m  breit,  55*81  m*. 
Frühere  Belenohtong:  6  offene  SchmetterlingsflammeE  und 
1  Tafelflamme. 

Versuch.  Znerst  gelangte  ein  Versneh  mit  Spezial-Bond* 
hrennem,  System  „Emtl  Javrlh^,  znr  Ansfbhmng  und  Bwar: 
6  Beleuchtnni^'s Objekte  mit  je  1  Flamme  und  1  Tüfelflamme 
in  nebenstehender  Anordnung: 

nnn 
■  • 


Lampe  Fig.  6 :  AB  =  110 — 160  cm,  da  diese  Entfenrang  doroh 
Yenchiehnng  yerkfirst  werden  kann,  BD  =  10  cm,  BO=60  cm. 
Der  untere  Band  des  weilsgestriehenen  Blechsehirmes  jB^ist  ▼oo 

dem  oberen  Rande  des  darunter  befindlichen  pyramidalförmigen 
achtteiligen  Nickelreflektors,  welcher  im  oijeren  Durchmesser 
20  cm,  im  unteren  6  cm  miÜst  und  8  cm  hoch  ist,  8  cm 
entfernt.  Die  im  Nickelreflektor  befindliche  l^Jt^VU  cm  hohe 
Flamme  wird  seitens  der  Lehrkraft  gesehen  nnd  von  den 
rfickwArts  sitsenden  Kindern  hesonders  dann,  wenn  das  fie- 
lenoktungsobjekt  die  tiefste  Stelle  einnimmt.  Diese  Belenoh- 
tungsart  ist,  insofern e  teils  direktes,  teils  indirektes  Licht  zur 
Geltung  gelangt,  eine  gemischte  oder  kombinierte.  Beim 
Schreiben  entstanden  Schatten. 

Mit  8.  Desemher  1895  wurde  das  elektrische  Bogenlioht^ 

'  Mit  Gleichstrom. 
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in  dioom  Lehrzimmer  Yer wendet  und  zwar  zuerst  hei  An- 
vendnng  des  HsABOirsKnoliea  Systems  mit  Oberliohtreflektor^ 
(i).B.F.  Ko.  Ö4734). 


fit  gdangten  hierbei  sw«i  Oberliohtraflaktoraik»  deren  An* 
ordnuBg  die  beiliegende  Zeiohnnng  TemasohanUclit,  in  An- 
wendoDg.* 

rcn 


Hierauf  kam  die  indirekte  Beleuobtong  mit  9  Bogen- 

(Band-)Tvampen  bei  4Vt  Ampere  zur  Ausführung.  Die  Au- 
ordnuDg  der  Lampen  war  die  nämliche  wie  früher,  Der  Re- 
flektor war  ans  Leinwand  und  innen  weüs  (Gipsanstriob) 
gestnehen,  (Lampe  Fig.  7.) 


•  Siehe  auch:  Seitenbeleochtung  „Sysiem  Hrabowsky"  {Zeitackrtß 
für  8chui(jcsundh<  iL^pßer/e,  1893,  S.  335. 

•  Bekanntlich  iat  bei  dieaem  Oberiiclitreflektor  tlie  Lichtquelle  von 
einem  dreiaeitigen  Glaspriima  in  Form  eines  Binges  nmgeben,  wodurch 
6m»  Lieht  gebrochen  wird.  Die  Lichtstrahlen  werden  rain  oberen  Lem- 
wmndrefleklor  naob  abwirft  geworftB,  Unteilnlb  der  flamme,  dee  Olae- 
ringes,  befindet  fittb  eine  malte  Halbglaakogel,  wdoke  das  direkte  nach 
abwirla  etnUande  Iddit  aentreat  Die  Zelebeniile  der  Wiener  teoh- . 
aiMfaan  Hochiehale,  sowie  awei  gröiSwre  SSle  (Zeiokaastal)  des  Wiener 
Stadtbaoamtes  sind  mit  diesem  System  versefaen. 
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Gegenwärtig  ist  der  Kefiektor  aus  WeiHsblech  hergestellt 
Der  Dorohmesser  beträgt  90  om  und  die  Tiefe  30  om.  Aber 
aoch  am  Plafood  ist  ein  weüflgeetrioheDer  Bleohrefleklor  an* 
gebraoht,  der  im  Diirdhmeaser  Ifib  om  and  in  der  Tiefe  35  em 
miM  (fthnüoh  demjenigen  in  Figur  3). 

Aufserdem  ist  ein  regulierbarer  Widerstand  eingeschaltet, 
wodurch  es  der  Lebrperson  möglich  ist,  die  Lichtstärke  zu 
vergrorsem  oder  zu  vermindern.^  Die  Kesultate  des  Yerauohes 
sind  ans  beiliegender  Zeichnung  eiBiohtlicb. 


Iitthrsiinmer  No.  21. 


Dieser  Versuch  beweist  rasch  nnd  sohUigend,  da  Ts  durch 
die  indirekte  Belenohtung  eine  derartige  gleiohmAX* 
sige  Licht8täi|ke  erzielt  werden  kann,  welche  an 

erreichen  der  direkten  Beleuchtung  unmöglich 
ist,  da  bei  letzterem  System,  entsprechend  der  Intensität  der 
Beleuchtung,  auch  die  Stärke  des  Schattens  wächst,  während 
bei  eisterer  Belenohtungsart  die  entstehenden  Schatten  kaum 
merkbar  sind.' 

Noch  sei  bemerkt,  dals  man  beim  elektrischen  Bogenliohi 
mit  Farben  gans  gnt  arbmten  kann,  beim  eldctrisohen  Gltth* 

lioht  weniger  gut,  da  es  gelblich  ist,   und  beim  Au£Bächen 

^  Dm  letitere,  wenn  nieht  80  intennvei  Liobl  banStigt  wird« 

*  Vergleieh«  avoh:  F.  Bimumi,  JHe  MnilKeft«  Belmehimg  Ar 

SekMmmer  in  „ZeUkkrifi  fBtir  Si^m^tmmBmitrtUge'*.  X.  Jshi«.  1897. 
a  583»  646,  56a 


V 
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Gasglühlicht,  welches  eiaen  grünlichen  Stich  hat,  ziem- 
lich gut' 

Ein  Vergleioh  der  Beleachtnng  mit  Spezial-Rnndbrennem 
(System  Jasklb),  ohne  unteren  Reflektor  (lüso  direkte  Belenoh- 
tong),  mit  der  indirekten  Beleachtnng  des  elektrisohen  Bogen - 

lichtes,  ohne  Reflektor  anf  dem  Plafond,  blofs  mit  dem  unteren 
Reflektor  aus  Lemwaud,  der  innen  weila  gestrichen,  gibt  di& 
Tabelle  auf  Seite  144. 

Leknsimmer  No.  22:  6  50  m  lang,  7*60  m  breit,  49*40  m*. 
Frfthere  Belenehtung:  4  offene  Schmetteriingsbrenner. 

Versuche.  Zuerst  wurden  Versudie  mit  2  inveortierteik 
FsiBDBiOH  SiBifBNS-Brenneni  bei  Anwendung  ron  Lamellen 
(System  S.  Elster)  sowohl   auä   matten,   als   uuch  gerippten 

Glasplatten  Torgenommen.  Hierbei  ergaben  sieh  beim  Schreiben 

merkbare  Schatten.  Die  Schülerinnen  der  rückwärtigen  Bauk- 
reihen  erhielten  den  Schatten  von  den  vorne  sitzenden. 

Daa  Glitsern  der  gerippten  Glasplatten  war  für  das  Aug» 
nnangenehm  nnd  anüserdem  kamen,  bei  Anwendung  derselben, 
selbst  an  der  rückwärtigen  und  aneh  an  der  der  Fensterreih» 
gegenfiberliegenden  Wand  starke  Schatten  snm  Yorsohein. 

Der  Lichteffekt  bei  Verwendung  der  Lamellen  ans  ge- 
rippten Glasplatten  ist  aus  der  folgenden  Tabelle  zn  entnehmen. 


Plate  No.  1 

18-29 

Plate  No.  6 

18*18 

Plate  Mo.  11 

12*06 

12-7 

1          "  ^ 

1411 

1          "  ^ 

12*80 

„  » 

18-6 

n  8 

16-8 

18-60 

17-86 

«  9 

2104 

n  14 

19  11 

.  6 

1718 

,  10 

19 

*  Dm  isdirekte  elektriiche  Bogenlioht  dürfte  sich,  obwohl  ei  der 
lirbe  dee  Tagetliehtes  niebt  gleichkommt,  aaoh  bei  QemKIdeanNtellungQa 
feQhi  gai  bewihrea. 
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1 

8 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
18 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
82 
23 


Tabelle  zu  S.  143. 


Spezial-KuD  Ibreuaer 

System  Jaukle 

flirfiKlp    Kt' 1  f» II pll t  UIKT 

7  Flammen 

£loktrische3  Bogealioht 
2  Band  Lampen 

in  fi  1  rp  IT  t 

(47«  Ampere) 

1f«*Q     1f  IT 

Iv  SSO 

lo  V 

A4  O 

1 1  »fiA 

II  Ou 

112 

1  A*4S1 
III 'Ol 

1  <  • 

lO  Iv 

IQ«  JA 

las  oo 

1&*  7i. 
lO  fv 

12s  11 

IV  QU 

J3f  Iv 

AO  ^0 

1  1  'Mi 

i7.  JA 
11  w 

La  19 

77 

lO  tv 

ID  OU 

.IQ.  Qf^ 

Iv  « 

11  Sbv 

1  <  OD 

KÄß 

lo  Iv 

Ib  80 

12*55 

16*60 

10*07 

16-89 

10-77 

15*60 

11*90 

1590 

10*60 
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Gegenwärtige  Beleucbtungsart  in  diesem  Schulzimmer : 
Spezial  Rundbrenner,  System  „Emil  Jaeklb";  4  Be- 
lenchtungskörper  mit  je  1  Flamme  und  auDserdem  eine  Talel- 
flamme  (Lampe  Fig.  6).  Anordnung  mu  beiliegender  Zeioh- 
mmg  ersiehtüeh« 


Von  dieaen  BeleuohtiiiigBkOrpem  wurde  der  lutere  Schirm 
entfernt,  so  dab  dieeelben  jetzt  eine  direkte  Belenohtang  ergeben, 
welche  nur  zum  Vergleich  mit  den  übrigen  Belenohtungsarten 

dient,  um  gleichsam  einen  Riickblick  auf  das  frühere  Be- 
leucbtuugssystem  zu  haben.  Den  Liohte£[ekt  veransohauUcht 
die  folgende  Skisse. 


1 

u 

IT 

! 

^     (»»)  - 

(Uöoj     (Iis )  i  f^) 

i  1 
^  1 

-f  -•; 

■  '■^< 

(tos)     (^125)  S^:^- 

i 

i 

-4 

i 
t 
■ 

1 

i 

! 
1 

! 

Lebrzimmer  No.  22. 

Lehrzimmer  No.  25:  8.59  m  lang,  6  30  m  breit,  54-12  m*. 
Frühere  Beleuchtung:  6  offene  Sohmetteriingsflanunen  and 

1  Tafelflamme. 

Versuche:  Zuerst  wurde  ein  Vemich  mit  Regenerativ- 
Brennern,  System  „Ebibdeich  Siwuib^  (No.  3a)  gemaeht; 

2  Belenehtongeobjekte  in  beifolgender  Anordnung. 


Beim  Sobreiben  etgaben  eich  sehr  starke  Sebattsn,  be- 
aendflis  stOrend  waren  dieselben  anf  den  Schreibheften  der 

a«Mi«radtolltpfl«f«  XL  10 
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linkim  Bankreiben  (Fentteneiie).   Üb«rdi«8  maehte  aieh  dit 

strahlende  Warme  sehr  unangpenehm  bemerkbar.  Die  Ver- 
brennuügsprodiikte  uod  ein  Teil  der  Wurme  werden  gowohl 
durch  die  gebogene  Röhre,  in  welche  die  Flamme  nch  abbiegt 
(abzieht),  als  auch  durch  die  oberhalb  der  Flamme  befindliohe 
Röhre  ins  Freie  abgeführt.^  Etwa  sehn  Minnten  nach  dem  An* 
iflnden  gelangt  die  Beleaelitiingsstftrke  erst  aar  Geltung.  Die 
Abzugsrohr  Terlangt  ein  öfteres  Patzen,  da  sonst  leieht  Rais 
in  die  Klasse,  auf  die  Arbeitsplätze  gelangt. 

Diese  direkte  Beleuchtungsart  wurde  in  eine  indirekte 
umgestaltet  (Lampe  Fig.  3).  Der  an  der  Zimmerdecke  ange- 
biaobte  weibgeetriobene  Bleehsobirm  bat  eine  Tiefe  von  25  om 
imd  im  Dnrobmeflaer  IBO  em. 

»  76  em,  J?D  ^  10  em,  BO  «  gO  em. 

Der  untere  Reflektor  besteht  aus  Argentan  (aus  Nickel,  Zink 
und  Kupfer;  eino  ühnliohe  Mischung  wie  Neusilber),  welcher, 
so  wie  die  Röhren,  mitZinkweifs  und  Wasserglas  gestrichen  ist 

Der  Lidkteffakt  ist  ans  der  beigeflQgten  Zeiehnung  zn  ersehen. 


1  Darob  sntspteobeiide  Yenlilaliouiiinriohtiingen  könnte  «neb  Ui 
den  fibrigen  BeleDobtnngiarten  mit  6m  eine  Abfuhr  der  Verbrtnnangt- 
prodoktt  Teranlafst  werden.  Im  bygienltohen  Oewerbemiuaem  ia  Wim 
befindet  aeh  «in  Modell  eines  Arbeiinmiiinet  einet  Huterzeagers,  wo  die 
Vtrbrennnngtprodekte  der  Geiflammen  (Argandbrenner)  mittelst  dar  an 
den  0faM(ylindeta  aagebrMbtsa  Bfibien  ins  Vrnm  geleitet  werden. 
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Lehraimmer  No.  26 :  9  07  m  lang,  6-30  m  breit,  57-14  m«. 

Dasselbe  System  wie  im  Lehrzimmer  ^o.  25,  Tnimli^}i 
*i  Regenerati V- Brenuer;  jedoch  Lampen  mit  gröhmn 
Brennern  (No.  2  a).  Die  Anordiiiuig  der  Lampen  war  die 
Bämliohe. 

In  diesem  Lehndmmer  sind  die  Wfinde  der  Eftsten,  der 
Pensforladen,  sowie  die  Thtirwand  matt  weifs  getrieben.  Die 
Resultate  dieser  Beleucbtang  sind  aus  beiliegender  Zeichnung 
ersichtlich. 


Lehnrimmer  No.  S6. 

Lehniuier  N«.  27:  6*50  m  lang,  7*88  m  bteü,  50-25  m*. 
Frühere  Beleuchtung:  4  offime  Sehmetterlingsflammen. 

Versuche:  Dasselbe  System  wie  in  Lehrzimmer  No.  15; 
nur  ist  oben  auf  dem  Glasoylinder  kein  Staubschützer.  Fünf 
Flammen  dienen  aar  indirekten  Belenchtnng. 


Den  Liehterfolg  zeigt  die  beiliegende  SIdsze  (S.  148). 

Hier  wurde  auch  ein  Versuch  mit  Au£R*Grasglühlicht- 
fiammen  angestellt,  bei  denen  der  Glasoylinder  an  der  Seite 
noch  Öffnungen  behnfii  Einströmung  der  Luft  besitzt  Dejr 

10» 
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Liohteffekt  wird  hieidnroh  ein  grofiserer,  doch  waren  di 
nioht  60  ruhig. 

r—r—  i  1 

,9^i  .tfiä  4  ..«*.  .„  ,/  4«,..^ .  ^ 

*    ^  .  ;  r 


Lehnt  mm  w  No.  27. 

Einen  Vergleich  beider  Lichtstärken  giebt  die  uaclisteheode 
TabeUe. 


Auer-Gasglühlicht 
bei  Seiteneiuströmung 
der  Luft 

Auer-Gusglühlicht 
bei  der  gewühnlichen 
Konstruktion 

Ftoti  1: 

80*2  H.-K. 

22.00  M.  K. 

2; 

32*57 

25*00 

p 

3: 

38*8 

28*99 

n 

4: 

36  19 

20'85 

n 

6: 

29-7 

16*00 

n 

6: 

34*2 

19*96 

» 

7: 

81-84 

22*26 

Um  in  die  Kosten  der  Tersehiedeoen  Belenohtungsarten 
einen  Binhliok  m  erhalten,  sei  hier  folgendes  angpfuhrt: 

Nach  dern  städtischen  Baunieister-Tarif  heLragea  die  Her- 
stellungskosten für  ein  Lehrzimmer,  das  z.  B.  9  m  lang  nnd 
6  m  breit  ist: 
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Ein   Lehrzimmer   abscheren ,   kleine  Verputz- 
ausbessenuigeii,  weilsen  und  färben  per 

5Vt  kr.,  in  nnsdreiii  Falle  lär  180    9  fl.  90kr. 

SockelherstdUmig  Ton  30  m  &  2Vt  kr  —  „  75  » 

Doppellinieii  unter  dem  Plafond,  30in&2kr.  —  n  ^  jt 
Für  grölisere  Verputzherstellungen: 

1  Maurertag   1  fl.  92  kr.| 

'/>  Handlangertag  —  ^  60  „  >   3  „  36  „ 

Material  Vi  ▼oin  Taglokn  .  —  ,  84  ^  J 

lö  fl.  61  kr. 
ZuBchuIs  10% ...    1  „  46  9 

16  fl.  07  kr. 

Die  Herstollongskosten  für  indirekte  Belenoktung  mit 

Spittlers  Kompositiunaiarbe  liotrugcn  für 
180       abscheren,  verpatzen  und  weiiseu  per 

m*  ä  2  kr.   ö  Ii.  6Ü  kr. 

FOr  gröfaere  VerpatsherBtellimgeD  wie  oben ...    3  „  36  „ 

6  fl.  96  kr. 
Znschuis  10% ...  —  „  69  ^ 

7fl.  65kr. 

Fhrben  des  Plafonds  und  1  m  herab  die  Wfinde 

mit  Spittlers  KümpositioDsfarbe  für  85  m*, 

per  nr  10  kr   8  ,  60  , 

Färben  der  unteren  Wände  mit  guter  Leim- 
&rbe  fttr  95  m'  ä  5  kr.   4  „  75  „ 

Summa  20  fl.  90  kr. 

Für  Reinigung: 

54       Fuisboden  ä  7  kr   3  fl.  78kr. 

3  Fenster  12x2  50  :=30  00xl'25»  37*50  m* 
IThür     2X2  50  =  5-00X1'20^  600  n 

48*50  m* 
ä  3  kr.    1  „  30  „ 

Samma  5fl.  08kr. 
Die  HerateUuagskosten  des  Plafonds,  der  Winde  und  der 
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Reinigung  betragen  bei  der  direkten  Beleucbtang  in  2  Jahren^ 
21  fl.  15  kr.,  in  mnem  Jahre  10  fl.  57  kr. 

Bei  der  indirekten  Beleuchtung  kommt  die  Herstellung 
io  2  Jahren  auf  25  fl.  98  kr.  Würde  die  HeiBtolliiDg  jihrUoh 
erfolgen,  ao  würden  hierfür  25  fl.  96  kr.  weniger  10  fl.  67  kr. 
d.  i.  15  fl.  41  kr.  entfallen.  Dureh  diese  Mehranslage  von 
beiläufig  o  fl.  wäre  aber  wohl  ein  besserer  Licbteffekt  als 
bei  der  direkten  Beleuchtung  und  eine  gröHsere  Reinlichkeit 
erzielt. 

Nun  ist  es  aber  nicht  absolnt  notwendig,  d&is  der 
Verpats  der  Wände  jährlich  emenert  werde,  denn  man  hat 
beispiekweiBe  hier  den  Plafond  nnd  den  oberen  Teil  der 
Wttnde  hergestellt,  ohne  dafs  der  nntere  Teil  der  Wand  Schaden 

gelitten  hätte.  In  diesem  Falle  kommen  die  jährlichen  Kosten 
auf  8  fl.  5ü  kr. 

In  neueren  Schulen  wird  der  Sockel  bis  zn  einer  Höhe 
von  1*80  m  mit  Ölfarbe  gestrichen;  würde  man  denselben  noch 
am  1  m  höher  streichen,  so  könnte  man  die  Wände,  MI»  sie 
hei  Herstellung  des  Plafonds  nnd  des  oberen  Teiles  derselben 
mit  Farbe  etc.  angespritzt  würden,  einfach  abwaschen.  Eine 
solche  Wand  wäre  der  Reinlichkeit  überhaupt  förderlich. 
Dieser  Ölanstrioh,  um  1  m  höher  als  bis  jetzt  üblich,  wtirde 
um  12  fl.  mehr  kosten.  Ein  solcher  Anstrich  hält  aber  er^ 
fahnmg^mäfe  zehn  Jahne;  das  Weilsen  nnd  Färben  dieser 
Wandfläohe  von  oirca  30  kostet  anch  2  fl.  10  kr.  nnd  in 
zehn  Jahren  10  fl.  50  kr.,  mithin  keine  grofse  Differenss  in 
Kosten  betreö's  d&a  AV  and  au  Striches.  Der  Piafuud  kaan  jedoch 
auch  bei  der  indirekten  Beleuchtung,  hauptsUchlich  in  neuen 
Schulen,  wo  man  glatte  Flächen  hat,  /.wei  Jahie  dauern.  Die 
Mehrkosten  würden  sohin  jährlich  4  fl.  2^5  kr.  betragen. 

Übrigens  könnte  Aber  der  Flamme  anf  dem  Plafond  ein 
weüsgestrichener  Schirm  angebracht  werden,  der  erentnell  mit 
Plafondfarbe  nachzustreichen  wäre.    Die  Wirkung  eines  der* 


*  In  d«n  Wiener  Volks*  und  Bürgerschulen  wird  der  Anttriek  der 
Winde  end  der  Zimmer  niek  Ablaef  von  je  9  Jahren  wieder  eneoert. 
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artigen  Schirmes  scheint,  wie  di^  bei  verschiedenen  ßeleuck- 
tUDj^sarten  zu  bemerken  ist.  keine  ungünstige  /u  sein. 

Die  durch  die  küostiiche  Beleuchtung  entstehende  Tem 
peratursteigernng  ist  nicht  ohne  Einflais  auf  die Beschaffea- 
hm%  der  Luft.  Entsteht  durch  die  Belenehtiug  eine  bedeu- 
tende Tempemtoierhohung,  wie  dies  bei  den  Spenalbrennem 
(jABKiiBi  System)  and  Siemens -RegeneratiTbrennem  der  Fall 
ist,  80  kann  man,  wenn  die  Ventilation  mit  der  Central- 
beizung  {Niederdruckdampf  -  Luftheizung  etc.)  verbunden  ist, 
nicht  das  erforderliche  Quantum  Frischluft  in  das  Lehrzimmer 
einströmen  lassen,  da  sonst  dasselbe  ftberheizt  vOrde.  Das 
AüBBSohe  Oasglühlioht  erhobt  die  Temperatur  nicht  so  be- 
deutend,^ das  elektrische  Lieht  in  kaum  merkbarer  Weise. 
So  beträgt  die  Temperatursteigerang  im  Lehrzimmei  No.  14, 
in  dem  vier  Glühlampen  mit  je  25  M.-K.  zur  Beleuch- 
tung verwendet  werden,  etwa  0*3^  0.  in  beilauhg  zwei 
Stunden.' 

Zur  Bestimmung  der  Temperatunteigenmg  wurden  an 
einem  sebuliieieii  Ilaohmittag  die  Abzugskanftle  (Sommer-  und 
Winterrentilation),  sowie  der  WftrmezuMirkanal  der  Nieder- 

druck-Dampf-Luftheizung  während  einer  zweistündigen  Dauer 
geschlossen  gehalten. 


*  Naeh  Dr.  H.  Staachi  betritgt,  sofolge  dei  geringen  Wimrgii 
ieoBflunt  der  Brenner,  deren  WSnneentwickelong  nur  Vt  bit  V«  der- 
ftnigen  dm  Stainkohlengw-Aaerliehte«,  and  in  beinahe  gteiehem  VerUUtnit 
iit  die  pro  Liehteinbeit  entwickelte  KohlenaiSiiiemenge  geringer. 

*  Der  UnterKhied  in  der  WirmeentwickeluDg  switohen  Oailiobt 
ud  elektriMbem  Licht  ist  nach  den  nenesten  Fonohnngen  ein  gaai 
bedeutender.  Smaura  fand  nSmlieh  bei  teiaen  Uatenaohnngen  in  dieser 
Biehtnng^  dab  eine  elektriiobe  Bogenlimpe  Ton  4000  Keneostlrke  in 
der  Minato  aar  143*6  Wimeeinbeiten  ansitrabli  üm  denselben  Licht- 
MkL  doreb  Leoebtgts  tn  enieleni  wfirden  200  Argandbrenner  notig 
wtka^  welolie  im  gleiehen  SSeitraane  15000  WSrmeeinbeiten  entwiekela. 
Hienos  eigibt  sieh,  dalb  bei  Gasbeieachtung  die  Luft  nicht  nur  gans  be- 
dsotend  Yersehleohtert,  sondern  gleichzeitig  anch  mehr  als  haudertmal 
m^hr  erwärmt  wird,  alt  durch  eine  gleichwertige  eUktriiofaeBeleaebtiuig 
UiTeMe  FreU  Ifm^,  No.  11471  tooi  18.  JaU  189^ 
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Am  22.  Febraar  1697  fand  die  kommiflsionelle  Binobtigung 
bei  Abwesenlieit  der  SehflIerinDen  statt.   Als  Tertreter  des 

Wiener  Stadtpliysikates  erschien  Dr.  Löffler.  l)er  Expertise 
gehörten  an:  Regierungsrath  D.  J.  M.  Eder,  Direktor  der 
k.  k.  graphisoken  Lehr-  und  Versuohsanstalt  in  Wien,  Ph.  Dr. 
Ahton  Kauxr,  Realsoholdirektor  i.  B.  and  Dr.  Ava.  Bitter 
y.  Bbübs,  Prof,  der  Angeabeilkunde. 

Die  Fortsetsung  der  Besiebtigung  fand  am  25.  Februar 
abends  bei  Anwesenheit  der  Schülerinnen  statt,  um  die  Licht- 
verhältnisse  beim  Schreiben  und  Handarbeiten  zu  sehen. 

Diese  Beleuchtungs versuche  beschäftigten  nicht  nur  tnonate- 
lang  die  malagebenden  Persönliobkeitea  der  beteiligten  Behörden, 
sondern  sogen  aneb  das  Interesse  benrorragender  Facbiente  ans 
versebiedenen  Berafskreisen  anf  siob.  So  wurden  dieselben  be- 
sichtigt von:  Hofrat  Dr.  Ernst  Fuchs,  Professor  der  Angen- 
heilkunde,  Obersanitätsrat  Dr.  ViCTOR  MüCHA,  Direktor  des 
allgemeiuen  Krankenhauses,  flofrat  Dr.  J3uhm,  Iruherer  Di- 
rektor des  allgemeinen  Krankenhauses,  Obersanitätsrat  Dr* 
Flobiak  &BATBOHHSB,  Oboistabsarzt  und  Professor,  JuLins 
Bbrabb,  Professor  an  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste, 
Hbrm.  WBRRnMPBNNiG^,  Oberbaorat  im  k.  k.  Ministerinm  des 
iDueru,  über  40  Offiziere  des  höheren  Genieknrses  unter  Führung 
ihres  Obersten  und  des  Obersanitätsrales  Ritter  Franz  v.  Grubee, 
Mitglieder  des  Vereins  Osterreichische  Gesellschaft  für  Ge- 
sundheitspflege, Wilhelm  Mayer,  Direktor  der  Druckerei  ffir 
Wertpapiere  der  österreiobisob'nngariseben  Bank;^  Oskar 
Zbdnik,  Bdier  yon  Tjeldegg^  k.  n.  k,  Obersilentnant  nnd 
Kommandant  der  Infanterie- Kadettenselinle  in  Wien,  nnd 
Offiziere  (Lehrer)  dieser  Lehranstalt  veranlaisten  mit  den  Ka- 
detten Leseproben  etc.  in  den  einzelnen  Lebrzimmern  a.  s.  w. 


^  Bereitt  bat  4ie  Firma  Sinoors  &  Halso  einea  Teil  diewr 
Druckerei  mit  indirekter  Beleoefaiaag  und  swar  mit  elektriiohem  Bogen* 
lieht  nach  dem  im  Lehrzimmer  No.  21  gegenwärtig  befindliokon  Syiieai 
▼erseheo.  Die  indirekte  Belenchtang  dOrfte  sich  für  Arbeitoriume  nni  be- 
sondert tSr  lolehe  empfehlen,  in  dentn  mit  JCaeohinen  genrbeitai  wiid» 
da  dieae  yob  allen  Seiten  beleoolitet  würden. 
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Besonderes  Interesse  brachten  diesen  BeleucHtungsverstiohen 
auch  entgegen:  Dr.  Karl  Ribgkr,  k.  k.  Landesschulmspektor, 
Mitglieder  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  uod  des  Orts- 
schnlrates  des  4.  und  6.  Wiener  Gemeindebezirkes,  Dr.  Johann 
&I7PP,  Direktor  der  k.  k.  StaatalekreiinDeabildaDgsanstdlt»  uad 
JosBF  GüSLBB,  Direktor  der  k.  k.  Staatslekrerbildangsoaetalt, 
der  LehfkOrper  der  Steaidebreriimeiibildimgsaiistalt  ete. 


Besumieien  wir  niin  die  Vor-  und  Nachteile  der  beiden 
Belenckttingssystenie : 

Bei  direkter  Belenobhing  kann  das  Lekrzimmer  sehr 

hell  beleuchtet  sein,  doch  ist  hierbei  eine  ru'liti^^^'  und  ^i^^leich- 
malsige  N'ertf'ilun?  des  Tjichtey  auf  den  eiuzeiueu  l^iatzeu  und 
eine  Vermeidung  störender  Scbattenbildung  niobt  gut  möglich. 
Der  Unterschied  in  der  Beleuchtungsstärke  einzelner  Plätsse  ist 
anoh  bei  Abwesenheit  der  Schttler  sehr  bedeutend.  Was  nütait 
aber  der  im  Lehraimmer  dnreb  die  direkte  Beleuchtnng  er- 
zielte Lichteffekt,  wenn  etwa  die  Hälfte  der  vorhandenen 
Plätze  durch  die  heim  Schreiben  entstehende,  störende  Schatten- 
bildang  einen  nicht  unbedeutenden  Lichtverlust  erleidet,  wenn 
es  Plätze  giebt,  die  sogar  einen  dreifacken  Schatten,  nämlich 
den  der  sebreibenden,  der  neben-  und  versitzenden  Sobttlerin 
aufweisen,  —  Verhältnisse,  in  welohe  die  beigegebenen  Zeich- 
nungen (8.  156)  Sinbliok  gewähren;  Überdies  kann  man  sich 
davon  tagtäglich  leicht  ülierzeugen,  man  brauolit  nur  in  ein 
Lehrzimmer  während  einer  Schroibstunde  zu  gehen  und  den 
Effekt  einer  direkten  Beleuchtung  zu  beobachten. 

Gerade  dieser  störende,  an  den  verschiedenen  Plätzen 
änlserst  ungleiche  Sobatten  ist  der  schädigende,  gefidirliohe 
Faktor;  nicht  so  sehr  das  Schauen  in  das  Lioht,  das  nicht 
Ton  besonderem  Schaden  wäre,  vorausgesetzt,  dafs  die  Licht- 
quelle nicht  sehr  grell,  resp.  nicht  blendend  sei.  Natürlich  hat 
auch  dieses  Schauen  ins  Licht  seine  Grenze,  und  im.  allgemeinen 
gehört  es  wohl  nicht  zu  den  Annehmlichkeiten,  in  eine  Flamme 
n  sehen.  Übrigens  werden  sehr  grelle,  blendende  Lichtquellen 
»it  mattem  Glas  (Augensckütiem)  umgeben,  wodurch  sich 
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jedoeh  ein  Liöhtverlusi  Ton  nngeftbr  30%  ergibt  ISn  weiterer 
Naebteil  der  direkten  Belenehtnng  iet  die  strablende  WÄrme, 

IHrekto  Belencliiiiiig ;  ScliatteAbildiiig  beim  Sebreiben. 


Zeichen-Erkiäraug. 

#  Licbtqnelle. 

^  Sfacher  Schatten. 

2facher  Schatten, 
einfacher  Schatten. 


Z.  No.  Sit  Speeiel-RtmdbreDoer«  o£bnp  olme  Angenwibfitier. 


Zeichen*£rklärung. 

^starker  Schatten  (sehr 
Sa  störend) 

^starker  Schatten  (störend) 

^  schwacher  Schatten  (noch 
auffallend  bemerldiob). 


Z.  No.  20  AuER-Uasglühlicht,  offen,  mit  Aogentcbütsero. 

die  b<>sonder9  auf  den  unter  den  Flammen  befindlichen  Plätzen, 
je  nach  dem  Beleachtongssystem,  mehr  oder  weniger  unaa* 
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geoeKm  wirkt.  Tafeltlammen,  oberhalb  des  Tisches  unt^ebracht, 
können  infolge  ihres  Liehtes  nnd  der  strahiendeD  Wärme  für 
dfiQ  Lehrer  zum  nuadesteu  lästig  werden. 

Bei  der  indirekten  Beleuohtung,  weiche  nach  einer 
obaifliehliidien  Sofaätsimg  um  beüflnfig  40%  mehr  Lieht  ab 
die  direkte  erfordert,  ergehen  sieh  hinsiohtUeh  der  Verteilung 
des  Lichtes  anf  den  einzelnen  Sohreibpnlteu  keine  so  be- 
deutenden Differenzen  in  der  Belenchtungsstärlce.  Die 
Schattenbildung  beim  Schreiben  und  der  hierdurch  entstehende 
Liehtverlnat  ist  sehr  gering  nnd  nicht  störend  nnd  ergibt  auf 
den  einaelnea  Pifttxen  weit  geringere  Differenzen  als  hei  der 
direkten  Belenehtang.^  Daroh  die  Beflektoieo  ist  die  strah- 
lende  Wftnne  gröfetenteile  vermieden  nnd  die  Flammen  sind 
nicht  siclubar.  Für  da.s  Zeichnea  iia("h  Modellen  ist  die  in- 
direkle  Beleuchtung,  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Schatten- 
bildung, nicht  verwendbar.  Doch  könnten  die  Beleuchtungs- 
körper so  eingerichtet  werden,  dals  sich  der  untere  Reflektor 
ohne  Schwierigkeit  entfernen  lierse,  anf  welche  Weise  dieae 
Lampen  aneh  flQr  dieses  Zeichnen  nntshar  gemacht  werden 
könnten.  Bei  den  Versuchen  mit  indirekter  Beleuchtung  trat 
meist  der  Fall  ein,  dafs  Personen,  welche  das  erste  Mal  ein  so 
beleuchtetes  Lehrzimmer  betraten,  einen  ganz  eigentilmlicheu, 
soerst  etwas  befremdenden  Eindruck  erhielten.  Aber  schon 
nach  kurzer  Zeit  gewöhnte  sieh  das  Ange  an  die  nene 
Belenohtiuigsart»  nnd  man  war  tther  den  wohlthuenden  Eän- 
dmck,  den  sie  anf  das  Ange  maohte,  geradein  aherraaeht, 
nicht  muider  über  ihre  Wirkung  beim  Lesen  und  Schreiben.* 

Bisher  begnügte  man  sich  mit  einem  Mmiie.stiimfs  ron 
10  Meterkerzen'  Helligkeit.  Die  neueren  Beobachtungen  haben 


^  Siehe  Bbishakx,  „Zmr  Frage  der  SehaUenlbadung  bei  direkter  wtd 
ndirekierBdeHdktung  dar  SMbmmer"  a.  a.  0. 8. 881,  nnd  „Die  MnfUKdbeBe- 
knOhtmig  der  SekMmmer*',  2SeiieiSwiß  fSir  Sektdgeemdhtititpflege.  X.  8. 648. 

f  BaiiiiAnr»  2Seit8thr.  f»  Sekulgenmdkeiiepft.  L  8.  860. 

*  Dr.  OowK  beieiohnet  in  teinem  Werke  über  „Die  Hygiene  det 
Amgee^  th  Hiniroalbelligkfit  für  Scholbelenohtosg  10  Heftierlichte  = 
8D8  deetaohe  Ketorkerten. 
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eigebeo,  dafo  diese  MinimalliohiBtoke  weder  lOr  dt»  Leien, 
nooh  für  das  Sehreiben,  noch  weniger  aber  für  Zeiduieii  und 

weibliche  Handarbeiten  genügen  kann.  Die  an  der  Kiesigen 
Schule  bestehenden  Beleuchtungsversucbe  zeigten  vielmehr, 
dah  man  die  Helligkeitsstärke  auf  den  einsselnen  Arbeits- 
plitsen  von  20  Meterkenten  als  snlassiges  Minimum  beieiobnen 
rmdk,  wogegen  eiiie  mittlere  HelUgkeit  von  M  MeterkenM 
der  Pultplatte  als  das  wAnsohenswerte  Normale  sn  v«r]ang«i 
wäre.  Diese  Forderung  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Beleuchtungstechnik  keineswegs  kostspielig  zu  erreicben 
und  nicht  ungerechttertigt^  Ich  kann  daher  nach  den  von 
mir  gemaobten  praktischen  £rfabmngen  der  von  Dr.  F.  Kbb- 
HAüNBB  und  Prof.  W.  Praubvits  in  ihrem  Beriohte*  auf« 
gestellten  Behanptong  —  so  sehr  ioh  sonst  ihn  Arbeit  sohätie,  — 
dafii  eine  Belenobtnng  eines  Banmes,  welche  in  allen  Teilen 
desselben  eine  Lichtraenge  von  10  Meterkerzen  bietet,  als  eine 
sehr  gute  bezeichnet  werden  mufs,  nicht  beistimmen,  ebenso 
wenig  als  ich  es  jener  indirekten  Beleuobtong  gegenüber  var> 
mag,  hei  weloher  ein  amgekehrter  Sehirm  ans  Milehglas  aar 
Verwendnng  kommt»  denn  nach  meiner  Ansieht  gehflhrt  jener 
indirekten  Belenobtnng  der  Vorsng,  bei  der  ein  und n reh- 
sichtige i  Metallschirm  als  Reflektor  dient. 

Diese  Beleuch tu ngs versuche  haben  bereite,  wenn  auch  nur 
zum  Teil,  in.solern  einen  praktischen  Kiiolg,  als  von  jetzt  an,, 
zufolge  Stadtrats-Beschlusses,  nnr  mehr  AüER-Gasglübliobt  mit 
Angensohütsem  in  den  Wiener  Volks-  und  Bttigemchulen  sur 
Einftthmng  gelangen  und  dals  in  den  ZeiehensSlen  einer  mtnat* 


*  T.  Q&AKFK8  JsMj,  Band  32,  I. 

Dr.  Paul  ScHoam,  KSkutliche  Beleuchtung  vom  augenärMiUekm 

Standpunkt.  Vortrag,  g^ehaltea  in  der  am  26.  Novamber  1896  ttatt- 
gafuDdenen  80.  Sitsang  des  „Vereioa  daatioher  logeoimm'*!  Fräaldaoh- 
Obarpfälritcher  Besirks verein.  S.  7. 

'  üntermchungen  über  indirekte  {diffme)  Beleuchtung  von  Schul- 
zimmern,  Hörsälen  und  Werkstätten  mit  Auerschem  GaaglüJUiiht  (Aus 
dt'tn  liygienischen  Institut  der  Universitiit.  (iraz.)  Schillixqs  Journal  für 
OmbekudUuH^f   und    WauerverBorgtmg.  Künohen  1897,  No.  38,  S.  611. 
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erbauten  Bürgerschul«? ,  XVIU.  Bezirk,  Scliopeuhauerstrafse, 
die  indirekte  Beieuchtuug  mit  AüEK-Ga.«glühlicht  probe  weiße 
zur  Einfühning  gelaogto.^  In  den  Zeioheosälen  (13*4  in  laog, 
6*G  m  breit)  befinden  sieh  je  8  Flammen,  die  io  2  Reihen  an* 
gebreoht  sind.  Die  Reflektoren  der  sswei  Torderen  nnd  der  swei 
rflekwärtigen  Flammen  sind,  mit  Rüoknoht  auf  die  LSnge  der 
Säle,  gröfeer  als  die  übrigen  (Lampe  Fig. 5);  es  beträgt  CB  46  cm, 
ß  D  12  cm.  Hierdurch  ist  der  obere  Flammenteil  ebenfalls 
nicht  siobtbur.  Um  die  entsprechende  Gröfee  der  Reflektoren 
ia  den  Tenohieden  langen  Lehrräumen  zn  erhalten,  empfiehlt 
es  sieh,  Toreist  Modelle  ans  Papier  jsn  verweiiden.  Die  He- 
flektoren sind  ans  Alpaooa,  innen  blank  gesoblifEen  nnd  anfsen 
mit  einem  der  Wandfarbe  fthnlieben  Anstriob  yerseben.  Die- 
selben müssen  stets  rein  gehalten  und  je  nach  Bedürfnis  mit 
einer  Mischung  aus  Wienorkalk  und  Engelrot,  der  so  viel 
Slaarinöl  beigemengt  wird,  bis  sich  ein  Brei  bildet, 
gepotst  werden.  Ein  ELnäuel  ans  veioher  Wolle  dient  als 
PntsbalL 

Ans  den  an  mich  gelangten  Anfragen  eto.  yon  nab  und 

fem  ersehe  ich,  dafs  auch  in  Schulen  anderer  Orte  praktisobe 
Versuche  mit  der  indirekteu  Beleuchtung  gemacht  oder  beab- 
sichtigt werden.^  Doch  muis  ich  betonen,  dais  es  im  Interesse 


*  Der  Plafond  um!  der  obere  Teil  der  Wände  sind  mit  Kompositiüua- 
iarbti  von  W.  SfiTiLER,  Maler,  Anstreicher  uud  Kuastsleiuerzeuger  in 
Wien,  IV.  Bezirk,  Lambrechtsgame  10,  hergettellt,  die  Reflektoren  von 
Kabl  BsimH,  Wien,  YU.  B.,  Baiggaue  6S* 

*  Dsdurdi  wird  dir  Vorteil,  dsfii  man  bii  denelbeii  aaf  keinem 
flafew  Mm  SolireibeB,  Zoiehoea,  beim  Arbeilen  fiberbaupt,  dmroik 
Hthittenbildmg  von  Hand,  Kopf  etc.  gettSrt  wird,  sowie  die  gtoieh* 
nMgß  YerCeiliiDg  dsi  Liehtei  aaf  ilmtliöhen  Arbeiliflilsflii  rar  all* 
fnNi&sa  WVrdigiiiig  gelangen;  diee  yt  wohl  bis  jeCst  aioht  der  lall. 
Himia  mI  noch  bemerkt«  dab  mtcli  die  beim  üntoriobto  in  der  KalH* 
giapbis  imd  im  Zeiebaen  eto.  gemaebton  WabmebmnDgen  betreib  d«a 
•tSfenden  flohatten  der  direkten  Beteaebtong,  sowie  die  tob  Dr*  F. 
XsiflMjm  mit  indirekter  Beleaehtttag  meltfln  Beraltale,  verSfimtliolit 
in  der  «ZWlMAr^  /Ar  SdMgtnmdhäiapfUgef',  1888»  No.  10,  tum  Stodinm 
der  Toriiegenden  Firage  veraniariten;  femer,  dafo  mir  die  Betiohtigsnip 
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d«r  guton  Sache  wQDSolieiiswert  ist,  dafs  bei  diesen  Tersiiolien, 

Ti'ie  ich  bereits  erwähnte,  die  photomütnscheu  Messungen  der 
direkten  und  indirekten  Keleuchtunii:  nicht  blofs  bei  leeren 
Baaken,  sondern  auch  in  Anwesenheit  fiohreibender  Schüler 
vorgenommen  werden,  da  nur  hierdnroh  der  wahre  Vorzng  der 
indirekten  Belenohtung  soharf  hervortritt.  Es  ist  dies  wohl  mit 
Mflhe  und  Zeitaufwand  verbunden;  doch  es  lohnt  sieh  dieses 
Opfer.  Nnr  auf  diese  Weise  wird  sich  die  indirekte  Belenoh- 
tung  zur  allgemeinen  Einführung  in  den  Schulen  Geltung  ver- 
schaffen und  dies  wünsche  loh  denselben  vom  sohulhygienifieheu 
Standpunkte  ana  wftnnstens. 


£ber  das  Weseu  der  lutektionskraukheiten.  ihre  Veri^reitiiiig 
in  deu  Schalen  und  ihre  Abwehr. 

Vortrag  des  Kreisphyaiku  Dr.  Schroeder- Wollstein  in  der 
Kreislekrerkoiifereiiz  am  15.  Juli  1897  in  WoUstein. 

(Schiulk) 

In  diesem  Sinne  werden  sich  die  örtlichen  vorbengenden 
Mafsnahmen  gegen  die  Eutstehunflr  und  Verbreitnng  an- 
steckender Krankheiten  durch  die  Schale  xonAcbst  gegen  die 
Vernnrcinigong  der  Luft  zu  richten  haben. 

Die  Luft  wird  am  häufigsten  dadurch  verunreinigt,  dafs  die 
Krankheitserreger  mit  den  Ausscheidongsprodukten  des  Orgamsmoa 
(Nasenschleim,  Auswurf,  Stuhlentlccmngrn),  an  denen  sie  haften, 
eintrocknen  und  mit  dem  Staube  aut'qewirbeU  werden.  Es  sei  hier 
besonders  hervorgehoben,  dafs  der  Auswurf  Schwindsüchtiger,  die 
Ausscheidungen  der  Schleimhäute  und  die  üaulabschilfernngen  bei 
akuten  Hantinfektionakrankheiten  (Scharkch,  Masern,  B6telo},  bei 


der  BeieocbtuigiMnriehtuDgen  des  Wiener  anatomiiehen  Seoienaalee,  der 
Gewerbeschulen  ia  Berlin,  Hambarg,  Basel,  so  aneh  die  der  technisdien 
fiochaohale  in  If  finohen  u.    w.  Tielfache  Antegong  hoten. 
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Diphtheritis  uud  hei  den  ansteckenden  Aut^'eiikriinkheileii,  die  Stuhl- 
eüUeernnü-en  bei  Chol*  ra  und  Typhus  etc.  die  Kraakheitseneger  ent- 
halten, und  dais  dieselben  im  Staub p  der  Kranken-  uad  Scbulzimmer, 
in  den  Kleidern  and  der  gebrauchte  Wäsche  der  Kranken,  und  selbst 
im  Strafsenstanbe  nachgewiesen  wurden.  Besondere  gesundheitliche 
Hedtuiken  erregt  der  Staub  in  den  Schuleu  und  Turnlokaleu,  weil 
er  sich  infolge  mangelhafter  und  seltener  Reinigung  der  RHurne  an- 
htaft,  dorch  trockenes  Kehren  massenhaft  aofigewirbelt  wird  und 
Mm  raachorai  und  tieferen  Atmen  bis  in  die  feinsten  LofitiOltfea- 
Me  der  Lnngen  dringt.  Ee  kann  deihalb  iikht  angelegemtlicbet 
geaog  anf  eine  eaehgemAlbe  Beinigung  nnd  Instaodhaltnng  der  Schal- 
rlmne  hingewiesen  werden.  Ich  Terweise  in  dieser  Beilehang  enf 
die  Grandsitie,  welche  insbeaondeie  das  Königliche  ProTinsial- 
SchnlkoUeginm  in  Cassel  darch  Verfflgnng  vom  25.  No- 
vember 1890  anigestellt  hat 

„Klassenzimmer,  Zeichensäle,  Gänge,  Treppen  sind  an  jedem 
Schulteg  bei  offenen  Fenstern  und  Thoren,  d.  h.  möglichst  ausgiebiger 
Laftbewegang,  gründliob  aiiasiikehren,  aaobdem  der  Fufsboden  reichlich 
mit  nassen  Sägespänen  oder  mit  nassem  Torfmull  oder  nasser  Lohe 
bestreut  worden  ist.  Zum  Anfeuchten  ist  warmes  Wasser  zu  verwenden. 
Bei  Sägespänen  nimmt  man  gleichviel  warmes  Wasser,  bei  Torfmull 
3  Gewichtsteile  Wasser  auf  1  (lewichtateil  Mull.  Tische.  B  inke  und 
(leren  Bücherbretter,  Ofenkacheln  etc.  sind,  nachdem  der  StJiiilj  sich  ^^e- 
le^  hat,  mit  feuchten,  nicht  nassen,  die  Auf^cnteile  eiserner  üfeu  mit 
trockenen  Tuchern  abzuwischen.  Die  analoge  Behandlung  erfahren 
monatlich  einmal  Sammlungsraume;  damit  kauu  etwa  IVt  Stunden  nach 
♦iem  Kehren  begonnen  werden. 

Auiierdein  ^■uld  nUjährlicli  mindestens  vn  rmal  gründliche  Haupt- 
leiniguDgen  aller  Schuh kumc  (^auch  der  Sammlungsräunie,  dcä  Festsaalös) 
TQixunehmen,  hierbei  zunächst  der  Staub  von  den  Wänden  und  Decken 
•bnkehren,  falls  sie  nicht  eben  getüncht  wurden.  QetäHri.  und  Mobiliar, 
olgestridiene  Wlbide  oder  Wandiftfiidce»  Tbflren  wid  Fenster  anf  der 
huiaa-  and  AnJaenieite  sind  mit  warmem  Wasser  nad  Seife  absawasohea, 
ds^glsiehen  geölte  and  Parketlliilsbodeni  wo  noch  die  grobporigen  und 
Bsohtsn  FaCsboden  bestehen,  mols  aooh  Sand  nnd  Bünte  verwendei 
weiden.  Tbiirgriffe,  BescfaUge  u.  s.  £  sind  saehgemils  an  reinigen  nnd 
hisak  sa  machen.  Bs  würde  sieh  sehr  empfehlen,  an  einem  (Samstag) 
oder  aa  awai  Tagen  der  Woohe  jedesmal  einen  gewissen  Proseat  aller 
Sehnhuamer  in  der  eben  aagedeateten  Weise  grSodlieh  sn  reinigen,  so 
daf«  dis  stark  benatsten  Sdialsimmer  derart  monatlioh  einmal  an  die 
Beihekimen. 

Fsstsile,  FrflfongwiUe  werden  mehrere  Tage  vor  jeder  Sohul- 

isklllMWffilSllSIlliS*  ZI.  11 
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ftierlicbkeit  grundlioh  auigewascheu  ,  Stühle,  Bänke,  Büsten,  Kronleuchter, 
LMnpwQ,  Heuaalagwif  BetchlSge  u.  ■.  f.  und  bei  dieser  Grfttegnnbeii 
ordentlich  sa  mnigen. 

Ib  den  TnmlMllaD  dnd  «6olMiitlldi  mindmtwii  diml  Um  Wiak 
«ad  DMhMi  abraktknii  mid,  waohdia  d^r  Staab  doidi  J/dkm^  ortSMl 
M  od«r  doh  m  Bodui  getetrt  hat«  di«  DM«iWdMi  grtadlicb  m 
— henewL  Vor  jeden  Beontningttag  nnd  die  Qerlte  IMrt^  ewerai 
01»  iTMino  ibmiriNhen  wid  die  F^Mden  nit  bümb  Sigeepia« 
n. »  f.  grihidlMdi  eiiinkeliieB. 

Uli  VsMler  eind  alle  14  Tige  m  pntten.  Die  SttsbieMer  der  Ab- 
tritte und  die  FiwMi»  dnd  tiglioh  tu  reinigen,  der  Boden,  iiiinilwtwe 
eianial  in  der  Woebe  m  ioiMneni. 

AQjlbflieb  tollen  Winde  nnd  Deokea  frisok  getfineht»  h5liewe 
Folsbödea  naob  mbergegengener  grflndfieher  Sdienerang,  Anetrooloiaaf 
nnd  8ehli0fenng  allflOliger  Fugen  mit  einem  guten  doppelten  Anstrich 
versehen  werden ;  schmale  Ritzen  (1 — 2  rara)  werden  mit  einem  Kitt 
(Bohnennehl,  besser  Glaserkitt)  tief  verstrichen  und  dieser  gnt  trocknen 
gelassen,  weitere  Fugen  mit  eingeleimtem  Hole  eoigfaltig  ansgespant. 
Die  VorbSnge  werden  abgenommen  nnd  gewaschen,  gelegentlich  der 
anderen  Hauptreinigangen  im  Schuljahre  mindestens  geklopft. 

Aiicli  die  Anstriche  der  Thüren  n.  s.  f.,  besonders  der  Bänke,  9\vA 
in  nicht,  all/u  rrrof^eri  Zwiprhf  nrHiimen  tu  erncTirrn  ;  bei  diesen  Ge!f:;en- 
heiteii  ist  lur  Glattmachen  splittcrnHor,  ztrscbnittener  etc.  Tisch-  und 
Bnrtkbretter  z«  sorjDren.  Zuluft-  nn  i  Kauchw>':7e  der  Ventilations-  und 
Heizemricbtungen  werden,  soweit  sie  zugänglich  sind,  von  Staub  und 
BuTs  gereinigt. 

Auch  auf  die  Reinlichkeit  der  Tum-  und  Spielplätze  ist  ein  scharfes 
Augenmerk  eu  richten.  In  Lichtgraben  sollen  weder  Pflanzenwncberungen, 
noch  die  Anhäufung  von  eingewebtem  Tapier,  Blättern  u.  s.  f.  übersehen 
werden." 

Geschieht  die  Reinigung  des  Scbulzimmers  nicht  auf  rationelle 
Weise,  so  ändert  der  Staub  mitsamt  den  Infektionskeiiacii  ledigUch 
seinen  Platz  und  wird  von  den  Kleidern  der  Kinder  aufgenommen 
und  vertragen.  Während  des  Unterrichtes  im  Sommer  sind  finn 
Zwecke  einer  steten  Ventilation  nnd  Beseitigung  des  Stanbes  die 
Ofenthttren  offen  ra  halten  und  nach  der  Entferonog  der  ScMÜer 
Fenster  nnd  Thilren  dnreh  lingere  Zeit  zo  Offiien,  eine  Forderottgt 
welcher  leider  in  den  wenigsten  Schalen  Redumng  getragen  wird. 
Durch  die  Bew^oag  der  Schnlkinder  wird  namentlich  w  dem 
ünterridit  nnd  in  jeder  Panse,  d.  h.  immer  wenn  die  ScMer  in 
grOiherer  Zahl  anstehen,  ans-  nnd  eintreten  etc*«  8tanh  anigowiilMlt« 
Die  ScbQler  sollen  daher  vor  dem  Unterricht  nnr  ihre  Eeqnislt« 
im  Schnlzimmer  ahlegen  nnd  dann,  wo  immer  es  die  Banrnfisihilt- 
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nisse  der  Gänge  etc.  erlaaben,  ebenso  wie  in  den  Pausen,  das 
Zimmer  verlassen,  um  es  erst  unmittelbar  vor  ünterrichUbegiDii 
ruhig  £.11  betreten  und  daun  gleich  ihre  Plätze  aufzusuchen . 

Die  Wände  der  Schnlzimmer  sollen  möglichst  glatt  sein^  um 
das  Allhaften  d^  Staubes  thualichst  zu  verringern.  Ölfarbe,  die 
nicht  nachdunkelt,  ist  ffanz  geeignet  und  hat  den  Vorteil  der  Wasch- 
barkeit  für  sich ,  auf  die  Porenventilation  kann  im  Schulzimraer  ver- 
zichtet werdeD;  aach  andere  nicht  stäubende  Anstriche  (Leimfarbe) 
amd  Tenreodbar,.  wUuend  Kalktflnche  stftnbt  und  sich  rasch  abnfltzt. 
Itar  vntm  Tcfl  d«r  Winde  wird  am  botoi  Ida  m  1^1  fi  m  HQhe 
■Ü  Hob  wUaidet,  daa  aar  Vemeidiiag  der  Stanbanbtofapg  eine 
möglidMt  ebeoa  md  glatte  Obarflftehe  haben  aoO.  Dieae  YerUeidiiiig 
iai  danerbaftv  behaglich  and  liefert  keinen  Stanb;  wo  die  Annnt 
dea  Banhem  die  Holsverkleidnng  nieht  eriaabt,  sollte  wenig^ena 
dJa  halte  Fenaterwand  dandl  an^geatattet  and  die  übrigen  Winde 
Ma  1,5  m  HiShe  ait  ttfiube  geatijdien  werden. 

Zar  Beinbaltnng  der  FdabodenfhUnng  ist  ein  möglichst  dichter 
Schlafs  des  Fufsbodcns  nötig;  anderenfalls  werden  Strafsenschmutz, 
eewie  Luftstaab  mit  Infelitionskeimen  eindringen  und  infolge  der 
energischen  Bewegung,  weiche  sich  auf  dem  FoTsboden  zeitweilig  ' 
▼ollzieht^  jene  Staubmassen  auftreten,  weiche  so  oft  dazu  beitragen, 
den  Aufenthalt  im  Schulzimmer  ungesund  zu  machen.  Femer  dringt, 
wenn  der  Fufsboden  nicht  lückenlos  scbliefst,  gelegentlich  einer  jeden 
na^-rn  Reiniirnng  Wasser  ein.  Wird  auf  dieae  Weise  die  FüJlnnir 
dü'.rli  ]  indriDgen  von  Staub  allmnhlich  verunreinigt  und  geletrentlich 
aiiL;.';»  nrlitt  t,  so  entsteht  eine  ötätte  der  Zersetzung  organischen 
Matf  i  i  i!^  und  ein  N  ihibodcn  für  organische  Keime,  welcher  als  ge- 
tährlicli  1  )*■:'' •keimet  werden  mufs. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  Ihnen  heute  die  üblichen 
Ventilation  Seinrichtungen  zur  Reinigung  und  Erneuerung  der 
Luft  in  den  Schulen  voiliihren  und  einer  kritischen  lieurteihmg  unler-  ♦ 
ziehen  wollte.     Ich  will  deshalb  nur  einiges  Uber  die  Fenster- 
Ventilation  sagen. 

Für  die  Ventilation  in  der  warmen  Jahreszeit  feiüt  vielen 
Schulen,  aulser  den  Fenatem,  noch  jede  Vorrichtung.  Aber  daa 
bioihe  (Mben  von  Fenstern,  die  an  einer  Wand  liegen,  liat  bei 
gleicher  Aolaen-  und  Innentemperatnr  so  gut  wie  keinen,  bei  ge* 
Tinger  Temperatordlfreranz  nur  einen  nnbedentenden  Erfolg;  seibat 
bei  windatUlem  Wetter  wird  Jedoch  durch  öffiien  der  Fenster  nnd 
Tharsn  dne  betiichfUche  Lnftrerbesserong  erreicht.  Jedeoldla  ist 
ea,  nbgeaehen  Ton  anderen  Gründen,  mm  Zweck  der  Luftrerbeseernng 
notwendig,  dnfa  die  Schulkinder  in  den  Pansen  den  Hof 
oder  einen  anderen  geeigneten  Raum  anfauchen  ond  dafs 
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die  Zimmer  durch  öffnen  von  Fenstern  und  ThUren  ge- 
Iflftet  werden. 

Naehts  kann  nnd  soll  im  Sommer  durch  Öffnen  der  Fenster, 
bezw.  anch  der  Thflren,  eine  grttndüdie  LllftniH^  der  Zimmer  Yor- 
genommen  werden,  welche  derart  besser  anskohlen.  Zo  diesen 
Zwecken  kann  anch,  mit  Bttcksicht  auf  drohende  üngewitter,  das 
Anbringen  von  Lflftnngsflttgeln,  Fensteijalonsien  u.  derg).  empfohlen 
werden.  —  Wird  morgens  blols  der  obere  Teil  der  Fenster  ge- 
Oibiet  nnd  ist  die  Lnft  aufsen  etwas  wärmer  als  innen,  so  wird  der 
untere  k&ltere  Teil  der  Zimmerluft  gar  nicht  in  seiner  Ruhe  gestört ; 
ist  es  aul'sen  kühler  als  innen  (t.  B.  abends,  Lebrlingsschulen)  nnd 
wird  blofs  ein  unterer  Teil  der  Fenster  geöffnet,  so  findet  unten 
Luftwechsel  statt,  der  obere  Teil  der  Zimmerluft  bleibt  ungestört; 
es  soll  also  sowohl  in  horizontalem  als  vertikalem  Sinne  ein  mög- 
lichst pTofser  Teil  der  Fenster  geöffnet  werden  können.  Weit 
energischer  ist  unter  allen  T'm'^triTulen  die  Ventilationswirkung  der 
Fenster  im  Winter.  Von  dem  Offnen  der  Lüftungsliügel.  Kipptlfl^^el 
u.  s.  w.  während  des  Unterrichts  aber,  wenigstens  in  der  kühleren 
Jahreszeit,  abzuraten-  <lie  oindrinirenilf  kalte  Luft  wird  herabfallen 
und  hierdurch  bei  niederer  Auliseutemperatur  bedenklicher  Zug  ent- 
stehen. 

Die  weitgehende  Lnftverderbnis  im  besetzten  Schulzimmer  nnd 
die  meist  ganz  unzulänglichen  besonderen  Ventilationsvorrichtungen 
machen  mch  na  ^Yinter  die  Fensterventilatiou  hochwichtig.  Die 
beste  Lösung  der  Yeiitüatiousfrage  für  Scbulzimmer  im  \MiiLcr  ist 
für  viele  Schulen  mit  bereits  bestehenden  „  Ventilationseinrichtungen", 
neben  Benutzung  dieser  Einrichtungen^  die  Lüftung  durch  Fenster 
in  der  Pause  nach  Jeder  Stunde. 

Fflr  die  gesuadheitlich  so  wichtige  Reinhsltnng  des  Schnlhaoses 
ist  das  Anbrmgen  und  Benutzen  passender  Vorrichtungen  zum  Ab- 
streifen des  Strafsenkotes  ein  wichtiger  Punkt.  Kit  Rttcksicbt  auf 
die  grofse  Zahl  der  in  kurzer  Zeit  euitretenden  Schulkmder  sind 
ganz  anders  bemessene  Einrichtungen  nOtig,  als  etwa  in  einem  Wohn- 
hause. Es  smd,  wenn  thunlich,  inneihalb  des  Hauseinganges  an 
den  Seitenwinden  mOg^chst  lange,  etwa  10  cm  Über  den  Boden 
ragende  Eisenstreifen  mit  darüber  befindlicher,  jiassend  hoch  ge- 
legener Anhaltstange  anzubringen.  Hier  soll  der  Strafsenkot  von 
der  Schuh-  bezw.  Fui'ssohle  abgestreift  ^ve^dcn.  Weiterhin  sind  im 
Hauseingang  entsprechend  grofse,  dicke  Kokos-  oder  Strohmatten 
aufzulegen,  an  welchen  die  Schuhe  bezw.  Ftt&e  allseitig  ordentlich 
von  den  letzten  Schnmtzresten  gereinigt  werden  können.  Die  SchmutJt- 
massen,  welche  die  Schuljugend  von  nngeptiasterten,  auch  städtischen 
Stralsen  und  lettem  Landboden  in  das  Haus  hineintragt,  bilden  die 
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Hauptquelle  des  Schulstaubes.  Die  Notwcndifzkcit,  die  Sclmljui^end 
mit  Strenge  und  Konsequenz  zur  Reinigung  der  Fuüsbekleidung  an- 
zuhalten, nnif«;  entschieden  betont  werden. 

Fcüif  r  wird  es  Ptlicbt  dos  Lehrers  sein,  der  Bezugsquelle 
des  Trinkwassers  für  die  Schulkinder  und  dessen  Reinhaltung 
die  vollste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  An  Orten,  wo  keine  Wasser- 
Icitunir  besteht  und  das  Trinkwa*^ser  ans  SchOpi*brunnen  entnommen  wird, 
sollte  die  Qualität  desselben  vom  Lehrer  stetig  überwacht  und  von  Zeit 
m  Zeit  fachmännische  Untersuclinnfjen  des  Wassers  durch  den  Medizinal- 
beamten angeregt  werden,  in  Gegenden,  wo  sanitär  nnverdäcliliges 
Wasser  nicht  zu  haben  ist,  hat  der  Lelirer  vorzusorgen,  dafs  den 
Schnlkindern  ein  durch  Kochen  von  anfälligen  schädlichen  Keimen 
befreites  Wasser  zum  Trinken  zutrüntjlicb  gemaciit  werde.  Die  sicherste 
Gewähr  für  ein  gesundheitlich  einwandfreies  Trinkwasser  bieten  voll- 
kommen dicht  gemauerte  und  gedet  kte  Kesselbrunnen  mit  eiserner 
Pumpe,  odf*r  noch  besser  eiserne  Bohr-,  sogenannte  Abessinierbrunnen. 
Die  Schiilkindcr  sind  wiederholt  über  die  Gefahren  des  Genusses 
von  Wasser  aus  Bächen  und  Flüssen,  in  denen  Wäsche  gewaschen 
und  gespült  wird,  oder  bei  denen  anderweitige  Verunreinigungen 
nicht  ausgeschlossen  sind,  zu  belehren. 

Die  sanitären  Maßnahmen  zum  Schutze  gegen  die  Infektionen 
kann  der  Lehrer  insofern  wesenllich  fördern,  als  er  die  Kinder  zur 
grüfsten  Reialichkeit  des  Körpers  und  der  Kleidunu'  anhält 
and  Schmutz  nicht  duldet.  Überkleider,  welche  unsauber  gelialten 
sind  oder  Kindern  aus  gesundheitlich  verdächtigen  Wohnungen  an- 
gehören,  sind  nicht  mit  jenen  anderer  Schüler  zusammenzulegen, 
tondArn  gesondert  aofzobängen  und  aofzubewahren. 

Auch  sollte  der  Lehrer  sich  öfter  persönlich  überzeugen,  ob 
der  Schüler  zu  Hause  derart  natergebracht  ist,  dab  er  nicht  zu 
einer  Infektioiisqiielle  fftr  seine  Mitscbttler  wird. 

Eine  besondere  Gefahr  für  die  Entstehung  und  Weiterverbreitnng 
der  Infektioiistmuikheiten  bieten  auch  die  Aborte  auf  den  Schul- 
gmndstflckeo.  Sie  bllden  einen  nicht  unwichtigen  Funkt  der  Schul- 
bjgieBe.  Peinlichste  Reinlichkeit  in  allen  TeDea  der  Anhige  ist  ein 
Erforderais  ersten  Banges.  Zunfichsl  ist  es  notwendig,  die  Abtritts* 
anlagen  so  einsorichten.  daCs  weder  schildliche  Gase  in  die  Schul- 
name eindringen  kOnnen,  noch  da&  ans  flberflielaenden  oder  uti- 
diditen  Beblltem  (Gruben)  Aborijanche  in  den  Boden,  die  Maner, 
eder  gar  in  die  Rinme  dee  Schulhausea  gelangen  kann.  Die  letsteren 
Gesichtspunkte  sind  Ton  um  so  grOfserer  Bedeutung,  als  die  Ex- 
kremente aneh  KrankfaeitBkeinie  enthalten  können.  Gute  Eihdlung 
und  Laflung  durch  grofse  Fenster  (am  besten  Oberlicbt)  müssen 
bd  Jedem  Abort  gefordert  werden;  sie  hellen  auch  die  Bdnlicfakeit 
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erhalten.  Der  Fn&boden  soll  in  der  gans^n  Anlage  erhöht  ttber 
dem  änlseren  Temln  angelegt  werden,  damit  die  «bBOBpfairiadien 
Hiedwsdillge  nicht  In  don  Abort  eindringen  kOnnen;  er  soU  yoU- 
fltlndSg  dieht  heigestelH  «ein.  Die  ftndBere  BelnBchkdt  der  Abtritte 
mnSa  wie  die  des  gansen  Sdralbanses  durch  Beinerhaltong  gefördert 
werden.  Hiena  iit  Tor  allem  Abepemng  der  Zellen  nüt  Ter- 
aehiedenen  SehUtaseln  nnd  Znweiaang  der  Plitee  an  die  lOassen  nittig, 
sowie  die  Yeranataltong,  dafe  jedes  Kind,  welches  efaien  Plats  w- 
nnreuiigt,  eine  Zelle  imTerschlossen  findet,  dies  sofort  meldet;  auf 
solche  Weise  wird  der  Thäter  geftmden,  nnd  die  Schule  vermag  die 
Veronr^nlgung  durch  Unachtsamkeit  oder  Mutwillen  allnifthlich  ab- 
anstellen,  bezw.  jedenfalls  sofort  eine  Reinigung  zu  yeranlassen;  ge- 
schieht letzteres  nicht,  so  ist  schon  die  Auffordenmg  znm  Hinanf- 
steigcn  nnd  zu  weiterer  Yemnreimgnng  gegeben.  Das  Hinanf^eigen 
auf  die  Abtrittssitze  ist  bei  Kindern  zu  erwarten,  in  deren  Elternhaus 
unreine  Aborte  diese  Angewöhnung  hervorgerufen  haben;  wo  sie 
häufiger  brachtet  wird,  miv-i  man  eine  Querstange  in  etwa  50  cm 
Höhe  über  dem  Brillenlnrh  und  passendem  Abstand  von  der  Rück- 
wand anbrine^pn,  oder  ein  von  der  Rttckseite  des  Sitze«?  dachartig 
nach  vorne  -  oben  ansteigendes  Brett,  oder  endlich,  statt  des  Sitzbrettes, 
biois  einen  etwa  5 — 6  cm  breiten,  mrh  innen  und  aufsen  abgerundeten 
Sitzring  nehmen,  da  dieser  zum  Ho(  ken  keine  geeignete  Stützfläche 
bietet.  Um  die  gründliche  Scheuerung  der  Sitzbretter  bczw.  Sitz- 
ringe zu  ermöglichen,  ist  es  gut,  dieselben  aus  hartem  Holz  za 
machen  und  mit  Ol  einzulassen.  Die  Scheuerung  muts  regelmäfsig 
mehrmals  im  Laufe  der  Woche  erfolgen.  Alle  Abtrittsräume  sollen 
möglichst  hell  getflncht,  gestrichen  u.  s.  f.  werden.  Die  besondere 
Art  der  Abtrittseinrichtang  ist  durch  die  Ortliehen  yerblUtnisse  der 
Abfuhr  der  Abildlstoffis  mit  bedingt.  Bd  unseren  Iftndlichen  Sdiolen 
ist  wohl  sttsschliefslich  das  Gmhensystem  in  Anwendung.  Es  ist 
darauf  zu  halten,  dab  die  Gruben  so  dicht  als  möglich  hergestellt 
und  gedeckt  worden,  damit  ans  etwaiger  Undichtigkeit  nicht  die 
schon  Toifaer  erwfthnten  Gesundhettsgefahren  entstehen.  Die  Reini* 
gnng  der  Gruben  soU  in  bestimmten  kflrseren  Zwischenrftnmen,  keines- 
fitUs  in  grO&eren  als  TierteQUiriichen,  am  besten  im  voraus  fest- 
gesetzten Terminen  geschehen.  Senkgruben  ohne  gemaaererte  Sohle 
und  Seitenwftnde  —  sogenannte  Yersetzgmben  —  sind  in  keinem 
Falle  zuzulassen,  weil  die  Fäkalien  den  Untergrund  nnd  damit  das 
Wasser  verseuchen.  Bei  den  Pissoirs  sollen  alle  Teile,  die  vom 
Urin  getroffen  werden  können,  glatt,  undurchlässig  und  so  beschaifeii 
sein,  daüs  ihre  Oberfläche  durch  die  chemische  Einwirkung  des  Harns 
mögHcb«;t  wenig  leidet.  HolzwÄnde  nnd  Holzrinnen  sollten  auch 
unter  den  einfachsten  ländlichen  VerhAHnissen  nicht  verwendet  werden. 
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Am  b60ten  dttrfte  sich  Glas,  gut  glasiertes  Material  oder  dichter 
polierter  Stein  empfehlen;  dasselbe  Material  eignet  sich  auch  am 
besten  Dir  die  Aafaahmegeftfae  des  Urins,  ftr  deren  tägliche  Ent- 
krag  und  Auepaimig  Sorge  getragen  nwdai  molk 

Es  bedarf  kaum  der  besonderen  Henr(»b6bung,  da£s,  wie  m 
nch  dar  Miiuat6rial6fia&  jom  14  Jaai  1884  Tonehi^ttit,  SckBl- 
kinder  nater  keinen  Umat&nden  mit  der  Keinignng  der 
Sebnlrftnme  ond  Aborte  betrnnt  werden  dürfen. 

Gegen  emige  Infektioiidarankbeiten  (aknte  Eiaatheme,  Typhus, 
Kencbhüsten)  gewährt  dis  einmalige  Überstehen  denelböi  in  der 
Bflgel  einen  £ast  lebensl&nglichen  Schnts,  wibrend  andere, 
wie  Dqibftbeiie,  Inflnensa,  Gbolera,  den  Menscben  wiederholt  beftflen 
kSonen.  Ein  Biefaeres  Schntsmittel  haben  wir  gegen  die  Poitai  in 
Inpfnng  und  Wiederimpfung,  deren  Wert  trots  aller  Angriife 
and  Behanptnngen  der  Imp^gegner  sich  nicht  heronterdrOcken  l&Gat, 

Der  wichtigste  Faktor  bei  Yerhetong  ansteckender  Krankheiten 
ist,  nebst  der  laoUerangi  die  Desinfektion ,  durch  welche  lokale 
Infeirtionaherde  eingedämmt  werden  kflnnen. 

Wenn  anch  die  natOrlichen  Bwideagenosaen:  dürektea  Sonnen- 
hchty  trockene  Hitae,  KSlte  nnd  andere  Einflflase  aerstörend  nnd 
femichtend  auf  die  Krankheitaerreger  einwirken,  so  erhalten  sich 
doch  fiele  derselben  auf  einem  ent^rechenden  Nfihrboden,  selbst  bei 
uD^nstigen  äufseren  Verhältnissen,  lange  lebenafiüug  nnd  müssen 
daher  anf  kOnstliche  Weise  unschädlich  gemacht  werden.  Die  Fort- 
tduitte  in  der  Kenntnis  der  Biologie  der  Krankheitserreger  und  die 
eiperimentellen  Studien  haben  aadt  die  Frage  hinsichtlich  der  Wahl 
der  Desinfektionsmittel  wesentlich  geklärt  und  den  Wert 
Tieler  in  früheren  Zeiten  als  äußerst  wirksam  bezeichneten  Mittel 
aaf  das  richtige  Mals  zurOckgeffthrt. 

Ich  möchte  Sie  vor  allem  ?or  der  in  Laienkreiaen  viel  ver- 
breiteten  Ansicht  warnen,  dala  eine  —  um  sich  so  anazudrücken  — 
Parfflmierung  mit  irgend  einem  stark  riechenden  Desinfektionsmittel 
gleichbedentcud  ist  mit  einer  Desinfektion,  d.  h.  mit  einer  Abtötung 
Ton  Krankheitskeimen.  Gerade  unser  stärkstes  chemisches  Des- 
infektionsmittel, das  Sublimat,  ist  völlig  geruchlos.  Wie  häufig  findet 
man  Gelegenheit,  zu  beobachten,  dafs  zur  beabsichtigten  Desinfektion 
Yon  Aborten  Karbolkalk  oder  Karbolsäure  in  so  geringer  Menge 
verwcnrlet  wird,  dafs  an  eine  Desinfektion  überhaupt  nicht  zu  denken 
ist;  man  verJeckt  damit  höchstens  die  übelriechenden  Gase  eines 
Abortes,  indem  man  einen  anderen  starken  Gernch  erzeugt.  In 
Reicher  Weise  und  Absicht  findet  man  auch  auf  Aborten,  oder  gar 
in  Krankenr&nmeu,  Desinfektionstafel d  —  sog.  Luftreiniger,  nach 
Karbol  riechend,  —  Gefiüae  mit  Chlorkalk  iL*dergl.   AUe  diese. 


168 


angeführten  Verfahren  sind  völlig  unj^eeiraet,  eine  Desinfektion  m 
bewirken.  Um  eine  wirkliche  \  crnichtuiig  von  Krankheit«-  od«" 
Fäulniserregem  herbeizuführen,  ist  die  Anwendnnj?  eines  wirksamen 
chemischen  oder  physikalischen  Desinfektionsmittels  in  ausreichender 
Menge  und  von  s^enügend  lan^;er  Einwirkungsdauer  erforderlich. 
Gelegentlich  der  drohenden  Choleragefalir  ist  durch  MinisterialerUfs 
vom  8.  Au^fust  1893,  Anlage  6,  eine  Anweisung  zur  Ans- 
föhmng  der  Desinfektion  erlassen  worden,  in  welcher  als  erprobte 
Desinfektionsmittel  folgende  Stoffe  zor  Anwendung  empfohlen  werden: 

1.  Kalkmilch. 

Znr  Herstellung  derselben  wird  1  Liter  zerkleinerten  reinen 
brannten  Kalks,  sogenannten  Pettkalks,  mit  4  Liter  Wasser  gemischt,  und 
swar  in  folgender  Weite: 

Bs  wird  Ton  dem  Wmer  etwa  V«  1  in  das  zum  Mischen  bestimmte 
OefiUs  gegoMen  und  denn  der  Kalk  hineingelegt.  Neehdem  der  Kalk 
des  Waater  aufgesogen  hat  nnd  dabei  an  Po]?er  aerftUen  itt|  wird  er 
mit  dem  nbrigen  Waater  an  Kalkmiloli  verrinnt. 

Diettlbe  itt,  wenn  tie  niobt  bald  Verwendung  findet,  in  einem  gut 
iceaohloftenen  GeflJte  anftnbewabren  nnd  yor  dem  Gebraneb  nurnneebtttofai. 

2.  Chlorkalk. 

Der  Chlorkalk  hat  nur  dann  eine  autreiebende  deainfisierende  Wir* 
knng,  wenn  er  fiiacb  bereitet  nnd  in  wohWertohloetenen  GefSften  anf- 
bewahrt  itt.  Die  gute  Betohaffenheit  dea  Chlorkalka  itt  an  dem  ttafioBii, 
dem  Chlorkalk  eigentfimlioben  Gemob  an  erkennen. 

Er  wird  entweder  nnTermiaobt  in  PnlTerform  gebmneht  oder  ia 
LStnng.  Letitere  wird  dadnreh  erhalten,  dab  avrei  Teile  Chlorkalk  mit 
hundert  Teilen  kalten  Waaaert  gemitoht  und  naeh  dem  AbeetM  der 
nngelötten  Teile  die  klare  LSanng  abgegoaaen  wird. 

d.  Lötung  von  KaliieüS»  (togenannter  Sohmieraeife  oder  grSner  oder 
eohwaner  Seife). 

Drei  Teile  Seife  werden  in  hundert  Teilen  heifeen  Waaten  gelSit 
(a.  B.  Vt  kg  Söfe  in  17 1  Watter). 
4.  Lötung  Ton  Kaiboltiure. 

Die  rohe  Karbolaiure  Idet  tiob  nur  nnYollkommen  nnd  itt  detwtgta 
ungeeignet 

Znr  Yerwendung  kommt  die  togenannte  «ylOOproaentige  Katbol- 
ainre''  det  Handels,  welche  tiob  in  Seifenwaaier  Tollstindig  IStt. 

Han  bereitet  sich  die  unter  No.  8  betohriebene  LStnng  von  Kali* 
eeife.  In  20  Teile  dieser  noch  heüken  Loanng  wird  ein  Teil  Karbol* 
ainre  nntor  fortwährendem  Umrähren  gegossen. 

Dieee  Losong  ist  lange  Zeit  haltbar  und  wiritt  aokneller  d^ 
infiaierend  alt  einfeebe  Lötnng  Ton  KaKteife. 
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Soll  reine  Karbolsäure  (einmal  oder  wiederholt  destillierte)  verwendet 
werden,  welche  erheblich  teurer,  aber  nicht  wirksamer  ist,  als  die  söge- 
Dtnnte  „lOOprozentige  EarboUäare",  so  ist  zur  Lösung  das  Seifenwasser 
niohi  nötig;  es  genügt  dann  einfaches  Wasser. 

5.  Dunpfiipparate, 

Geeignet  sind  eoweU  tolehe  Apparate,  welche  für  strSmendea 
Wtnerdampf  bei  100*  C.  eingeriehtet  sind,  als  auch  solche,  in  welohen 
der  Dampf  unter  Überdmek  (nicht  unter  Vi«  Atmosphäre)  sor  Yer- 
wendnng  kommt. 

6.  fliedehitn. 

Die  m  desinfizierenden  Gegenstinde  werden  mindestens  eine  helbe 
Stande  kng  mit  Waieer  gekocht.  Das  Wasser  mnik  wihrend  dieser 
Zeit  beständig  im  Sieden  gehalten  werden  nnd  die  Gegenstände  voll» 
kommen  bedecken. 

Die  anget'übrteii  ehemischen  Desinfektionsmittel  (Kalkmilch, 
Chlorkalk,  Schmierseifenlösuni?  und  Karholsäurelösnng)  haben,  wenn 
vorschriftsmälsig  und  frisrh  bereitet  und  in  genügender  Menge  an- 
gewendet, aufser  dem  Vor/nse  zuverlässiger  Wirkung,  den  der  Billig- 
keit; auch  die  Auwendnnfj  der  Siedehitze  durcii  laugeres  Kochen  in 
Wasser-,  Salz-  oder  Sodalösung  ist  unter  Umständen  empfehlenswert 
und  anoh  in  unseren  ländlichen  Verhältnissen  anwendbar.  Dagegen 
erfordert  die  Desinfektion  mit  strömendem  Dampf  besondere  Apparate 
nnd  gewisse  technische  Kenntnisse;  seine  Anwendung  scheitert  einfach 
schon  daran,  dafs  flbcrhaupt  keine  Apparate  vorhanden  sind  and  ihre 
Beschaffung  mit  erheblichen  Kosten  verknttpft  ist.  Zudem  fehlt  es 
am  geschulten  Personal,  welchem  die  Ausführung  der  fltr  erforderlich 
erachteten  Desinfektion  zn  tibertragen  w&re.  Gröikere  Städte  und 
Gemeinweeen  habra  schon  lange  organisierte  Desinfektionskolonnen 
nnd  Dampfapparate,  die  jede  vorgeschriebene  nnd  geforderte  Des- 
infektkm  wiitoam  nnd  sachgemäis  snr  Ansf&hning  bringen.  Da  wir 
in  unseren  Uelnstädtischen  nnd  ländlichen  Verhältnissen  wegen  der 
erheblichen  Kosten  anf  solche  segensreichen  Einrichtungen  bisher 
haben  Terztchten  mflssen,  so  bleibt  uns  nichts  anderes  flbrig,  als 
selbst  gegebenenfalls  diese  Desinfektion  nach  Jedesmal  getroffenen 
besonderen  Anordntmgen  mit  den  nns  zn  Gebote  stehenden  Mitteln 
nr  AosAhrang  zn  bringen.  GUmben  8ie  aber  keineswegs,  meine 
Herren,  dafe  wir  im  stände  sind,  selbst  dnrch  eine  organisierte  Des- 
infektionseiorichtang  unter  allen  T3mständen  alle  Krankheitskeime  mit 
einem  Schlage  zu  Temichten.  Wir  müssen  nns  damit  begnflgen, 
dnrch  gewissenhafte,  nach  bestem  Können  ansgefährte  Desinfektion 
sofid  Krankheitskeime,  wie  irgend  möglich,  unschädlich  zn  machen; 
wir  haben  schon  dann  einen  enormen  Vorteil  tlr  unser  und  unser 
Mitmenschen  gesundheitliches  Wohl  erreicht,  wenn  es  uns  auch 
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nur  gelingt,  einem  betrftditlidien  TeSl  der  InUtiomenregar  n 
taiitig«!!. 

Bei  der  Desinfektion  kominl  6S  nicbt  allein  auf  die  richtige 
Wahl  des  Mittels,  sondern  andi  enf  die  Beschaffenheit  der  zn  des* 
infiaerenden  Gegenstände  etc.  an.  Ich  möchte  Ihnen  deshalb  eine, 
wenn  ich  mich  so  ausdrficken  darf,  kurze  Desinfektionsordnung 
gehen,  welche  in  Epidemiezeiten  sowohl  für  die  Schulen  als  auch 
iBr  unsere  privaten  Verhältnisse  in  Anwendung  zu  bringen  wäre: 

1.  Alle  Ausleerungen  nnd  Ausvvurfstoflfe  der  Erkrankten  sind  in 
Gefäfsen  aufzufangen  und  mit  gleichen  Teüen  Kalkmilch  gründlich  zu 
vermischen.  Diese  Mischung  mufs  mindestens  eine  Stunde  stehen 
bleiben,  ehe  sie  als  unschädlich  durch  Vergraben  oder  Einschütten 
in  den  Abort  beseitigt  werden  darf. 

2.  Hände  oder  soustige  Körperteile  müssen  nach  jedesmaliger 
Berührung  mit  infektionsTerdächtigen  Stoffen  oder  Gegenständen  durch 
gründliches  Waschen  mit  warmem  Wasser  und  Seife  uud  darnach 
mit  3%  Karbollösuüg  oder  Karbolseifenlösung  desinfiziert  werden. 

3.  Bett-  und  Leibwäsche,  sowie  waschbare  Kleidungsstücke,  weiden 
in  ein  GefUIs  mit  Schmierseifenlösung  oder  Karbolsäureseifenlösung 
gesteekt  nnd  mlndesteBS  24  Standen  darin  beiaasen  oder  sofort  durch 
Attskochfin  desinfiziert 

4.  KleidnagssUlGke,  Federbetten,  Matratzen  nnd  Polsterm&bel« 
welche  nicbt  gewaschen  werden  können,  werden  am  besten  mehrere 
Tage  lang  im  Freien  den  Sonnenstrahlen  ansgesetzt.  Bettstroh  wird 
verbrannt;  mit  den  Sto£fbezOgen  der  Strohsftcke  wird  nach  No.  3 
▼erfUiren. 

5.  Gegenst&nde  aas  Leder  sind  mit  KarbolseifenlOsong  tüchtig 

abznwaschen. 

6.  Polierte  Holz*  and  Metallteile  der  MObel»  sowie  ähnliche 
Gegenstände,  werden  mit  Lappen  sorgfältig  und  wiederholentUch  ab* 
gerieben,  welche  mit  Karbollösnag  oder  mit  Karbolseifenlösnng  vorher 
angefeuchtet  waren;  rohe  oder  gestrichene  Holzmöbel  and  Holz- 
verkleidungen der  Wäode,  Thüren,  Fenster,  Fufsböden»  Treppen  and 
Treppengeländer  sind  mit  Karbolseifenlösnng  gründlich  abzuschenem; 
die  benutzten  Schpnor-  und  Putzlappen  werden  verbrannt. 

7.  Getünchte  /immerwände  sind  mit  fri^clipr  Kalkmilch  zu 
tüücheu,  mit  Ölfarbe  postrichcne  —  mit  heifser  Karbollosung  abzu- 
waschen; Tapeteü  werden  mit  Brot  abgerieben  und  die  verwendeten 
Brotkrumen  verbrannt. 

8.  Nach  geschehener  Desiuiektion  sind  die  Räume,  wenn  irgend 
muglich,  24  Stunden  unbenutzt  zu  lassen  und  reichlich  zu  lülten 
und  im  Winter  zu  heizen. 

Beschmutzter  Erdboden,  Pflaster  oder  Eiunsteiue,  in  welche 
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nvdicldige  Abginge  geUmgen,  irerdoii  m,  elaftdiiteii  doreh  nieh^ 
Ikkm  OlMfgtefteii  ntt  Kalkmikih  desinfiziert. 

10.  DongitltteB  und  Abortgrabea  sind  tlglicii  mit  friieh  be- 
refteter  KalkmQch  zn  flbergieGwn,  die  DongatofEB  damit  reichUeh  n 
vendBcban  nnd  baldmOgUcbst  ab-  bezw.  anmlUireii,  Die  SoUea 
und  Winde  der  gerflnmten  Statten  sind  abemuüs  mit  KaUmfleh 
nloUieh  sn  begietai  besir.  sa  bestrelefaen.  IHe  Sftie  der  Abtritte 
rind  mit  KarbolseitelOBnng  abznsdieaem. 

11.  Gegenstände  von  geringerem  Wert  sind  an  verbrennen  oder 
in  Gniben  an  scbutten,  daselbst  mit  Kalkmilch  an  flbergie&en  nnd 
mit  Erde  an  bedecken. 

12.  Ton  Kranken  benntattes  £&-  nnd  Trinbgeschirr  ist  in 
2*/e  SodalAanng  abzukochen,  ehe  es  mit  dem  flbrigen  Geschirr  des 
Haashaltee  In  BerOhning  konunt 

13.  Leichen  an  Infektionskrankheiten  Verstorbener  mOssen 
mOfl^lGhat  bald  eingesaiigt  nnd  dttfto  niemala  in  offenen  Sficgen  aus- 
gestellt werden.  Leichenfelertichkeiten  oder  gar  Letcheosebmanse  im 
Sterbebaase  dflrfen  nicht  stattfinden.  ScfaalkiDder  mflssen  Begritbnis- 
feierlicbkeiten  unter  allen  Umständen  fern  bleiben. 

14.  In  Bimnlichkeiten,  in  welchen  Kranke  nnteiigebracht  sind, 
dQrfen  Naliningsmittel  nicht  aufbewahrt  werden;  auch  soll  man 
Speisen  und  Getränke  in  solchen  Bäamen  nicht  an  sich  nehmen. 

Ich  hofie  gerade  von  Urnen,  meine  Herren,  dafs  Sie  es  sich 
im  gesundheitlichen  Interesse  der  Ihnen  anvertrauten  Schulkinder, 
vermöge  Ihres  Einfinsses  auf  die  Bevölkerung,  angelegen  sein  lassen 
möchten,  belehrend  und  beaufsichtigend  in  dieser  Beziehung  zu 
wirken  und  das  Verständnis  ftlr  die  Notwendigkeit  und  ZwecknUÜsig- 
keit  solcher  Aaordnnngen  im  Volke  za  wecken. 


Die  Scholarctfira^e  im  Geschäftsaanschusse  der  Berliner 

ärztlichen  Standesvereiue. 

Die  ^Disch.  med.  W"rJ(srhr.^'  berichtet:  Die  Schularztfrage, 
welche  die  weitesten  fir/tlirhcu  Kreise  und  auch  die  Standesvereine 
schon  vielfach  beschäftigt  hat.  ist  lür  Berlin  ietzt  aktuell  geworden, 
nachdem  die  StadtverordneieQ  in  ihrer  letzten  Sitzung  den  Map:istrat 
ersücht  haben,  m  Erwägung  zu  ziehen,  inwieweit  eine  Zuzieliunu'  von 
Ärzten  in  weiterem  Umfange  als  bisher  zur  Erledigung  der  Aufgaben 
der  Schulverwaltung  geboten  und  zweckmäCsig  erscheine,  und  über 
das  Ergebnis  der  lie ratungen  der  Versammlung  Mitteilung  zu  machen. 

Die  Hygienekonimission  des  Geschäft sausschnsses  der  Berliner 
ärztlichen  Standeavereine  hat  über  diese  Frage  unter  zahlreicher 
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Bflteilignng  ihrer  Mitglieder,  die  sich  durch  Kooptation  Torstarkt 
hatten,  nnd  In  Gegenwart  des  Herrn  Geheimen  Oberregieningsrat 
Bbandi^  Yom  KnltnsminiBterinm  am  17.  Deiember  1897  verhandelt. 
Dem  Beferate  derselben  sehlofs  sich  eine  lebhafte  Debatte  an,  welche 
m  folgenden  Beschlossen  ffthrte: 

1.  Der  Gescbftftsansschnis  hUt  die  Anstellung  von  Scholirzten 
fftr  notwendig,  Aber  deren  Anfgaben  sich  za  änfsem  er  sich  Är  eine 
der  nächsten  Sitningen  vorbebfilt. 

2.  Der  Gescbäftsansschnfs  stellt  an  die  städtischen  Behörden 
den  Antrag,  da(s  probeweise  in  einigen  Gemeindescholen  Scholinte 
angestellt  werden. 

3.  Der  Geschäftsansschnfs  wird  ersncbt,  eine  Denkschrift  an  die 
städtischen  Behörden  zu  richten,  in  welcher  die  Notwendigkeit  der 
Anstellnng  von  Schulflrzteu  in  Berlin  betont,  sowie  Yorscfalige  fhr 
eine  Orp:anisatioTi  cemaclit  werden. 

Zur  Ai)<^^i  heitun?  dieser  Denkschrift  wurde  eine  Kommission 
von  füni'  Mitgliedern  gewählt. 


Altinttt  ilUitcilungeu. 

Die  sjiiiitärc  Itierwachung  der  Schnlen  in  Zürich  ist 
nnrh  (lern  ^Gcschäftsber.  d.  Ccnfrahrhuipfl.^  fflr  1806  dem  Stadt- 
ai/i  iihertrajjen.  f'inen  eigenen  Schnlarzt  LÜbt  es  nicht.  Die  Thfttig- 
k«  it  des  Arztes  im  Tnlire  1S9G  bestand  in  der  Ansnhung  folgender 
Funktionen:  l  Instruktion  der  Lehrer  der  I.  P^lementarklassen  für 
die  Untersuchung  der  Augen  nnd  Olnen  der  SchUler-,  Leitung  der 
Voruntersuchung ;  2.  Untersuchung  der  als  verwahrlost  angezeigten 
Schüler,  sowie  der  häuslichen  Verhilltnisse  der  letzteren;  3.  Aus- 
hebung nnd  Untersuchung  derjenigen  Schüler,  für  welche  ein  Aufenthalt 
in  der  Krholungsstatiun  aufserhalb  der  Ferien  als  nötig  sieh  erwies ; 
4.  üntersudiung  der  zur  Aufnahme  in  die  Spczialklasscn  angemeldeten 
Schaler;  5.  Gutachten  in  Fällen  von  Dispensationen  von  Schülern; 
6.  Gntachten  Ober  banliche  Anordnungen  in  SchoMnsem. 

Anf  Gmnd  genauer  Blntnntersnehnngen  an  mehreren  Hundert 
Ferienldndem  wnrde  vom  Stadtarzt  festgestellt,  da(^  die  Ferien- 
kolonien anf  die  Zusammensetzung  des  Blutes  und  damit  anf  das 
Befinden  der  Kinder  nicht  blols  einen  Torflbergehenden,  sondern 

*  Unser  Mitarbeiter.  D.  Bed. 
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einen  dauernd  wolilthatigen  EinfluTs  ausüben.  — -  In  seiner  Thätig- 
keit  als  Schiilar/t  sieht  sich  der  Stadtarzt  durch  seine  übrigen 
Foüktioneu,  Danieutlich  aber  dadurch  gehemmt,  dafs  ihm  Besuche 
in  den  Familien  zufallen,  in  denen  eine  ansteckende  Krankheit  aus- 
gebrochen ist. 

Versorgung  verwahrloster  Schulkinder.  In  der  Stadt 
Zürich  kamen  im  Jahre  1896  im  ganzen  47  Fälle  von  Verwahr- 
Iosuiiij:  zur  Behandlung,  wobei  42  Fälle  die  Anüidiiung  weiterer 
Mai^nahmen  verursachten.  Mit  Bezug  auf  die  Famlienverhältnisse 
ergab  sich,  daf*;  in  22  Fällen  Vater  oder  Muttur  lebten,  in  Ü  L\illen 
der  Vater,  in  Ö  i  allen  die  ^iuLter  tot  oder  unbekannt  abwesend  war; 
in  1  Falle  war  die  Mutter  tot  und  der  Vater  in  einem  Trinkerasyl  unter- 
gebracht; 5  Kinder  waren  außerehelich  geboren.  Von  den  Vätern 
Ubea  3  einen  selbständigen  Beruf  ans,  die  übrigen  27  sind  An- 
gestellte oder  Arbeiter;  von  den  Müttern  besorgen  19  die  Hans- 
geschfllte  oder  ftben  einen  Beruf  n  Hanse  aus,  12  arbeiten  aulser 
dem  Hanse.  Vermögen  wird  nur  in  1  Falle  Tentenert  (2000  Frs.); 
kein  Einkonmen  wird  Terstenert  In  8,  swiaehen  2000  und  3000  Fre. 
ia  2  Flllen,  in  den  Übrigen  FftUen  zwischen  600  nnd  1800  Frs.  ^ 
Die  Wohnwblltnisae  sind  in  9  Fallen  gut,  in  22  F&llen  lassen  sie 
sa  wünschen  Itbcig,  in  11  Fallen  sind  sie  ungenügend.  So  dient 
s.  B.  in  1  Falle  ein  einziges  abgescbrflgtes  Dachanmmer  der  aus 
4  Ptawnen  bestehenden  Familie  als  Kflcbe,  Wohn-  und  Scblafraum 
«ad  sqgleidL  ala  Arbeitsranm  für  die  Mntter,  die  sich  mit  Schnur- 
wmden  für  ein  Teppicbgeschflit  bescfaiftigt.  In  einem  anderen  Falle 
bewohnt  die  Familie  3  Zimmer,  2  davon  sind  ausgemietet;  ein 
Knabe  scfalftft  mit  8  fremden  Schiftfern  in  demselben  Zimmer  nnd 
teilt  sogar  mit  einem  denelben  das  Bett.  —  Die  hftnslichen  Ver- 
lilltatsse  sind  in  mehreren  Füllen  ganz  traurige.  Zu  dem  Mangel 
an  Aufticbt  kommt  oft  hinzu,  daCs  der  Vater  oder  die  Mutter  oder 
bside  durch  ihren  Lebenswandel  einen  schlechten  Emflnls  anf  das  Kind 
aasQben.  Die  Zeugnisse  der  Lehrer  Uber  das  Veiiialten  der  be- 
treffenden Kinder  in  der  Bchnle  lauten  in  3  Füllen  günstig,  in 
17  Füllen  mittehnft&ig  und  in  22  F&Uen  schlecht.  —  An  der  Ver- 
sorgung der  Kinder  beteiligten  sich:  der  Schnlvorstand,  die  Kom- 
mission für  Versorgung  verwahrloster  Kinder  im  Bezirice  Zürich, 
die  £ltem,  die  Heimatgemeinde,  die  freiwillige  Armenpflege  und  das 
Lehrerpatronat.  9  Kinder  wurden  in  Anstalten  untergebracht, 
15  bei  Privaten ;  15  Kinder  wurden  unter  die  spezielle  Aufsieht  des 
Lehrers  gestellt,  2  von  der  Polizei  heimgescbaflt. 

Die  Erfahrungen  des  Jahres  1896  haben  wiederum  die  Not- 
wendigkeit der  Errichtung  einer  städtischen  Anstalt  für  Versorgung 
Virwahrioster  Kinder  dargethan.  Duroh  die  Gründnog  des  «Pestalozzi- 
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foBds*'  and  die  Schlnlsuabme  des  Stadtrates,  betreffend  ErridittBg 
eines  „Pef^talozzihauses",  sowie  die  Zuwendung  eines  Beitrages  von 
Fre.  50000  an  das  letztere  seitens  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft 
des  Bezirkes  Zürich,  ist  die  Frage  der  Verwirkücbung  naher  gerürkt. 
da  nunmehr  ein  Gründun gskapiUl  von  über  Frs.  120  000  zur  Ver- 
fügung steht.  (GeschäfUber.  d.  CentrahchtUpfi  d.  SUidt  Zürich.  1896.) 

Das  Sc hnl Sanatorium  iu  Davos.  Nach  einem  Schriftcbea 
von  Dr.  Peters  über  Davos  berichten  die  „Schweiz.  Bl.  f.  G^dhtspß.* 
aber  das  daselbst  befindliche  Schulsanatorium  Fridericianum,  welches 
nunmehr  im  20.  SchoUahre  steht.  Zahlreiche  Mftnner,  die  heate  ii 
Amt  und  Würden  stehen,  blicken  mit  anfriditiger  Dankbarkeit  aaf 
die  Zeit  zurück,  wo  rie  sich  im  Frideridanrnn  zu  Davos  ihre  Schilp 
hfldang  geholt  ond  zugleich  Ihre  Gemadheit  gekriftigt  haben.  Kiaak 
sind  sie  einst  nach  Dam  gekommen,  nnd  nach  einigen  Jiabren  hüm 
sie,  geistig  reif  flir  den  Besuch  der  Hochschole  nnd  am  Körper  ge- 
stllilt  ftlr  den  Kampf  des  Lehens,  in  die  Heimat  sarttddcslMn 
können.  Der  Bericht  warnt  vor  aOxnlanger  Unterbrechung  des  Kn^ 
anfenthaUes,  insbesondere  vor  Verlftngemng  der  Fecienseit,  da,  wnn 
der  Aufenthalt  im  Tieflande  bis  kt  den  heiisen  Sommer  hin  ans- 
gedehnt  wird,  sehr  leicht  bereits  erzielte  Erfolge  wieder  rtickgftngig 
gemaidit  werdra  kOnnen. 

K9q>6rlieb6  BewegiugMmlieuiiingeB  bei  geistiger  Ai- 
strengODg.  Nach  einem  Bdidrat  von  Marbb  in  der  „ZäMr,  f. 
AycM.  II.  d.  SitmeBOfff."^  XV.  H.  1  n.  2,  hat  LniBlsr 

an  Sehnlkindem  Beobachtungen  geniacht  Uber  die  mit  der  geistigai 
Anstrengnng  verbimdenen  körperlichen  BewegnngserscheinnngeD  nnd 
KOrperstellnngen.  Es  wurde  den  Kindern  doppelt  liniiertes  Pnpier 
vorgelegt  und  sie  wurden  veranlafst,  innerhalb  des  engen  oder  des 
weiten  Zwischenraumes  eines  Linienkomplezes  Zicknacklinien  zu  xiehsn. 
Wfthrend  der  Arbeit  der  Kinder  wurden  die  Körperbewegungen  uad 
Körperstellongen  beobachtet  und  zu  Protokoll  genommen.  Es  ergab 
sich,  dafs  die  Muskeln  des  Gesichtes  und  des  Kopfes,  der  Fingsr 
und  der  Füfse  die  Mtgorität  der  beobachteten  Bewegungen  liefertak 
Mit  annehmendem  Alter  nimmt  im  allgemeinen  die  Häutigkeit  der 
Bewegungen  ab.  Nur  die  Häufigkeit  gewisser  spezieller  Kontraktionen 
wächst  mit  zunehmendem  Alter  und'bedentet  die  aUmfthUche  Fixiernag 
des  Gesichtsausdmckes :  die  Bewegungen  der  Augen,  Brauen  und 
Kinnladen  wachsen  intensiv  mit  zunehmendem  Alter.  Alle  Be* 
wegungen  Tariieren  mit  der  Natur  der  geistigen  Arbeit  und  mit  der 
allgemeinen  Körperstellung;  sie  werden  häufiger  mit  der  Ermüdung. 
Mit  zunehmender  geistiger  Anstrengung  werden  sie  sowohl  häufiger 
als  intensiver.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  da(s  derlei  Versuche 
pädagogisch  verwertet  werden  können,  da  sie  offenbar  teilweise  tm 
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einer  Yermindening  der  Aafinerksamkeit  restdtiereo.  Referent  iit 
der  Ansieht»  dafs  man  bei  künft^en  Beobachtungen  vielleicht  die 
Bewegung  eiuelBer  Glieder  mit  Iittl£n.ppanit6n  graphisch  regittriam 
kftnnte. 

Abstinenzbewegung  in  Finnland.  In  der  „Intern.  Monats- 
schrift ^tr  BeMmpfimg  d.  Trinksiit€n'\  1897.  H.  11,  berichtet 
Dr.  Granfelt  Uber  die  Abstinenzbewef^ung  unter  der^  Jugend  in 
Finnland.  Dieselbe  soll  in  der  letssten  Zeit  lebhaften  Aufschwang 
genommen  habea.  Frau  TIeleniüs  stellte  im  Jahre  1896  einen 
wichtigen  Antrag,  der  sich  als  sehr  glücklich  erwiesen  hat.  Wir 
haben  nach  dem  Gotheuburt^er  System  in  jeder  Stadt  Finnlands 
eine  Schaiik Gesellschaft,  deren  Reingewinn  zu  Vs  in  die  Staatskasse^ 
m  an  die  Stadtkommunen  fällt.  Frau  Helenius  iiuichte  nun 
den  V'orschlap^,  dafs  die  Stadt^emoiiKieii  einen  Teil  des  lieingewinns 
für  den  Temperenzunterricht  bestimmen  süllien  und  hielt  an  mehreren 
Orten  vor  den  Stadtverordneten  Vorträge,  speziell  um  diesen  Vor- 
schlag zu  bocrrfhiden.  In  der  That  hatte  ihr  Vorgehen  mehrerorts 
den  gewünsclitt^a  Erfolg  und  von  verechiedenen  Städten  wurden 
dem  Hauptkomitee  je  300 — 500  Mk.  für  den  Teraperenzunterncht 
der  Jugend  zus^ewiesen.  Eine  Vortragsserie,  bestehend  aus  zwölf 
Vorträgen,  wurde  ausgearbeitet  und  im  Friililings.semester  (Januar 
bis  Mai)  dieses  Jahres  von  Herrn  und  Frau  Helenius  in  folgenden 
Städten  gehalten:  Hangö,  Ekenäs,  Abo,  lleaborc-,  Kuopio,  Yvensun^ 
"Willmanstrand  u.  s.  w.  Diese  Kurse  haben  eiucu  ausgezeichneten 
Krlülg  gehabt.  Zu  Hunderten  strömten  die  Zuhörer  aus  allen  Volks- 
klassen herzu,  und  laanchc,  denen  die  Sache  bisher  fremd  gewesen 
war,  wurden  lebhaft  dafür  erwärmt.  Die  Vortragsserien  waren  für 
Erwachsene  bestimmt,  aber  ihr  eigentlicher  Zweck  war,  Leute  zu 
gewinnen,  die  später  die  Gründung  und  Leitung  von  „Bands  of 
hope*"  übernehmen  könnten. 

L.  Böhms  verbesserter  Tiiitenbehälter  für  Sehnlbänke» 
Bekanntlich  haften  den  bisher  in  Sdnd^  meist  benutzten  Tinten- 
ftssem  alleriei  Hftngel  an.  Bestdien  sie  ans  Hetall,  so  pflegt  sich 
die  Fltlsstgkeit  in  densdben  schlecht  zu  konserrierea,  nnd  es  ist  eine 
hiafige  Emeaerong  der  Tinte  erfordeilklL  Diesen  Nacbteü  haben 
swar  PorzeHangefiUise  in  geringerem  Grade  nnd  Glasgefiüse  tlberiumpt 
nicht,  allein  sie  teilen  mit  allen  bisher  flblichen  Sdinltinteniktaseni 
«inen  anderen  übdstand.  Da  sie  sich  immer  in  der  gleichea  Lage 
befinden,  so  senken  sich  Stanb  nnd  andere  TJnreinlichkeiten,  die  in 
dieselben  gelangt  sind,  aUmAhlidi  nach  nnten,  nnd  es  entsteht  ein 
Bodeuats.  Fallen  gar  noch  StaUfeden  hinein,  so  oxydieren  aia 
rieh  nnd  führen  eise  Zeisetaang  der  Tinte  herbei.  Das  schlimmste 
•ber  ist,  daist  selbst  wenn  die  Tintenbebtiter  nnr  znr  Hüfte  geftUt 
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sind,  die  Feder  zu  tief  in  dieselben  eintauchen  kann,  wodurch  Ver- 
unreinigungen des  Federhalters,  der  Finger,  der  Bücher  und  Uten- 
silien entstehen.  Allen  diesen  Übelstfinden  sucht  das  durch  deutsches 
Reichspatent  No.  65  1 70  geschlitzte  Tintenfafs  für  Schulbänke  von 
L.  Böhm  abzuhelfen.  Dasselbe  befindet  sich  in  einem  hölzernen 
Kasten,  dessen  senkrechten  Querschnitt  Figur  1  darstellt. 

B  C 


In  diesem  Kasten  ist  ein  Metallgestell  B  C  D  i  (Figur  1)  an- 
gebracht, welches  um  die  Axe  Ä  gedreht  werden  kann.  Die  Drehung 
erfolgt  durch  einen  Druck  bei  C,  wie  dies  die  Ansicht  des  Kastens 
Yon  oben  in  Figur  2  andeutet. 


PS" 


C: 


rrrm 


Figur  2,  V»  natürliche  Gröfse. 

Wird  das  Tintenfafs  nicht  benutzt,  so  steht  dasselbe  senkrechti 
und  die  Tinte  befindet  sich  über  seinem  Boden  D  F  (Figur  1); 
zugleich  ist  die  obere  Öffnung  des  Kastens  B  C  (Figur  1)  geschlossen. 
Durch  den  Druck  bei  C  aber  wird  dieselbe  frei,  der  Tintenbehälter 
legt  sich  horizontal,  und  die  Tinte  fliefst  in  die  durch  eine  Kerbe 
von  dem  übrigen  Gefäfs  getrennte  Tauchtülle  (vgl.  Figur  3). 
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Die  Vorzüge  dieses  verbesserten  Tintenfasses  „Columbns"  sind 
folgende:  1.  das  Glas,  aus  dem  es  besteht,  ist  so  dick,  dafs  es  nicht 
leicht  zerbricht.  2.  Ein  Verschlufs  durch  Korken  braucht  nicht 
stattzufinden,  da  sich  die  obere  Öffnung  des  Kastens  beim  Senk- 
recbtstellen  des  Tintenfasses  von  selber  schliefst.  3.  Die  Tauchtttlle 
enthält  nur  so  viel  Tinte,  als  die  Feder  gerade  braucht,  so  da(s 


Figur  3,  Vi  natürliche  Gröf»e,  von  oben  gesehen. 


ein  Klecksen  und  Beschmutzen  der  Finger  ausgeschlossen  ist.  4.  Ein 
Hineinfallen  von  Stahlfedern  kann  bei  dem  engen  Halse  der  Tülle 
nicht  vorkommen.  5.  Die  bald  senkrechte,  bald  wagerechte  Lage 
des  Tintenfasses  verhütet  Bildung  von  Bodensatz  und  Dickwerden  der 
Tinte.  6.  Die  Anbringung  des  Kastens  ist  von  der  StÄrke  der 
Tischplatte  absolut  unabhängig.  —  Die  gesamte  Vorrichtung  wird 
bezogen  von  L.  Böhm  und  Sohn,  Berlin  N.,  Prenzlauer  Allee  26. 

ünhygienische  SchnUnstäude.  Die  „Sor.  Prax.*^  schreibt: 
Zu  Fredenwalde  in  Ostpreufsen  verbrannte  die  Schule  und  mit  ihr 
die  Lehrersfrau.  Das  Gebäude  war  mit  Rohr  gedeckt  und  hatte 
einen  hölzernen  Schornstein.  Die  ritterschaftliche  Schule  zu  Vor- 
beck bei  Schwerin  wird  folgendermafsen  geschildert:  Schulstube 
77  cbm  für  40  Schüler;  Thür  1,55  m  hoch:  Fenster  gegen  den 
Wind  mit  Pappe  vernagelt;  Misthaufen  des  Nachbars  bis  vor  die 
Thür  reichend;  unter  der  Schulstube  feuchter  Kartoffelkellcr;  Mangel 
jeglichen  Aborts  für  Schüler  und  Lehrer  u.  s.  w.  Im  Dorfe  Milow 
bei  Lenzen  wurde  das  Schuldach  mit  Stroh  ausgebessert,  „ein  Ziegel- 
dach würde  der  Bau  nicht  tragen".  Das  Rohrschuldach  in  Fergitz 
bei  Gerswalde  ist  von  unten  bequem  mit  der  Hand  zu  erreichen, 
nnd  in  Dobiejewo,  Kreis  Znin,  mufsten  täglich  120  Pfund  Stein- 
kohlen verbrannt  werden,  um  für  den  Unterricht  3^  Wärme  zu  er- 
halten. 
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IX.  internationaler  Rou^efs  fOr  Hygiene  nndDeniograplife 
iit  Madrid  (vom  10.  bis  17.  April  1898;  siehe  diese  Zeitscbrilt 
1897,  No.  12,  S.  700).  Vom  Generalsekretär  des  Kongresses,  Dr. 
AMALIO  GiMKNO,  haben  wir  eine  Zuschrift  erhallen,  der  wir  folgendes 
entnehmen :  Die  Inslcriptioiisjicbftlirpn  betragen  2n  Pesetas,  die  in  barer 
Münze  oder  Kieditiven  an  Herrn  Pablo  Ruiz  de  Vela«co.  Schatz- 
meister des  Organisationskomitees,  Präsident  der  iliiiult^lsJvammer,  zu 
adressieren  sind.  Es  wird  eine  provisorische  Quittung  ausgegeben, 
welche  spater  gei^'cn  die  Mit|rliedskarte  ausgetauscht  werden  soll. 
—  Damen  dio  in  Begleitung  von  Mitgliedern  des  Kongresses  erseli einen, 
werden  selbst  iiirlit  als  Mitglieder  betrachtet,  wenn  sie  nicht  persönlich 
ein  entspreche  ml  es  Diplom  besitzen;  aber  sie  geniefsen,  auf  eine 
Inskriptionsgebühr  von  10  Pesetas  hin,  alle  diejenigen  Vergilnstigungen 
in  Bezug  auf  Reise,  Exkursionen  u.  s.  w.,  welche  den  Kongrefsmitgliedem 
gewährt  sind.  —  Die  Referate,  welche  am  Kongrels  zum  Vortrag 
kommen  sollen,  müssen  vor  dem  15.  Mürz  an  den  Generalsekretär, 
Dr.  Amalio  Giuxko  (Ministerinm  d«  Innem,  Madrid),  eingesandt 
werden,  nnd  können  in  lateiniscber,  spanischer,  portugiesischer, 
itaiieniflcher,  französischer,  englischer  oder  dentscber  Sprache  ge- 
sehrieben sein.  Während  des  Kongresses  wird  eine  iater* 

nationale  Ansstellnng  ÜElr  Hygiene  nnd  Demographie  eröffnet 
werden,  deren  Daner  auf  3  Monate  (bis  10.  Jnli  1898)  angesetzt  ist. 
Die  Ansstellnng  zerftllt  in  10  Abteflongen:  L  Unterrichtshygiene; 
IL  Prophylaxis  der  flbertragbaren  Krankheiten;  ni.  Städtische  Hygiene; 
IV.  Wohnangsbygiene ;  Y.  Hygiene  der  Leibesflbnngen  nnd  der  Arbeit; 
VI.  Militnr-  nnd  Scliiffshygiene;  VII.  Hygiene  des  Kindesalters  und 
Schulhygiene-,  VIII.  Emähmng  nnd  Kleidung;  IX.  Demographie  nnd 
Statistik;  X.  Verschiedenes.  —  Die  Anmeldungen  für  die  Aus- 
stellung müssen  an  den  Generalsekret.'ir  adressiert  sein,  unter  Er- 
wähnung des  Exponates  und  des  benötigten  Platzes.  Die  Exponate 
geniefsen  Zollfreilieit.  Der  Genernlsekretftr  ist  stets  bereit,  die  ge- 
wünsrbten  Anfkläriingen  zu  erteilen.  —  —  Wa«?  die  Reise  an- 
bctritit,  so  liabeu  die  si)auischen  Eiseubalmen  den  Kongrclsmitgliedem 
und  ihren  Familienangeliöri'jon  eine  Prcirscrmäfsignng  von  :')()*'  o  ge- 
währt. Unter  gleicher  Preisreduktion  wird  die  CJesellsrhalt  der 
..Voyages  practiques"  (9  ruc  de  Rorae,  Paris)  zur  Zeit  des  Kongrej»ses 
acht  Extrazüge  Paris-Madrid  und  zurthk  mit  Aufenthalt,  Be- 
wirtung u.  s.  w.  arrangieren.  Ähnliche  Konditionen  sind  von  Karl 
Stangens  Reise  -  Knrean  (Mohreustrafse  10,  Berlin)  in  Aussicht  cre- 
stellt.  Diesbe/iigljche  Prospekte  sind  im  Druck  und  werden  auf 
Wunucli  zugesandt.   Die  „Compaguie  Transatiantique  espagaole'*  ihrer- 
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sdts  läist  für  diejenigen  Kongrefsniitglieder,  welche  sich  ihrer  Schiffe 
für  Hin-  und  Rückreise  bedienen  werden,  eine  Preisermätsigung  yon 
eintreten.  Die  für  die  Ausstellung  bestimmten  Exponate,  welche 
nach  Madrid  und  zurück  auf  derselben  Linie  transportiert  werden, 
haben  nnr  die  Hälfte  der  tarifmäfsigen  Transportkosten  /u  bezahlen. 
—  Es  sind  verschiedene  Exkursionen  —  nach  Toledo,  dem 
Eskarial,  nach  Aranjuez  und  Granada  in  Aussicht  genommen.  Ihre 
U^estSt  die  Königin -Regentin  wird  im  Palais  Royal  den  Kongreß- 
mitgUedern  eis  Fest  geben.  Der  Ministerpräsident,  die  Munizipalitat 
der  Stadt  Madrid  werden  dasselbe  thna.  Madrid  wird  die  Kongrefs- 
autgüeder  mit  derselben  Gastfreiudschaft  empfangen,  welche  andere 
Städte  bei  dergleichen  Angelegenheiten  an  den  Tag  gelegt  haben. 

Yorlänilges  Protamin  der  YI.  Sektion  (Hygiene  des 
lifldenltera  und  der  Sehnlen)  des  IX«  intemationaleii  Kon- 
l^reaiaea  für  Hygieae  und  Demographie  in  Madrid.^  Es  sind 
folgende  Fragen  in  Aossicht  genommen:  1.  Ursachen  der  Kinder« 
sterblichkdt.  Mittel  znr  Abhfllfe.  Statistische  Yergleicfae;  2.  Pro- 
phylaxe der  eiterigen  Bindehantentzflndnng  der  Neugeborenen; 
3.  Qygiene  des  Sehens  nnd  ansteckende  Angenkranldieiten  in  den 
Schalen;  4.  Einflnls  der  Seesanatorien  bei  der  Prophylaxe  der 
Kinderkrankheiten;  5.  die  SchOlerkolonien  nnd  deren  praicttscfae 
Erfolge;  6.  Kinderpensionat  vom  hygienischen  Gesichtspunkte;  seine 
Vorteile  nnd  Nachteile.  —  Ans  dem  Torianfigen  Programm  der 
TO.  Sektion  (Hygiene  der  KOtperabnngen  nnd  der  Arbeit)  erwähnen 
wir  hier  zwei  Fragen,  nämlich:  S.  In  welchem  Alter  ist  der  Ober- 
gang Ton  den  freiwilligen  TnmObungen  snm  disziplinierten  Gym- 
aastiknnterricht  am  ratsamsten,  und  9.  Hygiene  des  Radfahrens. 

Deutscher  Verein  für  öffentliche  Gesnndheitspflege.  Nach 

einer  Mitteilung  des  standigen  Sekretärs,  Geh.  Sanitatsrat  Dr.  SpibSS 
in  Frankfurt  a.  M.,  wird  die  diesjährige  Jahresversammlung  des 
Vereins  in  den  Tagen  des  14.  his  17.  September  in  KOln 
stattfinden,  und  sind  zunächst  folgende  Yerhandlungs gegen- 
stände in  Aussicht  genommen; 

1.  Deutsches  Seuchengesetz. 

2.  Über  die  Notwendigkeit  einer  regelmäfsigen  Beaufsich- 
tigung der  Benutzung  der  Wohnungen  und  deren 

behördliche  Organisation. 

3.  Die  bei  der  Reinicrnif/  städtischer  Abwasser  zur 
Anwendung  kommenden  Methoden. 

4.  Dio  (tffpntli'lu-  f^p^n7Tl!i(Mfspfloge  im  Eisenbahnbetrieb. 
Priuz  Uupprecht  über  das  Turnen.    Auf  dem  Kommers 

fies  akademischen  Turnerbnndes  auf  dem  Marktplatze  zn  Knlmbach 
am  9.  August  t.  J.  hielt  nach  den  j^BerL  Neuest,  Nachr,**  Prinz 
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RuppRBCHT,  der  Enkel  des  Kegenten,  folgende  Rede:  «Meise 
Herren  !  Selbst  ein  begeisterter  Turner,  übernahm  ich  mit  Freadea 
das  I'rotektorat  über  das  heutige  Fest,  das  anf  bayerischem  Bodeft 
Verbände  sämtlicher  deutscher  Turnvereine  zusaminenführt.  Meine 
Herren!  Es  scheint  mir  von  grofser  Wichtigkeit,  dafs  eine  möglichst 
frrofse  Zahl  Akademiker  sich  zu  solchen  Yerliänden  schart.  Ib 
unserer  Leutieeii  Zeit,  in  welcher  so  grofsc  Anforderungen  an  die 
geistige  Durchluldung  der  akademischen  Jugend  gesteilt  werden,  ist 
es  von  doppelter  Bedeutung,  die  körperliche  nicht  zu  vernachlässigen. 
In  corpore  sano  mens  sana.  Aber  noch  viel  Höheres  gewährleisten 
uns  die  körperlichen  Übungen:  Vorzüge  moralischer  Art.  Ich  meine 
die  Förderung  der  Selbstbeherrschung  und  Entschlnfskraft  und  die 
Kunst,  sich  doch  dabei  in  den  Schranken  der  Mäfsigung  zu  halten. 
Solche  Männer  brauchen  wir  im  Staate.  Nicht  Selbstzweck  sei  das 
Turnen,  sondern  nur  Mittel  zum  Zweck.  Nicht  um  Gewinn  gebt 
der  Wettstreit,  ein  schlichter  Kranz,  er  wird  morgen  das  Haupt 
des  Sietrers  krönen.    Der  Akademische  Turnverein,  er  lebe  hoch!" 

Scliulftrzte  in  Nfi^]lhe^^^  im  Dezember  v.  Js.  sind  als  Ant- 
wort auf  eine  Eingabe  der  Kümmission  für  Schulgesundheitspflege 
von  den  städtischen  Kollegien  6  Schularzte  für  Nürnberg  bewiUigt 
worden.  Dem  Beschlüsse  waren  längere  Beratungen  vorausgegangen. 
Das  Referat  in  der  Angelegenheit  hatte  unser  verehrter  Mitarbeiter, 
Herr  Dr.  Paul  SCHüBEKT,  übernommen,  der  inzwischen  in  das 
Gemeindekollegium  gewählt  würden  ist.  Damit  liat  Ntirnberg  weit 
gröfsere  Städte,  wie  Berlin,  Hamburg  und  München,  üt)erflü£relt. 

Prozefs  wegen  Verletzung  eines  Schülers  beim  Türuec. 
Vor  einiger  Zeit,  so  schreibt  „Gsdht.*^,  hatte  ein  Schüler  der 
städtischen  höheren  Bürgerschule  zu  Düsseldorf  sich  in  der  Turn- 
stunde eine  Verletzung  der  rechten  Hand  zugezogen,  als  er  mit 
einem  anderen  Knal»en  im  Auftrage  des  Tnmlehrers  eine  Reck- 
stange tiefer  legen  wollte.  Der  Yater  des  Schtiers  eibob  darauf 
hin  gegen  die  Stadtgemeinde  Dflsseldorf  Klage  auf  Schadeneratz, 
indem  er  betonte,  dafe  die  Yeiletznng  lediglich  durch  die  mangel- 
hafte Einriefatung  des  Beeks  herbeigefllhrt  worden  sei.  Das  Ober- 
landesgericfat  K6hi  hat  dieser  Klage  stattgegeben.  Dasselbe  führte 
nach  Feststellnng,  dab  die  thatsäcUiehen  Angaben  des  KUgefs 
richtig  seien,  ans^  die  hdheren  Schulen  im  Gebiete  des  ihetnlsehea 
Bedits  besfttoi  nicht,  wie  im  Gebiete  des  preuüdsehen  Landreehts, 
schon  als  solche  Koiporationsrechte.  Im  vorliegenden  Falle  habe 
die  Stadtgem^de  Dltaseldorf  die  Gerätschaften  ftr  den  Ttanmnter- 
rieht  so  beschaffen  gehabt  und  auch  besehait.  Hierbei  sei  rie 
▼eipilichtet  gewesen,  darüber  su  wadien,  dab  dieselben  mit  tDen 
nötigen  Schutsvorrichtnngen  gegen  die  beim  TUmen  mt^g^ichen  6e- 
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fühna  ausgestattet  seien.  Diese  Pflicht  habe  die  Stadt  scholdbafter- 
weise  nicht  erfüllt  nnd  müsse  deshalb  f&r  die  Folgen  eintreten. 

Augenschntz  der  New  Yerker  Schalkinder.  In  y,Med, 
News'^y  1897,  No.  23,  wird  berichtet:  Der  Gesundheitsrat  New 
Torks  sucht  in  Gemeinschaft  mit  der  dortigen  Schulbebörde  MaTs- 
regeln  zn  treffen,  am  die  Zunahme  der  Kurzsichtigkeit  unter  den 
Schulkindern  zu  verhüten.  Er  hat  die  Anstellung  von  12  er- 
fahrenen Allgenärzten  in  Vorschlag  gebracht,  deren  jedem  ein  be- 
sonderer Schuldistrikt  zugeteilt  werden  soll.  Ihre  Aufgabe  würde 
sein,  die  Augen  der  Kinder  zn  untersuchen  und  fortgesetzt  zu  über- 
wachen. DipifTiifien  Schüler,  wtlrlip  trut  sehen,  sollen  die  hinteren, 
die  schlecht  sehenden  die  vorderen  IMätze  in  der  Klasse  einnrlHiit  n, 
?on  wo  ans  sie  die  Wandtafel,  die  Lanflkarten  u.  s.  w.  ohne  An- 
strengung erkennen  können.  Auf  die  Vrrteilung  dieser  Plätze  und 
die  ausreichende  natürliche  nnd  künstliche  Beleuchtung  der  Schul- 
ammer hätten  die  Angenär/te  besondpre  Sorgfalt  zu  verwenden. 

Samariterknrse  in  Wien.  Zur  Teilnahme  an  deii  von  der 
Wiener  freiwilligen  iiettungsL'e-ell^chaft  zu  veranstaltenden  beparat- 
kur«pn^  für  Lehrer  und  Lehren oneu  über  dit?  erste  Htllfe  —  Ver- 
bandsiehre,  Krankenpflege  und  Kraukentran^IMtrL  —  haben  sich  laut 
Erlasses  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  vom  26.  Januar  1898, 
Z.  543,  674  Lehrper^oiien  gemeldet.  Im  Monat  Februar  d.  Js. 
werden  fünf  diesbezügliche  Kurse  eröffnet.  Jeder  derselben  findet 
Äü  acht  Abenden  von  V»?  bis  8  Uhr  statt.  Diese  Kurse  werden 
hn  Gebäude  der  Wiener  freiwilligen  Rettungsgesellschaft,  III.  Bezirk, 
Rad»  tzkystrafse  1,  ab^'ehalten,  und  behält  sich  die  Gesellschaft  die 
LiDhoiung  einer  Inskriptionsgebühr  von  einer  Krone  pro  Teilnehmer  vor. 

Schninnterricht  für  Schwachbegabte  Kinder.  Für  Kinder, 
die  leicht  schwachsinnig,  aber  nicht  idiotisch  sind,  soll  bezüglich 
des  Schulunterrichts  besser  als  bisher  an  den  Berliner  Gemeinde- 
schalen  gesorgt  werden.  Die  Kinder  sind  nicht  selten  eine  Plage 
fÄr  den  Ünterricht,  da  sie  selbstverständlich  nicht  mit  den  normal 
feranlagten  Schülern  mitzukommen  vermügen,  und  sie  sind  selbst 
ia  recht  unglflcklicher  Lage,  weil  sie  oft  gehänselt  und  in  jeder 
Beaebimg  als  minderwertig  von  ihren  besser  begabten  Genossen 
btiiandelt  werden.  Bisher  hat  man  in  Berlin  diesen  Kindern  einzeln 
iaf  Kosten  der  Stadt  PriTataatenricht  erteilen  lassen.  In  anderen 
dentselien  StAdten,  z.  B.  Cbarlottenbnrg,  Dortmund,  HannoTer, 
Brandenlniig,  Gnben  und  so  fort,  hat  man  dagegen  bereits  seit 
Hagerer  Zeit  sogenannte  „Hüfsklassen''  eingerichtet,  welche  sich 


*  Mret  des  Wiener  Beairkwchnhrates  rom  10.  Desember  1897, . 
8846w  BisM  Zdtiohrilt  No.  S.  1896. 
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um  deswiUen  hauptsftefalich  besser  bewlhrt  halieii,  weil  andi  dieie 
onbelUiigteD  Kinder  einen  gewissen  Ehrgeiz  besitsen,  der  in  Tortefl- 
bafter  Weise  sich  geltend  Dicht,  wenn  sie  in  grölserer  Anzahl  b«* 
sunmen  sind.  Die  einzeln  nnterrichteten  Kinder  dieser  Klasse  haben 
dagegen  oft  etwas  Yerschflchtertes  nnd  Unsicheres;  sie  nnterschitsen 
ihre  eigenen  GeistesUfte.  Die  Scbnldepntation  hat  deshalb  den 
Magistrat  die  Einrichtung  Yon  »Nebennnterrieht"  in  besonderen 
„Nebenklassen"  empfohlen,  welche  Je  nach  Bedflrfids,  örtlich  und 
zeitlich  eingerichtet  werden  sollen.  Es  wird  sich  nm  etwa  300 
Kinder  handeln,  die  alle  halbe  Jahre  daranfhin  geprflft  werden 
sollen,  ob  sich  ihre  Fähigkeiten  so  weit  gehoben  haben,  um  eine 
Rttdckehr  in  die  Gemeindeschole  znznhissen.  Die  Untefsnchangt  ob 
&n  Kind  ans  der  (jemeindeschule  ausgeschlossen  und  in  die  Neben- 
klasse terwiesen  werden  soU,  wird  in  die  Hand  von  Nerrenfirzten 
gelegt,  welche  der  Magistrat  w&hlt,  die  aber  keineswegs  als 
Schulärzte  betrachtet  werden  sollen.  Bisher  waren  fttr  den 
Privatunterricht  Schwachbegabter  Kinder  15  000  Mark  ausgeworfen, 
daftir  sollen  nunmehr  ca.  17  000  Mark  in  den  Etat  fttr  »Neben- 
Uassen*  komnicD.  Der  Stadtverordnetenversanunlnng  wird  eine 
entsprechende  Vorlage  gemacht  werden. 


3lsittltilfe  llerfn $1111  gen. 

VerfSgaug  des  Bezirksschulrates  der  k.  k«  Reichahaopt' 

lind  i'esidenzstadt  Wien 
ftber  praktische  linteiTichtskurse  au  der  k*  k.  Lehrer* 

bildunpaiistalt. 
Der  IJezirkssehulrat  vou  Wien  liat  am  22.  Dezember  1897  an 
sämtliche  ilim  unterstehende  Schulleitungen  folgeadeu  Erlals  gericklet 
(G.  Z.  8502) : 

An  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  fiiideo  mit  Beginn  do^  Jahres 
1896  mit  Genehmigung  der  hobeo  UnterrichtsbehördLi  praktische 
Unterrichtskarse  für  ehemalige  Zöglinge  der  Anstalt,  welche  derzeit  im 
Lebramte  an  öfifentlichen  Volksschulen  in  Wien  angestellt  sind,  statt. 

Dieselben  werden  sich  cr^ticrken  auf: 

a)  tlhungen  in  der  Experimeutalchemie,  Dr.  TH£0D0E  KkiH 
^Sonntags  von  10 — -12  Uhr), 

b)  Praktisches  Zeichnen  unter  Anleitung,  OTTO  Stispah 
(Sonntags  von  9 — 12  llhr), 

c)  Besprechung  der  wichtigsten  und  für  die  Schnl- 
jiraxis  und  Schulhygiene  notwendigsten  Gesctae 
und  behördlichen  Vorschriften,  J.  Guqlkb (üouuers- 
tags  von  ö  oder  5Vs  bis  7  Uhr). 
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Da  die  Zahl  der  Teilnclnner  au  den  einzelnen  Kursen  natur- 
gemäis  nur  eine  beschränkte  sein  kann,  für  c.  höchstens  2ö  Teil- 
nebmer,  so  wenlen  die  darauf  reflektierenden  Lehrpersouen  ein- 
gel^eo,  sich  bis  längstens  Freitag,  den  7.  Jänner  1898,  bei  der 
Direktion  der  obgenaunten  Anstalt  entweder  währeod  der  Unter- 
richt&stüjiden  persönlich  oder  auch  schriftlich  zn  melden. 

Hier\'on  wird  die  Schulleitung  zur  geeigneten  Verlautbarung  aa 
das  Lehrpersoual  verständigt. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter. 

Verfügaug  des  Bezirksschulrates 
der  k.  k.  Reicbshaopt-  und  Resideuzstadt  Wien 

ftber  Schnlkeiziuig. 
Der  Bezurkssehnlrat  Yon  Wien  hat  am  8.  Janaar  d.  J.  an 
simtliche  ihm  nntentehende  SchnUeiinDgen  folgenden  Erlals  gerichtel 
(O.Z.  2840): 

Ans  Aidafii  einer  Beschwerde  Ober  die  mangeHiafte  Behdtuns 
der  Lehizimmer  wird  die  Schnlleitang  verständigt,  daft  lant  der 
hoben  k.  k.  MinisterialYerordnnng  vom  9.  Jani  1873,  Z.  4816,  §  21, 
al.  3  ond  4  „bei  einer  Temperatur  im  Schnhnmmer  nnter  13^  R., 
ohne  Rlicksicht  anf  die  Jahreszeit,  geheizt  werden  und  der 
Lehrer  sofort  für  Abhälfe  sorgen  mnfil,  wenn  die  SehQler  Aber  za 
ataike  Hitze  oder  Külte  sich  beklagen.'* 

Das  schllelst  in  sieh,  dafs  seitens  des  löblichen  Banamtes  dafttr 
zn  sorgen  ist,  dals  bei  jedem  beliebigen  Heissysteme  anch  im  Mai 
oder  September,  wenn  nittig  die  Temperatnr  in  den  Schnlzimmem 
aaf  die  Höhe,  weiche  in  dem  zitierten  k.  k.  MuiisterialerlasBe  be- 
seichaet  ist  13^  R.),  gebracht  werden  könne,  da  in  Schnlzimmem 
bei  emer  Temperatur  von  +  10  bis  12*^  C.  ein  Unterrieht  geradezu 
QDiudglich  erscheint,  weil  das  Verweilen  in  so  schlecht  beheusten 
fiAnmen  iQr  zarte  Kinder  mitunter  geradezu  lebensgeflhrlich  werden  kann. 

Der  löbliche  Wiener  Hagistrat  wnrde  nnter  Einem  ersucht,  die 
dieshezaglichen  notwendigen  Vorkebmogen  zu  treffen. 

Der  Vorsitzende-SteUvertreter. 
(Gez.)  GuOLBR. 


Den  Charakter  als  Geh.  Medizinalrat  erhielt:  das  ordentliche 
Mitglied  der  Kgl.  Wissenschaftlichen  Deputation  fOr  daa  Medizinal- 
Wesen  Prof.  Dr.  Moeli  in  Lichtenberg  bei  Berlin. 

Den  Charakter  als  Geh.  BegiemngsrSte  erhielten:  Gymnasial« 
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direkter  Dr.  DiuiiE-i^aedimburg  and  Gymoasialdirektor  Dr.  Goebeit 
Fulda. 

Zü  Geh.  SauitätsrJ^ton  ernaimt:  die  Kreisphysiker  Sani- 

tätsrate  Dr.  GE&LACU-Cüstriii  and  Dr.^BcoB  in  Linden  bei  Han- 
nover. 

Deü  Charakter  als  Geh.  Ob»  i^rlinlrat  erhielt:  der  vortragende 
Rat  beim  Ministerium  des  Innern, Oberschulrat  Dr.  Heikr.  EiSENHUlH. 

Kreisphysikas  Dr.  SCHMIDT-Inowrazla^  wurde  zum  Regierungs- 
und  Medizinalrat  in  Posen  ernannt. 

Zu  SanitÄtsräten  wurden  ernannt :  die  Kreisphysiker  Dr.  SchCtzk 
Rössel,  Dr.  WOLFFBERG-Tilsit.  Dr.  Elten- Rcrlin,  Dr.  Dembzcak- 
Schroda,  Dr.  Wegner -Lissa,  Ür.  NESEMANN-Rreslan,  Dr.  Nauwerck- 
Gulirau,  Dr.  llEYDTOLF-Erfurt,  Dr.  GRAtVE-Hagen,  Dr.  SpanckkN- 
Meschede,  Dr.  Overkamp- Warendorf. 

Kreisschulinspektor  Dr.  GROSSK-IJOHLE-Dortmund  erhielt  den 
Charakter  als  Scfanlrat. 

Der  Direktor  des  Tiktoriagymnasiums  in  Potsdam  Prof.  Dr. 
Max  Tbmu  wurde  voa  der  philosophischen  Fakultät  der  UniversitU 
Berlin  zum  Ehrendoktor  ernannt. 

Dem  Realscfattldirektor  LOschb  in  Stollberg  wurde  der  Htd 
Professor  Terliehen. 

Begieningsrat  Br.  Kabl  Jacobe,  Mitglied  des  KiiserL  Ge- 
sundheitsamtes in  ßerlin,  wurde  zum  ordentlichen  Professor  an  der 
medizinischen  Fahultftt  der  üniversitAt  Göttingen  ernannt 

Prof.  Dr.  HBFFTER-LeipzIg  wurde  als  Nachfolger  Jaoobss  in 
das  Beichsgeeundheitsamt  ssu  Berlin  berufen. 

Dem  Kreisscbnlinspektor  Sierp  in  Warburg  wurde  der  Cha- 
rakter als  Schulrat  mit  Rang  der  Rate  IT.  Klasse  Terliehen. 

Die  folgenden  Orden  wurden  Terliehen:  der  rote  Adlerorden 
m.  Elasse  mit  Schleife  dem  ProTinzialschulrat  Geh.  Begienmgsrat 
Br.  PiLGER-Berttn ;  der  rote  Adlerorden  lY.  Klasse  dem  Kreis* 
physikus  Sanit&tsrat  Dr.  TEBSTR88B-Bueren,  dem  Gymnasialdirekter 
Prof.  Dr.  SoHtJLTE-Glatz;  der  prenfsische  Kronenorden  III.  Klasse 
dem  Gymnasialdirektor  HBINTZB-Anklam  und  dem  Direktor  des 
.Tohannesgymnasinms  Dr.  MOitLBR-Breslan.  Das  Offizierkreuz  des 
Ordens  der  Kul.  ital.  Krone  dem  aufserordentlichen  Professor  und 
Direktor  des  Kaiser-  und  Kaiserin- Friedrich-Kinderkrankenhauses 
Dr.  BAGTNFKY-Berlin  (Mitarbeiter). 

Das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  VerdienstoMens  Philipp  des 
Grofsmtltipen  dem  Direktor  Dr.  LuDW.  ScHÄDBii  an  Gymnasium 
und  Realschule  Offenbach.  Dem  Zahnarzt  Dr.  HiLLiscHBR-Wien 
(Mitarbeiter)  wurde  das  Ritterkreuz  des  Franz  Joseph-Ordens  Ter> 
liehen. 
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Es  sind  ernannt  worden:  Direktor  Dr.  Baltzbb  am  Pro,?\m- 
nasinm  in  Schweiz  mm  Direktor  des  Gymnasiums  in  Marienwerder; 
Direktor  des  Pro^mnasiums  Dr.  Jak.  SlTZLER-Dnrlach  zum  Direktor 
des  Gjrmnasiulns  in  Tanberbischolslicim;  Professor  Dr.  Jos,  Mat 
am  Gymnasinm  in  OtYenburpr  zum  Direktor  des  Prog^'mnasiums  in 
Duriach;  Gynma^'ialoberlehrer  Dr.  HALFMANN-Wittenberg  zum  Direktor 
der  Realschule  Eisleben;  Regieruner''-  und  Schulrat  Dr.  Ottu  in 
Kassel  zum  Provinzialschnirat  daseibat  ,  Professor  Dr.  Weskner  am 
Gymnnsium  in  Fulda  zum  Direktor  dieser  Anstalt;  Direktor  des 
Progymnasiums  Dr.  BRÜTL-Andernach  zum  Direktor  des  Gymnasiums 
in  Prüm;  Gvmnasialoberlebrer  Dr,  Höveler  in  Köln  znm  Direktor 
des  Progymnasinm?  in  Andernach;  Gymnasialoberlehrer  Dr.  ZlBHBK- 
Fraiikturt  a.  M.  zum  Direktor  der  \Vöhler«chnli'  daselbst.  Zu  Di- 
striksärzten  in  Galizien:  Dr.  Anton  MiczuLSKi-Niemirow,  Dr. 
ThadÄUS  Bui)ZYNOWSKi-Jaryc/.o\vnowy,  Dr.  Franz  GiVSlOREK-La- 
panow,  Dr.  Witola  jAROSZZINSKr-Szczurowice ,  Dr.  Ottokar 
LANG-IlüLku.  Dr.  TiiADÄUS  HENDRYKOWSKY-Jasliska,  Dr.  SlG- 
MUND  PiLECKi-Tornoruda,  Dr.  JüLirs  STANiszEWSKt-Liszki,  Dr. 
Adolf  ZATLOUKAL-Czamy  Duntgec,  Dr.  Ladislaus  Kedzibrski- 
Topolnica,  Dr.  Johann  REGiEC-Ujsciesolne,  Dr.  Stephan  Miko- 
LAJSKi-LanckoroDa,  Dr.  Anton  SzARKOWSKl-Dnntgow,  Dr.  KASIMIR 
ZALESKi-Wybranowka. 

In  gleicher  Eigenschaft  vrarden  versetzt:  Seminardlrelrtoren 
Sdnilrat  Dr.  HlBXH  tod  Halherstadt  nach  Soest,  Dr.  Malbndb 
TOD  Bosenberg  naeh  Peiskretscham,  Yoior  von  Barby  nach  Halber- 
stadt.  Besirksarzt  Dr.  K.  Bovat  von  Hersbrack  nach  Nftrdlingen. 

Obergesiedelt:  Dr.  Kabimib  Pibbcrala  von  Tysmieniea  als 
IXatriktsarzt  nach  Bialo  boznica. 

In  den  Bohestand  hat  sich  begeben:  Landesregieningsrat  nnd 
SanitiUsrat  in  Krain  Dr.  FR.  Kbesbacheb. 

Es  sind  gestorben:  der  Direktor  der  stftdtischen  hohem  Mftd- 
ehansehnle  Dr  Oswald  FtsoHXR-Hüdesheim;  der  Minister  der 
YolksanfkUrong  Graf  DiLJAirov-St.  Petersbrnip;  der  Oberschnlrat 
a.  D.  GBüBBR-Baden-Baden ;  Erivvst  Habt,  der  littenuriseh  nnd 
bjgienisch  gleidi  verdiente  Heraasgeber  des  British  Medical  Jonmal; 
der  Begieitings-  nnd  Schnlrat  J.  SOHBLLHAMilBB-Laiz  bei  Sig- 
aaringen;  der  Schnlrat  FBiei,  Seninardirektor  in  Soeat;  der  Kreis* 
pbysikas  Sanitfttarat  Dr.  LiPKAU-EOnigsberg  i.  Pr.;  der  Eealschnl* 
direktor  n.  D.  ScBlIBB  ans  Bochlitz  in  Dresden;  der  Professor 
der  Pidagogik  Dr.  J.  G.  PvLBiDBBBR^KroDthal  bei  Stuttgart;  die 
Kreisphysiker:  Sanitfttsrat  Dr.  PBOCBKOW-Labes,  Sanitätsmt  Dr. 
BAABE-Colberg,  KLOSS-Biedenkopf  nnd  MedizmalTat  Dr.  NOBLL-Ober- 
it«hi;  IGnisterial'OBdObersanitStsratDr.FBANBYOiiSOHBBiDBB'Wien. 
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Besprechungen. 

Dr.  med.  Fbibdbich  Stookbr»  Augenarzt  in  Lnzem.   Die  Aogen 
der  Sehlller  uid  SehfileriniieB  der  Stadtsehvlei  Ten  Luem. 

Septratabdruck  ans  dem  Jahresbericht  Uber  die  Primär-  und 
Seknndflrscbolen  der  Stadt  Lnzem.   Schuljahr  1895/96. 

Die  vorliegende  Arbeit  erregt  dadurch  besonderes  Interesse, 
dais  der  Autor  die  ablieben  Ifassennntersnchnngen  der  Schflleraogen 
von  emem  Gesicbtcfpunkte  ans  anstellte,  der  bisher  meistens  ante 
Acht  gelassen  blieb,  er  suchte  nftmlich  festzustellen,  in  welehem 
Mafse  Astigmatismus  an  sonst  nicht  fOr  astigmatisch  geltenden  Augen 
vorkommt. 

Der  Autor  untersuchte  46]  4  Augen  von  2307  SchuUdndem, 
und  zwar  von  1132  Knaben  und  1175  MAdcben. 

Die  Sehschärfe  wurde  bei  elektrischer  Beleuchtung  und  10  m 
Distanz  bestimmt,  welche  letztere  in  dem  5  m  langen  Spreehsimmer 
dadurch  zu  erzielen  war,  da(s  die  PFLOOKBschen  Probebuchstabea, 
Aber  dem  Kopfe  des  zu  untersuchenden  Schülers  aafgehflagt,  in  einen 
gegenflber  liegenden  Spiegel  gelesen  werden.  Aulserdem  wurde  jedes 
Auge  mit  dem  jAYAL-SCHiOT2schen  Ophthalmometer  untersucht. 

Das  astigmatische  Auge  kann  ja  auch  als  emmetropisch  auf* 
treten,  wenn  seine  Akkommodationsfähigkeit  durch  partielle  Ver- 
änderungen der  Linsenkrümmung,  das  heifst  durch  Krümmung  oder 
Abplattung  im  fehlerhaften  Meridian  die  gehörige  Korrektur  bewirkt 
Man  spricht  dann  von  spontaner  Neutralisation  des  Astigma* 
tismu  s. 

Stocker  konstatierte  die  änlserst  wichtige  Thatsache,  da&  unter 
2307  Kindern  nur  bei  77  beide  Angen  frei  von  Astigmatismus 
waren,  dais  also  blofs  3.3^/o  aller  untersuchten  Kinder  voUkommea 
symmetrisch  geformte  Hornhäute  besalsen.  Aufserdem  war  bei 
185  Kindern  blofs  ein  Auge  normal,  und  zwar  in  88  Fällen  das 
rechte,  in  Ii?  das  linke  Auge.  Es  waren  also  zusammen  nur 
339  Augen  frei  von  Astij^matismus,  das  ist  7.3%  der  gesamten 
untersuchten  Augen.  „Man  sieht  also  hier  wiederum,  wie  die  Natur 
die  reine  IMathematik  in  ihren  Gebilden  selten  zur  Anwendung  brin^, 
sondern  dein  Organismus  es  creme  überläfst.  das  Fehlende  der  Or- 
ganisation durch  die  selbstreguUerende  Thätigkeit  der  physiologiadien 
Funktionen  auszugleichen . 

Unter  den  2307  Schulkindern  erwiesen  sich  2230,  das  heifst 
96.6Vo,  wenigstens  an  dem  einen  Auge  astigmatisch  (unter  den 


^  j  .  ^cl  by  Google 


187 


Knaljtn  !l5.4"/o.  unter  den  Mädchen  97.8%);  91.4%  der  Knaben 
and  'J-.3'^/u  der  ^Madcluu  liatteo   an  beiden  Augeii  Astigmatismus.. 

Die  Stüikc  des  Astiguiati.saiu$  wur  durchsclinittlich  {j;leicli 
0.91  D. ;  bei  Knaben  0,78  D.,  bei  Mädchen  1.05  D.  Demnach 
weisen  die  Mädchen  nicht  nur  mehr  Astigmatismus  auf  als  die  Knaben, 
sondern  es  ist  auch  der  Durchschnittswert  des  Astigmatismus  bei  den 
M&dchea  bedeutender. 

Der  kleinste  messbare  Grad  des  Astigmatismus  ist  gleich 
0.25  D.,  der  höchste  Grad  betrog  7  D,  Das  Hinimmn  and  ftber- 
baopt  die  medrigsteo  Grade  des  Astigmatismns  waren  bftnfiger  bd 
den  Knaben,  deren  Maximum  6  D.  betrug  (an  zurei  Knabenangen). 
Die  hftufigste  GrO&e  war  0.6  D,  an  866  Knaben-  und  796  Uftdchea- 
äugen,  wShrend  von  1  D.  anfwftrts  die  Mfidchen  mehr  Astigmatismus 
aufweisen  a]s  die  Knaben,  da  6(^  H&dchenaogen  einen  Astimnaiia- 
mos  Yon  1  D.  hatten,  gegen  459  Knabenangen.  Das  Maximnm  von 
7  D.  kam  nnr  an  8  Mftdchenangen  vor. 

Die  höheren  Grade  des  Astigmatismns  sind  meistens  mit 
Amblyopie  verbonden,  besonders  wenn  nnr  das  eine  Ange  astigmi^ 
tisch  ist;  wenn  hingegen  beide  Angen  astigmatisch  sind,  wird  wegen 
leichterer  Erlernung  der  physidogiscfaen  Neutralisation  des  Astigma- 
tismus die  Sehschärfe  besser. 

Astigmatismus  inversus  hatten  1.2%  der  untersuchten  Angen. 

Was  die  Meridiane  der  Hornhaut  betrifft,  so  war  in  82.9% 
der  horizontale  Meridian  der  am  schwfichsten  gekrümmte  und  zwar 
meistens  an  beiden  Augen  zugleich.  In  Anbetracht  der  Schief« 
steDung  der  Meridiane  stellt  der  Yerftsser  acht  Typen  auf.  Der 
überwiegend  häufigste  Typus  war  der  zweite,  nAmlich:  rechts  —  Hori- 
sontalstellung  des  Meridians  schwächster  KrOmmung,  links  —  ^Minus- 
neignng,  das  ist  von  links  oben  nach  rechts  unten  gehende  Bichtnng 
desselben  Meridians. 

Der  Radius  der  Hornhaut  betrug  durchschnittlich  7.9  nun; 
bei  stftricster  Krfimmong  6.S  mm,  bei  schwächster  Krümmung  9  mm ; 
aber  an  weitaus  den  meisten  Augen  war  der  Homhautradins  7.6 
bis  8.4  mm.  Die  Messungen  bestätigen  DONDXRS  Angaben,  dafs 
die  Hornhautkrttmmung  myopischer  Augen  nicht  wesentlich  von  der- 
jenigen hypermetropischer  Angen  abweicht.  In  weitaus  der  Mehrzahl 
der  Fälle  besa£>en  die  Kinder  auf  beiden  Angen  so  demlich  die- 
selbe Gröfse  des  Uornhautradins. 

Bei  den  Massenuntersuchungen  der  Schulkinderaugen  hat  man 
bisher  meistens  nur  der  Myopie  grössere  Wichtigkeit  beigelegt.  Seit 
H.  Cohn  die  Massenuntersuchungen  der  Schulkinderaugen  installiert 
hatte,  war  es  beinahe  der  alleinige  Zweck  seiner  Nachfolger  auf 
diesem  Gebiete,  Angaben  aber  Myopie  zn  sammeln,  und  man  hatte 
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iMt  nur  Sinn  dalllr,  Ober  schwere  Kot  der  myopischen  Generation 
n  Uagen.  Idi  meineneiti  —  auf  Omnd  der  nngarischen  Verhält- 
Hisse  —  betone  immer  in  meinen,  den  Hörem  des  schnläntlichen 
Kurses  gehaltenen  Vorträgen,  da(s  den  Schulärzten  in  der  Verhfltnng 
der  hypermetropischen  Asthenopie  eine  nicht  minder  wichtige  Auf- 
gabe obliegt  als  in  der  Verhfltong  der  Myopie.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  kann  ich  mich  nur  darüber  freuen,  wenn  der  Verfasser 
die  Wichti<j:keit  des  Asti.ujmatismus  betont  und  danach  traclitet  klar- 
zulpcren,  in  welcliem  Mafse  der  Astigmatismus  die  Sehschärfe  der 
Schulkinder  beeinträchtigt. 

Ks  ist  doch  gewifs  zu  beherzigen,  wenn  StocKKR  bei  einem 
Astigniatismns  von  2  1).  unter  148  Augen  nur  55  fand,  die  normale 
oder  übernormale  Sehschärfe  hatten,  —  wenn  er  eine  solche  Seh- 
schärfe bei  2.5  D.  unter  42  Augen  nur  G  mal,  bei  3  D.  unter 
57  Augen  nur  4  mal,  bei  3.5  und  4  D.  unter  38  Augen  nur  l  mal 
und  bei  den  höheren  Graden  des  Astigmatismus  unter  26  Austen 
1  mal  fand.  Sogar  bei  den  niedrigeren  Graden  des  Astigiiiatisinus 
war  die  Einschränkung  der  Sehschärfe  auffallend,  da  bei  1.5  0.  voq 
351  Augen  nur  230  tadellose  Sehschärfe  hatten,  bei  1  D.  voq 
904  Angen  698;  nnd  aach  hei  Astigmatismus  Ton  0.75—0.25  D. 
hatten  um  2019  Augen  365  nicht  die  gehörige  SehsehSrfe.  In 
allgemeinen  besaDsen  Ton  den  Knaben  mit  astigmatischen  Angen 
19.5%,  von  den  Mädchen  21.8%  nicht  vollkommene  Sehschärfe. 
BaTs  die  Mehrzahl  der  Astigmatiker  doch  gut  sieht,  ist  dnreh  die 
Kentralisationsfilhigkeit  der  jugendlichen  Akkommodation  zu  erklären. 
Die  Grenze,  hei  welcher  diese  Fähigkeit  anflingt  erheblich  abznnehmen, 
scheint  der  Astigmatismus  von  2  D.  zn  sein. 

Doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  der  Autor  nicht  das  Snbllkn- 
sche  Mafs  von  8  =  ^5  =  1  als  Einheit  des  Sehens  oder  Tollkommene 
Sehschärfe  annimmt,  sondern  S=l .25  fordert,  da  in  der  Jugend 
die  häufigste  Sehschärfe  1.5  ist.  Es  s  ollte  also  nach  seiner  Ansicht 
8^1  nicht  als  volle  Sehschärfe  betrachtet  werden. 

Dem  können  wir  nicht  beistimmen.  Wir  finden  keinen  ge- 
ntlgenden  Grund,  das  SNEr.LT'N'scho  Mafs  zn  ändern.  Es  ist  zwar 
allgeiiT'in  Ix'kannt,  dals  häutig  sogenannte  übernormale  Sehschärfe 
vorkommt,  doch  ist  zu  bedenken,  dafs  Snkllen  den  Durchschnitts- 
wert derjenigen  Sehschärfe  als  Einheit  aufgestelU  hatte,  die  für  die  prak- 
tis(  lien  BedUrliifÄSL'  des  Sehens  als  volb'  Sehkraft  gut  ausreicht. 
Hier  ist  die  Schwelle,  wo  das  gute  Selien  Im  i^nnt,  und  da  wir  bei 
der  Bestimiiiuiig  der  Selischärfe  einen  pniktischen  Zweck  verfolgen, 
80  ist  es  ganz  überflüssig,  jene  Schwelle  zu  erhöhen.  Ja,  wollten 
wir  einen  strengen  Mafsstab  aufstellen,  so  würde  es  eben  nicht  aus- 
reichen, die  Einheit  etwas  zu  vergrölsern,  sondern  man  mQfste  dann 
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eine  solche  Einheit  bestimmen,  welche  vollständig  der  Breite  der 
Ketzbaatzapfen  angepalst  sein  wflrde.  Solche  theoretische  Einheit 
ist  aber  f&r  praktische  Zwecke  fiberflQssig,  ebenso  wie  man  die  Grad« 
der  Myopie  bei  0.25  D.  anfängt  zu  messen,  obgleich  aufserhalb  von 
9  m  Entfernung  noch  nicht  die  unendliche  Ferne  (oc)  l)eginnt,  und 
zum  Beispiel  eine  Myopie  von  0.00001  D.  oder  auch  von  0.1  D. 
hlofs  als  optische  Gröfse  existiert,  aber  nicht  in  den  Brillenkastcn  iieliört. 

So  geht  es  mit  den  Häufigkeitsverhältiiissen  des  AstigraatibinuSy 
welche  die  Untersuchungen  des  Autors  darlegen.  Von  wissenschaft- 
lichem Gesichtspunkte  gesehen,  sind  wohl  diese  Angaben  tiberaus 
interessant ;  sie  sollen  uns  aber  nicht  dazu  verleiten,  die  unterhalb 
1  D.  bieibeBikii  i<'älle  des  Astigmatismus  auch  mittelst  cylindriscber 
Brillen  zu  korrigieren.  Nicht  etwa  deshalb,  weil  wir  als  „hyper- 
kliiL'e  Leute  diesem  neuen  Gebiet  des  Brillentragens  deswegen  nicht 
mii  Interesse  ciitL,'cgenkommen,  weil  wir  fürchten,  die  Ijalbe  Welt 
laufe  bald  mit  Vorteustern  herum",  sondern  darum,  weil  wir  nicht 
klOger  sem  wollen,  als  Mutter  Isutur,  von  weicher  der  Verfasser 
80  schön  sagt,  dafs  sie  die  reine  Mathematik  in  ihren  Gebikleu  so 
seUen  zur  Anwendung  bringt,  und  dem  Organismus  es  gerne  Uber- 
läi^t,  das  Fehlende  auszugleichen.  Solange  das  Auge  die  Neutrali- 
sation des  Astigmatismus  selbst  zu  bewirken  vermag,  ist  das  Brillen- 
tragen überflüssig,  und  somit  ist  es  auch  nicht  unumgänglich  not- 
wendig, den  Rat  Stockbrs  zu  befolgen,  welcher  dahin  gebt,  dafa 
die  väterliche  Fürsorge  des  Staates  für  Unbemittelte  Cylinderbrillen 
veriscbaflen  sollte. 

Der  Verfasser  spricht  noch  über  Hypermetropie ,  Myopie, 
Farbenblindheit,  l  aibe  der  JLuiie  und  Iris  und  manche  Abnoriiii- 
täten.  Wir  wollen  aber  nur  noch  kurz  erwähnen,  dafs  seine  sorg- 
fältigen Untersuchungen  es  klarlegen,  dafs  manche  hartnäckigen 
Augenleiden,  wie  Krankheiten  der  Bindehaut,  der  Hornhaut,  der 
Augenlider,  sowie  Akkommodationskrampf  nnd  nenralgischer  Kopf- 
schmerz, auf  Grund  des  Astigmatismus  gedeihen,  und  nor  der  Kor- 
rektion des  Astigmatiamns  durch  eine  entsprechende  Brille  weichen. 

Pkof.  ISTViN  CSAPODI. 

Dr.  L.  EwBR.  Wie  Ubrtei  wir  uuera  Kiito  ab?  (Veraffent» 
lidnmgeii  des  Vereins  ftr  gesandbeitagernftbe  Erzielniag  der 
Jugend.  No.  5.)   Berlin,  Knnterowics.  1898. 
Ohne  etwis  Neues  zu  geben,  bebandelfc  der  YerÜMser  in  leieht- 
▼entiadHeher  Weise  eine  Reihe  Ton  Bedingungen,  weldie  für  die 
fliihhuig  des  kindlichen  Oignnismns,  fSr  seine  AbhArtnng  gewissen 
krulanadienden  Einflnssen  gegeneber  nOtig  sind.   ISb  werden  er* 
wihal:  peiaUcbe  Saabecfc^  in  allem,  was  das  Kmd  nmgibt,  Teil- 
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waschuigeii  fOr  kleine,  Bider  für  greisere  Kinder,  Aofenthalt  und 
Bewegung  in  frischer,  reiner  Lnft,  eine  Torzngsweise  Tegetabilisdie 
Nahrung,  eine  Kleidung  ans  weichen,  leichten,  ftr  die  Lnft  mehr 
oder  weniger  durchlässigen  (je  nach  Witterung  und  Jahreszeit) 
Stoffen,  eine  leichte,  den  Luttzutritt  nicht  abschliefsende  Fufsbe- 
kleidung,  ein  nicht  verweichlichendes  Bett  (ohne  Federbett  und 
Federkissen),  ein  gnt  gelüftetes,  aber  im  Winter  leicht  dnrchwärmtes 
(15"  G.)  Schlafzimmer  nnd  genügender  Schlaf  mit  frohem  Zabette- 
gehen. 

Wir  hatten  es  gerne  gesehen,  wrnn  der  Verfasser  mit  einigen 
Worten  auch  die  Form  des  Scliuliwerks  berücksichtigt  hütte.  da 
gerade  in  dieser  Beziehung,  trotz  der  mannipfnltif^cn  Anstrengungen, 
welche  ärztlicherseits  L'emaclit  wi  ideii  sind,  um  das  Pnbliknm  über 
die  schädlichen  Foitien  der  v  ilirdichen  Schuhforra  zu  belehren, 
noch  immer  so  viel  und  so  allL'i  inrin  ^esflndi^t  wird.  Und  da  es 
vollkommen  unnütz  ist,  hierüber  mit  den  Selm  hm  ichern  und  Schuh- 
fabrikanten ex  cathedra  zu  sprechen  und  sie  theoretisch  aufklären  ' 
zu  wollen,  weil  Routine  nnd  Mode  alle  derartigen  Versuche  para- 
lysieren, 80  mufs  man  den  Zweck  dadurch  zu  erreichen  suchen,  | 
dafs  man  die  Eltern  von  der  Notwendigkeit  einer  Ändorunff  über- 
zeugt; wenn  einmal  die  Eltern  eine  den  anatomischen  Verhältnissen 
und  physiologischen  Funktionen  des  Fufses  entsprechende  Schiihform 
vom  Schuhmacher  verlangen,  so  ^vird  derselbe  bald  nachgeben  müssen. 

Mit  vollstilndi^cr  Negation  der  Gninmisrhuhe  ?eht  wohl  der 
Verfasser  etwas  zu  weit.  Bei  gewissen  kliuiütisclieu  und  Wittcrungs- 
verhältnisseu,  vorübercfeliend  ^fctragen,  können  dieselben  sehr  gute 
Dienste  leisten  und  \Yerden  dem  Träger  keinen  Schaden  zufflcren. 

SchliefsUch  möchten  wir  der  ziemlich  all«?emeinen   mal  auch 
von  E.  empfohlenen  Gewohnheit,  die  wollenen  Bettdecken  in  Über- 
züge von  Daumwolle  oder  Leinen  zn  stecken,  nicht  das  Wort  reden.  • 
Ein  teilweises,   graduelles  Sichzudecken,  je  nach  der  Temperatur 
des  Schlafzimmers,  wird  dadurch  bedeutend  erschwert,  während  bei 
getrennten  Wolldecken  und  Bettlaken  dies  leicht  möglich  ist,  — 
und  jedermann  weifs  ja,  wie  angenehm  es  bei  hoher  Temperatur  j 
der  Umgebung  ist,  wenn  man  sich  entweder  nur  mit  dem  Bett- 
laken, oder  aber  mit  demselben  und  anfserdem  noch  teilweise  mit  , 
der  Wolldecke  zudecken  kann.  Ebismaitn. 

I 

Dr.  FsiLCHEinnsLD,  Alkoliolgeiiiifs  bei  Kindern.  ( Vereffentlichnngen  ' 
des  Vereins  iür  gesundheitsgemäTse  Ensiehnng  der  Jngend.  No.  5.) 
Berlin.  Eantorowicz  1898. 

Verfasser  bringt  bekanntes  Ober  die  Folgen  des  aknten  nnd 

ehronischen  Alkoholmifsbrancbes  fftr  die  Trinker  selbst  nnd  für  ihte  i 
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Kinder,  nnd  verweilt  dann  speziell  bei  den  verheerenden  Wirknngen, 

die  der  Alkohol  auf  dirjenigen  Kinder  ausübt,  welche  oft  schon  in 
frühester  Jugend  intol[fe  falschverstandener  Fürsorglichkeit  oder 
Leichtsinn  der  Eitern  Sjnritiinsrn  zn  trinken  bekommen.  Ohne  ein 
Verteidiger  der  vonkormneiien  Al)stiüenz  za  sein,  welrhe  nach  seiner 
Ansicht  nur  tur  frühere  Trinker,  die  gerettet  werden  wollen,  und 
für  diejenigen  Personen  notwendicr  ist,  welche  sich  mit  ihnen  lie- 
schäfti^en,  verlanirt  I...  dafs  für  die  Kuider  bis  über  die  Zeit  der 
Entwickelungsjahre  hinaus  absolute  Enthaltsamkeit  von  jedem  Alko- 
hol  gelten  solle.  Von  den  Ärzten  erwartet  er  mit  Recht  eine 
?rßfsere  Beteiligung  am  Kample  gegen  den  Alkoholmifsbrauch,  als 
sie  bi-hcr  geübt  worden  ist;  anfserdem  möchte  er  ganz  besonders 
liierfiir  die  Lehrer  gewinnen,  welche  „immer  von  neuem  bei  jeder 
GeleKeüheit  den  Kindern  einschärfen  sollten,  welche  verheerrnde 
Folgen  der  Alkoholgenols  bei  Kindern  and  der  ttbennäTäige  Gcnuis 
bei  Erwachsenen  habe**.  Erismann. 
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Zur  neaen  Ferienordniuiff  ttüt  die  lAiidsoliiil6n  in  Bayern. 

Voa 

Dr.  Juiurs  Mo8B8, 
praki  Ani  in  MmaaiMm» 

Wenn  andi  die  hygienisobe  Beurteilung  der  Frage  nach 
der  Dauer  und  zeitlichen  Lage  der  Ferien  bei  den  unzu- 
reichenden exakten  Untersuobungs-  und  Beobaohtungsergebnissen 
nicht  gerade  leioht  ist,  so  darf  die  Sohnlhygiene  es  doch  als 
ihr  Beolii  beeiispnoheii,  bei  NenNfeiimg  tob  Ferien  wenigstens 
die  Ferdennigen,  welehe  sie  auf  Gtand  sieherer  Ei&hrungen 
icfaebt,  bertoknohligt  m  s^n.  Die  soeiel  interessierien  Kreise 
haben  ihrem  ElnHusse  auf  die  Neuregelung  der  Ferien  in  den 
Landschulen  Bayerns  Geltung  zu  verschaffen  gewufst:  funda- 
mentale hygienische  und  piUiagogische  Interessen  traten  den 
socialen  Momenten  gegenüber  in  den  fiiniei]gnind.  In  den 
lishrsrkieisen  erhob  sioli  eine  gewaltige  Oppositien  gsgen  die 
neue  Vemdnnng  Totn  18.  Jnni  1896»  nnd  bereits  am  34.  April 
1897  wurden  eine  Reihe  von  Abänderungen  und  Ergänzungen 
jenes  Gesetzes  reröffentlicht  Aber  auch  in  ihrer  neuen 
Gestalt  mols  die  Fehenozdnang  hygienisohe  Bedenken  wach- 
rufen. 

Des  Soknljahr  beginnt,  wie  Mher  sehen,  am  1.  Mai  und 
aeUielst  mit  dem  30.  April.  Ohne  die  geringste  Vakana 
begimit  nach  Seblnlb  das  alten  Jahres  am  Nachmittage  des 


Digitized  by  Google 


194 


30.  April  das  neue  Sohuljahr.  Frttlier  war  die  Zeit  rom 
83,  April  bis  1«  Mai  sohnlfrei.  Es  dfirfian  gewük  anoh  vom 
pttdagogisehen  und  ökonomisohen  Standpaiikte  ans  Einwm- 

dangen  gegen  diesen  plötzlichen,  durch  keine  Ferieu  unter- 
brochenen Übergant^  zu  machen  sein.  Wenn  man  bedenkt, 
dals  vor  Scbluls  des  Schuljahres  die  Prüfungen  abgehalten 
werdsE  und  dals  auf  dieselben  oft  mit  fiooiidniok  gearbeitet 
wird,^  so  mnb  vom  arstliohen  Btandpunkts  ans  die  Binsetsung 
eines,  wenn  anoh  knrzen  Urlaubes  unbedingt  verlangt  werden, 
wenn  nicht  den  Grundgesetzen  der  psychischen  Diätetik  wider- 
sprochen werden  soll.  Auch  wer  in  langdauemden  ^eriea 
keine  Vorteile  fttr  die  Erziehung  erblicken  kann«  wird  ein« 
adittfigige  Yakanx,  wie  sie  frOher  bestand,  billigen  mfisaen« 
Der  Landban  hat  allerdings  fISr  diese  Zeit  wenig  AnsprOek«, 
und  darauf  mag  vielleicht  der  Wegfall  der  „Frühjahrsferien'* 
zurückzuführen  sein.  Überhaupt  sind  vom  Schlüsse  der  Haupt- 
ferien, die  spätestens  am  31.  Oktober  enden,  bis  zum  Wieder^ 
beginn  derselben»  in  dem  aehnmonatliohen  Arbeitsjahie^  ab- 
gesehen von  den  Feiertagen,  keinerlei  obligatoiisohe  Ferien 
eingeführt.  Die  neue  Verordnung  rom  24.  April  ds.  Ja. 
sieht  drei  Tage  vor,  welche  ^je  nach  den  herkömmlichen 
lokalen,  besw.  konfessionellen  Verhältnissen^'  beliebig  frei- 
gegeben werden  können.  Es  ist  oharakteristisoli  genag,  dafr 
die  Lehrer  diese  dreitägige  Vakans  awiseben  altes  und  nraea 
Sobuljabr  eingesoboben  wissen  wollen.  Fllr  sie  bedenlsn  ja 
auch  die  Feiertage  und  die  Charvs'oche  keine  freie  Zeit.  Die 
Weihnachtöferien  können  auf  die  Zeit  vom  24.  Dezember  bis 
2.  Januar  erstreckt  werden,  in  welchem  Falle  die  achtwOchent* 
hoben  Hauptferien  um  eine  Woche  gekOrst  werden.  Wir 
eraobten  Ton  unserem  Standpunkte  aus  allerdings  die  Haupt- 
ferien auch  mit  sieben  Wochen  noob  als  yoll  genügend,  mflasen 
aber  mit  Umwandlung  der  Weih  nach  tsferien  ans  obligatorisohon 
zu  fakultativen  uns  unzufrieden  erki&ren,  da  gerade  in  der 


1  Als  niattratloii  hienni  mögen  die  Bendtato  der  weiter  antea 
referierten  üntermofaiiiigeB  des  Dr.  loKimpr  dieoen.  D.  Bed« 
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langen  Zeit  des  in  Vor-  und  Naehmittagistanden  geteilten 

Winteronteiriohtefl,  der  schon  im  Oktober  beginnen  kann 
und  bis  1.  Mai  dauert,  ja  nach  der  Verordnung  vom  vorigen 
Jahre  erst  am  31.  Mai  enden  sollte,  eine  Pause  entschieden 
am  Platze  iet  Die  Hygieniker  sind  doch  wohl  so  einmQtig 
in  dei  Erleeniitnis  der  Siihftdliefakeiten  des  allsn  lange  danemden, 
doreh  keine  P^nse  nnterbroehenen  Unterrichtes,  namentlich 
wenn  derselbe  die  Vor-  und  Nachmittage  timfarst,  dals  eine 
zeitweilige  Ausspannung  für  Lehrer  und  Schüler  eine  hygienische 
Forderang  genannt  werden  darf.  Die  Behabilitiernng  des  dem 
Wintendhulimteraehte  angewiesenen  Monats  Mai  als  Sommer- 
monat bedentet  wenigstens  eine  teilweiBe  Anerkennung  der 
hygienischen  Ansprüche,  obwohl  vielleicht  eine  Sistieiüng  des 
Nachmittagsunterrichtes  in  der  dunkelsten  Winterszeit  ange- 
brachter sein  dtlrfte,  als  in  dem  gewöhnlich  noch  nicht  sehr 
heiliMii  Mai. 

Die  Hauptferien  danein  jetst,  wie  schon  erwfthnt,  aoht 
Woehen,  indes  nnr,  wenn  keine  ai^inrweitige  Verwendung  der 

freigegebenen  Zeit  stattfindet.  Anfter  den  WelhniK  htsferien 
können  auf  Kosten  der  Hauptferien  Ernte-  und  Weinleseferien 
eingesetat  werden.  Ich  will  hier  gleich  anführen,  dals  die 
Bestimmung,  ob  im  Monat  November  ans  Anlals  der  Weinlese 
MnUreihmt  gewihrt  werden  soU,  sowie  die  Begeinng  der 
Hianptferien,  bezw  der  Ernte-  und  Weihnachtsferien,  femer 
die  Wahl  der  drei  schulfreien  Tage  und  verschiedenes  andere 
durch  Beechluis  der  Ortsschulkommission,  nach  Einvernahme 
des  Gemeinderats  nnd  des  beteiligten  Lehierpefsonals,  statt- 
iadst.  Fttr  die  BerHeksiohtignng  der  wirisohaftUehen  Interessen 
ist  Bohon  dnrdh  diese  ISnriohtnng  gut  gesorgt,  weit  besser  als 
für  die  der  pädagogischen,  besonders  da  die  Lehrer  wohl  jetzt 
gehört  werden  müssen,  aber  keine  Stimme  haben.  Wir  er- 
k«inen  die  Interessen  der  bäuerlichen  Bevölkerung  an  der 
Rnigabe  der  Sohnle  wfthrend  der  «Kinohenernte,  Heoemte, 
Weinlese"  n.  s.  f.  als  berechtigt  an,  können  aber  die  Haupt- 
ferien kaum  mehr  als  ausreichend  betrachten,  wenn  Weihnaohts- 
nnd  Emteferien  abgezogen  werden.   Denn  die  Beschäftigung 
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der  KiDder  während  der  Erntezeit  und  Weinlese  ist  nicht 
inunsr  derart,  daüb  ein  vollgültiger  Ersatz  dar  Feriemtit  in 
dioeei  Brntenrlaube  erbüokt  wwdm  kttn&ie. 

Nioht  huDiloe  ist  ferner  die  BeBtiumraag,  dab»  woBfiok- 
nebten  auf  die  Ernte  es  erfoidern,  die  Hanptferimi  taihrwee 

in  di.e  zweite  .Junihälfte  verlegt  werden  kouDen.  Am  1.  Juli 
können  die  Haujitferien  nach  der  VerordDung  beginnen  ;  wenn 
der  Anfang  derselben  nun  schon  auf  die  zweite  Jonihälfte 
mgeoetet  wird,  ao  M\i  der  Sohulanfang  in  die  erste  Angast- 
hilfie;  ja»  wenn  noch  je  8  Tage  Üat  Weinkse-  und  Wettuiaohto» 
ferien  Tenrendet  wevden,  hegiant  die  Sdhale  sehon  wieder  in 
den  letzten  Tagen  des  Juli.  Das  ist  entschieden  ein  Mifs- 
stand.  Wir  haben  es  als  einen  Fortschritt  der  neuen  Ferien- 
orduuDg  begrüfst,  daHs  im  Q^ge&satz  zu  früher,  wo  in  der 
Pfalz  z,  B.  die  Hauptferien  in  die  Zeit  Tom  15.  Angneft 
bis  1.  November  fielen,  sie  nnn  aehon  im  Jnli  beginnen  nnd 
sidi  Aber  Juli  nnd  Augnst  eratreoken  können.  Dieee  Beform 
kann  aber  illnsorieoh  werden  dnroh  obige  Beetimmnng  sowobl, 
als  durch  die,  dafs  als  iSciilufsziel  der  Ferien  der  31.  Oktober 
festgesetzt  wird.  Auf  Grund  meiner  Erfahrungeu  in  der  öjzt- 
liehen  Landpraxis  kann  ich  einen  hygienischen  Grund,  der  fdr 
eine  Verlegung  der  Ferien  auf  dem  Iiande  (im  G^genaate  aar 
Stadt)  in  die  Monate  September  nnd  Oktober  apiiohe,  aiekt 
anerkennen.  Die  Monate  Jnli  bia  September  mOaeen,  eelbat 
wenn  man  die  Resultate  der  wissen.schalLiiclien  i'orschungea 
bezu^'lich  der  Periodizität  der  Tjftngea-  und  Gewichtszunahme 
der  Kinder  noch  als  irrelevant  für  die  Ferienfrage  betrachtet, 
als  die  eigentlichen  Ferienmonate,  in  weldien  Lebrer  nnd 
Sebttier  aiob  wabrbaft  erboien  können,  angeaeben  werden. 
Die  anm  Zwenke  der  Bembigung  nnaofiiedener  lindlieber 
Kniae  yorgraommene  Reorganisation  der  Ferien  deckt  sich, 
wie  man  eieht,  nicht  in  allen  Punkten  mit  den  Ansprüchen 
der  modernen  Schulhygiene. 
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IhMT  BefMnnffeE  Tom  Tnnranterriolit. 

Von 

J.  Pawbl,* 
Univeraitatsturuiehrer  in  Wien. 

Die  so  wichtig^e  Frage  über  Berecliti^ung  oder  BehanJluui^ 
einer  allfaliigeu  Befreiung  vou  der  T  eilnahme  an  den  Turu- 
üboDgeD  der  Schule  fand  sohon  in  den  ersten  Stadieu,  während 
der  Einf&hraiig  des  Tnniens  als  verpfliobtenden  Unterrickta- 
gegenstendest  ihre  allgemeine  ErOrtemng  und  Entsekeidiuig. 
NatnrgemäTs  waren  es  znnllcbst  Ärzte,  welehe»  als  die  be* 
nifensten  Berater  in  Fragen  gesundheitlicher  Bestimmungen 
überhaupt,  auch  in  diesem  betioiideren  Fall  zu  entscheiden 
hatten  und  BO  auch  auf  die  Verallgemeinerang  der  körper- 
lichen Übungen  in  Schulen  ihren  bestimmenden,  wenn  aueh 
nicht  immer  befriedigenden  Eiinflule  geltend  machten.  Schon 
die  ersten  amtlichen  Bekanntmachungen  aber  den  Betrieb  des 
Bebnltamens  aus  den  Anfingen  der  sechziger  Jahre  geben  in 
üi  f'iuiiiiLitiimender  Weise  das  Urteil  ab,  die  Beteiligung  an 
den  vei'pflichtenden  Leibesübungen  wäre  viel  grülser  und  greif- 
barer, der  Eioflufs  dieses  Unterrichts  auf  die  gesoudheitUoheu 
VerhAltnisse  der  Schale  yiei  wirksamer  und  wohlthuender  ge- 
wesen, wenn  man  nicht  gar  au  häufig  und  in  so  williger 

Obg^Ieich  um  «dieint,  dafa  der  Verfiwser  der  vtHrli^genden  Arbeit 
dieKompeteas  deiAntu  in  der  Frage  der  Befreiung  vom  Tanranterricbt 
ontereofaStie,  geben  wir  doob  dem  Aoftatse  de«  Herrn  pAWBij  mit  Ver^ 
gnfigen  Baom,  eioeneitt  weil  derselbe  viele,  gewib  riobtigeBemerkoagen 
cotbilt,  mid  andereneiti  —  weil  wir  von  dem  Onrndiatie  aatgehen: 
aAndiatnr  et  altera  par*.*^  Dem  am  Schinne  des  Anftalset  ana* 
gesprochenen  Oedanken,  dab  dnrob  Anstellung  von  besonderen  Sehnl- 
listen  eine  richtige  LSsung  der  Frage  in  jedem  etnselnen  FUle  wesentlich 
«rleiGhtert  werde,  stimmen  wir  aas  voUer  Überaengang  bei.  D.  fied. 
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Weiae  DuipenBationen  Tom  Tarnniiiemolkt  gewKhit  hfttte. 
Solohe  Befreiungen  fsnden  viel&oh  am  Sntliohen,  aber  nioht 

minder  auch  aus  lokalen  oder  gar  nur  aus  persönlichen  Gründen 
statt.  So  äulsert  schon  der  Bericht  über  das  Turnen  an  den 
Lehranstalten  im  (iro£sherzogtum  Baden  aus  den  sechziger 
Jahren,  dafs  die  Zahl  der  Dispensationen  an  vielen  Orten 
anlGftUend  groia  govesen  sei.^  Ala  Unaeho  werden  anok  da 
nioht  nnr  iiztUohe  ZongniaBO,  sondern  Tielfush  anoh  parsönliolie 
Wünsche  der  Eltern  angegeben.  Überhaupt  wiren  anr  Zeit 
gar  manche  Schul  vorstände  mit  der  Entbindung  von  der  Teil- 
nahme am  Turnen  über  Mafs  freigebig  gewesen.  Äbulich 
lauten  die  Klagen  auch  aus  anderen  Ländern.  So  zunächst 
aus  Sachsen.  Der  ron  Dr.  Eiechblmann  für  Lions  Statistik 
des  SchnltaroenB  abgefiMSte  Berioht  wendet  flieh  insbeeoadere 
gegen  die  so  häufigen  ärztUohen  Dispensationen  nnd  empfiehlt 
bereits  die  späterhin  sieh  verallgemeinernde  Maferegel,  aar 
Ausstellung  derartiger  Tumbefreiungszeugnisse  einen  eigenen 
Schularzt  anzustelleu,  der  das  Turnen  selbst  praktisch  geübt 
hätte.  ^  Abu  lieh  klagt  auch  Angerstbin  in  seinem  Bericht 
über  die  TurnTerhaltiiisse  der  Berliner  Sohnlen,  dals  daselbst 
die  Beteiligung  am  Tnmen  nooh  viel  grdlser  sein  könnte,  wenn 
niebt  Direktoren  und  Lehrer  häufig  ans  nichtigen  GrOnden 
oder  gegeu  gänzlich  unbegründete  Attesta  von  Haasärzten 
Dispensationen  vom  Turnunterricht  gewährten.'  Auch  Goldneks 
Bericht  über  das  Sohulturnwesen  in  den  thüringischen  Staaten 
nach  dem  Stande  im  Herbst  1869  klagt  Aber  den  hohen 
Plroaentaats  der  Tom  Tnznen  Dispensierten  nnd  gesteht  mit 
Yerdmls,  dafii  an  einigen  Anstalten  Thüringens  fanle  nnd 
Ifiesige  Schüler  einfach  auf  irgend  einen  nichtigen  Vor  wand 
hin  auf  das  bereitwilligste  dispensiert  werden.*  Selbst  in  Bayern 
nahm  die  allzugroise  Bereitwilligkeit  der  Turnbe^reiongen  derart 

*  Vergl.  J.  C.  Liov,  StaUitik  äea  Schuitument  m  JktUtchkmd. 

Leipzig,  1874,  S.  6flf. 
«  A.  a.  0.  S.  130. 

*  LlON,  A.  a.  0.  S.  190. 

*  Lxov,  A.  a.  0.  S.  54. 
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überhand,  daXa  es  ächon  Ende  der  sechziger  Jahre  einer  eigenen 
Ministerialentsohlieisung  bedurfte,  um  diesem  Übelstand  ein 
bostimmteB  Ziel  zu  setzen,  wonach  Tnradupensationen  nur 
auf  Grund  toh  2f6«igiiiBBen  der  Tom  Staate  angasteUten  Basirka- 
Inte  ertnlt  waiden  durften. 

Bald  fing  anoh  die  medizinische  Litterator  mit  dieser  Frage 
sich  zu  beschäftigen  an.  Einer  der  Ersten,  welche  vom  fach- 
Arztlichen  ötandpimkt  alle  die  krankhafitan  Zustände  unter- 
eochteii,  auf  Qrund  deren  Taradiapenflationeii  unter  allen  Um* 
atflnden  erteilt  werden  aollten»  war  der  Btoheiehe  Ant  Elm 
RiOHABD  PtAiF.   In  seinen  ftrztiieben  Ratschlägen  Aber  die 

beim  Turnen  erfurderlichen  diätetischen  Vorsichtsra  als  regeln* 
änlisert  er  äich  auch  eingehend  über  die  für  Turnbefreiungen 
maO^bendeu  Krankheitserscheinungen.  Als  solche  bezeichnet 
er  Heidaankheiten,  dtirftige  Emfihning,  Bleioheoidit  und 
Bniobgehreohea  nnd  empfiehlt  aie  als  nnbedingte  GrOnde  fBr 
GewähniDg  des  Tarndispens.  Anlserdem  wird  eine  Reihe  von 
Krankheitssymptomen  ang^eführt,  die  unter  Umständen  eine 
gänzliche  oder  wenigstens  teilweise  Beireiong  vom  Turnen  em- 
pfehlen lassen.  —  Bedächtiger  nnd  tumfirenndlioher  klingt  daa 
Urteil  des  Fnmkenbeiger  Antea  Dr.  MunvOi  welcher  in  seinem 
1876  in  der  „DeutBehm  TunmeUimg'*  publisierten  Anfeata: 
„Uber  Befreiung  vom  Turnunterricht  in  den  V^olksschulen"  * 
m  einer  sehr  eingehenden  und  weniger  ngorosen  VV^eise  die- 
selbe Angelegenheit  sowohl  vom  Standpunkte  des  Arztes,  wie 
das  praktischen  Tnmers  behandelt.  Er  ist  der  Ansicht»  da(b 
angeborene  Mükbildongen,  Qesdhwttlste  von  grOlberer  Ansdeh« 
nung,  Atrophie  und  Menstruationsanomalien  bei  Ausstellung 
von  Tumdispensationen  volle  Beachtung  verdienen  sollten. 
Stummheit,  Taubheit  oder  gar  Blindheit  ist  nach  Meding  kein 
Grand  voller  Tombefreinng;  allerdings  genieisen  solche  Schüler 
in  eigenen  Anstalten  ihren  Sehnlonterricht»  in  dessen  Bahmen 
ihnen  ancfa  der  hier  so  eigenartige  Tnmnntsoieht  erteilt  wird. 


*  Dresden,  1863. 

*  Jalng.  1876»  So.  H  86  und  87. 
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Dagegen  wftren  di«  Beltotigungeii,  weleihe  ntmeDtlksli  bei 

jüngeren  Scliülern  hautig  durch  Würmer  aller  Art  hervor- 
gerufen werdeu,  oft  eine  zwingcudo  Ursache,  solche  Schüler 
von  der  Teilnahme  an  den  Tamilbungen  Qberhaapt  zu  be- 
freien. Seholem  mit  Skropheln,  mit  Blataramt  oder  DrüMn- 
aii0cbwelliingen  irtra  ein  TOimelitigeB  Tomen  ledit  ra  em* 
pfeblen.  Anstrengendere  Übungen  sollten  bierbei  T<>llig  weg- 
bleiben. Aach  dürfen  solche  Schüler,  wie  auch  alle  diejenigen, 
welche  an  einer  Neigung  zu  Schleim hLintaffektionen,  wie 
Angeneutzündungen,  Katarrhen  der  Luftwege  oder  an  chroni- 
Boben  Kehlkopf-,  Luftröhren-  oder  Lnngenkatarrhen  leiden, 
nie  in  sisnbigen,  im  Winter  sclklefllit  oder  gar  nidit  gebetsten 
Baumliebkeiten  tarnen.  Dasselbe  gilt  von  Schfllem,  welebe 
mit  der  sogenannten  sobwaeben  Bmat,  d.  b.  der  Anlage  zur 
Tuberkulose  behaftet  smd.  Die  eipfentlicbe  Tuberkulose  aber 
verbiete  auf  das  Entschiedenste  alle  Teilnahme  am  Turnen. 
Geisteskranken,  Gelähmten,  wie  den  am  Veitetanz  oder  an  der 
Epilepsie  Leidenden  sollte  man  naoh  MsDiNft,  wenn  die  Krank- 
beitsersobttnnngen  leiebterer  Art  sind  nnd  bierbei  an  einen  Be- 
tneb  der  Sobnie  überbanpt  gedacht  werden  kann,  onter  gewissen 
BediTiiriingen  die  Teilnahme  einzelnen  Turnübungen  nicht 
verwehren.  Erkrankungen  des  Herzens  aber,  80 wie  der  grofsen 
Gefhi^e,  sohliessen  bedingungslos  alles  Turnen  aas.  Über- 
standene  Rheumatismen  verlangen  naoh  ihm  eine  besondere 
Vorsiebt»  weil  sie  Yeranlassong  sn  Herakrankbeiten  geben 
können.  Bei  Magen-  nnd  Darmkatarrben,  Magengesdiwttren 
und  Magenkrämpfen  könne  im  allgemeinen  ein  mfifsiges 
Turnen,  wie  das  der  Frei-  nnd  Ordnungsübungen,  emplohlea 
werden;  ebenso  könne  man  bei  Eingeweidebrüchen  die  Teil- 
nahme an  den  leichteren  Turnübungen  gestatten,  wenn  nur  ein 
gnt  passendes  nnd  richtig  angelegtee  Bmohband  anr  BenntBiing 
gelangt  Dagegen  sind  mit  Hantkrankbeiten  behaftete  Sobfller 
sowohl  mit  Rttcksicbt  anf  eine  angestrebte  Heilung,  als  ancb 
aus  Gründen  der  Ansteckung,  wie  von  der  Schule  überhaupt, 
80  insbe.suudere  vom  Turnplatz  fem  zu  halteu. 

Literessant  ist  es,  wie  darüber  der  bekannte  Berimar  Ober- 
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Stabsarzt,  Professor  Dr.  Eduard  Angkrstein,  eine  auf  dem  Ge- 
biete der  Scindhygieiie  wie  des  Schul  turnen^  gleich  bedetttende 
Peraöoiidikeü  urteilt.  In  einem  einige  Jahre  ipäter  in  den  Zeii^ 
fragen  ans  dem  Gebiete  der  Tomkanet  TerOfifontlioliten  An&ats: 
^Über  Dispernntioiien  rem  Tumunterriehie  rem  ftmtlidieii  Stand* 
pnnkt",'  erklärt  sieb  Anqekötbin  mit  Oedings  oben  ange- 
führten Ansohaaungen  im  allgemeinen  einverstanden  und  er- 
gänzt sie  TielÜMh  durch  eigene  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete. 
Aaoh  AveBBszuv  ist  der  wohlbegrOndeten  Ansieht^  dafs  alle 
erheblichen  akuten  Krankheiten,  wie  Entzündungen  oder  Ver- 
letzungen mit  Wunden,  Quetschungen  oder  Verstauchungen, 
eine  entsprechende  zeitweise  Dispensation  vom  Turnunterricht 
erfähren  müssen.  Dagegen  ist  bei  Lfthmungen  von  Gefühls- 
nerven,  den  eogenannten  AnAstheaien,  oder  bei  notorischen 
Lahmnngen»  ein  beaehrftnktee  Tomen  ohne  alle  Bedenken  an 
gestatten.  Veitstanz,  Epilepsie  nnd  hyeterieohe  Krämpfe  führt 
er  im  allgemeinen  als  Grüude  an,  die  eine  Dispensation  vom 
Tarnen  befürworten  lassen.  Es  geschehe  dies  zum  Teil  aus^ 
persönlicher  Rücksicht  auf  das  Wohlbefinden  der  Kranken,  die 
beim  Turnen  gefikhrlieh  niederstanen  können,  gröiatenteils  aber 
aoeh  ans  Sehonnng  fttr  alle  filMrigen  Sehttler,  anf  welohe 
Krampfan  fälle  in  schlimmer  Weise  nachahmenserrpgend  wirken 
können.  Dagegen  könne  bei  auftretendem  Schreib-  oder  Näh- 
krampf ohne  weiteres  geturnt  werden,  nur  müsse  alles  Turnen 
am  Heck  oder  den  Schaukelringen,  wo  es  eines  harten  Griffes 
zur  Ansftlhning  der  Übnng  bedarf,  vermieden  werden.  Ebenso 
vmk  man  bei  Migrtoen  für  die  Daner  des  Anfalles  eine  Be- 
freiung vom  Turnen  gewühreu,  Schwachsiiiiiii^keit  biete  in 
Graden,  welche  überhaupt  den  Besuch  einer  üÜentiicheu  Schule 
gestatten,  auch  für  die  Teilnahme  am  Turnen  kein  Hindernis. 
Dagegen  sei  bei  Herzkrankheiten  aller  Art,  sowie  bei  Pnlsader- 
gesehwOlsten,  jede  Tnmttbnng  anf  das  Bmstliehste  an  wider- 
raten; mälsige  Krampfadem  und  Krampfaderbrttohe  lassen  ein 
Torsichtiges  Turnen  zu,  namentlich  in  Frei-  nnd  Ordnuogs- 
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Übungen.  Dasselbe  gelte  von  Blütwallungfen  n&ch  dem 
Kopfe,  vom  häuEgen  J^^asenbiateD,  aowie  von  auf  diese  Ursachen 
mrtlokzQftlhreiiden  Kopfschmenon.  Die  aogenannte  Bluter 
Krankbeit  oder  Hämophilie  yerlange,  wegen  der  niebt 
BohloeBenen  MOgliohkeit,  da&  der  Sohfiler  bei  einer  heftigen 
Turnübung  eine  gefährliche  Blutung  sich  zuziehen  könne,  un- 
bedingte Dispensation.  Auch  Fieberkrankheiteo,  sowie  die 
Hamrabr»  scbiieüsea  alles  Turnen  aus.  Bei  Weobseifieber  könne 
man,  wenn  seine  Dauer  nudift  an  grolb  ist,  obne  weiteres  mito 
Anssobluib  der  anstrengenderen  Übungen  tnmen*  Bbenso  sei 
bei  Blntarmnt  oder  bei  grolser  Mnskelsobwftdie  eine  mäfsige 
Turabewegung  recht  am  Platze,  wenn  man  nur  dafür  Sorge 
trage,  daik  dem  Kranken  eine  angemessene  und  gute  Nahrung 
zuteil  werde.  Schüler,  welche  mit  Stickbasten  bebaftet  sind, 
sollten  wegen  Gefabr  der  Ansteokong  wie  Tom  Sobnlbesneb 
flberbanpt,  so  insbesondere  yom  Tnmbesnob  fomgebalten  werden. 
Der  Tnmlehrer  müsse  auch  den  Schwächezostftnden  seiner 
Schüler  ein  besonderes  Augenmerk  zuwenden.  Ist  es  bei 
Knaben,  und  sind  diese  Eisobeinnngen  zumeist  folgen  toq 
Onanie,  so  sind  Tnmflbnngsn  eher  zn  empfehlen.  Eine  den 
Kriflen  angemessene  Leibesttbnng,  bei  websher  allerdings  alle 
einen  Beis  der  G^italien  bewirkende  Bewegungen  ansin- 
schliei'söü  seien,  koune  hier  eine  aehr  heilsame  Wirkung  üben. 
Dagegen  sei  bei  Mädchen  zur  Zeit  der  mit  Gi^esundbeits- 
Störungen  aller  Art  verbundenen  Menstruation  völliger  Dispem 
Yon  der  Teilnahme  am  Tumunterriobt  am  Piatae.  Im  allge- 
meinen sei  aueh  sonst  wihrend  der  Menstruation,  audi  wo  sis 
obne  auffallende  G^sundbeitsstömng  auftritt,  zwischen  allen 
anstrengenden  Turnübungen  eine  entsprechende  Pause  zn 
machen.  Erkrankungen  m  der  Geschlechtsspbäre,  so  iusbe* 
sondere  bei  Mädchen,  gelten  mit  gutem  Grund  als  Ursachen 
aeitlieher  Tumdispensation.  HinsiebtUoh  der  Hautkrankheiten 
stimmt  Ahgbrstbin  Mxdinos  Ausftihrnngen  Tolünhaltlieli  bei 
Eine  Beschränkung  des  Turnunterricht  empfiehlt  sich  auch 
bei  gröfseren,  wenn  auch  an  sich  nicht  gef^rlichen  Ge- 
sohwölsteni  dagegen  mOsse  bei  entsQndliohen  Gelenkleiden,  wie 
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bei  dem  sogen  an  nten  freiwilligen  Hinken,  eine  gänzliche  Be- 
freiuug  ausgesprochen  werden.  Geleoksteif  heit  oder  Yerwaolip 
mg  eines  (Menkes  bilde  im  allgemeinen  kein  ToinhindenuB, 
ebenso  wenig  VerkrOmmungen  einselner  Qelenke  oder  krftppel* 
hafte  Bildungen,  und  wird  diesen  Gkbieohen  bei  der  Abstnfang 
der  Übungen  möglichst  Rechnung  getragen  werden  müssen. 
Von  den  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  gestatte  die  Kyphose 
(Buckelverkrammnng),  wenn  sie  ausgebeilt  ist,  eine  Teilnahme 
an  fiut  allen  Übungen.  Die  Lofdose,  TerkrOmmnng  nach 
Tome»  lasse  nur  ein  mftTsiges  Tnmen  an  Gerftten  mit  be- 
sonderer Vorsicht  zn ;  die  Skoliose,  seitliche  Verkrümmung,  er- 
fordere eioe  oigeno  orthopiiiiische  Behandlung,  die  wirksamer 
und  werkthätiger  nur  in  Privatanstalten  gewährt  werden  könne. 
Naob  AHfliSBTnv  ist  auch  bei  JEüngeweidebraoben  die  Teil- 
nsbmis  am  Turnen  staltbafi;  wenn  nmr  ein  gutes  Bruehband 
getragen  wird.  Man  sollte  aber  nur  soleben  Sobülero  eine 
Teilnahme  zugestehen,  welche  man  als  so  verständig  kennen 
gelernt  hätte,  dals  sie  sich  selber  beim  Turnen  beobachten  und 
eine  allfällige  Verschiebung  dee  Biuobbandes  oder  ein  Her* 
Tortreton  des  Bruebes  sogleieb  bemerken.  Solohen  Sohttlem 
könne  naeb  AironiBTiar  vneing^ohrttnkt  die  Teilnahme  am 
Turnen,  selbst  an  den  Springübungen  und  an  anderen  an- 
strengenderen Übungen  des  Gerätturnens  gestattet  werden. 
Allerdings  bleibt  die  .Frage  ofiisn,  wieriele  solcher  SohtÜer  es 
giebtf  welche  sich  so  genau  beobachten  gelernt  haben»  und  ob 
ae  in  der  Lage  sind»  dem  gefilblten  Übelstande  anidb  tbat- 
Meblieh  abhelfen  au  können.  Dafe  man  Sehlüer  mit  blo6er 
Anlage  zu.  Loisteubriichen,  wenn  sie  ein  gut  angelegtes  Bruch- 
band tragen,  ohne  Bedenken  am  Turnen  teilnehmen  lassen 
kann,  ist  eine  alte  Erfahrung.  Aber  auch  da  wird  stoh  unter 
ümstinden  eine  besondere  B4toksioht  empfehlen. 

In  der  neuesten  Zeit  bildete  diese  Frage  wiederum  den 
Gegenstand  emster  ftrstlioher  Erörterung.  Einer  der  bemer» 
kens wertesten  Aufsätze  ist  die  im  Jahre  1892  in  der  „Deutschen 
Tumzcitung"'  von  Dr.  Julius  Lowbnthal  in  Berlin  veröitent- 
liebte  üntemuehung  Uber         ttiatliohe  Attest  cur  Befreiung 
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vom  Tarnnntemoht*.^   LCwbntoal  wendet  sieh  nmlehrt  in 

scharfer  und  für  die  Berufsgeiio^^sen  wenig  empfehlender  Weise 
gegeü  die  noch  bentzutati^o  so  hauüg  auftretende  ärztliche  Be- 
reitwilligkeit aar  Ausfolguug  von  TurndispeusatioDen.  äeit 
Jahren  Mmmle  «r  solebe  Befreiangsatteeteb  aber  bei  genaiur 
Pififang  aller  FsUe  mflase  er  ofllni  bekennen»  dafe  die  Mell^ 
eahl  sehr  viel  an  Glaubwürdigkeit  Termiflsen  lane.  AUerdings 
handle  der  Arzt  bei  deren  Ausfertigung  in  gutem  Glauben^ 
aber  er  folge  da  nicht  semer  eigenen  Erfahrung  und  Über* 
aeuguDg,  sondern  einfach  den  vielen  unriohtigen  Ansohaunngen 
nnd  An^MHongen,  wie  ete  leider  noeh  aar  Zeit  im  graten 
Pnbliknm  über  Wesen  nnd  Wert  nnaerea  Sohnltomena  ao 
üachteilig  sich  geltend  machen.  In  den  meisten  Fällen  handle 
es  sich  um  ein  sogemiuntes  Muttersöhnchen,  welches,  ohne 
eigentlich  krank  zu  sein,  dermaisen  verzogen  und  verzärtelt 
eei,  dafs  er  yon  jedem  achArieren  Lüftehen  umgeworfen  nnd 
?on  der  geringsten  rauheren  Bewegung  in  den  Grundfesten 
seines  Leibes  ersohüttert  werde.  Bolehe  sieh  oft  wiederholende 
Fälle  seien  in  der  Praxis  am  schwersten  zu  beurteilen,  und 
der  Arzt  könne  hier  in  die  schwierigsten  Lagen  von  Ge- 
wissenszwang und  Verantwortlichkeit  geraten.  Das  medizinisch 
gesohnlte  Auge  yermöge  oft  bei  bestem  Willen  nichts  Krank* 
haftes  zu  entdecken,  werde  aber  irregeleitet  dureh  die  sob- 
jektiv  gefilrbten  Schilderungen  der  Angehörigen  und  auch,  bei 
länprerer  Beobaclitung,  durch  die  häufigen  Unpiirsliebkeiten,  deuen 
eine  solche  wenig  widerstandskräftige  Natur  ausgesetzt  ist.  la 
diesen  und  Ähnlichen  Fallen  müssen  wohl  allgemeine  Beaeich* 
nungen  Yon  Krankheitserscheinungen  herbalten,  um  nur  bei 
Ausstellung  des  gewöhnlichen  Attestes  das  mediainiaohe  6e- 
wissen  zu  beschwichtigen.  Aber  gerade  für  solche  Schüler  sei 
das  fröhliche  Tummeln  auf  Turn-  und  Spielplätzen  ein  wahrer 
Segen,  und  dies  nicht  nur  in  Hüoksicht  auf  eine  bloise  Kräfti- 
gung des  Körpen,  sondern  Tor  allem  als  bedentnngsrolks 
Gegengewicht  gegen  die  Ohaiaktersdhüdigungen  durdik  die  fiH» 
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liolikeii  Damm  sollte  noh  kein  Arat  bewegen  lassen,  in  solehra 
Filien  daa  geforderte  Attest  anniutelleD.  Vielmehr  habe  er 
mit  Emst  nnd  Naohdraok  auf  die  Vorteile  des  sdmlmärsigen 

TiirnbeLnebes  hinzuweisen  und  alle  seine  Überredungskunst 
aufzuwenden,  um  die  an  gastlichen  Gemüter  von  der  Grund- 
losigkeit ihrer  Befüroktungea  zu  überzeugen.  Allerdings  setze 
«r  den  Umstand  Tosaiis,  dafe  die  Ante  über  das  Wesen  des 
Sefanltamens  ein  genflgendes  Urteil  besitseni  was  leider  viel- 
hA  niehi  der  Fall  sei.'  Die  Frage,  ob  jeder  Arzt  im  stände 
sei,  über  die  Einwirkung  des  Turnbetriebee  auf  die  Gesund- 
heit des  Meosohen  em  massgebendes  Urteil  zu  fällen,  müsse 
entschieden  verneint  werden«  denn  dasn  geb<kre  nicht  nur  ein 
sUgemsines  mediainisohes  Wissen,  sondern  yor  allem  eine 
geoane  Kenntnis  des  Tnmbetiiebs  in  den  8ohnlen,  dessen 
Verständnis  die  Ärzte  gewöhnlich  nicht  besitzen.  In  den 
TiiöLtsteü  If'ällen  bescbriinke  sich  eine  diasbe/ü gliche  Anschauung 
des  praktischen  Schultornbetciebs  auf  einige  wenige  ver- 
•ehwommsne  Beminisoenaen  ans  dar  eigenen  Jngendseit,  welche 
dem  Arat  wolü  kanm  das  moralisoke  Bedit  verleihen,  mit 
"^linem  Fedmtneh  Aber  das  Wohl  nnd  Webe  der  Jugend  an 
entscheiden.  Hierauf  geht  Löwenthal  die  ein /einen  ^ruirlicli- 
keiten  durch,  welohe  bei  Ausstellung  von  Turubefreiungsattesteu 
in  Betracht  kommen  können.  Zunächst  handle  es  sich  um  eine 
Beike  von  fragliehen  Fallen,  bei  denen  nnr  allgemeine  £e- 
ssiohnungen,  wie  skrophnlOse  Beanlagung,  Blutarmut  nnd  der* 
gleichen  herhalten  müssen,  um  nur  für  die  Aufstellung  der 
gewünschten  Zeugnisse  eine  formal  mögliche  Basis  zu  ge- 
wianen.  Mier  sollte  man,  unbekümmert  um  alle  persönlichen 
Einiistennigen  nnd  SinflOase,  dem  Turnen  an  sebem  gnten 
Beehte  veriielfen,  nnd  kein  Ant  soUte  sieh  bewegen  lassen, 
m  soleben  Fallen  ein  Zeagnis  ansanfertigen.  Oft  aber  bandle 
es  sich  wirklich  um  tbatsiichliche  ßlutarmut  oder  gar  um 
Bleichsucht  Solche  Kinder  gleichen  den  welken  Pflanzen, 
denen,  wie  Sonnensdiein  und  Regen,  gesunde  Luft  und  gute 
Kskmg  rar  Ent&ltnng  ihrer  LebenalnAlle  fehlen.  Aber  anch 
ta  diesen  FUlsn  wiia  ein  ginafiehes  Femhalten  vom  Tum- 
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UDterncht  ein  aiger  gesundheitlicher  MüflgriÖ..  Aiierdmgs 
mttfsten  hier  alle  anatrangenderen  Übangen,  so  zamal  im  Ge- 
vttttameii,  so  lange  wegbleibeD,  bis  eine  allgemeine  Hebung 
der  Korpeikrftfte  sieh  denilii^  bemerkbar  maehte.  Na«li  diesen 

GrundsÄtzen  sollte  auch  das  abverlangte  ärztliche  Zeugnis  ab- 
getalst  sein.  Es  handle  sich  ferner  an  zweiter  Stelle  um  jene 
verschiedenartigen  krankhaften  Ersoheinangen,  die  man  unter 
dem  Sammelbegriff  „Skrophalose**  gpaammonzufacoen  gewdhnt 
ist  Die  Zahl  der  Atteste,  die  wegen  skrophnlOser  Besnlagung 
TurnbefireiuDg  verlangen,  sei  gerade  zur  Zeit  yerhältnismäCsii? 
grofs.  Aber  auch  hier  könne  man  sich,  abgesehen  yon  den 
schwereren  Fälieui  wie  Hjiterungen  an  Drüsen,  Augenentzün- 
dnngen  nnd  deigleiohen,  ohne  jede  Bedenken  fttr  die  Teil- 
nahme am  INunen  entseheiden.  Ja,  es  gebe  üOr  die  kiobteieo 
Formen  dieses  Krankheitssymptomes  kein  heilsameres  Mittel, 
als  gerade  turnerische  Bethätigung"  nach  jeder  Richtung  hin. 
An  vierter  Stelle  handle  es  sich  um  einen  Bruch.  In  diesem 
Falle  stimmt  LOwsnthal  mit  ANaERSZiurs  oben  angeführter 
Ansieht  im  Wesen  Uberein.  Nur  dflrfte  es  ratsam  sein,  soleks 
Sehttler  Ton  allen  den  Übungen  ansrasehlieben,  welehe  snw 
kräftigere  Bethätigung  der  Bauchmuskeln  erfordern.  Femer 
kommen  da  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  in  Betracht. 
Auch  hier  könne  man  sich  ruhig  mit  dem  Besuche  des  Tuni- 
platzes  begnügen.  Nur  wären  Stütaübnngen  wie  am  Barren, 
Book  nnd  Pferd  anf  das  Strengste  sn  vermeiden*  Dagegen 
lassen  sieh  Hangübungen,  so  namentlich  an  den  Ringen,  ins» 
besondere  empfehleu.  Unter  alleu  Unibtandeu  sollte  jede  An- 
strengung bis  zur  Ermüdung  völlig  vermieden  werden.  Die 
ietato  Begel  ist  wohl  jedem  gewissenhaften  Turnlehrer  m 
seinem  ganaen  Untorriohtobetrieb  inr  bestimmten  Gewohnheit 
An  seohBter  Stelle  behandelt  Lowbhthal  die  Henleiden.  Axuk 
hier  könne  man  den  Schüler,  wenn  nicht  gerade  ein  sdiiwersr  | 
Klappenfehler  vorliegt,  ohne  Bedenken  an  den  Frei-  und  Ord- 
nungsübungen teilnehmen  und  nur  Anstrengungen,  welche  em 
stärkeres  Hersklopfen  nach  sich  ziehen  würden,  wohlweislich 
meiden  lassen.   £s  handle  sich  ferner  um  eine  ansgesproehsne 
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Anlage  znr  Lungenschwindsnclit,  um  eine  flache  Brnst  mit 
dngefalieiieii  SchlüsseibeiDgruben.  Anoh  da  sei,  im  Wider- 
ipnieh  mit  der  allgemewea  Aosobaaimg,  kein  Grund  vor- 
]iand6ii,  8olch«  Sehfiler  yom  Tnnrantamcht  gHnsUidi  im* 
whalten.  Nor  mllaBe  man  hierbei  iwei  Pnnkie  beachten,  die 
bereits  ron  Mbdxno  eingehencle  Würdigang  fanden.  Es  mtlflBen 
einiDal  alle  Übungen  vermieden  werden,  die  durch  Überan- 
strengung der  noch  schwach  beanlagten  Lunge  das  sogenannt© 
Ao&eratenikommen  herbeiiilhren ;  dann  aber  sollte  man  mit 
aUein  Naohdmok  darauf  sehen,  dafo  alle  Tornttbimgen  in  ge- 
Bllgend  gelttfteten  and  in  yOUig  staubfreien  Bftnmen  betrieben 
eine  Forderung,  die  ihre  allgemeine  Gkltnng  hat  und 
der  man  namentlich  im  SchuUurnleben  unbedingt  Folge  leistea 
sollte.  Denn  ist  schon  für  Gesunde  an  sich  jede  Bewegung 
iD  soMechter  und  staubiger  Luft  von  recht  fraglichem  Wert,  so 
gilt  dies  noch  viel  mehr  and  insbesondere  für  letztere  Fälle,  wo 
ein  flolehee  Tomen  anter  VerhftltnuMn  za  Teraiohtendem  Gift 
aioh  gestalten  kann.  Sollte,  trota  aller  Anregung,  aar  fieeserang 
dieser  Zustände  nichts  gesohehen  sein,  so  sei  der  Arst  in 
aolchen  Fällen  geradezu  verpflichtet,  auf  der  Befreiung  vom 
Tumunterrioht  allen  Rechtes  zu  bestehen,  was  mau  im  Interesse 
unserer  Jugend  nur  gut  und  billig  heilsen  kann.  Eindlioh 
handle  es  sieh  am  gewisse  £rkraaknngen  des  Aoges,  die  mit 
Beeintrftohtignag  des  Sehvermögens  verbanden  önd,  and  die« 
wie  ttberall  im  Sohnlleben,  so  aneh  auf  dem  Tomplata  einer 
besonderen  Rücksichtn^ihnie  bedürfen. 

Die  lu  ihrem  Wesen  wohl  begründeten,  im  einzelnen  aber  da 
und  dort  etwas  separatistisch  gehaltenen  Ausführungen  Lüwem* 
IBALB  «fahren  bald  danach  in  demselben  Blatte  von  dem  bekannten 
Bonner  Ant  and  Tomsohriflsteller  Dr.  F.  A.  Sohmidt  eine  sehr 
instmktiye  fiMhgemlise  Belenohtong,  besw.  Berichtigung.^  Za- 
nSehst  bekämpft  Schmidt  den  wider  die  äretliehen  Grossen 
onternommenen  Ausfall  und  beruft  sich  hierbei  zunächst 
und  mit   Beeht,    wie   mir    scheint,   auf  die  Thatsache, 
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dafs  djLs  allgemeine  Schulturnen  bereits  vor  50  Jahren  mn^Q- 
fuhrt  wurde,  imd  dals  es  sich  seitdem  in  der  Erziehoog  der 
inftnnlioheB  Jograd  aUen^alben  einen  festen  Platz  emmgen 
habe.  Demoitspreohend  aei  «uek  die  Zakl  der  Ante,  welohe 
in  Schtile  nnd  G^jnonanttni  dureli  eine  Beihe  ron  Jahna 
Tnmtinterricht  genossen  hfttten,  immer  mehr  im  Anwaohsen  be- 
griffen und  umfasse  heute  schou  die  grulste  Mehrzahl  aller.  Darum 
sei  es  nicht  zulässig,  sich  über  ein  solches  Fachgutachten  eines 
Arztes  einfach  hinwegzusetzen.  Man  beachte  nur  die  eine 
bedenkliohe  Frage,  wer  die  Verantwortang  dafttr  an  tragen 
habe,  wenn  mit  einem  kOrperliehen  Gebrechen  behaftete  Sohttler 
dnroh  nnpassende  TomUbungen  bu  Schaden  kommen.  Dieeem 
gesunden  Einwände  wird  jeder  vt^rnunftig  deiikeud^-Turnlehrer 
zweitelsohue  nur  beistimmen  müssen;  aber  vorsichtig^er  wird 
er  wohl  mit  dem  Urteil  zurückzuhalten  haben,  soll  er  über  die 
Behauptung  Schmidts  entscheiden,  wenn  dieser  offen  erklArt, 
ee  aoheine  ihm  eohlielalieh  soyiel  gar  nicht  daran  an  liegen, 
ob  ein  paar  St^wttehlinge  mehr  oder  weniger  am  Tnznen  mit 
besonderen  Vorsichtemalsregeln  teilnehmen  oder  nicht,  da  sie 
ja  ohnehin  einen  argen  Hemmschuh  für  alle  anderen  und  eine 
Last  und  Sorge  für  den  Turnlehrer  bilden.  In  ärztlicher  uud 
in  tnnigQselliger  Beaiehung  mag  ei  recht  gesprochen  eeiny  we- 
niger aber  vom  allgemeiaett  oder  mehr  Yerallgemeinemdeii 
Standpunkt  der  Schale.  Gerade  solche  „Sohwttohlinge*  be- 
dtlrfen  su  ihrer  leiblkshen  Bntfaltnng  und  Kräftigung  einer 
ordnungsgemäfsen  und  fürsorg] icli  geleiteten  Bewes^ung,  wie 
sie  nur  diis  Schuileben  mit  seinen  für  die  Allgemeinheit  wohl 
überlegten  uoterrichtlichen  und  erziehlichen  Mafsregeln  su 
bieten  vermag.  Eine  ▼oUstindige  Femhalinng  soioher  schwach 
veranlagter  SUhfller  Ton  der  Tdlnahme  an  den  gerade  ihnen, 
wenn  auch  in  etwas  geringerem  Ansmafse.  so  dringend  not- 
wendigen Turnübungen  schiene  mir  ein  schwer  wiegendes  er- 
ziehliches Unrecht  der  Schule  zu  sein.  Gibt  es  doch  auch  im 
wissenschaftlichen  Unterricht  Zurückgebliebene  aller  Art,  die 
bei  richtig  individualisierendem  Lehrrer£üiren  unter  steter  Be- 
aehtong  des  Lehrenden  dennoch,  wenn  anoh  langsam,  damalige* 
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m«io6Q  Ziele  nahe  komnieD  können.  Dm  Tarnlelirdn  erate  Auf- 
gabe würde  es  sein»  allerdings  moht  ohne  Last  nnd  Sorge, 
seinen  ünterrielit  derart  zu  regeln,  dafs  sowohl  diese  als  auch 
alle  turnfesteren  Schüler  unter  steter  Beachtung  individueller  \'er- 
aolagung  die  verlangte  Befriedigung  mögliobst  auch  linden  mögen. 

Im  ührigen  aber  erklftrt  sich  Schmidt  mit  IiOwbnthals 
tad  mit  anderen  oben  angeflElhrten  Fordenmgen  einyerstanden, 
es  möge  mit  allen  Mitteln  daranf  hingewirkt  werden,  dafii 
man  wirklich  tuiniubigeü  Mutterauliuchen  von  Seiten  des  be- 
ratenden Arztes  aus  übergrofser  Gefälligkeit  gegen  die  unver- 
nünftigen Wünsche  der  Eltern  ein  Tumbefreiungszeugnis  nicht 
gar  so  leicht  ausfolgen  sollte,  und  er  macht  zur  Verhtttnng  dieses 
Übelsiandes  eine  Beihe  trefflicher  Voreohlftge.  Auch  in  sach- 
licher Besiehung  stimmt  er  mit  Löwenthals  Ausführungen 
im  Wesen  überein.  Im  besonderen  aber  bringt  er  so  viele 
and  so  zutreffende  Bemerkungen  ergänzend  bei,  dals  ich  nicht 
anstehe,  auf  sie  näher  einzugehen.  Schon  die  Bemerkung 
hinsichtlich  der  mit  skrophulOser  Anlage  Behafteten  verdient 
VDsere  volle  Aufmerksamkeit  Dafe  sich  darunter  snweilen 
Schüler  mit  aiissfesprochener  Neigung  zu  starken  Schleimhaut- 
blutangen,  namentlich  in  Verbindung  mit  Schwellungen  im 
Nasen-  und  Nasenrachenraum  befinden,  ist  eine  durch  Unter* 
saehungen  erwiesene  Thatsache.  Lttlst  der  Turnlehrer  solche 
Kinder  mittumen,  dann  ladet  er  wirklich  eine  greise  Ver* 
antwortung  auf  sich,  denn  es  genügt  da  nur  eine  augenblick- 
liche heftige  Anstrengung,  um  ein©  starke,  schwer  stillbare 
Blutung  zu  verursachen.  Ob  es  da  nicht  besser  sei,  im  Sinne 
SOHMIBTB  solche  Angstkinder  gänzlich  dem  Turnen  fem 
SU  halten»  mag  ftir  jeden  Turnlehrer  dahingestellt  bleiben. 
Was  die  BrQche  anbelangt,  so  pflichtet  auch  Schmidt  LOwmr* 
THALS  Meinung  bei,  dafs  für  einen  Schüler  mit  ausgebildetem 
Broch  das  Turnen  keinerlei  Gefahren  in  sich  birgt,  woiern 
nur  ein  gut^,  ordentlich  sitzendes  Bruchband  zur  Verwendung 
gelangt  Als  Lehrer  wttrde  ich  diesem  Urteil  a  priori  nicht 
beistimmen,  und  zwar  aus  den  oben  angegebenen  Ghrflnden. 
Es  scheint  mir,  dafs  man  da  zwischen  den  einzelnen  Krank- 
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bditsfUlen  doeh  nnterseheiden  sollte.  Leiobtere  Fälle  und  ver- 

löfsliche  Schüler  werden  deni  Lohrer  keine  Sorge  bereiten ; 
umständlicher  und  gefährlicher  ist  es  bei  den  schwierigen 
Fällen  und  bei  unverlarsiicheu  Sohüleru.  Heftige  Kraft- 
ftulaening  sollte  doch  unter  allen  Verlittltmsaen  yennieden 
werden.  Das  gibt  selbst  8ohkidt  su  und  warnt  namentUoh 
vor  Elogen  und  Gewiehtstumen.  Hinsiolitlioh  des  Falles  selbst 
beriobiigt  Schmidt  LOwenthals  Änfsernng  in  zutrefiPender 
Weise.  Lowenthal  meint,  bei  den  mit  einem  Bruch  behaf- 
teten Schillern  sei  es  ratsam,  sie  van  allen  solchen  Übungen  aus- 
znscbliefsen,  welche  eine  kräftige  Bethfttigung  der  Bauchmuskeln 
erfordern,  und  der  betrsffsnde  Hausarat  würde  eben  Saehkenntnis 
genng  besitsen,  um  die  dtesbesttgliohen  Anordnungen  sa  treffen. 
Demgegenüber  fübrt  Schmidt  eine  grofse  tnrnpraktisebe  Elr* 
faliruDg  an  und  hält  eine  derartige  Bestimmung  aus  guten 
Erfahruugsgriiaden  für  schwer  durchführbar,  schon  deshalb, 
weil  ja  in  jedem  Falle  der  spezielle  Grad  der  Tumfertigkeit 
des  Sokülers  in  die  Wagschale  &Ut  »Für  einen  nngelernten 
und  nooh  wenig  geübten  Turner',  sagt  er,  „werden  alle  mög- 
lichen Übungen  zn  Kraftanstrengungen»  wAhrend  der  Geübte 
dieselben  Übungen  mit  ganz  erheblich  geringerem  Kraftauf- 
wand ausführt."  Diese  zutreffende  Bemerkung  gilt  mehr  dem 
Turolelirer,  der  sie  bei  individualisierendem  Unterriebt  wohl 
beachten  sollte.  Hin^ehtlich  der  herzsohwaohen  Schüler  macht 
Schmidt  die  Bemerkung,  man  thue  besser,  wenn  wir  solohe 
Schüler  ganz  dranlben  lassen,  dafür  aber  ansehen,  dalk  wir 
ihnen  sonst  in  einer  Form  die  ihnen  susagende  und  gewils 
nötige  und  heilsame  Bewegung  versclmHen.  Dem  stimme  ich 
von  Jbier/en  bei,  in  dem  Bewufstseiü,  welch'  grofse  Verant- 
wortung der  Lehrer  bei  solchen  Schülern  auf  sich  nimmt. 
Aber  solange  die  entsprechende  Form  nicht  gefunden  ist,  diesen 
Schülern  die  ihnen  zusagende  Bew^ung  auiserhalb  des  Tum* 
jdataes  su  gewähren,  würde  ich  sie  nioht  Tom  Turnen  völlig 
ansscbliefsen  wollen.  Ich  kann  ans  der  Erfahrung  Beispiele 
von  Schülern  autuhren,  bei  denen  gerade  die  Teilnahme  am 
leichteren  Turnen  auf  derartige  Krankheitsfälle  wohlthuend 
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einwirkte  und  das  Übel  init  <ieii  Jahren  völli?  scliw luden  liefs. 
Warum  sollte  es  auch  nicht  in  au  derer  Beziehung  möglich 
sein?  Deshalb  wftre  ea  unbillig,  alle  die  SohUler,  denen  nur  in 
IwBondeFB  besohrftuktem  Halbe  eine  Teilnahme  am  Tnrnen  m 
gestatten  wftre,  einfach  Ton  der  Teilnahme  an  den  allgemeinen 
Turastundeij  auszuscbliefseu,  um  nur  dem  Turnlehrer  die 
Arbeit  zu  erleichtern  und  den  Betrieb  des  Turnens  frischer  zu 
gestalten,  wenn  aolchen  Schülern  für  die  gerade  ihnen  so  not- 
wendige Regnng  nnd  Bewegung  anlaerhalb  der  Schuiiftnme 
kein  entspreehendea  Äquivalent  geboten  wird. 

Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Behandlung  dieser  Frage 
liefert©  auch  der  königliche  Kreisphysikns  in  Neumünster 
Dr.  F.  Reimann  in  seinem  1894  in  der  .^ZeitscJinfi  für  Turnen 
und  Jugendspiel"  veröffentlichten  Vortrage:  „Über  Turndia> 
peneationen.*'  *  Auch  er  macht  offen  dae  Qestftndnis,  den  häus- 
lichen Wünschen  gegenüber  sei  der  Arzt  gar  oft  gana  anderer 
Meinung.  Dieser  wisse  genau,  dafs  für  schwächlich  veranlagte, 
für  körperlich  rückständige,  nervöse  und  blals  aus-seheude,  für 
schläfrige  und  an  nervösem  Kopfilbel  leidende  Schüler  es  kein 
wirkBamerea  Mittel  gebe,  als  eine  entsprechende  Tnmatnndey 
aber  trotadem  müsse  er,  nachdem  er  seinen  ganasen  Vorrai  an 
Vemunftsgründen  erschöpft  hat,  vor  dem  Widerstand  der 
Hütter  oder  Tanten  einfach  kapitulieren.  Hauptöäcblich  die 
Rücksichtnahme  auf  unverständige  nnd  schwache  Eitern  und 
Angehörige,  welche  in  kurzsichtiger  Verkennnng  des  ersieh- 
Ucfaen  und  bygiemsohen  Wertes  der  Leibesübungen  das  Turnen 
als  ein  entbehrliches  und  lästiges,  dem  Kinde  die  Erholungs- 
zeit verkürze [1  des  Beiwerk  liir  den  übrigen  Unterricht  be- 
trsK'hten,  lasse  eine  Erklärung  finden  für  die  so  zahlreichen, 
oft  aber  grundlosen  Be£reiungen  vom  Turnunterricht.  Der«* 
artigeo  Klagen  über  Dispensationseingriffe  begegnen  wir  auch 
sonst  in  fachlich  ärsttiohen  und  unterrichtlichen  E[zeisen. 
Selbst  noch  Angerstein  glaubt  den  Grund  der  so  häufigen 
ärztlichen  Bereitwilligkeit,  die  Dispensation  vom  Tumiinter- 
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ncht  bewirke Q  zu  helfen,  in  dem  Umst&Qde  gefunden  zu  haben, 
dais  vieleii  Ärsten  sur  Zeit  eine  speaieUe  KenntniB  der  im 
Schnlturaen  gebrftnohliohen  Übnngefoniien,  aowie  des  Betriebet 
dieser  Übnngen  ihatefleblieb  abgehe,  eine  Aneebannng,  der  man 
noob  heutzutage  in  vielen  Fällen  trotz  Schmidts  oben  ange- 
ftlhrter  Rechtfertigung  wird  beipflichten  müssen.  Ähnlich 
äuTsert  sich  auch  Dr.  SoHSLLifANN  in  seinem  in  den  „Akade- 
mischen TwmbunMkÜtem^  rerdfientliehten  Au&ata:  Anfc 
und  das  TnrneD*'^  über  die  billigte  Art,  Tnmbefreimigeii  sieh 
zu  erwirken.  Wenn  der  Arzt,  heifst  es  daselbst,  welcher  das 
Vertrauen  der  Eltern  geoiefst,  in  die  Familien  die  Liebe  zum 
Turnen  einpflanzte,  was  ihm  nioht  schwer  fallen  dürfte,  so 
würden  die  Eander  die  Tnmabongen  bald  als  ihr  tägliches 
Brot  ansehen  und  anoh  die  Bltem'  dieselben  als  eine  blofi» 
Notwendigkeit  betrachten. 

Es  ist  klar,  dafs  auch  die  Turnlehrerschaft  diese  Frage 
nicht  anbeachtet  an  sich  vorübergehen  läfst.  Zunächst  wird 
auch  da  die  gleiche  Klage  geführt,  dafs  derartige  Atteste 
bftnfig  Yon  solchen  Arsten  ansgefertigt  werden,  welohe  vom 
Wesen  des  Schnltnmbetriebes  keine  Ahnung  haben.  Diese 
Kenntnis  zu  gewinnen,  sagt  J.  Bollinoer,  Lehrer  an  der 
Töchterschule  in  Basel,  in  seiner  in  den  „Monafshlaff^-ni  jar 
das  Schulturnen^  *  publizierteu  Abhandlung  ifDie  Arzte  und 
das  Schulturnen^,  erscheint  dem  Arzt  gans  aberfltlssig;  von 
der  hohen  Warte  seines  medisinischen  Wissens  herab  ent- 
scheidet er  mit  einem  Federstrieb  Aber  die  Befreinng  Yom 
Turnunterricht,  ohne  aus  eigener  Anscbaiuing,  geschweige  denn 
aus  näherer  Vertiefung  und  Beschäftigung  mit  dem  Tum- 
betrieb  in  unseren  Schulen  zn  wissen,  worin  dieser  Tumnnter* 
rieht  besteht  und  woron  er  also  eigentUcb  die  Schftler  befreit 
Anf  denselben  Standpunkt  stellt  sieb  auch  Oberlebm  Wiomr- 
HAOBN  in  seinem  för  die  n2!eitschrift  ßr  Turnen  und  Jugevd- 
spitl''  geschriebenen  Aufsatz;   „Daa  Turnen  und  der  Arzt**.* 

»  Jahrg.  IX.  S.  «5  ff. 
»  Jahrg.  VI.  S  81  ff 
*  Jaliry.  lY.  &  894  ff. 
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Die  dem  Arzt  aDhaftenden  Ermneruugeu  aas  seinem  Schul* 
turnleben  be&higen  ihn  keineswegs  zur  Ansfertigung  von  Tarn- 
befreinngszengniBsen.  Denn  wenn  man  sage,  der  Ant  habe 
wShrend  seiner  Sobuljahre  Zeit  genng  gehabt,  sieh  Aber  den 

erziehlichen  imd  gosimdheitlicheu  Wert  des  '^runiens  ein  Urteil 
zu  biideu,  so  kuune  man  mit  demselben  Hechte  jedem  Lehrer 
die  Befähigung,  Tarnunterrioht  zu  erteilen,  zusprechen.  Die 
SehuireminisoenBen  allein  yermOgen  den  Arst  aber  nioht  sn 
befilhigen,  amtliehe  Zeugnisse  anszostellen,  von  denen  ein  gut 
Teil  des  irdischen  Wohlbefindens  abhängt.  Dieser  Ansohannng 
pflichtete  auch  in  jüngster  Zeit  ein  dritter  Fachman;),  Ober- 
lehrer Dr.  Macunki  in  Neisse,  der  in  seinem  Aufsatz:  „Über 
die  Beireinng  von  der  Teilnahme  am  Turnunterricht^  ^  die  hier- 
fiber  lant  gewordenen  Stimmen  sammelte,  folgendermalsen  bei: 
Mit  Beeht  werde  darfiber  Klage  geführt,  wie  nur  sn  leieht 
manche  Arzte,  die  das  Turnen  uicht  nach  seinem  jetzigen  Be- 
triebe, .sondern  nur  nach  den  mehr  oder  weniger  verschwom- 
menen Keminiseenzen  aus  der  eigenen  Jugend-  nnd  Turnzeit 
kennen,  Dispensationsatteste  ausstellen,  häufig  auf  Wnnseh  einer 
besorgten  Mutter,  die  einen  versftrtelten,  Terweiehliohten  oder 
körperlich  höchst  ungeschickten  Sohn  hat,  der  sich  vor  jeder 
Anstrengung  scheut  und  darin  von  seinen  Eltern,  besonders 
der  Mutter,  bestärkt  wird. 

Derartige  Übelstände  werden  selbst  von  Regierungen  er- 
kannt und  einer  ernsteren  Betraehtung  unterzogen.  Schon  der 
firlais  des  Ministers  von  Gosslsr  yom  dO.  Juli  1883  besohäf- 
tigt  sich  in  eingehender  Weise  mit  dieser  Frage.  Wir  erfahren 
hieraus,  dafs  zur  Zeit  an  allen  höheren  Schulanstalten  Preulsens 
10  Prozent,  an  einzelnen  Sohulen  sogar  42  Prozent  der  Schüler 
vom  Turnunterricht  befreit  waren.  ftsiMANir  macht  hierzu  die 
sutreffende  Bemerkung,  dafs  hierbei  mehr  noch  als  die  Zahl 
der  Dispensierten  überhaupt  die  Ungleichheit  an  den  einzelnen 
Schulen  anfialle.  W  le  weit  sich  da  die  Verhältnisse  in  späterer 
Zeit  gebessert  haben,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Immerluu 
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ist  es  bezeichnend,  dafs  dasselbe  Ministerium  nocb  vor  zwei 
Jahren  mit  ähnlichem.  Erlasse  den  auf  diesem  (iebiete  noch 
erscheinenden  Mifsgrlffen  abzuhelfen  suoht.  Dieser  Erlaik  d60 
kOoigl.  prenlauiohea  UntemohtsministorB  tragen  Befreiung  vonn 
Tuniiiiiterrioht  auf  Gmad  ftrztlioher  Zengniaae  vom  9.  Febmar 
1895  besagt  ansdrttcklieb,  man  habe  mebrftusih  die  Beobaoh* 
tung  gemacht,  dal's  manchen  Ärzten  die  Kenntnis  dos  Tu.ru- 
betnebes  überhaupt  und  der  ver^chiedeüen  im  Schuiturnen  ge- 
bräuchlichen Übungsformen  im  besonderen,  sowie  der  den 
Sehfllem  dabei  zugenrateten  AnstroDgang  noch  abzogeliMi 
aoheine.  Ans  diesen  Grftnden  halte  ee  das  Ministeriiiiii  Dicht 
fttr  angeseigt,  nur  solche  Zeugnisse  gelten  zu  lassen^  welche 
von  einem  Kreisphysikus  ausgestellt  sind,  vielmehr  erscheine 
es  zweckraälsig,  folgendes  Verfahren  zu  beachten.  Halten  die 
Angehörigen,  eines  iSchüiers  fUr  diesen  eine  Befreiung  vom 
Turnen  für  geboten,  so  sei  sie  bei  dem  Anstaltsleiter  in  der 
Kegel  schriftlich  ssn  beantragen  und  gleichzeitig  —  in  beson- 
deren Fällen  nnter  firiefreiscblnft  —  das  Qntaohten  eines 
Anstes,  am  besten  des  Haosanstes,  yorznlegen,  in  welchem  unter 
ausdrücklicher  Berufung  auf  eigene  Wahrnehmung,  nicht 
aber  auf  (iruod  blolser  Aussagen  der  Beteiligten,  das  Leiden 
oder  Gebrechen  angegeben  ist,  in  dem  ein  Grund  für  die  Be- 
freiung Tom  Turnunterrichte  überhaupt  oder  von  einseinen 
Übungsarten  gesehen  wird.  Dabei  habe  sich  mehr&oh  die  Be* 
nutsung  eines  von  der  Schule  zur  Verfügung  gestellten  Vor- 
drucks bewährt,  für  deren  Fassung  folgendes  Muster  empfohlen 
wird : 

Bezeichriuüg  der  Anstalt. 

Unter  Bezugnahme  auf  das  untousieheade  ärztiiciie  Gutachten  be- 
antragt der  Unterzeichnete  für  seinea    Schüler  der  Klaasa 

 ~  Befreiung  rom  Turnen. 

Unterschrift. 

Ärstliohea  Ovtaekten. 

Der  oben  genannte  Schüler  leidet,  wie  ich  auf  Grund  eigener  VVaiir- 
nehmung  hezeuge,  an*  .................... —  

*  Um  moglichtt  bestimmt«  Angaben  wird  dringend  gebeten. 
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Ich  halte  et  deshalb  fUr  erlbrderlich,  dal«  er 

von  den  Turniibuogen  überhaupt 
vou  ailea  Gerätübuiigeu 

TOD  einzelnen  Ubungsarten,  im  besonderen  aber 

von*   ^  ~  ~  » 

Ton  BewegungsBpielen 

nud  zwar  auf  die  Dauer  von   •  ~ 

be&eit  werde. 


Ei  wird  ge* 
beton,  das  nioht 
Zutreffende  Sit 
durobBtraiohen. 


Datum  und  IntUohe  Untenohrift. 


Die  Regelung  dieser  so  wiehtigen  Aogel^nheit  im  amt- 
lichen Wege  ftcheint  thatsfleblioh  die  glflokliohsfe  Losuig  su 

sein.  Bis  zur  Zeit  hielt  man  aber  vielfach  an  der  Forderung 
fest,  solche  Befreiuugdatteste  von  einem  autoritativ  bestellten 
Anst,  dem  Kreispbysikus  oder  dem  Bezirksarzt,  ausstellen  zu 
lassen.  Man  wollte  damit  ans  guten  Gründen  die  Bearteilnng 
dem  oft  personliehen  Einflüsse  der  Eltern  entzielien,  aber  man 
Tergafe  dabei,  daI3s  in  gar  vielen  Fällen  der  Hausarzt,  welcher 
den  Schüler  vielleicht  jahrelang  behandelt  und  der  den  speziellen 
Krankheitszostand  des  Sohülers  länger  verfolgt,  über  dessen 
Wohlbefinden  ein  richtigeres  Urteil  an  üftUen  in  der  Lage  sei, 
als  ein  fremder  Ant  nach  einmaliger,  wenn  aneh  grflndlieher 
und  objektiTer  üntersnobang.  Ans  diesen  mid  ans  anderen» 
mehr  erziehlichen  Gründen  würde  ich  es  empfehlen,  zuerst 
das  Gutachten  des  Hausarztes  abzuverlangen,  und  wenn  ein 
aolohee  Bedenken  erregen  sollte,  erst  dann  die  amtliche  Autorität 
aar  ÜberprOfhng  dieses  Urteils  anznmfen.  Oft  wird  sieh  der 
TnmlehLrer  mit  dem  ersteren  snfriedenstellen  können,  wenn  ihn 
entscheidende  Verhältnisse  hierfür  bestimmen.  Anders  wäre  es, 
ständen  wir  in  der  Entwickeluug  der  Schulhygiene  schon  so 
weit,  dafe  jede  Anstalt  ihren  amtlich  bestellten  Schularzt  zu- 
gewiesen hfttte,  dem  anoh  die  Ansfertignng  nnd  die  Über« 
wachnng  der  Tnmdispensationen  zur  Pflidht  gemacht  wftre. 

Wie  in  Prenlsen,  so  bat  anoh  die  Osterreiobisobe  Regierang 
die  Frage  über  Befreiung  vom  Turnunterricht,  die  auch  hei 
UDS  ZU  Erwägungen  nnd  Erörterungen  mannigtachen  Anlaüs 
gab,  einer  amtUohen  Lösung  anzuführen  gestrebt   Die  am 
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12.  Febraar  1897  aimgcgebene  Verordnung  des  MinisterB  für 
Knltns  und  ünterriolit,  mit  welcher  ein  uener  Lehrplan  nnd 

eine  neue  Instruktion  für  den  Unterricht  im  Turnen  an  den 
Gymnasien,  Realgymnasien  und  Realschulen  erlassen  wird, 
enthält  diesbezüglich  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  die  ich 
ihrer  Wichtigkeit  wegen  ihrem  vollen  Wortlaute  nach  folgen 
lasBe.  Daaelbst  heilet  es  in  einem  eigenen  Abeohnitte  (VIII) 
auf  Seite  208: 

Befreiungen  von  der  Teilnahme  am  Turnunterrichte  werden 
solchen  Schülern,  welche  zwar  der  an  der  Schule  angestrebten  geistigen 
Bildung  teilhaftig  werden  können,  infolp:e  körperlicher  Gebrechen  jedoch 
zeitweise  oder  dauernd  zu  körperlicher  Aiiyi  rrngimfj  nicht  geeignet  sind, 
jederzeit  zu  gewähren  sein.  Dar^e^^cn  krniii  uiilier/iiindete  Ängstlichkeit 
der  Eltern,  Trägheit  oder  Widerspenstigkeit  eiuzelaer  Schüler,  besonder« 
nach  vorgenommener  disciplinarer  Behandlung,  eine  Befreiung  vom 
Turnen  keinesfalk  rechtfertigen. 

Die  Autorität  der  Schule  verlangt,  daTs  in  solchen  Fällen,  in  denen 
der  eigentliche  Grund  meist  durch  ein  körperliches  Leiden  verdeckt 
werden  will,  gewissenhafte  und  objektive  Entscheidungen  möglich  seien. 
Andererseits  wird  der  Lehrer  auch  in  die  Lage  kommen,  die  Teilnahme 
am  Turuunterrichte  von  der  ausdrücklichen  Zusümmuug  dea  Antet  ab> 
hängig  m  miolien.  Aa  daa  Urteil  dea  letstaren  iat  in  allen  PfiUen  in 
appelliem,  in  welehen  ein  körperiiohea  Leiden  Toihanden  iit  oder  von 
dem  SohOler  angegeben,  besiehnngaweiie  tos  dem  Lehrer  vennntet  wird. 

78r  den  Vorgang  bei  Befreiungen  vom  Tnmnnterrichte  gelten 
folgende  Beetinmongen: 

l.  Zu  Beginn  einee  jeden  Semeiten  haben  doh  in  der  errten  Tom- 
•(onde  aSmtliohe  Schüler  der  betrelfenden  Klane  einsofinden.  Jene 
Sohnler,  wdohe  Anaprooh  erheben,  befreit  in  werden,  beben  aich  beim 
Tnnilefarer  in  melden,  der  aie  über  die  notigen  Sohritte  in  belehren  bei. 

8.  Die  Befreiung  erfolgt  «nf  Gmud  einea  von  einem  im  öffentlichen 
Dienate  atebenden  Arzte  (nach  vorgenommener  Untersuchung)  ausgestellten 
Zengnisses,  welches  aufser  dem  korsen  Nationale  des  Schälera  das  Leiden 
desselben  in  verständlichen  Worten  nTi  l  zugleiob  das  Urteil  des  Antee 
über  Dauer  und  Ausdehnung  der  Befreiung  in  enthalten  bat.  In  ge- 
wissen Fällen,  namentliob  weim  ea  aich  um  Leiden  handelt,  welche  eine 
längere  Beobachtung  voraussetzen,  oder  nach  längerer  Krankheit,  genügt 
das  Zeugnis  des  behandelnden  Arztes,  auf  welchem  jedoob  auch  die 
AoXierung  des  Amtsärzte?  verlangt  werden  kann. 

3.  Diese  Befreiungszeugnisse  pind  Hunnahmslos  dem  Turnlehrer  per- 
sönlich zu  übexgebeo,  welcher  dieselben  mit  seinem  da«  ärztliche  Urteil 
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beachtenden  Antrage  dem  Direktor  war  endgültigen  Eatseheidung  vorlegt. 
6«gen  die  Entecheidnng  des  IMrekton  steht  die  Berufung  an  den  LKudes* 
•chnlrat  offin. 

4  Solange  die  EntMheidnng  Aber  ein  Antacben  am  Befireinng  nicht 
gedUlt  ist,  kann  der  betieSbnde  Sehfller  Terhaltan  werden,  beim  ünterriöht 
anwesend  su  bleiben,  darf  jedoch  snr  Teilnahme  an  den  Obnngen  nicht 
sogehusen  oder  gar  geawungen  werden. 

6.  Befireiuttgen  vom  Tamnnterrichte  können  sn  jeder  Zeit,  also 
such  im  Laufe  eines  Semesters  verlangt  werden. 

Die  Befreiung  kann  dem  ümfimge  nach  a)  gSnsIich  oder  b)  teilweise 
sein,  der  Zeit  naoh  a)  für  immer,  b)  f8r  ein  Jahr,  c)  für  ein  Semeater, 
d)  l&r  einselne  Monate  oder  Wochen  und  e)  I3r  einaelne  Stunden  erfolgen. 

O&nsliche  Befreinngen,  für  immer,  für  ein  Jahr  oder  für  ein  Semester 
entheben  den  Schaler  von  der  Verpflichtung,  beim  Turnunterrichte  anwesend 
la  sein.  Bei  teilweisen  oder  aeitweisen  Befreiungen  haben  die  betreffenden 
Scbüler  dem  Unterrichte  stets  beisawohnen  und  werden  Idamfisiert 

6.  Für  einaelne  Standen  befreit  der  Turnlehrer  von  der  Teilnahme 
so  den  Übungen;  wiederholen  sich  bei  demselben  Schüler  derlei  Fälle 
hiafig,  so  wird  es  sich  empfehlen,  die  ärztliche  Untersuchung  und 
Aofserung  zu  verlangen. 

7.  Über  alle  im  Laufe  eines  Schu^ahres  TOrgekommenen  Befreiungen 
hat  der  Turnlehrer  ein  nach  Klassen  geordnetes  Verzeichnis  zu  führen, 
am  in  jedem  Augenblick  dem  Direktor  über  den  Schfllerstaud  Rechenschaft 
geben  zu  können.  Am  Ende  des  Schuljahres  (in  der  Schlufskonferenz) 
hat  der  Turnlehrer  eine  Abschrift  dieses  Veneichnisses,  auch  mit  Angabe 
der  Bi-freiungsgründe,  dem  Direktor  an  fibergeben 

8.  War  ein  Schüier  zeitweilig  vom  Turnen  befreit,  so  ist  bei  seinem 
Wiedereintritte  auf  die  Art  des  Jjeidens,  welches  Ursache  der  Befreiung 
war,  £äcksicht  zu  nehmen,  und  eventuell  die  Erklärung  des  Arztes  an 
Terlmgen.  Bei  allen  Leiden,  welche  Anspruch  auf  gänsliche  Befreiung 
geben  können,  darf  die  Wiederaufnahme  des  Turnens  nur  auf  Grund 
eines  ärztlichen  Zeugnisses  gestattet  werden. 

9.  In  gewissen  Fällen,  bei  mangelhafter  Ernährung,  besonders  aber 
nach  Krankheiten,  kann  die  Schule  die  Befreiung  eines  Schülers,  auch 
wenn  sie  von  den  Eltern  nicht  verlangt  wurde,  einleiten,  beziehungsweise 
die  Beibringung  eines  ärztlichen  Zeugnisses  vorschreiben.  Es  gehört  zu 
den  Pflichten  des  Turnlehrers,  nach  längerer,  durch  Krankheit  ver- 
ursachter Abwesenheit  eines  Schülers  f?ich  um  die  Art  des  Leidens  zu 
erkundin-f^n  und  nicht  ohne  weiteres  die  TeilTinhme  am  Turnen  zu  gestatten. 
Besonders  wert^en  zu  beachten  sein:  tlbt  rstanriene  Lnne^on-,  Rippen-  und 
Bauchfellentzünüun^a^n,  Gelenks -Rhi  uinjitisniLn  und  Knochenbriiche. 

In  allen  -^wi  iielhaOen  Fällen  hat  der  Turnlehrer  die  Beibringung 
eines  ärztlicheu  Zeuguisaes  über  die  Zulässigkeit  des  Turnens  zu  verlangen. 
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Im  besoDdereii  mögen  ans  inneren  Grttnden  und  mm 

Zwecke  einbeitlichen  Vorgehens  folgende  teils  prUluternde,  teils 
erganzeüde  Ijeineikungeii  zu  der  Instruktion  gegeben  werden. 
Hinsichtlich  der  gänzlichen  Befreiungen  vom  Turnunterhoht 
wird  sieh  der  Turnlehrer  wohl  in  den  meisten  F&ilen  tob 
dem  Urteile  des  Arztes  bestimmen  lassen  mttssen,  —  nahezu 
in  allen  Fftllen,  wenn  es  Gründe  sind,  deren  Erhftrtong 
sich  dem  Kreise  seiner  Kenntnisse  und  Erwägungen  vollends 
entsieht. 

Die  Frage  steht  nun  offen,  welcher  Arzt  das  entscheidende 
Attest  auszustellen  hat.  Genügt  da  die  Stimme  des  Haus- 
arztes, oder  mufs  eine  Überprüfung  und  endliche  Verfügung 

eines  amtlich  bestellteii  Bezirksarztes  angerufen  werden?  Das 
preufsiscbe  Ministerium  bat,  wie  ervvabut  wurde,  sieb  für  da« 
erstere  entschlossen.  In  diesen  ärztlicben  Gutachten  muDs  nun 
gegenwartig  auf  Grund  eigener  Wahrnehmung  angegeben 
werden»  ob  und  mit  welcher  Beschränkung  ein  Schüler  von 
der  Teilnahme  am  Turnen  zu  dispensieren  und  bis  auf  welche 
Zeit  diese  Dispensation  zu  beschränken  sei.  Die  vorgedruckteu 
Formulare  können  in  der  Schule  selbst  behoben  werden.  Die 
Bestimmungen  in  anderen  Ländern  verlangen  die  Bescheinigung 
solcher  Atteste  nur  durch  den  amtlich  bestellten  Kreisarzt 
Vielfach  ist  es  auch  bei  uns  der  Fall.  Dem  persünlichen 
Interesse  des  Haukes  oder  Schülers  liegt  wohl  die  Art  der 
Entscheidung  durch  den  Hausarzt  naher.  Dieser  kennt  den 
Schüler  oft  dnrch  jahrelange  Beobachtung  und  Behandlung; 
sein  Urteil,  wird  es  objektiv  gegeben,  ist  zweifelsohne  voll- 
ständiger und  genauer,  als  das  des  Bezirksarztes,  welcher  den 
Krankheitszustand  des  Schülers  nur  nach  Hörensagen  und  nach 
einmaliger  Untersuchung  zu  beurteilen  hat.  Vielfach  wird  ma 
sich  also  mit  dem  Zeugnis  des  Hausarztes  begnügen  können, 
und  nur  in  Füllen,  wenn  der  Schüler  einen  Privatarzt  nicht 
konsultieren  kann,  oder  wenn  das  Urteil  des  Hausarztes  zo 
Bedenken  Anlaih  gibt,  rufe  man  die  amtliche  Autoritftt  zur 
AusstellunL,^  und  Überprüfung  der  Atteste  an.  Malsgebend 
sollte  die  liegel  sein,  die  Jßrlangung  eines  Dispenszeugnisses 
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den  Schülern  nicht  trar  so  leicht  zu  muchen.  Dieshezugliph 
empEehit  sich  behufs  einheitlichen  Vorgehens  das  VerfahreD, 
▼ie  es  im  Jiüire  1992  mittelst  eigenen  ürlaaaee  des  nieder- 
Osterreiohiseben  Laadessohnlrats  allen  Mittelschnldixektoren  imd 
PolimbeBiilnftnrten  Wiens  snr  Pflieht  gemaoht  wurde,  dafii 
letztere  nur  dann  ein  Attest  ausstellen  dürleo,  wenn  sie  hierzu 
von  der  betreffenden  Direktion  auf  schriftlichem  Wege  auf- 
gefordert werden.  Liegt  dem  Direktor  das  Gesuch  des  Schülers 
Ter,  so  steht  ihm  nooh  stets  offen,  diesem  Falle  in  Gemein- 
sehaft  mit  dem  Tarnlehrer  naohzugehen  und  durch  persönliche 
Untersuchung  die  Glaubwürdigkeit  oder  Berechtigung  der  An- 
gaben des  Schülers  oder  des  Hansarztes  zu  überprüfen.  Gerade 
diese  direkte  Verbindung  zwischen  der  Schule  und  dem  Wirkungs- 
kreise des  amtUehen  Arztes  wird  so  manchen  zurückhalten,  auf 
Grand  maoeherlei  Angaben  ein  änstliohes  Attest  und  mit  ihm 
die  Tumhefreiung  erlangen  zu  wollen.  Durch  eine  solohe  di- 
rekte schuiärztiiche  Aufforderung  zur  Untersuchung  wird  der 
Arzt  auch  auf  die  ihm  eigene  schwerwiegende  Verantwortung 
aufmerksam  gemacht,  und  sicherlich  wird  er  da  sein  Urteil 
naeh  reiflioheter  Überlegung  fUlen,  als  wenn  er  nur  dem  An- 
Sachen  des  Sohfllers  gegenabersteht.  Dann  werden  gewife  auch 
nicht  Falle  vorkommeu,  wie  sie  thatsächlich  im  verflossenen 
Schuljahre  Jsich  ereigueteo,  dafs  an  einzelnen  österreichischen 
Üittelschnlen,  an  denen  das  Turnen  obligater  Gegenstand  ist, 
Yon  335  Sehttlem  nur  llö  an  den  Turnübungen  teilnahmen, 
und  dalli  an  manchen  Anstalten  10 — 20%  vom  Turnen  dis 
pensiert  waren.  Bezeiehnend  ist  die  Erscheinung,  dafs  die 
Dispensiemngen  in  den  Oberklassen  auffallend  zunehmen  uml 
Schüler,  die  jahrelang  ohne  jegliche  Schädigungsäufserung 
getarnt  haben,  plötzlich  dispensiert  werden  müssen.  Ich  führe 
nur  ein  Bettpiel  an,  wo  in  einer  Bealsohule  Wiens  im  ver* 
floisenen  Schuljahre  13  Sohfller  der  VI.  Klasse  allein  dis- 
pensiert wareu,  wa5i  denn  doch  zu  gerecliton  Bedenken  Anlafs 
gibt.  Von  der  Direktion  selbst  müiste  aber  bei  alienfäiiigem 
Ansuchen  um  amtliche  Untersuchung  der  Schüler  die  Frage* 
ateUung  genau  nach  der  Instruktion  über  Ursache,  Dauer  und 
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Attsdehniiiig  der  Befreinag  formaliort  aeiii,  um  für  den  Tom* 
lebrer  eine  klare  und  bindende  DirektiTe  mk  gewinnen.  Die 

noch  80  oft  üblichen  allgemeinen  und  nach  Dauer  und  Aus- 
dehnung ganz  unbestimmten  Angaben  sollten  bedingungslos 
snrückgewieeen  werden.  Auf  dieee  Weise  wäre  auch  der  Ani 
angehalten,  sieb  mit  dieser  Frage  eingehender  und  emster  an 
befassen  und  im  Interesse  der  Sabbe  und  der  Jugend  dem 
Verständnisse  des  Schullebens  näher  zu  rücken.  Ohne  eine 
solche  Verständiginig  der  Schule  dürfte  ein  Pullzeibezirksarzt 
kein  Attest  aus8 teilen ;  einem  solchen  Zeugnisse  aber  wird  sich 
in  nabeaiu  allen  Fällen  die  Entscheidung  der  Sohule  hinsieht- 
lieh  der  Diapensierung  der  Schaler»  wenn  keine  besondeiea 
Zweifel  rorliegen,  fügen  müssen.  Soleben  Befreiungen  sollte 
aber  auch  in  den  Jahresberichten  der  einzelnen  Anstalten  die 
notwendige  Fürsorge  zugewendet  werden. 

Aber  oft  wird  der  Tamlehrer  unter  besonderen  Umständen, 
wenn  auch  vereinzelt,  seiner  eigenen  Beobaehtung  und  Beurteilung 
folgen  können  und  mttssen.  leb  Terweise  nur  auf  einige  besonders 
Fälle  während  meiner  Unterrichtspraxis.  So  brachte  ein  Schüler 
der  ersten  Klasse  ein  ärztliches  Zeugnis,  das  ihm  we^en  auf- 
fallender körperlicher  Schwäche  jegln  lie  leibliche  Bewegung, 
80  insbesondere  jede  TorntLbung  auf  das  ernstlicbste  widerriet 
Trots  ftrztliehen  Zeugnisses  hielt  ieh  ihn  im  EinreratttudniBfle 
mit  dem  Direktor  zur  Teilnahme  am  Turnen  an,  und  beute, 
nach  Jahren,  ist  er  einer  der  tunv^^ewiuidtesten  und  tuni- 
kräftigsten  aller  Schüler  dieser  Abteilung.  Allerdings  erwächst 
dem  Lehrer  eine  grofse  Verantwortung,  die  ihm  aber  in  Füllen, 
wie  es  dieser  war,  duroh  stete  Beobaehtung  und  Beaohtniig 
des  Sehülers  immer  geringfügiger  wird.  Anderenfalls  mufets 
ein  Schüler  der  gleichen  Klasse,  der  nie  vorher  am  Turnen 
teilnahm,  wegen  hochgradiger  Nervosität  dispensiert  werden. 
Diese  krankhafte  Erschemung  äulserte  sich  in  5^0  hohem  Alfifse, 
dais  er  niobt  einmal  den  laufenden  Mitsohüiem  ohne  Folgen 
von  Übelkeiten  und  Erbreehungen  zusehen  konnte.  leb  liels 
es  ihm  frei,  während  des  Turnens  anwesend  zu  sein,  und  riet 
ihm,  sich  nur  bei  Übungen,  die  er  thatsächlich  nicht  vertra^eu 
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köDDe,  abzuwenden.  Zugleich  verwendete  loh  ihn  für  kleine 
Hülfediensto,  die  sonst  von  anderen  Schülern  ausgeführt  wurden, 
nnd  lenkte  ihn  so  von  der  Aufmerkeamkeit  anf  die  Turnenden 
etwas  ab.   Heute  nimmt  er  bereits  an  einzelnen  leiohteren 

Übungen  ohne  jegliche  üble  Folge  teil.  Und  solcher  Beispiele 
gibt  es  im  Schulturnleben  mehrere. 

loh  würde  daher  keinesfalls  unterschreiben,  was  Machnig 
in  seinem  obenerwflhnten  An&atee  sagt,  es  sei  nicht  Sache 
der  Sehnle,  die  firstlichen  Bescheinigungen  zu  kontrollieren. 
Oft  wird  es  sogar  snr  swingenden  Notwendigkeit,  wenn  man 
ein  recht  fragwürdiges  Attest  durch  eine  andere  ärztliche 
Untersuchung  und  Bescheinigung  auf  seine  Wahrheit  prüfen 
lassen  will.  Sind  doch  auch  Fälle  vorbanden,  dafs  erst  der 
Tomlehrer  nach  Ittngerer  Zeit  durch  blolse  zu^lsweiae  £r- 
sebeinungen  auf  Gebrechen  seitens  seiner  Schiller  aufmerksam 
gemacht  und  hierauf  von  ibm  die  völlige  Dispensierung  vom 
Turnunterricht  veranlafst  wurde.  Auch  hier  könnte  ich  aus 
meiner  Praxis  über  spezielle  J^&lle  herzkranker  Schüler  Mit- 
toilnng  machen,  denen  der  Hausarzt,  ohne  das  Übel  festgestellt 
SU  haben,  reichlicbe  Bewegung  durch  Schwimmen,  Schlitt- 
sehuhlaufen  oder  Turnen  empfohlen  hat  Diese  und  fthnUcbe  Fälle 
erinnern  Tiacii  meiner  Ansiebt  laut  genug  an  die  Notwendig- 
keit, namentlich  den  Gesundheitszustand  der  eintretenden 
Schüler  einer  genauen  ilrztlicben  Prüfung  zu  unterziehen,  was 
nur  dann  mit  £rfolg  geschehen  könnte,  wenn  den  einzelnen 
Anstslten  hierfär  Festangestellte  Schulärzte  zur  Seite  ständen. 
Diesen  würde  in  Gemeinschaft  mit  dem  Turnlehrer,  und  ich 
betone  es  insbesondere,  nur  in  Gemeinschaft  mit  dem  Turn- 
lehrer, auch  die  Lösung  der  Frage  der  Turudispensationeu 
übscwiesen  werden  können. 

Anders,  wenn  audi  sohwieriger  und  komplizierter,  wird 
die  Sache  bei  teil  weisen  Befreiungen,  welche  dem  Tum- 
lehier  vielfach  eine  grofse  Verantwortung  auferlegen.  Auch 
hier  wird  der  Charakter  und  der  Grad  der  Krankbeit  oder 
des  angenblickliohen  Unwohlseins,  doch  auch  nicht  minder  die 
Konstitution,  aber  auch  die  Glaubwttrdigkeit  des  Schillers,  oder 
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auoli  die  jeweilige  Tarnbetriebsweise,  fflr  die  Grenzen  der  Ent- 

SchUelsungen  des  'riiriilehrers  üiarügcbeud  sein.  Insbesondere 
sind  es  Kopfschmerzen  und  katarrhnlisclio  Erscheinuni^eu, 
welche  einer  oameotlicken  Auimerksamkeit  bedürfen ;  ersteresiDd, 
80  insbesondere  in  den  unteren  Klassen,  oft  Vorboten  emster 
Erkrankungen,  letztere  können  daroh  Mangel  an  Schonnng  sa 
langwierigen  ehronisohen  Zastündeii  sich  beranbilden.  Anch 
binsiobtlich  der  BestimmuDg,  ob  die  fOx  eine  gewisse  Zeit  von 
der  Teilnahme  am  Turuunterrieht  befreiten  Seiiüler  der  Stunde 
beiwohnen  müssen,  wird  der  Lehrer  nach  jeweiligem  ludiTi- 
dueliem  Ermessen  ungleich  zu  entsoheiden  haben.  Bestimmend 
sollten  iSkr  diese  Entsohliefsungen  Tor  allem  bygienisohe,  wohl 
aber  aueh  pttdagogisohe  Rfloksichten  sein,  welche  leistere  in 
vielen  Fallen  die  Anwesenheit  der  Sohfller  i^radesn  notwendig 
machen;  bandelt  es  sich  zumul  um  H6rstelluii>^  von  Zucht ,und 
Ordnung  im  Schulleben. 

Im  Tumbetrieb  selbst  wird  mau  oft  eine  Reibe  tou  zeit- 
weiligen Dispensationen  eintreten  lassen  müssen.  Die  oben  an* 
geführten  ärztliohen  Urteile  bieten  dafUr  eine  hinreiohende 
Handhabe.  Schon  die  blolse  Vorsieht,  eine  der  notwendigsten 
Eigenschaften  eines  guten  Turnlehrers,  verlangt  eine  Reihe  von 
Dispensationsmafsregeln.  So  schon  eine  einfache  notw^Midige 
Küoksioht  auf  alle  körperlich  schwächer  Veranlagten,  und  auf 
die  Willenssoh wachen,  die  Zaghaften  nnd  Furchtsamen,  wie 
man  ihnen  namentlich  in  den  ersten  Klassen  nnd  insbesondere 
in  hauptstädtischen  Mittelschulen  noch  so  häufig  begegnet 
Aber  sie  alle  sollten,  unter  Beachtung  anfiftnglioher  Zuge- 
ständnisse, nach  und  nach  zur  vollen  und  eifrigen  Mitarbeit 
an  der  Regung  der  Allgemeinheit,  und,  unter  Anwendung  gar 
reicher  Einsicht  und  Geduld,  zu  gleich  genauer  Daistellnng 
der  allgemein  obligaten  Übungen  eraogan  werden.  Das  su- 
treffsndste  Mittel  hiersu  findet  der  Lehrer  in  seiner  persOn* 
liehen  Autorität,  als  Ensieher  und  Freund  der  Jugend,  die  er 
in  allen  seinen  Entscheidungen  in  die  W  a^bchale  zu  legen  hat. 
Man  vergesse  nicht,  duis  auch  — -  und  zwar  vornehmlich  auch  — 
eine  Turnschule  eine  wahre  Werkstätte  jogendiicher  ^rsdehung 
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ist,  in  der  Schüler  und  Lehrer  in  gemeinsamer  ArbeiUlust  sich 
begegnen,  in  edlem  Wetteifer  für  die  höchsten  Ziele  des 
menBchlichen  Lebens,  für  die  Wahrheit  des  goldenen  Jutbnal- 
Behen  Saties  ~  nur  in  einem  gesunden  Körper  wohne  ein 
gesunder  Qeist 


^tts  Derfammlungen  unb  Oertinen. 


IMe  Sitzongen  der  Kommission  für  Schalgesundheitspäege 

in  Nfürnberg. 

Von 

Dr.  phil.  G.  Aütbnbxbth, 
k.  Obsntndienrat,  Rektor  dw  Alten  Oyrnnuiums  in  Nttmberg. 

Xn.  Sitznng  am  14.  April  1896.* 

Anwesend  die  Herren  Dr.  Hofrat  bilBLE,  Dr.  Schubbet» 
BosBNViLD,  Baubb,  Sohnürat  Dr.  Glauning,  Banrat  Wbbbr, 
Inspektor  Hofmann,  Dabb  und  Wundbblicb.  —  Entsohnldigt 
Herr  Medie.-Rat  Dr.  Mbbbbl,  Architekt  Wbbbr  und  Hbcrt, 
Mag. -liat  Förster,  Rektor  Dr.  AuxEiNiUKTH,  Dr.  Deuerlkin. 

Der  Vorsitzende  Dr.  Schübert  eröffnet  die  Sitzung  um 
9V2  Uhr.  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  der 
Sabkommission  dber  Schnlärsste  und  der  XI.  Sitzung.  —  Dr. 
Schubbbt  teilt  mit,  dafe  die  abgeänderte  Eingabe  abgegangen 
ist  und  die  Sache  noch  schwebt.  Ferner,  dafs  Herr  Geheimrat 
Dr.  VON  Kerschensteiner  von  dem  Schritte  unterrichtet  worden 
sei,  und  läiat  dessen  zustimmende  Antwort  zirkulieren.  Nach 
Bekanntgabe  einiger  Einlftnfe  Tagesordnung.  1.  Bureau« 
wabl.   Der  bisherige  Scbriftftlbrer  Herr  Dr.  BaümOllbb  lehnt 

>  Unlieb  TenpAtet,  olme  Yenefaiilden  des  Refereateii.  Nach  Skisica 
des  Herrn  Dr.  BAcaa. 
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ab,  daher  per  acclam.  Herr  Dr.  Bauer  substituiert;  das  übrige 
Bureau  bleibt;  auf  Yorsoblag  des  Vorsitzenden  wird  Herr 
Dr.  Epstein  kooptiert. 

2.  Herr  Dr.  BosmnLD  bAlt  seinen  angekandigten  Vor- 
trag über  Hilfflsohnlen  fttr  Verkrüppelte,  —  Blinde» 
Tanbstamme  nnd  Halbidioten  erfabren  aobon  an  Tersobiedenen 
Orten  eine  besondere  Ausbildung;  so  sollte  man  auch  Ver- 
krüppelte in  den  Stand  setzeu,  mit  dem  lieöt  ihrer  Glieder 
und  i^'unktioaea  tör  ihren  Lebensunterhalt  selbst  sorgen  zu 
können.  Seit  einem  Vierteljabrbundert  gibt  es  solobe  Krftppel* 
beime  dnrob  Verdienst  des  Pfarrers  Knudsbh»  welcher  im 
Oktober  1872  einen  Verein  zn  diesem  Zwecke  grOndete,  dnrob 
welchen  im  ersten  Jahr  41  und  bis  jetzt  4313  Verkrüppelte 
diese  Woiilthat  genossen  haben.  Seit  1875  wird  für  Einhän- 
dige und  Gelähmte  noch  Spezialunterricht  z.  B.  im  Nähen, 
Häkeln,  Bttrstenbinden  erteilt,  so  daüis  mit  einer  Hand,  mit 
Stümpfen,  sogar  mit  dem  Mnnde  die  Apparate  bedient  werden 
können.  Daan  kam  sp&ter  ein  Internat  für  solche  Schüler. 
Freiwillige  Beiträge  nnd  ein  erheblicher  Staatsaaschnfs  bildeten 
die  huanzielie  (.-rrundlage.  Arle itsst üben**  rerscbafiften  den 
Ausgelernten  Arbeits-  und  Absatzgelegenbeit.  Die  Arbeitsaus- 
Stellung  gelegentlich  des  Kopenhagener  Äiztekongresses  lö84 
regte  zn  Nachbildungen  der  Institution  an  in  Gotenbni^, 
Karlskrona,  Heisingborg,  Stockholm,  Kristiania.  In  Deutsch- 
land hat  nur  München  ein  analoges  Institut,  worüber  das 
nftohste  Mal.^ 

Diskussion.  Herr  Schulrat  Dr.  Glauning  hat  derartige 
Kinder  in  Schulen  noch  nicht  getroffen;  linkshändig  schrei' 
bende  kommen  hier  nicht  in  Betracht.  Man  müsste  eben  erst 
forschen,  ob  in  nnd  aniser  der  Schule  solche  Kinder  yor- 
kommen.  —  Herr  Inspektor  Hofmann  glaubt,  die  Seltenheit 
solcher  Kinder  erkläre  sieh  ans  dem  Bestehen  von  Anstalten 
wie  Neueudetttilbuu  und  Himiiielkrou,  wo  man  deren  findet; 
auch  werden  solche  Kinder  von  den  Eltern  zu  Schaustellungen 
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auf  den  Jahrmärkten  benutzt.  Gerade  dieser  Umstand,  be- 
meikt  Herr  Dr.  EosBNraLD,  hat  den  Pfarrer  Knüdsen  zu 
seiner  Thfltigkeit  angeregt  Übrigens  wftre  hierorta  Tielleioht 
der  HaodfertigkeitBanterriehi  mit  sn  benntsen  nnd  ein  Damen- 
kreis für  die  Sache  zu  interessieren.  Herr  Vorsitzender  er- 
wähnt zwei  Wege  der  Erhebung:  Umfrage  in  den  Schulen, 
oder  beim  nächsten  Sohoieintritt,  w  ieviele  solche  Verkrüppelte 
die  Sdinle  nioht  beeuohen.  Herr  Soholrat  Dr.  GLAmmra  mOobte 
die  magistratieeheii  Erhebungen  beyorangen,  wie  sie  in  Besng 
auf  Tanbstiraime  anf  yeranlassnng  der  Hoben  Bogiening  ge- 
macht Würden,  uüd  zwar  durch  Bezirkßschutzleute  nach  Hans- 
bögen. Herr  Vorsitzender  wünscht,  daJs  Herr  Dr.  Rosenfeld 
seinen  Vortrag  Herrn  Dr.  Kotelmanv  in  Hamburg  übergebe, 
und  dafe  dnrdi  Sonderabattge  die  Bewegung  in  Finis  gebracht 
werde. 

Herr  Hofirat  Dr  Stich  meint,  vor  allem  müsse  die  vor- 
aussichtlich sehr  geringe  Anzahl  solcher  Kinder  erhoben  werden; 
aus  eigener  Praxis  erinnert  er  sich  nur  zweier  ^&Ue,  die  zu- 
gleich mit  geistigem  Defekt  verbunden  waren.  Da  würde  erst 
io  den  meisten  Fällen  die  Armenpflege  einzutreten  haben.  — 
Herr  Baurat  Wsbbb  hat  den  Eindruck,  als  ob  solche  Falle 
im  Norden  häufiger  wären  als  bei  uns  und  als  ub  Heraüzieheu 
zu  geistiger  Arbeit  passender  wäre. 

Letztere,  ohne  Mitarbeit  der  Hände,  hält  der  Vorsitzende 
Üirsefar  schwer,  und  wenn  jeder  hiesige  Arat  nur  swet  Beispiele 
asber  Pnutis  wfliirte,  wfiie  das  eine  siemlidie  ZabL  Der  Vor- 
tiagende  hat  in  den  orthopftdischen  Kliniken  zu  Berlin,  München, 
WüTzburg  hei  weitem  nicht  so  viele  Deformierte  gesehen,  als 
hier  in  Nürnberg,  und  auch  andere  Kollegen,  welche  mit  den 
Proletaiierkreisen  zu  thun  haben,  bestätigen  die  greise  Zahl; 
übrigens  gilt  es  hier  nicht»  die  gans  Armen,  welche  der  Armen* 
pflege  bedfirfen,  sondern  die  Minderbemittelten  in  Pflege  zu 
nehmen.  Herr  Hofrut  Dr.  Stich  hält  es  für  unmöglich,  bei 
um  5»o  billig  wie  in  Kopenhagen  das  Ziel  zu  erreichen.  Da- 
gegen erwartet  der  Vorsitzende  bei  uns  auch  einen  höheren 
Erwerb  der  ünterrichieten.   Die  jährlich  steigende  Frequenz 
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wpAM  das  Btdflrfiikt,  bemerkt  Dr.  EosmiLD;  dort  werden 
nur  Kiader  beraokliehtigt   ]ir  yerq^rubt  weiteiiiiii  nooh  Mit- 

teilongVD. 

Der  VorsiUende  wünscht,  dafs  duroh  Sooderabzüge  allge- 
meineres Interesse  erweckt  werde,  and  will  auch,  eine  Privat- 
ateüflük  bei  Kollegen  ins  Werk  aetmi  und  hofft,  dafs  die 
Seohe  «aob  weitere  ▲«fineckeamkeit  imd  Fordervn^ 

finden  werde.  (ISMUnib  dm  EKtrong  10  Ubr  60  Hin.) 

XIIL  Sitznng  am  10.  Norember  1896,  abends  8Vi  Uhr. 

Anwesend  die  Herren:  Sohuirat  Dr.  Gla.uning,  Adjunkt 
HoFMAiTN»  Lehrer  Däbb,  EUktor  Füchtbaueb,  Dr.  Sghubb&t, 
Dr.  BauicOllbb,  Dr.  Baüib,  JCagiBtratuat  Bmlws,  fintMiliQl- 
digt  die  Herren:  Hofeet  Dr.  SnoH,  Dr.  BoanOBLn,  Dr. 
▼ON  SoHüHL,  Dr.  DvuiRLinN.  Bektor  Dr.  AüTBNimrrH,  Rektor 
VoLOK,  Baurat  Weber,  Ingenieur  Webek.  Lehrer  Wunderlich. 

Der  Vorstand  dankt  dem  ausgetretenen  Voi-standsmitglied 
Dr.  Baumüllsb  für  seine  Tbaligkeit  nnd  teilt  mit»  daia 
Dr.  £P8TKN  die  Wakl  angenemmen  und  eeben  Vortrag  ana 
dem  fianptTereai  Boetunak  in  der  KommiaetonsBitraag  bnlien 
wolle.  Herr  Adjunkt  BxmtAxm  will  das  Eerrefafai  über* 
nehmen.  Herr  Bektor  Dr.  Auten&ikxh  entschuldigt  sich  für 
künftig. 

Tagesordnung.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  GixAUNING  über 
die  Nürnberger  H{eilkurse  für  Stotterer  und  Hilfa- 
aobalen  fttr  Sekwaekeinnige;  Üherbüek  ftber  die  var> 
bereitenden  Sehiitte,  nenen  ITlaaien,  die  Enialeitar  nnd  denn 
Erfolge. 

Am  2.  April  wurden  drei  Stotterheilkurs©  eröflFnet, 

emer  im  Lauferthorschulhause  durch  Lehrer  Widkrsi'ICK,  einer 
im  Sohulbaus  am  Unschliltpkts  durch  Lehrer  ii'aiBOB. 
Gm»  der  dritte  in  dar  Karthtnaergaeae  darob  Lehrer  WAPlur« 
wmaST.  Der  üateniebt  wnfde  duroh  daa  Sommeraameeter 
täglich  Baehmittage  4—5  Uhr  (86  Standen)  an  31  Knaben 
und  8  Mädchen  erteilt.  Ebeuöo  da^  nächste  Sommersemester 
1Ö9Ö  in  69  und  1896  in  76  Standen;  1895  an  37  Knaben 
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UDd  14  Mädchen  (Samma  51,  durnnter  11  Repetenten);  1896 
an  51  Kinder  (34  K.,  17  M.  und  17  Eep.).  Das  Ergebnis  ent- 
apnMb  im  Erwartnug;  ia»  Irnkteteo  FaUa  wmdin  atsutliah 
gAailt;  dia  Mhwaram  taÜs  volktäiidig  gabattt,  teils  ivasant- 
liek  gebesaeH. 

Die  Hilfsklaasen  für  Schwachsinnige  wurden  am. 
4.  Oktober  1894  eröffnet.  Eine  im  alten  Jakober-Schnlhaiise 
durch  Lehrer  Bloss,  die  andere  im  Sohulhaose  am  Marienthor- 
graben  dnrok  Lehrer  Mübber.  Die  Zahl  beider  am  Enda 
1894/95  betrog  dl;  «m  28.  Sapiambar  1895  aMffoata  Lafarar 
Q«.  BilDlBiR  dia  dritte  am  ^nnibbaig  und  aafluiga  1896  im 
Maxtborsehiilhattaa.  Dia  dfai  Kkunan  efthltan  00  Rinder, 
35  Knaben  und  25  Mftdchen;  anfangs  1896/97  stieg  die  Zahl 
auf  80,  daher  eiue  vierte  Klasse  im  Schiilbause  an  der  König- 
atiassa  dam  Lehrer  Bloss  und  dia  Klasse  A  dafür  dam  Lehrer 
I^HHABDV  ftbargeban.  Vaorbar  waren  Kindar  Tom  swaxtan  bis 
■aahatan  Salmljabra  Tarainigt  Nimmabr  komita  man  iiaob  AHer 
md  Bagabimg  in  dar  nanan  Elasaa  D  die  Vorgertlebtaran 
unterbringen,  in  A  — C  die  jüngeren.  Am  Schlufs  des  ersten 
S<:huljahres  konnten  die  am  weitesten  Geförderten  der  letzteren 
die  Tier  Kechnungsartea  im  Zahieuraum  von  1—30  anwenden, 
ein  Jahr  später  dieselben  auf  dam  Zahlengebiet  1—100.  Ein 
ftbnliabar  Fortaobritt  aaigta  siob  mm  suoh  in  dan  andaran 
TTBlaifiahtaftUsban. 

Harr  M.-R.  Rihlsn  8pri<dit  saina  Vranda  (kber  diese  Br* 
folge  ans,  die  man  hauptsächlich  der  Kousequenz  und  Energie 
des  Herrn  Dr.  Glaunin(*  verdanke.  Herr  Dr.  Schubert  wtinscht 
das  gehörten  Bericht  desselben  veröffentlicht.  Herr  Glaunino 
will  den  Bariafat,  dar  annMist  Air  dan  Stadtmagisizat  bestimmt 
ist»  2iim  Dindk  imd  snr  Tartailimg  bringan  lasaan.  Harr 
M.-R.  RsHUR  wftnsabt  die  Mitgliadar  dar  KonmussioB  an  dan 
betr.  Prüfungen  eingeladen  zu  sehen.  Dazu  gehörte  dann  aber 
insbesondere,  ergänzt  Herr  Dr  Glauninq  auch,  dafs  man  die  Auf- 
nahmsprOfnngan  mit  gehört  habe,  und  man  dürfe  nur  bescheidene 
firwartnogen  bei  dem  nnglaiohmälsigan  Hatarial  hegen.  Auf 
Anfing  das  Yorntaandan  arwidart  ar,  dar  Handfartigkaita- 
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Unterricht  8©i  von  der  k.  Lokal schiilkoramission  hierbei  weg- 
gelaaseo,  weil  die  Lehrer  in  demselben  nicht  geübt  und  weil 
die  Schüler  nicht  alle  dazu geei^et  seien;  über  das  pädagog^ohe 
Besnltat  des  St&boh«Dlegeii8  habe  sieh  ein  Lehier  sehr  be- 
friedigt  amjgespToebeii.  Herr  M.-B.  Bbslbk  hat  s.  Z.  in  Kttln 
sebr  msköne  Besnltefo  gesehen  und  möohte  aneh  hierorts  dies 
Zitil  im  Auge  behalten  wissen,  was  Herr  GLAüKiNa  zusagt, 
Herr  DArr  spricht  gegen  etwaigen  Anschluls  au  die  hier  be- 
stehende Handfertigkeitsschule.  Die  ganze  deutsche  Lehrer- 
schaft sei  übrigens  einer  Verbindung  mit  Handfertigkeitsunter- 
richt  nicht  geneigt  Herr  Adjnnkt  HoncAinr  ist  Ton  jeher 
ein  Gegner  cUeses  Unteziiehts»  der  eine  überflflssige  Spieleroi 
seL  Fflr  Sehwaohsinnige  sei  der  Anfenthalt  im  Freien,  Tomen, 
Spielen  etc.  mehr  zu  empfehlen.  Auch  das  Publikum  inter- 
essiere sich  wenig  für  Handfertiefkeitsunterncht.  Der  Herr 
Vorsitzende  erinnert  daran,  dais  auch  er  bei  Einführung  dieses 
Unterhohts  für  Vollsinnige  wenig  Sympathie  erfahr;  beiS<diwaoh- 
sinnigen  seien  aber  aneh  die  späteren  Lebensverhültnisse  in 
fietraoht  an  ziehen.  Herr  Adjnnkt  Hoimanh  ist  hinsiehtlieh  der 
Produkte  bei  Ausstellungen  sehr  skeptisch.  Herr  Dr.  Glauking 
macht  zunächst  aus  praktischen  Erwägungen  keine  bestimmten 
Zusagen. 

XIV.  Sitzung  am  8.  Dezember  1 H96. 
Nach  G^nehmignng  der  leisten  Protokolle  ergänzt  Dr. 
BosBNVUiD,  dais  in  Hflnehen  seit  55  Jahren  die  k.  Oentrai- 
anstalt  für  Erziehnng  kriippelhafter  Kinder  besteht 

Die  uuf  der  heutigen  Tagesordnung  stehende  Frage  ist 
zunächst  eine  rein  thcoretiPthe  und  soll  als  solche  erörtert 
werden:  über  den  Ausfall  des  Nachmittagsunterrichts. 
Referent  Dr.  EPSTEIN.  Ob  die  Sohulstnnden  besser  anf  Vor- 
nnd  Nachmittag  verteilt,  oder  nur  smammenhingendsr  Vor» 
mittagsnnterricht  gegeben  werden  soll,  ist  bei  nns  noeh  gar 
nicht  diskutiert  worden,  während  im  Norden  (Preufaen,  Ham- 
burg, Hessen)  nach  reichlichen  pniktibchen  Erfahrungen  die 
letztgenannte  Zusammenlegung  beYorzugt  werde. 

Grundlage  müfsten   die   Untersuchungen   von  Mosso, 
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SiKORSKY,  BüKGERSTEiN,  Keaefelin,  ganz  besonders  aber  die 
auf  eigener  Methodik  beruhenden  Versuche  von  H.  GRiESBAca 
•ein.  Bedentsun  sei  hier  die  mehifaoh  beobaohtete  Thataaohe, 
dab  nach  dem  Moigennnterrieht  um  2  Uhr  (nach  der  üblichen 
sweietündigen  Pause)  völlige  ESrholuug  noch  nicht  eingetreten 
ist,  dafs  somit  bei  wissenschaftlichem  Nachmittagsunterricht 
die  Ermüdung  noch  weiter  ansteigt  als  vormittags.  Dagegen 
hat  sich  der  Vormittagennterricht  nach  dem  kompetentesten 
Urteil  Ton  Sohnimftnnem  nnd  Schnlhygienikem  vallstftndig  be- 
wahrt So  sei  der  nnermlldHche  Vorkllmpler  Ifkr  nngeteflten  Unter- 
rieht  Geh.  Schulrat  Proi".  Dr.  Schiller  in  Gielsen  vor  allem 
zu  erwähnen.  Die  Nachmittage,  deren  zwei  für  Turnen  und 
Singen  bestimmt  sind,  bleiben  frei  1.  für  praktische  Erledigung 
▼on  hftnalieher  Arbeit  nnd  2.  für  Spiel  nnd  Sport.  Freilich 
Ataif  Stunden  hinteremander  Untenicht  spannt  etwas  an  nnd 
die  letste  Stunde  empfinde  das;  allein  die  praMsohe  Erfeh- 
rang  hat  teils  durch  Pausen,  teils  durch  Verteilung  der  Gegen- 
stände dies  längst  gemildert.  Die  Einwände  dagegen  rühren 
meist  von  Fachmännern,  welche  diese  Einrichtung  noch  nicht 
praktisch  erprobt  haben. 

Dieser  Yormittagsunterricht  ist  in  Deutschland  anf  die 
Mittelschulen  beschränkt;  bei  der  Volksschule  würde  die 
übliche  Mittagspause  von  12 — 1  Uhr  Schwierigkeiten  bereiten; 
auch  würde  fünfstündiger  Unterricht  täglich  für  den  Klasf^en- 
khrer  eine  nnerträglice  Überbflrdnng  ergeben.  Für  die  Mittel- 
achnlen  aber  wäre  diese  Zusammenlegung  des  Unterrichts  ein 
bedeutender  hygienisoher  Fortschritt. 

Korreferent  Herr  k.  Lokalschulkommissionsadjunkt  HOF- 
liANN  falst  die  Frage  zunächst  natürlich  vom  schultechnischen 
Standpunkt  anf  und  im  Hinblick  anf  bayerische  nnd  Nüm- 
beiger  Verhftltnisse,  snmal  ihm  nach  anünn  die  nötigen  Ver- 
bindungen und  statistischen  Materialien  fehlen.  Volks-  nnd 
Mittelschulen  müssen  schon  aus  Rücksicht  auf  das  Klassen-  und 
Fachlehrersystem  auseinandergehalten  werden.  In  Mittelschulen 
incl.  Töchterinstitute  halte  ich  ein  Wegfallen  des  Nachmittags- 
unterrichts f&r  äniserst  schwierig.  Die  G^esamtstnndenzahi  bewegt 
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sieh  8wisoh«n  24  und  37,  «m  Teil  dsToii  «iiifidli  auf  WM* 

£ächer,  wobei  nicht  alle  Schüler  beteiligt  sein  können;  die  lie* 
ligiüDSstunden  aller  Bekenntnisse  lassen  sich  auch  nicht  alle 
gmaniweniegen,  deshalb  ist  eine  Zfthi  von  30 — 43  ätoodsn 
DotvtDdig.  Dm  kommt  noch  im  Winter  bei  gtwisMtt 
K1M80II  Pittpmiiden.-  und  Konfinnandammitmohti  dar  ttglioh 
▼on  11 — 19  Uhr  in  einigen  Klaaien  gelegt  ist  Ein  Verlegen 
▼on  Tomen,  Singen,  Zeichnen  anf  den  Nachmittag  ist  ebenfalle 
üicht  ausfahrbar.  (IS  B.  28  Wochenstnnden  dee  Turnlehrers  nur 
naehraittags !)  Um  10  und  12  Uhr  mülste  eine  viertelstündige 
Pause  eintreten  und  so  müisto  man  wieder  eine  ünterridlite* 
zeit  znr  Ergftnanng  anbringen.  Einen  weiten  Schulweg  habe« 
bei  nna  doeh  nnr  aehr  wenige  SohfUer,  nnd  dieie  bnben  hm, 
grober  Hitie  naehniittage  ohnehin  fliteferien.  Dein  abd  in 
unteren  Klassen  viele  Schüler  aus  dem  Arbeiter-  und  kleinen 
Haudvy  erkerstaDde  —  wo  das  Mittagsmahl  zwischen  12  und  J  Uhr 
fallen  muie ;  den  nach  1  Uhr  heimkehrenden  Kindern  könnte 
nicht  erst  wieder  besonden  gedeokt  werden,  was  eine  recht 
empfindliohe  Stttmng  Temraaohen  würde.  Aber  aneh  die  beaaer 
aitnierten  Stände  aind  dnrbh  die  Maohi  der  Verhftltniaae  ge- 
nötigt, ewiaohen  12  nnd  1  Dhr  Mittag  an  machen.  —  Übrigens, 
was  sollen  Kinder,  die  einer  häuslichen  Anfsicbt  bedürfen, 
mit  dem  iieieii  Nachmittag  anfangen,  wenn  diese  Aufsicht 
nicht  durch  die  Eitern  geleistet  werden  kann?  Und  wie  Tiele 
SehQler  sind  in  dieser  Lagel  Von  wie  vielen  wevdeii  die 
nittleren  oder  höheren  Klaegen  ttberbnnpt  nieht  eneioht  Man 
denke  ateh  eine  Mutter  mit  vier  hia  aeoha  Mshulpfliohtigeu 
Kindern  I 

Noch  uuguubUger  lieg'en  die  V  erhältnisse  in  der  Volksschule. 
Schon  die  Pausen,  wöchentlich  1  V>  Stunden,  jahrUoh  Ö3  Stunden, 
könnten  wir  beim  Un^^^^^ht  nicht  entbehren.  Präparanden- 
nnd  Konfirmandenonterrieht  iet  hier  ebeoao  wie  bei  den  Mitfeal- 
schulen  unFerrüokbar;  also  nfllbte  man  wieder  eme  Nachmittagi- 
atnnde  oder  zwei  heranziehen;  weibliche  Handarbeiten  müTsten 
bedeutend  eiugeschräukt  werden,  wodurch  zugleich  die  Lehre- 
rinnen geschadigt  würden.   Die  Klassenlehrer,  welche  etwa 
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30  Pfliohtötttndan  und  dann  auob  Unteriioht  an  Fortbildungs* 
tohnlen  zu  geb«n  haben,  köimtea  ia  ümt  Keneionektiuig 
eigaitiinh  Mm  Plate  fiiid«ii. 

Btr  weit»  Sehnhrsff  kmin  bei  uns  kein  Ankb  e«  •oleher 
empfindlieheu  Neueiung  sein,  weil  fast  gar  kein  Scbüler  einen 
solchen  hat;  auch  die  flitzevakanz  ist  ja  aa  der  Volksscbnle 
wie  an  Mittelschulen  eingeführt,  und  bei  groiaer  Kalte  können 
arme  Sohiükiader  die  Mittaijaitoiide  md  die  freien  Naob* 
mittage  in  geheialeiii  Sehnlaimmer  anbringen. 

Ava  alledem  geht  beiror,  welehe  Sehwierigkeit  die  Auf- 
hebung des  Nach  mit tügsuntemchts  auch  in  der  Volksschule 
finden  würde;  man  brauchte  bei  jeder  Schule  einen  Jugend- 
hort und  reep.  Wameatube.  Es  ist  also  au  einer  ao  tief- 
greilmdeii  Ändaniag  wohl  keine  Mfigliobkeit  gegeben. 

Diaknaaion.  Herr  Mediatnalnit  Dr.  MraxiL:  Wenn  die 
Beobachtungen  über  die  Ermüdung  richtig  sind^  lielse  eitsh 
der  Ausfall  der  63  Stunden  leicht  einbringen,  doch  scheinen 
dieae  Beobachtungen  wohl  nur  an  einer  geringen  Schüierzahl 
genaeht,  nad  die  Metiiode  mit  Beoheneiempeln  nnd  mittele 
daa  laCbeaiomeleis  aai  nnr  mit  grolher  Voiiteht  an  bennlaen. 
Vom  praktiaohen  Standpunkt  ana  mtlaae  er  dem  Kerreforenten 
beistimmen.  Vor  15  Jahren  habe  er  in  München  für  Beamte 
die  Bureauzeit  nach  Analogie  des  Ausfalls  des  Nachmittags- 
anlerri^ts  eingerichtet,  aber  nach  kurzer  Zeit  erwies  siok  diea 
ala  nsfnraktiafllL  Andern  iat'a  natOilieh  in  8ecatfldt«n  wie 
Hamburg.  Anbh  in  Berlin  gab  es  grobe  ünantiflgliohkeiten; 
ähnlich  würde  es  bei  uns  sein.  Unser  ganses  Arbeits-  und 
Geschäftsleben  dürfte  sich  in  absehbarer  Zeit  nicht  ändern 
lassen ;  auch  spricht  die  Gewöhnung  ein  Wort. 

Adj.  HoncAinr  erginat,  daüi  man  adhwierige  Lebr* 
g^genaiinde  obnediea  ebben  den  FrObatonden  anweiae.  Kaan 
bebe  aaine  Brfabnmgen  naob  Analogie  der  Beehenenempel  mit 
Prüfungen  gemacht.  Kin  Berliner  über  hat  sich  in  einer 
Broschüre  bitter  über  den  anaaeblieMicben  Vormittagannterrioht 
beklagt. 

Voiaitaender  Dr.  Sohobubt:  BüMBRannr  nnd  La8BB  finden» 


dafs  das  Quantum  der  Arbeitdeutimg  von  Stunde  sa  Stande 

steigt  und  in  der  fünften  am  höchsten  ist,  die  Qualität  aber  nimmt 
von  der  ersten  Stnnde  an  ab,  die  letzte  steigt  wieder  ein  wenig, 
ohne  die  Hube  des  Aolangs  zu  erreicben.  Eine  Ursache  ist 
nicht  gefunden,  yielleicht  steckt  ein  Beohenfehler  dahinter. 

Rektor  Yolce  betont  die  pädagogische  Seite  und  den  Bm- 
flais auf  die  Sehftler.  Beeondem  die  der  Mittelsdhnlen  ver- 
wenden  ihre  freie  Zeit  nioht  richtig,  und  dies  bat  eine  GeMir . 
fiiS  Iftfet  sieh  anoh  kaum  in  den  Oberklassen  eine  entipreebende 
Einteilung'  des  Unterrichts  vornehmen;  eine  solche  Zusammen- 
scbiebuii^'  des  Unterrichts  schiene  ihm  sehr  bedenklich;  eher 
würde  er  dann  3 — 5  anstatt  2~4  Uhr  naohmittags  vorschlagen. 

Dr.  Epstbin  hat  gegen  die  Eechenexempelmethode  gleich- 
falls Bedenken;  dagegen  habe  die  AnAsthesiometermethode  bei 
Gbibsbaob  inuner  die  gleiobe  Eurre  ergeben;  et  erinnert  aucb 
an  EuLBHBVBOs  Appell  ra  Gnnsten  des  ungeteilten  UnterriditB. 
Dieser  hat  sich  aber  in  Breslau  ganz  leicht  eingebürgert; 
Sing-en,  Turuen  u.s.  w.  mag  nachmittags  getrieben  werden. 
Krakpelin  und  Griesbach  wollen  auch  nicht  eine  ganze  Stunde 
denselben  Gegenstand  betreiben.  Die  Einrichtung  hat  sich  ja 
aber  in  Preuisen  dooh  bewährt  nnd  die  Schüler  kneipen  und 
exordieren  dort  auob  nioht  mehr.  —  Herr  Hovmasr  bftlt  die 
Sadie  für  sobwieiiger  bei  Elementarsdbnlen.  —  Herr  Rektor 
VOLCR  bftlt  seine  pftdagogisohen  Bedenken  anfreebt,  eumal  wenn 
Turnstunden  auf  den  späten  Abend  fallen  müfsten;  die  Fest- 
setzung des  Stundenplans  sei  überhaupt  dabei  erschwert.  — 
Herr  DAkr  würde  sich  als  Jbehrer  mit  der  Zusammensohiebung 
abfinden,  aber  pädago^seb  von  Belaug  ist  die  Erfahrung,  dafo 
am  Montag  die  Sebfller  am  sebleobteeten  Torbereitet  nnd  am 
aevftrentesten  sind.  —  Ifediainalrat  Dr.  Mibxbl  :  enn  die  Kinder 
naebmittage  sebnl&ei  sein  sollten,  mfllste  also  sngleiob  eine 
Änderung  des  bürgerlichen  Lebens  eintreten.  — -Dr.  EiPSTBiN  gibt 
hier  einen  Unterschied  zwischen  Nord  und  Süd  zu.  Das 
Schulsitzen  am  Montag  sei  gegen  die  freie  Bewegung  am 
Sonntag  zugleich  eine  gewisse  Sohftdigung.  —  Dr.  Rosenfeld 
hat  hier  nnd  in  Berlin  seinen  ortbopttdiieben  Unterridit  naoh* 
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mittags  gegeben  tind  konstatiert,  dafs  in  Nürnberg  die  Kinder 
mit  geteilter  Schulzeit  fr  isolier  sind.  —  Inspektor  Hofmanm  hält 
bei  maammengeLegtem  Untemoht  das  Zehnnhrbiot  iXii  nioht 
ansieieheiid,  so  dals  hier  eine  körperliche  Sohfidignng  «a 
dtrohten  wAre.  Die  aHstflndliehen  Pausen  wflrden  von  den 
Lehrern  nicht  geduldet  werden;  er  bleibt  bei  Verwerfung  dieses 
nngeteilten  LTaterriohts.  —  Rektor  VoLCK  hat  die  Fanse  um 
II  Uhr  (Ö— 10  Min.)  und  um  3  Uhr  (7  Miu.)  belassen  und 
rsohoet  da  keinen  Verlost  an  ^beitsleiatang  herana.  —  Dr.  fip- 
snor  Tenreiat  anf  die  Veisnehe  and  Erfiahrnngen  yon  Zimmkr- 
UANN  in  Frankfurt  a.  M.;  die  Emährungsfrage  komme  nicht 
in  Betracht.  Aber  Fachlehrer  an  Mittelschulen,  bemerkt  Herr 
Hofmann,  können  sich  ZeitverkürzuDgen  nicht  gefallen  lassen. 
—  Bektor  VoLOK  findet  auch  seine  Fachlehrer  trotadem  nicht 
▼erkflRty  er  sieht  anoh  nicht  die  Bnheoeit  ein&dh  von  der 
ünterriehtsaeit  ab.  —  Sohnlrat  Dr.  GLAUvnre  hat  die  allstündigen 
Pausen  v<jii  Lehrern  sehr  rühmen  hören. — Herr  Dr.  Schuhekt 
hält  den  ungeteilten  Unterricht  hygieuisch  uutor  gewissen  Ein- 
sah rnnknngen  für  empfehlenswert.  Griesbach  selbst  gibt  zu, 
dab  früh  7  Uhr  die  Kinder  noch  nicht  ausgeruht  sind.  Die 
deutschen  Ärzte  in  Prag  haben  anoh  grofse  Binsohrfinknngen 
Terlaugt,  z.  B.  nur  vierstündigen  zusammenhängenden  Unter- 
rieht. Dieser  ist  auch  meistens  nicht  streng  durchgeführt; 
man  kann  eben  den  Nachmittagsunterricht,  zumal  in  oberen 
Klassen,  nicht  ganz  entbehren,  anch  in  Gielsen  nicht  Auch 
kommt  man  in  die  heüiBeaten  Standen  im  Sommer  hinein. 
Nor  bessere  Liohtrerhaltaisse  sind  ein  wirklicher  Vorteil. 

Medizin;ilrat  AIekkel  entwirft  ein  Bild,  wie  es  auch  um 
der  Verdauung  willen  sein  sollte,  aber  bei  den  jeUigeü  An- 
forderongen  kann  der  ungeteilte  Unterricht  nicht  eingeführt 
weiden;  anoh  nicht  wegen  der  vielen  WahlfiU)her,  eigftnat 
Sohnlnit  Dr.  GiiAiniili0.  —  Dr.  Epstbih  hielte  die  fOnfte  Stande 
nicht  für  blondere  Belästigung;  die  Mehrzahl  der  prenüiisehen 
Gymnasien  bat  doch  den  ungeteilten  Unterricht,  wenn  auch 
1 — 2  Naohmittagsstundeu  mit  leichteren  f'üchem  besetzt  sind. 
Die  bttrgerliohen  Iiebenigewohnheiten  wflrden  yon  selbst  folgen« 
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▲djimkt  HoncASV  ist  Diebt  Mehrt,  «ber  nooh,  wenn 
die  Volkweliiile  m  9.  Sehuljabr  Iwkiiiie,  wire  m  ▼MUelobt 

mogliuh.    Die  pädagogischen  Bedenken  bleiben. 
(Öohluis  11  Uhr  15  Minaton.) 

XV.  Sitzung  vom  6.  Apnl  18Ö1. 

Kooptiert  worden  Rektor  des  BeelgynBaBiiiiift  Dr.  W.  Yoov« 
Dr.  NlOBüMBR»  Dr.  FBAHsraBVBeiB. 

Dr.  BosniFBLD  bilt  aeinen  Vortrag:  Bm  Besaeli  in  der 

k.  beyer.  Oentralanstalt  ftr  Ersiehung  and  Bildung  krilppel» 
hafter  Kinder  in  München. 

1832  gründete  in  München  JoH.  Edi>er  von  Kürz  mit 
einigen  Gleiohgeeinuten  ans  Pxivatmitteln  eine  Erziehungs-, 
Unterriolits-  und  BcoehtftigiiDgsanatalt  fftr  krttppelhelto  Knaben. 
Stioken,  Blnmimeren  Ton  Bilderbogen,  Kertonnage-  und 
Fepienneahtebeiten  wurden  de  gelehrt  1888  baanehie  KfSmg 
Ludwig  L  die  Aoatalt  und  aotgte  dsAir,  dalb  dieee  Anatalt  Toin 
Staate  übernommen  wurde.  1856  erhielt  aie  ein  eigenes  Heim 
für  36  Zöglinge.  Durch  Kreis-  nnd  Landesmittel  wuchs  das 
Vermögen.  1874  bewilligte  die  bayerieche  Kammer  150  ÜUO  Ü. 
7n  einem  Neubau,  und  nun  wurden  auch  M&dchen  aufgenommen 
(^Vaiplfltae  inxwiaohen  77).  Stetttiehe,  moderne,  bygieniaohe 
Wohnrinme  mit  Torsttgliohar  Yari^agong.  — •  Der  Unterriehi 
Bohlielat  aieb  en  den  der  VolkHehnle  an,  betont  aber  teoh* 
nisohe  Ausbildung  für  einen  künftigen  Beruf:  Schreiberei, 
Buchbnidorei,  Schreinerei;  für  Mftd(*heti  alle  Arten  weiblicher 
flandarbeit.    Besouders  sorgfältig  wird  geturnt. 

2jaoh  der  Lehre  sucht  man  Stellen  tür  die  ZOglinge,  zum 
Teil  noob  mit  Gelduntersttltsong  verbunden ;  es  werden  Werk- 
leoge  fttr  manebe  geliefert,  andeien  WeranabaBii  Yermitt^t. 

KOnigm  Kabola  Ton  Seofaaen  hat  neoeier  Zaii  in  Draaden 
eine  ebnKdie  Anatalt  ina  Leben  gerufen;  Bayern  bedürfte 
selbst  noch  eioe  zweite,  da  jährlich  nur  em  Drittel  der  An- 
meldungen berücksichtigt  werden  kann. 

Diskussion:  Hofrat  Dr.  Stich  halt  seine  Behauptung 
anfreobt^  daia  ea  hier  nnr  aebr  wenig  krippeihafte  (braatbafte. 
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ngleiob  geistig  defekte)  Kinder  gebe;  in  der  Mtlnobener 
Anstalt  finden  Krtippelbaft«  auch  leichteren  Gradee  Aufnahm©. 
Dr.  Rosenfeld  behauptet  das  Gegenteil,  olino  der  Anstalt  Weit- 
herzigkeit abzusprechen,  iür  erachtet  hierorts  für  nötig,  die  Be- 
dürfe isfrage  abaolat  ra  bejahen  und  gibt  einen  Überblick  über 
die  VtikrIIppeliiiigeii  dee  Ifltftan  Jalugangs.  fioftti  Dr.  SnoB 
wmt  dagegen  yor  Brweekniig  ni  gioiser  Hoffiiungen  in  den 
beteiligten  Kreieen.  Dr.  BaumOixer  Iftfet  in  der  Bosbotblb- 
leben  Statistik  nur  5  Krüppel  gelten  und  glaubt,  dafs  diese 
auch  ohne  Anstalt  später  ihr  Brot  finden  werden.  Dr.  Rosen- 
WSLD  halt  den  technischen  Unterricht  für  späteren  Beruf  für 
die  Hanptsaehe,  den  Elementarunterricht  für  NebeuBaobe. 
Dr.  BaumOllir  iat  von  einem  BedflriniB  niobt  flbeisengt. 
Dr.  BosBNTBLD  bftlt  den  EUementaninterriolit  auch  bier  fflr 
wichtig  als  Qannlie  für  spätens  Fortkommen.  Die  Answahl 
dff  Knrse  ist  Tielleiobt  an  einer  gewissen  UngleiohmlMgkeü 
sehnM.  Dr.  Baumüllee  glaubt,  dafs  vielleicht  die  durch  aller- 
höchste Verordnung  Ausgeschlossenen  Aufnahme  finden  su Ilten. 
Dr.  EofiBNfmj)  teilt  mit,  dafs  auch  ein  Asyl  für  entlassene 
Zöglinge  gegründet  nnd  ibnen  im  Bedarfsfälle  Geld  und 
AibeitBg««te  geetilbst  werden  80IL  —  Aiobitekt  Wxbib  Imt 
dse  flSindraek,  ab  ob  die  Answahl  der  Zöglinge  nieht  glfteklidk 
sei,  „bieiM  sollte  uns  ein  Einflnfs  sosteben*.  Dies  liilt  aber 
bei  dem  Stiftungscharakter  der  Anstalt  Dr.  EosENFELD  ftir 
oamöglioh. 

Dr.  ScHUBBBT  möchte  für  diesen  Vortrag  ein  Organ  hnden, 
s.  B.  die  Mttncbener  medizinische  Wochenschrift;  Dr.  BofiBN- 
RLD  ist  mehr  für  die  bayerisobe  Lebreraeitnng. 

(Sohlnls  der  8iienng  10  Ehr  46  Min.) 
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Über  Sprachheaunansen  und  ihre  Bedentnng  für  die  geistige 

Entwickelang  bei  Kindeni. 

Haek  «imem  Vertrag  in  der  Berliner  mediKinisekeii  dresellfitluifL 

In  der  genannten  Gesellschaft  ftnfeerte  sich,  oadi  der  „D.  Mfiä,  Zig.  ^ 
(Probemmuiier  1898,  Bef.  Pagel),  Dr.  Outzkakk  n.  a.  lolgendei^ 
ma^en: 

Das  Sprechenlenien  beginnt  eigentlich  schon  beun  erstoi  Sefarsi: 
doch  handelt  es  sich  hierbei  noch  mn  keü&e  WiUensanlsening;  dies* 
kommt  erst  später,  wo  die  Art  des  Schreiens  der  anfinerksamea 
Mutter  bestimmte  WiUensftalserangen  Terrat.  Dann  kommt  die  Zeit, 
wo  das  Kind  ruhiger  wird  nnd  in  behai^cher  Slimmnng  Laute  ud 
TOae  von  sidi  gibt,  die  als  LostanlseTangeD  sich  darstellen.  In 
ersten  YierteUshr  b^innt  die  von  Kussmaul  sogenannte  ZAi  der 
Büd-  oder  Drlante  des  Kindes,  mit  5 — 6  Monaten  kommt  der  Nadi» 
ahmnngstrieb  —  das  Kind  ersetzt  aUmShlich  die  Urlante  dnich  die 
dnrch  Nachahmmig  erlernten  Lante  der  Mnttersprache.  Hier  kaoa 
der  erste  Hemmnngspnnkt  (VenAgerang  des  SprechenlenieBs)  ein- 
treten, an^^end  von  Sprachfehlem  in  der  ümgebung  des  Kindel 
oder  vom  Mangel  an  Einwirkungen  auf  den  Nachahmnngstrieb  des- 
selben. Es  kommen  dann  wichtige  Punkte  in  Betracht:  1.  Die 
Nachahmung  des  Wortes  schreitet  nicht  mit  dem  Verständnis  des 
Wortes  in  gleicher  Weise  fort.  2.  Es  besteht  fast  immer  ein  3Iifs- 
Verhältnis  zwischen  der  Lnst  in  der  Lantnachahmnng  nnd  der  Ge- 
schicklichkeit in  der  Artikolationsmaskalatnr.  B.  Die  Last  der  Laat* 
nachahmung  erwacht  bei  den  Kindern  zn  verschiedener  Zeit.  — 
G.  unterscheidet  nun  1.  peripher  impressive  Hemmangen,  2.  ceatrsie 
Hemmungen,  3.  peripher  expressive  Hemmangen.  Ad  1.  kommen 
Stönugen  der  Perception  in  Betracht,  angeborene  Blindheit,  da  wir 
zum  Sprechenlemen  auch  die  Perception  des  Auges  brauchen:  Gehörs- 
störungen, die  bei  Kindern  Stummheit  zur  Folge  haben  können; 
absolut  taub  sind  wenig  Stumme;  die  meisten  haben  noch  Hörreste, 
die  aber  für  gewöhnliche  Perception  nicht  ausreichen.  2.  Die  cen- 
tralen Ilemmungen  können  sehr  verschiedene  Ursachen  haben;  z.  Z. 
sind  sie  nicht  klar  darzulegen,  u.  a.  kann  hier  schwere  Geburt 
(Zangenentbindung)  eine  Rolle  spielen.  Das  Kind  lernt  zuerst  die 
Sprache  versteheu,  das  Hervorbringen  der  Worte  als  direkte  Willeas- 
äufserung  kommt  erst  spät;  es  produziert  wohl  einzelne  Worte  und 
spricht  sie  nach;  aber  eine  Willenskundgebung  durch  die  Sprache 
tritt  erst  spät  ein.  Nach  dem  Schema  der  PsyclioinL'ie  der  Sprache 
ist  a)  das  Perceptiunscentmm  für  die  Klänge  zuerst  ;ui^?ebil(iet  und 
fOr  die  Sprachbewegung;  b)  das  motorische  Oeutrum  der  iSpFsditf 
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kann  zu  verschiedener  Zeit  erweckt  und  angeregt  werden.  Manche 
Kinder  können  bereits  mit  dem  ersten  Jahre  fertig  sprechen,  manche 
bei  gleicher  oder  selbst  ]i()h(rer  Intelligenz  viel  später.  Dieser 
Übergang  von  a)  zu  b)  ist  eiiic  sehr  geeignete  Stelle  zum  Eintritt 
von  Sprachhemmungen;  welche  Ursache  in  dem  einzelnen  Falle  dahin 
führt,  läfst  sich  häutig  nicht  feststellen.  Du;  Heredität  spielt  hierbei 
eine  Rolle,  die  G.  in  40%  seiner  letzten  120  Fäilu  nachweisen 
konnte  (meistens  vom  Vater  her,  der  spät  sprechen  gelernt  hatte); 
auf  welche  psychophysischen  Vorgänge  diese  Erscheinungen  zurück- 
zoführen  sind,  l&fst  sich  nicht  sagen.  Bei  einer  ganzen  Reihe  von 
Kindern  besteht  ein  aaCfaUender  Mangel  an  Sprechinst,  sie  sind 
thateftehHch  sprechfaul;  dnreh  eine  geeignete  Anweisang  von  Seiten 
der  Umgebiing  kann  das  Kind  in  der  SprecMnst  gefi^rdert  werden; 
man  kaan  oft  spielend  dem  Kinde  Spracbbewegungea  beibringen  und 
Last  aar  läantaachahnning  erwecken. 

Organische  Fehler  finden  wir  bei  Kindern,  die  spät  sprechen 
ternen,  resp.  Im  6. — 6.  Leben^ehre  noch  nicht  sprechen,  hftnfiger, 
ab  man  annehmen  mOehte.  In  Aber  dO^/o  der  Falle  ist  Hypertrophie 
der  Mandeln  scfaold;  dnrdi  deren  Heraasnahme  ist  In  vielea  Fallen 
erbebliefae  Besserang  des  SprechTermögeas  ersielt  worden.  In  welchem 
Zosammenfaing  derartige  organlselie  Yeranderongen  mit  der  Him- 
fvnktian  stehen,  UUst  sieh  nicht  sagen;  vielleicht  ist  es  die  Stannng 
seiton  der  Lymphbahoen  dnrdi  den  gesehwollenen  Bachen,  die 
mit  dem  Hirn  zusammenhangen. 

Dals  anch  aaisere  Ursachen  die  bereits  Torhandene  Sprache 
milerdracken  resp,  die  Entwickehmg  hemmen  kOnnea,  hat  bereits 
HsvoOH  betont,  dar  nach  Überladnng  des  Magens  plOlallche  ^Hrach- 
losigkeit  beobschtete;  Spnlwarmer  rafen  öfters  Aphasie  hervor. 
Sehr  wichtig  ist  die  Kenntnis  der  Hemmungen  der  Sprache  nrZeit 
der  Pnbert&t. 

Der  höchste  Grad  der  Hemmung  Ist  die  absolate  Sprachlosigkeit; 
sie  ist  im  allgemeinen  selten.  Nimmt  man  als  normale  Grenae  das 
dritte  Lebenswahr  an,  so  kann  man  Kinder,  die  nach  dem  dritten 
Jahre  noch  nicht  sprechen,  als  HOrstomme  bezeichnen.  Die  weib- 
licken  Kinder  lernen  leichter  sprechen;  die  Artiknlationswerkzeqge 
des  weiblichen  Geschlechts  zeichnen  sich  durch  gröfeere  Starke  Tor 
den  mannUehsn  aas.  Spricht  ein  Kind  von  aber  3  Jahren  gar  nicht 
oder  mar  wenige  nnverst&adliche  Worte,  so  kann  man  eine  Hemmong 
annehmen  und  es  als  hörstnmm  bezeichnen. 

Was  den  Zusammenhang  der  Sprachlosigkeit  mit  dem  Intellekt 
betrifft,  so  läfst  sich  der  Einflufs  der  späteren  Sprachentwickelung 
anf  die  Intelligenz  des  Kindes  wohl  nicht  ganz  leugnen,  aber  man 
findot  eine  gaaze  Reihe  von  Kindern  mit  normaler  Int^ligens,  die 
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Jedoch  nicht  sprecben;  dtr  Ond  dar  laitelligen»  UUkt  tich  jedoch  fad 
Kindern,  die  ladit  q)rechen,  nicht  gut  iBetsteUfft;  Yenteben  mid 
Handeln  findet  man  anch  bei  schwachsinnigen  Kinderm.  Mm  kaaii 
also  den  Maftateb  schwer  feststellen.  Auch  uter  hAntammen  Kintoii 
hat  G.  eine  ganze  Anzahl  gefanden,  wo  ein  geringer  Grad  von  In- 
telligenz sich  nachweisen  liefs.  Man  solle  möglichst  früh  darauf 
dringen,  dsSs  ein  Kind  zur  sprachlichen  Fnnktion  angetrieben  wird. 
G.  hat  l'aile  erlebt,  in  deaeü  ein  Kind  nachsprach,  aber  nicht  spontan 
die  Worte  hervorbrachte;  es  liandelte  sich  da  am  schwachsinnige 
Kinder,  einmal  auch  nm  einen  intelligenten  Knaben.  Er  konnte 
^Tisch",  „Stnbl**  nachsprechen  und  den  Gegenstand  zeigen;  zeigte 
üjau  ihm  alit^r  den  Gegenstand  mit  der  Auffrjrdcrnng,  m  sagen,  was 
es  wäre,  so  autw ortete  er  nicht,  er  vermochte  also  nicht  die  Bahn 
selbständig  znm  motorischen  Centram  znrflckzoffthren  (analog  wie  b«i 
der  Aphasie  der  Enrachseneii).  Wenn  mao  nmloflidie  Apharie  vit 
systematiaehen  Sprechtthnngen  behandelt,  so  daft  Patleat  wieder  einige 
Worte  quedieu  lernt,  ao  imdet  man,  dab,  wenn  er  beiaplelawaiae 
das  Wort  nHaae'^  naehaprecfaen  kann  nnd  weiA,  waa  daa  iat»  er 
doch  nicht  imatande  iat,  dieses  Wort  aalbat  in  sprechen.  Um  mnfii 
ein  solches  Kind  artUndaftorisch  anragen,  Obnngen  mit  ihm  ao  ein- 
ricfaleni  dafs  man  ihm  anter  Umständen  klehw  Bildchen  sägt  nai 
danach  sprechen  Iftfst  Diese  Bahn  von  der  Yorstellang  snm  moto- 
rit»chen  Sprachcentmm  brancht  nicht  znr  Hand  zu  sein,  während  die 
umgekehrte  Bahn  tidollo^  funktioniert.  Von  allen  diesen  Fällen 
G.s  war  ein  Drittel  ganz  stumm,  die  übrigen  hatten  cinis-e  Worte, 
„Papa",  „Mama",  erlernt;  eine  Anzahl  sprach  nur  eine  Art  von 
Vokalsprache  mit  nur  wenigen  Konsonanten;  sonstige  Artiknlatioa 
war  nicht  vorhanden.  Statt  „da  kam  der  Woif"  (in  der  Gescliichte 
vom  i\otkäppchen)  sagte  das  Kind:  da  —  am  —  e  —  o  — ,  sprach 
albü  iasL  nur  die  Vokale.  In  [dem  Mifsverliiiltnis  zwischen  Isach- 
alunoDg  und  Geschiokliclikeii  der  Muskulatur  setzt  die  Hemmung 
Bit  Todiebe  ein;  das  Kind  vermag  bei  seiner  ungeschickten  Mns- 
knlatar  das  Wort  nicht  hervorssbringea.  Bei  empfindttcben  md 
nngednhügen  Kindern  entsteht  nnler  Umstindett  nach  ve^gablklMi 
Yetandien  sine  freiwiffige  StiinBnheit;  dieae  ist  sehr  oft  anf  nngnecMftkte 
Yeianehe  «irthtanlahren,  so  dnCI  das  Kind  entanitigt  iat,  aeine  Spineh- 
crB>ne  anneatinngen.  Dies  MüsveAftltnis  awiKben  derOeschichlWikwit 
der  Aitiknlationsrerhaltnisse  nnd  dem  VerstandnlB  te  Sprecbsw 
kann  erzeugen,  da&  das  Kind  Worte  häufig  wiederholt  nnd  daraus 
loum  sich  Stammehn  entwiekeln  mit  allen  seinen  sociden  nnd  in- 
tellektuellen Wirkungen.  G.  bat  bei  1000  Stotterern  diese  Ätiologie 
in  lOVo  nachweisen  können.  Derartige  Kinder  bleiben  dann  auch 
trotz  aUer  Intelligeu  in  der  Schale  zorOck.  —  Die  Heiong  der 
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Aphasie  bei  Kiadem  geht  ganz  gleichniiüsig,  wie  die  der  Erwacbsenen 
vor  sich.  Man  mafs  die  Gesicbtsbeweg^nj2;en  des  Kindes  beim  Sprechen 
studieren  und  danach  die  ÜbongeD  anstellen.  G.  wünscht,  dais  die 
praküschcn  Ärzte  diese  Affektionen  beachten  und  nicht  blofe  als 
heilbar  erkiaren,  sondern  auch  wirklich  in  Beb&ndlnng  nehmen  lassen. 
Es  mufs  für  ein  solches  Kind  etwati  geschehen,  wenn  es  nicht  darch 
Seme  Sprachhemmozig  eine  schwere  Einbalse  erleiden  soll. 


JMe Notwendigkeit  des  Unterrichts  Aber  Hygiene,  insbesondere 
Schulgesundlieitspflege,  in  Lehrerbildan^sanstalten. 

Nach  einem  Vortrag,  gehatten  in  der  Ziricher  Clesellschaft  ffir 
wiasenieliaftlielie  GeeisiDiiitBf  flege  vei  Stadttrst  Dr.  Leneii. 

In  diesem,  in  den  „Sdiweie.  Bl.  f.  (hdispfi.^  (No.  1  und  2 
1898}  Teröffentliclitea  Vortrage  macht  der  Verfiuser  zieret  daranf 
iBfimeikHai,  dals  naii  beim  Besieh  der  SdnUdasm  wohl  bot 
Mige  fiadei  werde,  in  denen  die  Fovdenngen  dm  Sehnlhyglene, 
aomll  än  in  jedem  eimelnett  FaDe  tieh  pfaktieoh  dnrchfthfen 
hnean,  wirUieh  erfUlt  sind«  £inige  dmtiMhe  Beiqiiele  ans  der 
eigenen  EiUnng  LluOHt  illnaCriercn  dieee  Bebaeptoag  (Veraaber- 
beugen  und  Sehiefcftm  beim  Schreiben  md  Lern»  der  Kflrper- 
grtMe  nicht  entaprectedn  Sehnlbftnke,  VetnacUlieignng  der  Vor- 
kflkniageB  nur  LOftsag  der  Schnkimmer  md  Terdorbene  Lnft,  an 
grobe  Hite,  Unr^nÜchknit  der  Kinder  ete.). 

2n  der  Frage  «hergehend,  wie  diesen  Miftstfindea  mit  Erfolg 
gntenerl  werden  hOnne^  erklärt  sieh  LmCH  einTsrslanden  mit  dem 
iasapneh  BaemaKTs,  dala  einer  frolsen  AnaaU  toa  PHdagegsn 
jsde  hygienische  Kenntnis  Mde,  ^aabt  alisr,  nach  in  ZOfkh  ge- 
machlen  Eiftbnmgan,  bestreiten  zn  mtesen,  da6  den  meisten  Päda- 
gegen  aneh  der  8mn  llr  Ossnndheit^flege  leUe.  Tratatan  yer- 
iprieht  er  sieh  w  VortrtgMi  hijgienisefaen  nnd  insbesondere  schal- 
hygisniacbsB  Inhalts,  die  m  Zeit  an  Zelt  von  Faehminnem  dem 
in  der  Fhuda  stehenden  Lehrer  geboten  werden,  keinen  besonderen 
Effslg,  nnd  III  ieiimii  znm  Sdinls,  dafs  der  Unterricht  in 
Oesundheitslehre  nnd  namentlich  in  Sehnlhyglene 
Eingang  finden  messe  in  die  LehrerbildnngsanBtaltea, 
in  die  Beminarien. 

Biese  Forderung  ist  nicht  nea.  Sie  ist  sehen  oft  Ton  Lehrer- 
▼eraammlnngen,  Vereinen  fitr  Gesandheitqpflege,  einzelnen  Pädagogen 
QBd  Hygienikem  anigestellt  worden.  In  ToUer  Übereinstimnrang 
iotdem  liebrer  «ad  Arzt  ebiigatorisehen  Unterricht  Im  Seminar 
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Aber  Gennidheitaldira  Im  allgemeiiiai  und  Scbnlhygtane  im  beioiidereii. 
Die  Qesniidlieicdtlire  toll  aber  Bicht  UoA  Lebr-,  aondern  aneh 
Pjmfmigsftcb  Beia;  der  Lehruntakudidet  toll  Hy^eiie  nieht  nur 
lenieo  dtirfen,  sondern  aacb  lemeii  mtssen  und  eich  Aber  ein 

geirisses  Mafs  hygienischen  Wissens  ausweisen  können,  wem  er  rar 
körperlichen,  wie  geistigeii  Endehnog  der  Jogeod  will  ragetomea 
werden. 

Sieb  der  wichtigen  Frage  zuwendend,  wem  der  Unterricht 
über  Gesundlieitslelire  in  den  Lehrerbildungsanstalt eii  übertra5:en 
werden  solle,  entscheidet  Leüch  dieselbe  dahin,  dals  diese  Aufgabe 
nur  demjenigen  zufallen  könne,  dem  die  Hygiene  in  Fleisch  und 
Blut  übergegangen  sei  d.h.  dem  hygienisch  durchgebildeten 
Arzt 

TTm  sich  über  die  Frage  zu  orientieren,  wieviel  Unterricht 
in  Hygiene  zur  Zeit  den  Lehramtskandidaten  da  und  dort  geboten 
werde,  hat  Mt  Leüoh  an  die  Unterncfatministerien  mehrerer 
Staaten  gewendet  imd  sieh  die  Lehrpläoe  Terschiedener  Seminarien 
in  der  Sehweis  Tenchait.  Das  eingegangene  Material  beweist,  dafe 
die  Oeeondbeitalehre  nirganda  ein  aelbiUndigea  Unteniebtaiadi  der 
Lebrerbildnngsanstalten  darstellt,  sondern  nor  nebenbei  bertteksiehtigt 
wird,  nnd  zwar  bei  den  Tenchiedensten  Fächern:  Antfaropeiogie 
oder  Somatologie  figurieren  in  den  Lehrplänen  aller  Seminarien  und 
in  vielen  derselben  wird  im  Anschlufs  daran  auch  etwas  Hygiene 
vorgetragen.  Ferner  finden  wir  diese  als  Gast  bei  der  Pädagogik, 
der  Methodik  und  Naturkunde;  also  da  und  dort  ein  Stück,  aber 
nichts  ZusfimTnenhängendes.  Fast  überall  wird  die  Gesnndheitslehre 
nicht  als  Haupt-,  «sondern  als  Nebensarho  bi'iiaüdelt.  Kanu  ilir  bei 
dipsfm  ndrr  jenem  Fach  etwas  Zeit  gewidmet  werden,  so  ist  s  gut; 
ilcilit  aber  keine  Zeit  für  sie  übrig,  so  hat  dies,  weil  es  sich  ja 
(loch  nur  um  ein  Nebenfach  handelt,  nicht  viel  zu  bedeuten.  Für 
den  betreffenden  Lehrer  ist  eben  nicht  die  Hygiene,  sondern  die 
Pädagogik,  oder  Methodik,  oder  Naturkunde  im  engern  Sinne  das 
Hauptfach;  da  ist  er  zu  Hause.  In  der  Hygiene  aber  ftlhU  er  sich, 
infolge  der  eigenen  mangelbaften  YorbildnAg  in  diesem  Wissenszweig, 
vielleicht  selbst  nieht  recht  beimiscb.  Also:  Hygiene  als  selb- 
ständiges Facbl  Dann  weits  der  Lebrer  aacb,  dafk  er  nicht  Pädagogik 
oder  Metbodik  oder  Cbenie,  sondern  eben  Gesnndbeitslebre  vor- 
antragen  liat,  es  ist  dies  eine  nneiiälsltcbe  Bedingung,  aoU  der 
Unterriebt  in  der  letxteren  ein  nntabringender  sein. 

Hierauf  berflcksicbtigt  LXUOH  die  Einwürfe,  welche  etwa  Ton 
den  Vorstanden  der  Seminare  gegen  diese  Ansfilbningen  gemacht 
werden  könnten,  „^s  wird  vielieicht  —  sagt  er  —  dem  Einen 
oder  Andern  von  Ihnen  auffallen,  dafo  der  Lernstoff  im  Seminar 
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Dvn  abermals  yermelurt  irafden  soU,  w&hrend  doch  auf  allen  Mtei 
der  Ruf  aach  Entlutang  lant  wird.  In  vielen  Fällen  ist  diese  Ver- 
»ehrang  jedoch  nnr  eine  scheinbare;  es  sollen  blols  die  mit  diesem 
oder  jenem  Fach  gelehrten  Bruchstücke  ans  dem  Gebiet  der  all- 
gemeinen Gesnndlieitalehre  nnd  der  Schnlgesnndlieitspflege  an  einem 
einheitlichen  Gänsen  zusammengezogen  werden;  was  also  auf  der 
einen  Seite  hinzugeftigt  wird,  kommt  auf  der  andern  (Pildagogik| 
Methodik  etc.)  in  Abgang.  Wo  aber  die  Erhebang  der  Hygiene 
za  einem  selbständigen  Lehrgegenstand  eine  wiriüiebe  Vermebmng 
des  Lernatoffee  bedingt,  da  ist  diese  im  Interesse  der  Gesundheit 
der  Scbfller  dringend  geboten.  Uebrigens  dftrfte  es,  nm  einer  Ver- 
mehrung der  Stundenzahl  doch  aus  dem  Wege  zu  gehen,  möglich 
sein,  bei  diesem  oder  jenem  bis  jetzt  reichlich  mit  Stunden  be- 
dachten Fach  eine  Verminderung  eintreten  zu  lassen.  Erreichen 
wir  auch  blofs  eine  Stunde  wirklichen  Hygieneunterricht  in  der 
Woche  für  die  oberste  Klasse,  ßo  wollen  wir  uns  gerne  damit  zu- 
frieden Reben:   diese  einzi^re  Stunde  aber  dürfte  sich  wohl  finden. 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  es  sei  gefährlich,  den  Lehrern 
noch  mehr  Ilrniene  zn  bieten  bisher-,  es  werde  dabei  doch  nur 
ein  Halb-  oder  Scheinwissea  herauskommen,  das  einen  nicht  un- 
bedeutenden Teil  der  Lehrerschaft  nach  wie  vor  in  das  Lager  der 
NaturheilküDStler ,  Iinpfi^cgner  und  wie  alle  diese  sonderbaren 
■ledizinischen  Heiligen  sonst  noch  heifsen,  treiben  werde.  Dem  ist 
nicht  so.  Nicht  weil  die  Lehrer  zu  viel,  sondern  weil  sie  zu 
wenig  in  Anthropologie  und  Ge«?Tindheitslehre  eiiigedrunf^eu  sind, 
^ehen  manche  derselben  in  medizinisi  hen  Frapen  so  häufig  im 
Gei^ensat?.  zn  den  Ärzten,  und  es  wird  sicher  auch  der  von  einem 
Arzte  am  Seminar  erteilte  Hygiene- Unterricht  viel  beitragen  zum 
Ausgleich  dieser  Gegensätze.  Dann  werden  die  Lehrer  auch  weit 
mehr  als  jetzt  dem  Arzte  in  der  Verbreitung  richtiger  hygienischer 
Kenntnisse  behfllätch  sein,  anstatt  eine  zweifelhafte  Aufklärun*r  in 
Oesundheitsfragen  fördern  zu  helfen,  wie  sie  jetzt  in  Masse  durch 
die  sog.  populär-medizinische  Litteratnr  und  durch  ]n  aturheilvereine 
dem  Volke  vermittelt  wird.  Gewifs  rührt  ein  grofser  Teil  des 
jetzigen  gegensätzlichen  Verhältnisses  zwischen  Lehrer  und  Arzt 
davon  her,  dafs  der  erstere  während  seiner  Berufsausbildung  zu 
wenig  in  die  Kunde  von  dem  Bau,  den  Verrichtungen  und  der 
gesundheitsgemäfsen  Behandlung  des  menschlichen  Körpers  ein- 
gefflbrt  wird;  steht  er  einmal  draufseu  im  praktischen  Leben,  so 
Ählt  er  nur  zu  bald  diesen  Mangel,  dem  er  nun  durch  eigenes 
Stndram,  nicht  der  richtigen  hygienischen,  sondern  eben  der  sog. 
populär-medizinischen  Litteratnr  abzuhelfen  sucht^. 

Die  Frage,  ob  nicht  auch  für  die  Volksschule  die  Gesundheits- 
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lehre  züin  selbständigen  Lehrfach  zn  erlielcu  sei,  glnabt  Lbxch 
verneinen  zu  müssen,  denn  die  Kinder  brauchen  ja  nicht  Hygienikä" 
zu  werden,  sondern  sie  sollen  nur  ein  gewisses  Mafs  von  Belehmng 
in  Gesundheitsdill L:en  erhalten.  Dazu  ist  aber  nutig,  dais  schon  in 
der  Volksschule  der  Leiirer,  welcher  zu  dieseni  Zwecke  eine  tüchtige 
hygieDiscbe  Bildni^f?  besitzen  mufs,  mit  seinen  Scliülern  hie  und  da 
ein  Stück  Gesaudbeitspflege  tiebandle:  Gelegenheit  dazu  bietea  ja 
fast  alle  Fächer,  das  Lesen  und  Schreiben,  Naturkunde,  Gescbichie, 
das  Rechnen  sogar  und  nicht  zum  mindesten  auch  der  Beligions- 
unterricht;  der  letztere  speziell  für  sittliche  Gesundheitspflege. 
Sollen  diese  Besprechungen  aber  interessant  sein  für  die  S(  inner, 
so  müssen  sie  immer  direkt  an  den  Unterricht  anknüpfen  uiid  mit 
Sorgfalt  und  pädagogischem  Takte  ausgewählt  sein.  Seinen  Voitrag 
schliefst  Lbuch  mit  folgenden  Worten:  „Wenn  einerseits  niemand 
dem  Staate  das  Recht  zur  Ein- und  Durchführung  des  obligatorischen 
Schulunterrichts  bestreitet,  so  erwächst  andererseits  für  ihu  daraus 
die  Pflicht,  mit  allen  Mitteln  dafür  zu  sorgen,  dafs  dieser  Schul- 
zwang für  die  Schüler  nicht  nach  dieser  oder  jener  Richtung  hin 
eine  Schädigung  bewirke.  Dieses  Ziel  ist  zur  Zeit  noch  mchi 
erreicht;  einen  Beweis  dafür  liefert  das  Kapitel  der  Schulkrankheiten. 
Der  Staat  mufs  aber  seine  ganze  Kraft  einsetzen,  dafs  die  Gesund- 
heit der  durch  ihn  der  Schule  übergegebenen  Jugend,  so  viel  immer 
möglich  ist,  geschont,  erhalten  und  gefördert  werde.  Ich  glaube, 
Ihnen  gezeigt  zu  haben,  dafs  ein  Mittel,  um  diesem  Ziel  mam 
Schritt  näher  zu  kommen,  in  folgendem  besteht: 

1.  In  den  LehrerbOdungsanstUten  mala  die  Hygiene  m  eines 
selbständigen,  obligatorischen  Lebrfacb,  am  besten  des  letntei 
Jabreakorses,  erbeben  werden. 

2.  IMe  Oesnndbeitslebre  Ist  nicht  bleib  zum  obligatorischen  Lehr-, 
sondern  «odi  snm  PrOfiingsfiMh  sn  machen* 

3.  Der  Unterricht  in  diesem  Fach»  sowie  deijenige  Aber  6m 
Ben  nnd  die  Yerrichtongen  des  menschlichen  Körpers,  ist  nir 
hygienisch  durchgebildeten  liaten  iit  flberlaragen.* 


Eine  Schnl-  und  H<iusepidemie  von  Alopecia  areata. 
Aus  der  Berliner  medizinischen  Gesellschaft. 

In  der  Sitzung  der  genannten  QeseUschaft  vom  19.  Janaar  d.  J. 
stellte  Herr  Blabchko  einen  Knaben  vor,  der  an  Alopecia  areata  litt 

Die  Entstehung  dieser  Haaricrankheit«  so  berichtet  die  »tBsri 
I;2mi.  IFoc^An'*  darfiber,  ist  Tiel  umstritten  und  immer  noch  nicht 
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▼öllig  bekannt.  Von  den  meisten  dentschen  Autoren  wird  sie  fttr 
ein  nervöses  Leiden  gehalten.  In  iYankreich  dagegen  hat  man 
schon  seit  langer  Zeit  die  Meinung  verfoditen,  da£s  die  Alopecia 
ireata  eine  InftürtioBukranklieit  sei.  Waren  doch  beim  Militär  und 
in  d«!  Sdmkii  hier  imd  da  Ueiae  Epidemien  denelben  heobiditet 
worden.  Ein  franaösischer  Foncher,  Saboubaob,  gknbl  denn  aaeb 
neoetdiBgs  einen  HikrooigHiisnnu  in  den  Scheiden  der  eikrankten 
Haare  entdeckt  an  haben«  Er  bat  diesen  OiganiBmnB  rein  ge- 
iDcfatet  nnd  mit  filtrierten  Knitaren,  also  mit  den  Toxinen  deeselben, 
Haimafdl  erzengt.  Ancb  mit  den  Knltnren  selbst  will  derselbe 
Antor  neoe  Falle  Ton  Haarausfall  herrorgenifen  haben.  Freilich 
sind  diese  Veisnche  und  ihre  Beweiskraft  fOr  die  infektiöse  Natnr 
der  Alopecia  areata  in  Frankreich  selbst  anÜBerordentUch  heftig 
nngegriffen  worden. 

Die  Krkrankniig  des  vorgestellten  Knaben  nun  eufstanimt  einer 
kleinen  Schui-  und  Hausepideinie  von  H  Fallen.  Es  handelt  sich 
um  8  Knaben  aus  einer  Berliner  Geraeindeschule,  welche  sämtlich 
im  Torigen  Sommer  einer  nach  dem  anderen  an  Alopecia  areata 
erkrankt  sind.  Von  diesen  Knaben  wohnen  2  in  einem  liuuse; 
andere  3  sind  sehr  intime  Spiel-  nnd  Schul  genossen  derselben;  der 
dritte  wohnt  den  beiden  ersten  gegenüber.  Der  Vater  des  eineii 
Knaben  ist  Barbier  nnd  hat  auch  einigen  der  erwähnten  Knaben  die 
Haan  geschnitten.  Letiterer  Umstand  ist  eine  Komplikation, 
welche  den  Ursprung  dieser  Epidemie  TieUeicht  etwas  Teischleiert. 
Es  sind  nkmlich  nnamehr  drei  Möglichkeiten  einer  Übertragung 
gegeben  denn  angesichts  dieser  anffiUligen  Hänfdag  mnls  man 
doch  wohl  annehmen,  da&  es  sich  nm  Ansteckung  handelt:  die 
Erkrankung  kann  innerhalb  der  Schnle  oder  auf  dem  Hofe,  wo  die 
Knaben  snsammen  gespielt  haben,  oder  endlich  dadurch  entstanden 
sein,  d&Is  wenigstens  einige  der  FAUe  von  dem  Barbier  flbertragen 
worden  sind. 

Der  Vortragende  ftlhrt  noch  einen  Fall  an,  welcher  ebenfalls 
die  Konta^iosität  der  Alopecia  areata  zu  bekräftigen  scheint.  Ein 
Patient  hatte  sich  nach  langem  Bestände  dieses  Leidens  auf  dem 
Kojife  durch  Speichel,  den  er  zusammen  mit  abgekratzten  Schuppen 
der  kranken  Stellen  auf  dem  Vorderarm  eiogerieben  hatte,  dort 
echte  Alopecia  areata  erzengt. 

In  der  Diskussion  bestätigt  Herr  G.  Beuiie^^u,  dais  es  stets 
zwischen  den  deutscken  und  den  französischen  Dermatologen  ein 
Gegenstand  des  Streites  ist,  ob  die  in  Rede  stehende  Krankheit 
fibertragbar  sei  oder  nicht.  Kaposi,  der  Hauptrertreter  der  dent- 
idien  Dermatologie,  hat  immer  den  Franzosen  leise  an  Terstehen 
gegeben»  dab  es  sich  in  den  Fflllen  Tcrmeintficher  Ansteckong 
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tielldcbt  doch  nm  etwas  anderes  als  nm  Alopecia  areata  gebandelt 
kabe.    Herr  Bbhrend  bat  nocb  kein  einziges  Mal  AnbänfongeB 

mebrerer  Ffille  in  Familien,  Scbnlen  o.s.w.  gefunden,  and  da& 
Herr  Blasohko  hier  von  Schuppen  spricht,  macht  ihn  aocb  in 
Bezug  auf  diesen  Fall  etwas  argwöhnisch.  Bei  Alopecia  areata 
bleibt  die  Hant  völlig  glatt.  Die  einzige  Veränderung,  die  mal 
dabei  tindet,  ist  eine  Rötung,  jedorh  nur  dann,  vrenn  die  Alopec» 
areata  gans  akat  beginnt  und  weiterbin  ihren  chroniacben  Verlaif 
nimmt. 

Demgepfenüber  betont  Herr  Blaschko,  dass  in  seinen  Fällen 
nicht  im  mindesten  von  einer  anderen  Krankheit  als  der  genannten 
die  Rede  sein  könne.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  ??anz  typische 
Alopecia  areata  mit  der  eic^eiitüralichen  Atrophie  der  Haarwnrzeio 
nnd  mit  dem  leichten  Aljbreclien  der  Haare.  Man  siebt  die  leicht 
knollig  aufgetriebenen  Haarstünipfe  mit  der  pigmentlosen  Wurzel; 
an  den  Stellen,  wo  die  Haare  wieder  zu  wachsen  beginnen,  sind 
dieselben  dönn  und  i>igmeDtlos.  Entzündliche  Erscheimmgen  haben 
während  des  samen  Krankheitsverlaufes  niemals  Itestanden.  Leiclitt 
Schuppen,  die  sich  hier  und  da  zeigen,  sind  durch  wiederholte 
Anwendung  von  Jodtinktur  erzeugt  worden. 


llUiiitr£  iltitteilun^en. 


Der  Eiuflafs  der  Examiua  anf  das  Körpergewicht.  Das 
Dezemberheft  des  ^Wjestnik  f.  öff.  Gesdhispfl.^  (russ.)  enthalt  einen 
Aufsatz  von  Dr.  W.  Ignatibpp,  in  welchem  der  Verfasser  die 
Resultate  von  Körpergewichtsmessungen  mitteilt,  die  er  im  Jahre 
1897  an  242  Schalem  einer  geschlossenen  Anstalt  in  Moskau  — 
dem  KoNSTAKTlKOFFscben  Institat  fBr  Feldmesser  —  nntemommen 
hatte.  Die  Zöglinge  dieser  Anstalt  beüuiden  sich,  mit  Avsoalune 
ihrer,  dem  Jeweiligeii  Alter  entsprechenden  Beschftftigang,  so  Eiemlich 
in  ein-  und  denselben  ftnfteren  LebraBrerhSltniasen.  8ie  können  in 
3  Altersstufen  eingeteilt  werden:  in  die  jüngste  nnd  ndtOera  SM» 
(beilftnfig  10—16  Jahre),  denen  allgemeine  Bfldnng  (etwa  einer 
Bealsciinle  entsprechend)  erteilt  wird,  nnd  die  oberste  Stufe,  wekke 
Spezialbildung  erhUt;  diese  letztere  Stufe  serttUt  itiedenm  in 
2  AbteOangen  —  Feldmesser-  und  Ingenieurschule.  Die  jflngste 
Altersstufe  uminCBt  2  Elaseen,  die  mittleren  4  Klassen,  die  FnM* 
messerabteflnng  besitzt  3  Klassen,  die  Ingenienrabteihmg  2  Klasaen. 
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YoD  dem  Gedanken  ausgehend,  dais  der  Einfluis  des  Schal- 
lebens  sich  aafser  den  allbekannten  Erscheinungen  —  Blntarmnt» 
Nervosität,  Kopfschmerzen,  schlechte  Yerdanong,  unruhiger  Schlaf  u.s.w. 
—  auch  in  Schwankungen  des  Körpergewichts  äufkern  müsse,  und 
dafs  Charakter  und  Gröfse  dieser  Schwankungen  als  Mafsstab  für 
die  Rückwirkiinf?  der  Arbeitslast  auf  den  Organismus  p;n]trn  k(miie, 
hnt  Dr.  iQNATiEFF  es  unternonmicii  festzustellen,  inwieweit  sieb  der 
EuiHiiIs  der  Examinationsperiode  auf  dns  Körpergewicht  der  Zög- 
linge geltend  mache.  Für  die  jüngste  und  mittlere  Altersstufe  (mit 
Ansiiabme  der  obersten  Klasse  dieser  letzteren  Stufe)  nehmen  die 
Examina,  mit  den  speziellen  Vorbpreitnni^en  dazu,  23 — 27  Tage  in 
Anspruch;  für  die  älteste  Klasse  der  luittleren  Altersstufe  und  für 
die  Facbabteilungen  währt  die  f  xaininationszeit  51 — 55  Tage. 

Die  Kürperwfigungen  wurden  vorgenommen  einmal  2 — 3  Tage 
Yor  dem  Beginne  der  Examiiiationszeit,  sodann  unmittelbar  nach 
Beendigung  der  Examina,  und  scliliefslich  —  bei  der  Rückkelir  der 
ZOglm^^e  in  die  Anstalt,  nach  Ablauf  der  langen  Somraerferien 
(3Vx  Monate).  Während  der  Dauer  der  Examinationsperiode  haben 
?on  242  Zöglingen  191  (79%)  an  Gewicht  abgenommen,  24  (10%) 
zugegommen,  und  bei  27  Zöglingen  (11%)  ist  das  Gewicht  gleich 
geblieben.  Die  mittlere  Gewicbtsabnaiime  (auf  1  Schiller  mit 
Gewichtsabnahme  berechnet),  beträgt  1516  Gramm,  die  mittlere 
Gewichtszuaalime  nur  464  Gramm.  Die  Zöglinge  der  zwei  unteren 
Stufen  haben  im  Mittel  2,055%  ihres  Körpergewichts  verloren,  die 
Zöglinge  der  Fachabteilungen  3,096  **/o.  Nach  den  einzelnen  Klassen 
gestalten  sich  diese  Veriiaitmsse  folgeudermafsen : 
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Am  sdblechtesteii  geht  es  also  den  ZOgUagen  der  oberen 
Altersstufe,  deren  Examinationaperiode  beinahe  2  Monate  dauert 
ond  die  —  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Klasse  —  dnrdiwegs,  nnd 
swar  sehr  bedeutend,  an  Gewicht  vedieren. 

Dr.  Igkaubfv  kommt  auf  Grand  dieser  Unteranchnngsresoltate 
zun  Schlosse,  dafs  unter  den  gegebenen  Umstftnden  die 
Examina  in  ihrer  Wirkung  auf  den  Jugendlichen  Orga- 
nismus einer  schweren  Krankheit  vergleichbar  seien, 
welche  bedeutende  Ernährungsstörungen  in  den  Geweben  zur  Folge 
hat  und  jedenfalls  anch  dasjenige  Organ  nicht  unberührt  läfst,  weldies 
während  der  Examinationsperiode  am  angestrengtesten  arbeitet  — 
das  Gehirn. 

Nach  dem  Examen  werden  die  Zöglinge  der  unteren  und 
mittleren  Altersstufe  entlassen  und  bringen  ihre  Ferien  an  Httse 
zu,  während  die  Zöglinge  der  Feldmesser*  und  Ingenienrabteilung 
die  ersten  2  Monate  der  Sommerferien  im  sog.  „Lager**  mit  prak- 
tischen  Übungen  zubringen  und  erst  nach  Abschluls  derselben  für 
5 — 6  Wochen  entlassen  werden.  Diese  Übungen,  welche  ent- 
sprechend der  Lage  der  Lagers  anfserhalb  der  Stadt,  in  freier 
Lnft  vorgenommen  werden,  sind  fQr  die  Zöglinge  mit  groisen 
körperlichen  Anstrengungen  vcrbnndpn. 

Wenn  wir  nun  die  Resultate  der  im  Herbst,  nnrh  der  Rück- 
kehr der  Zöglinge  ins  Institut,  vorgenommenen  Wagungeii  mit  den 
Ki[,'ebüissen  der  Untersuchungen  nach  der  Exarainationszeit  ver- 
gleichen und  aus  den  ürtabellen  des  Verfassers  die  entsprecheudea 
Gröfseii  berechnen,  so  erhalten  wir  folgende  Resultate: 
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Das  Kesultat  ist  im  allgememen  ein  günstiges:  in  193  Ton 
216  Fällen  (89,47«)  Gewicht  zugenommen,  in  10  Fällen 

(4,6  %)  abgenommen  und  in  13  Fällen  (6  7o)  ist  es  gleich  ge- 
blieben. Die  mittlere  Zonahme,  die  aaf  jeden  Z(ygling  kommt^ 
dessen  Gewicht  fiberfaanpt  zogenommen  hat,  beträgt  2946  Gramm. 
Es  scheint  also  im  allgemeinen  der  EinfloCs  der  Ferienzeit  ein 
^ohlümeoder,  stArkender,  fiBr  die  Ernährnng  nnd  Entwickelang  des 
Körpers  günstiger  gewesen  za  sein.  War  er  aber  im  stände,  die 
nngtlnstige  Wirkung  der  vorausgegangenen  Examiaationsperiode 
gänzlich  zn  paralysieren?  Ist  das  Plus  der  Zunahme  am  Körper- 
gevricht  während  der  Ferien  so  bedeutend,  dafe  der  schwächende 
Einflufs  der  Examina  vollkommen  Terwischt  wird?  Hierauf  nun 
lautet  die  Antwort  Ignatieffs  weniger  zuversichtlich.  In  den  zwei 
unteren  Altersstufen,  sagt  er,  ist  der  Gewichtszuwachs  im  Vergleich 
znm  ursprünglichen  Gewichte,  vor  der  Examinationszeit,  ziemlich 
bedeutend;  aber  in  der  obersten  Altersstufe  —  den  Fachabtei  hin  crrn  — 
ist  er  iinfsorst  ^orinp:  oder  fehlt  so^ar  ganz.  So  wies  die  erste 
Klasse  der  Feldmesser  im  Mittel  auf  den  einzelnen  Zögling  einen 
Gewichtszuwachs  von  920  Gramm,  einen  Gewichtsverlust  von  912,5 
Gramm  auf;  für  dio  2.  KL  sind  die  entsprechenden  Ziffern  583 
und  1319  Gramm,  für  die  3.  Kl.  1^531  nnd  1915  Gramm.  Die 
Zöglinge  der  letzten  2  Klassen  hahen  also  nach  Ablauf  der  Ferien 
im  Mittel  ein  geringeres  Körpergewicht  als  vor  Beginn  der 
Examina  —  sie  traten  das  neue  Schnljahr  mit  einem 
Minu^  an.  Tonattkff  ist  geneigt,  diesen  bedauerlichen  Umstand 
d*r  aiistren<j:eiiden  Beschäftigung  im  Lager  zuzuschreilien ;  man 
dünie  aber  auch,  wenigstens  teilweise,  hier  eine  Nachwirkung  der 
heinahe  2  Monate  dauernden,  aufreihenden  und  aufregenden 
Examinationsperiode  vor  sich  haben.  Jedenfalls  aher  ist  die  That- 
Sache  der  man  ekelhaften  Restaurierung  des  jugendlichen  Organismus 
während  der  Sommerferien  eine  sehr  ernste;  sie  verdient  von  den- 
jenigen herücksichtigt  zu  werden,  welche  an  der  Spitze  der  be> 
treffenden  Anstalt  stehen. 

Übersicht  Aber  die  bei  Abfassung  der  Charakteristiken 
schwachsinniger  Schfller  zn  beobaehtenden  Merkmale.  Die 
nachstehende  Übersicht,  welche  die  „Ztschr.  f.  d.  Bhdlg.  Schweich' 
sinnig,  u.  EpOept.**  veröffeuLlicht,  ist  aus  der  Praxis  der  an  der 
Schwachsinnigenschulc  zu  Leipzig  wirkenden  Lehrer  entstanden. 

A.  Körperlicher  Zustand. 

UnregdmAfingkeiten  in  Ban  und  Funktion 

1.  des  Körpers  im  allgemeinen  bezüglich 

a.  seiner  Gröfee  im  Vergleiche  zu  gleichalterigen  normalen 


KiDdern  und  der  GrOise  seiaer  Teile  im  YerbttltnisBe  si 

einaoder ; 

b.  seiner  Ilaltung  im  Sitzen,  Stehen,  Gehen ; 
C  seiner  Leiden  und  Gebrechen :  Skrophnlosis,  Rachiti-^,  Tuber- 
kiilosis,  Epilepsie,  Blutarmut,  Venlauun^sstörungen  (leichtes 
Erbrechen,  Stuhl-  mid  Hanientleeruiif:),  abüorine  Haut- 
bescLatfenheit  (spröde,  schlaff,  luazelig,  krankhalte  Schweife- 
nb«;onilenin^^  etc  ),  Müskelzittern ,  Muskel  zucken,  leicht  anf- 
treieiiilei  Kopfschmerz,  Krankheiten  im  Laufe  des  Schul* 
jalires,  Kii(  kcratsverkiiimmuDg,  Uiilmerbnist,  enger  Bni«.tkorh 
f Atmung),  ivlumpfufs,  Verschiedenheit  der  Länge  paariger 
Gliedma£äeii,  Lähmim.LM  D,  mangelliafte  Geschlechtsorgane 
(Pubertät,  Einflufs  des  i'ubertätaeintriUs  auf  das  körperUclid 
und  fj Listige  Leben)  etc. 

2.  des  Koples:  Gröfse,  Form,  Verhältnis  zwischen  Schädel  und 
Gesicht,  Schiidel  -  und  Gesichtsbildung  (Asjnometrie) » 
Gesichtsansdruck  (Mienenspiel). 

d«  der  Augen:  Entfernung  voneinander,  Lidlähmung,  Entzündungen, 
Schielen,  Verdrehen,  Homliaut-  und  Irisflecken.  Veränder- 
lichkeit und  Ungleichheit  der  Pupillenweite,  Kurz-  und 
Schwachsichtigkeit,  matter,  lebloser,  unruhiger,  stierer  Blick, 
Mangel  an  Fixationsvermögen,  Farbenblindheit  etc. 

4.  der  Ohren:  Aeufeeres  (abstellende,  grofse  Ohrmuscheln,  abnormer 

Katul,  Falten,  Leisten,  angewachsene,  fehlende  Läppchen 
etc.).  Krankheiten,  Gehör. 

5.  der  Kase  und  des  Raclieus  in  Bezug  auf  Geruch  und  Atmung. 

6.  des  Mundes  hinsichtlich 

a.  der  Lippen:  Schief,  wulstig,  Hasenscharte  etc. 

b.  der  Kiefer:  Unter-,  flberbissig  etc. 

c.  der  Zähne :  Zahl,  Beschaffenheit,  Stellung. 

d.  des  Gaumens,  Zäpfchens  und  der  Mandeln. 

e.  der  Zunge:  Dick,  zu  weit  angewacbsen,  Geschmack  etc. 

f.  der  Speichelahsondenuig:  Geifern. 

7.  der  Haut:  Empfindlichkeit  gegen  Wftnne,  Schlag,  bei  Verwim- 

dnngen  etc. 

B.  Gemüts*  nnd  Charakterznstand. 

EigentOmlicbkeiten  desselben  besfl^ch 

1.  der  Gemütsetunmiuig :  Still,  ernst,  tranrig,  sehwermfltig,  w- 
stimmty  Terdrielalicb,  mitsrnntig,  mflrriscb,  gleichgflltig, 
empfindlich,  empfindaam,  weich,  waineriieli,  rahrselig,  lenneii* 
halt,  dickfellig,  scfaflchtern,  ftngstlicb,  fochtaam,  iclireekhaft» 
beiter,  monter,  lebhaft,  unbindig,  anlbranseiid,  Jibzomig. 
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2,   der  sinnlichen  (ie fühle  und  Triebe: 

a.  des  Nahruugstriebes  :  Zu  geringe  Nahrungsaufnahme, 
Xalirangsverweigening,  stark  essend,  gefrülsii!,  naschhaft, 
ieckerbaft,  Kaaen  au  Papier,  Uolz,  Fingernä^elü  etc.,  Kot- 
essen  etc. 

b.  des  Geschlechtstriebes:  Stark  entwickelter  Gesclüeciitstheb, 

Onanie. 

C.  des  Thätigkeitslni'l)es :  Mangel  an  körperlicher  Rührigkeit, 
liequem,  träge,  faul,  schlaff,  leicht  erschlaffend,  schläfrig, 
wüirkarg,  UDRihig,  lebhaft,  zappelig,  immer  spielend  und 
Ukndelnd,  unätät  und  überstürzend  in  Bewegungen  und 
Handlungen,  zum  Lachen  neigend  (Lachkrämpfe),  schwatz- 
haft, vorlaut. 

Automatische  Bewegungen  (Wiegen  einzelner  Kürperteile, 
Rutschen,  Heiiinikollern,  Klopfen,  Wischen,  Bewegung  der 
Zun^e  und  Lippen,  Gesichterschneidtiu  uU'.]. 

Unbeholfen,  ungeschickt,  unsicher,  linkisch  bei  einfachen 
Bewegungen  (Fingerspreitzeu  und  -beugen,  Erfassen,Werfen, 
Aufstehen  etc.),  schwaches  Muskelgeffihl,  Mangel  an  Ge- 
dächtnis fQr  zusammengesetzte  Bewegungen  (An-  und  Aos- 
zieheo);  links-  oder  rechtshändig. 

NaduAmiugstrieb  (mechanisch  oder  mit  Ueberlegung). 
Krankhafte  Triebe:   Sammeln,   Kleptomanie,  P^manie 
(Gokeln),   Zentören,   Entlaufen,   Hemmtreiben,  Wider- 
»precheiL 
der  sitükhen  eefUde: 

a.  des  Sellratgefiahls:  Mit  oder  ohne  SelbetgefUd  nnd  Selbst- 
vertrauen, stolz,  übermütig,  voll  EhrgefObl,  ehrgeizig,  eitel, 
gefallBflchtig,  prahIsQchtig,  ehrlos,  mutig,  dreist,  feig; 

b.  des  Mitgeftthls:  Yerhaltea  gegen  Erwachsene  nnd  Kinder: 
Anhinglicfa,  flbertriebene  Uebe,  gleichgfiltig  gegen  Eltern, 
Mitmenschen  nnd  familiäre  Ereignisse,  stampf,  abstoisend, 
erkenntficb  gegen  WoUthäter,  dankbar,  höflich,  zuvor- 
kommend, geftUig,  einschmeichelnd,  cntraidich,  mifiitraniflch, 
bescheiden,  aufdringlich,  frech,  unverschämt,  ungehorsam, 
widerspenstig,  trotaig,  störrig,  gleichgültig  gegen.  Lob  nnd 
Tadel,  Mitleid,  Mitfreade,  mUsgOnstig,  neidisch,  schaden- 
froh, spöttisch,  gern  einen  Schaberaaek  spielend,  boshaft, 
racfasachtig,  gesellig  (Schnlerfreundschaften),  Neigung  sich 
abiusondem,  gutmfltig,  hamdos,  neckisch,  ttbehiehmerisch, 
zinkisch,  unverträglich,  herrisch,  andere  verführend,  tadel- 
süchtig, Uatachhaft,  gewaltthätig,  heimtückisch,  roh,  gran- 
sam (Ilerquäletei). 
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(NB.  Der  Kflne  halber  sind  meirt  die  Gegenteile  der 
Eigenscbaften  nicfal  eiifi^ildt  wordeD.) 
e.  des  GeflUds  Recht  und  Pflicht:  Mit  oder  ohne  Sinn  * 
ftr  Recht,  Pflicht  nad  Schickliehkeit,  gewissenhaft,  nach« 
iSssig,  flatterhaft,  lelchtshinig,  Schani,  Rene,  eigennlltalg, 
habsQchtig,  betrOgerisch,  diebisch,  freigebig,  redithaberisch, 
anmaTsend,  artig,  nnartig,  durchtrieben,  wahrheitsliebend, 
aafrichtig,  lügnerisch  (aas  intellektueller  oder  moralischer 
Schwäche),  heuchlerisch,  Yeihalten  in  geschlechtlicher  Be- 
ziehung. 

4.  der  religiösen  GcfUhlo-  Mit  oder  ohne  religiöses  Gef&hl,  aber- 
gläiibi^cli.  fffiiniiielnd,  henrhleri^rh  ftc. 

6.  der  ästhetischen  üctühle:  Mangel  an  Schönheitssinn  (FoniiLi), 
Farben,  Töne),  Liebe  zu  Abgeschmacktem,  Haislicheai, 
Gefallen  an  rohen  Reden,  Bevorzugung  von  Zoten,  Ord- 
nungsliebe und  Reinlichkeit  in  Bezug  auf  den  eigenen  Körper, 
die  Kleider,  Schulsachen,  Umgebung,  Pünktlichkeit. 

6.  der  intellektuellen  Geftlhle :  Freude  am  Gelingen,  Misshehagen 
beim  MifsUngen  einer  Anstrengung,  Unricherlieit  (Zweifel) 
über  die  Richtigkeit  der  eigenen  Leistungen,  sdbstinfirieden, 
selbstgeflUlig,  sich  selbst  «berschUcend  im  Wissen  nnd 
Können,  leicht  erstannend,  neugierig,  wi(sbegierig,  mit  oder 
ohne  selbständigen,  thatkrifttgen  Antrieb,  ^dchgoltig, 
energielos  nnd  wiUenssdiwadi,  abhingig  yon  aogeobliddichen 
Eindrftcken,  leicht  lenkbar  nnd  beeinflufsbar,  IdchtgläoMg 
nnd  Terftihrl)ar,  bald  eriahmend,  unbeständig  nnd  schwan- 
kend im  WoUen,  widerwillig,  fanl,  arbeitaliebend,  fleüsig, 
willig. 

C.  Intellektueller  Zustand. 
Besondere  Merkmale  desselben  bezüglich 

1.  der  geisti^PD  "Rpfuliiü'UDL^  im  alli:("rm'ini'n : 

a.  Bildungsunlälugkeit,  sich  dieser  oder  der  normalen  Befähi* 
gung  nflhemd. 

b.  Gleichmulsigkeit  in  Beznj?  auf  die  Hauptkräfte  des  Geistes 
(Gedächtnis,  Denken),  Unglcichmäfsigkeit,  besondere  SchwÄche 
oder  Stärke  der  einen  oder  anderen. 

c.  Zdtdaiaer  to  Ablanls  der  geistigen  Prozesse:  Langsam, 
geistig  nnbeweglich,  Sehen  vor  geistiger  Arbeit,  denkfaul, 
schnell  nnd  Aberstflnend,  Oedankenflncht,  gedaidLcnlos. 

2.  der  Anfineifcsamkeit  bei  geistiger  Thfttigkeit:  Unwillkflrliche  und 

willkllrllche  Anfineiksamkeit:  Anfmerkssm,  nnanfineiksm, 
rege,  teilnahmlos,  andanemd,  bald  erlahmend,  gleichhleibcnd. 
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unbeständig,  leicht  ablenkbar,  von  einem  ins  andere  springend, 
abschweifend,  zerstreut,  zerfahren,  nur  bei  öfterem  Ermahnen 
bei  der  Sache.   Interesse  für  den  Unterricht  im  allgemeinen 
oder  für  einzelne  Fächer. 
3.  der  Geisteskräfte  im  besonderen: 

a«  des  Verhaltens  bei  Auinahme  neuer  W  ahroehmnngen  nnd 
Anschauungen:  Empfänglichkeit,  Lebendigkeit  und  Kräftig- 
keit des  Anffassens:  Schwer  oder  leicht,  langsam,  schnell, 
unvollständig  nnd  ungenau,  vollständig  und  deutlich.  Ober- 
flächlich im  Wahrnehmen  und  Beobachten.  Unterschiede 
betreffs  der  verschiedenen  Sinne.  Kiüseitigc  I^evorzuguntf 
gewisser  Merkmale.  Mehr  oder  weniger  bchwache  und 
mangelhafte  Erregbarkeit  und  Zunahme  der  alten  Vor- 
stellungen beim  Auffassen:  Schweres  Verstehen  und  Be- 
greifen des  sinnlich  Wahrgenommenen  oder  des  Gesprochenen. 

b.  des  Verhaltens  beim  Aneignen,  Behalten  nnd  Erinnern  (Ge- 
dAcbtnis):  schweres  oder  leichtes,  mehr  oder  weniger  yoU- 
stindigeB  Aneignen  fon  Sprfldien,  Versen,  Gedichten,  Ein- 
maleins nnd  den^eidieii  mechanfischen  Stoffen,  oder  £inprftgen 
von  geistig  EnoMtetem  ans  den  einzelnen  ünterriehtsfikshm. 

Kflizeres  oder  längeres  Festhalten  des  sinnlich  Wahr- 
genonimenen  nnd  der  YorsteUnngen.  Yergeläichfceit 

Vielseitigkeit  im  Herken.  Starke  oder  Ifangel  des  Ge- 
dflehtnisses  nach  einseinen  Biehtnngen  fBr  Namen,  Worte, 
ZaUen,  Formen  (Bachstaben,  Ziifem),  Farben,  Orte,  TOne, 
Reihen,  msammengesetxte  Bewegungen  etc.  Yorstdlnags- 
kreis  nach  Umfang,  Art  mtd  Form  der  YorsteUnngen. 

Schnelleres  oder  langsameres  Besinnen.  Treue  der  Be- 
Produktion  ohne  Anslassnngen,  Yersetzongen,  Yerwechse* 
Inngen,  Elnsehiebnngeik  oder  das  Gegenteil. 

c.  des  Yerhalteas  beim  Yerarbeite&  des  Anfgenommenen: 

«)  beim  Denken:  Schweres  nnd  langsames  Unterscheiden 
der  Gegenstande  nnd  ihrer  Merkmale,  der  Oleich- 
beiten,  Ähnlichkeiten  etc.,  des  Wesentlichen  Tom  Un- 
wesenÜiGfaen.  Erschwerte  nnd  nnToUkommene  Ab* 
straktioB  (Begriibbfldnng),  Stehenbleiben  bei  sinn- 
lichen WidimehnrangsbOdem:  Armnt  an  B^riffen, 
beziehentlich  nach  einzelnen  Seiten  nnd  in  diesen 
oder  jenen  Fächern,  nnklare  und  versehwommeoe 
Begriffe,  Begriffsverwirrung  nnd  Begriffsverwechselung. 

Richtigkeit,  Schnelligkeit  und  Sicherheit  des  Ur- 
teilens  nnd  ScUieftens  in  konkreten  nnd  abstrakten 
Dingen. 
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ß)  bei  der  Tbätigkeit  der  Phantasie:  Schwache  oder  leicht 
meghuB  Phantasie:  Schwierigkeit,  sich  nnter  ein» 
Abbildung  die  daigeetellte  Sache  zn  denken,  sich  Ab- 
wesendes Torznstellen,  sich  in  andere  Zeiten,  fremilB 
Gegenden  nnd  Länder,  in  GemOtsznstftnde  anderer  Wesen 
(biblische  Geschichte,  Anfsatz  etc.)  zu  versetzen  etc. 

Phantasie  beim  Spielen  (Bauen,  Znsammensetz- 
übuDgen  etc ),  in  Handarbeit  (Form-  und  Qr&fiMi- 
veräiiderung),  im  Zeichnen  (Form,  Farbe). 

Phantastisch    (Erdichten    von    Ausflüchten,  V«- 
lenmduDgen  etc.  oft  glaubhafter  Art). 
4.  der  sprachiii  heu  Entwickelun^: 

a.  des  SprecUtones  nach  Stärke,  Färbung  nnd  Hö}ie:  L^i-^p, 
flüsternd  —  laut,  schreiend;  singend,  monoton,  falsch  oder 
zu  Tiel  betont;  rauh,  heiser,  kreischend;  scharf,  quiekend 
—  schnarrend,  geprefst,  näselnd;  hoch,  tief  (Pubertät). 

b.  der  Aussprache  und  des  Sprechtempos :  Unreine  Laute, 
narb lässig  mit  Verschlnckeu  der  Endsilben  —  langsam, 
gedehnt,  zögernd,  in  Absätzen,  anstofsend,  stotterig  (mit 
Einfügung  von  Silben  und  Wörtern),  —  rasch,  überstürzend, 
polternd,  stolpernd,  mit  Abwerfen  oder  Wiederholen  Ton 
Silben  und  Wörtern. 

C  der  orjranischen  und  centralen  Sprachfehler:  Lispeln, 
Stammeiü,  iSLottt^rn.  —  Gänzliche  oder  teilweise  Sprach- 
losigkeit (gesprociien  werden  nur  einzelne  Laute,  Silben, 
gewisse  Wörter  und  Sätze.)  SUbenstolpem.  —  Fehlen  der 
Verbindung  zwischen  sinnlicher  Wahrüelinmiig  und  Wort, 
Buchstabe  nnd  Laut,  Ziffer  und  Zahl,  Vorstellung  und  Wort : 
Worttaubheit,  Wortbliudlieit.  —  Verwechseln  der  Wörter 
mit  einander,  ohne  es  zn  bemerken  (z.  B.  für  Schrank  — 
Tisch,  für  Tisch— TJein  etc.) 

d.  der  Klarheit  und  KicliLigkeit  der  Sprache:  Deutlich,  /u- 
Bammenhängend,  blofs  nachsagend,  wortarm,  mit  eigenen 
Woiten  redend,  mit  Wahl  des  Ausdrucks,  Gebranch  von 
Redensarten  und  des  Dialekts. 

Entwickelung  des  Sprachgefühls :  Unterschied  im  Verstehen 
und  Sprechen  des  Dialekts  und  der  Schriftsprache.  Mängel  in 
der  Wortfolge,  Sprechen  im  Infiniäv,  mit  frischer  Flenon, 
mit  ABwendimg  falscher  Zeitfonnen,  YerblltBiBwöiter  elc 

D.  Entwickelnnij;  in  Kenntnissen  nnd  Fertigkeiten. 

In  diesem  Teile  der  Obersicht  handelt  es  sich  um  das  durch 
seine  körperliche  und  gektige  Begabung  bedingte  Yerlialten  des 
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KiodM  in  den  in  dm  einielBMi  üntemditiAcbein  dargebotenen 
BfeoÜBn.  Deshalb  eoD  bier  dnreb  Hisweiae  anf  die  unter  A  bis  G 
angegebenen  EigentHndiebkeiten  angedeutet  werden,  woraof  in  den 
flfamelnen  Fächern  haupts&chlk-h  zu  achten  ist. 

1.  Religionsnnterricht :  Beigebrachter  Besitz  religiöser  Vor- 
steUnngen,  Gedanken  und  Gefühle.  Gröfsere  oder  geringere  Schwierig» 
k^^it  der  Ankntlpfnninr  bei  reli?i^«;pn  Untenveisnngcn.  Interesse  an 
^olchp!l  und  Verständnis  für  sie,  insbc<5nndere  in  Bezug  auf  den 
biblisch eri  Stotr  der  dctr.  Stufe.  — -  Grad  dos  Denkens  innerhalb  des 
rt  li'^M  isen  Stoffes  (abstrahieren,  urteilen  und  schliefsen,  besonders 
hinsichtlich  des  sittlicheu  und  religiösen  Wertes  der  Handlungen  und 
der  Gewinaung  sittlicher  nud  dogmatischer  Lehren).  —  Einprägen, 
Behalten  und  Wiedergeben  des  religiösen  Stoffes.  —  Anwendung 
der  Ergebnisse  auf  das  eigene  Thun  und  Ilan<leln. 

2.  Realien:  a.  Anschauangsnnterricht:  Verhalten  beim  An- 
ichanen  und  Besprechen  der  bebandelten  Steife  in  Katar,  Modell 
snd  Bild.  Untencbiede  in  der  Anffaasnng  dnreb  die  verediiedenen 
Sinne.  ^  Erlangte  Kenntnis  der  Kamen,  Eigenscbaften,  Thtttigkeiten, 
des  Zweckes,  der  Yenrendnug,  des  Kntsens  ete.  der  Dinge  nnd  der 
Ereignisse  in  der  ümgebong. 

Interesse  nnd  Art  der  Beteiligung  an  einer  Unterredung,  Yer* 
sHndnis  für  eine  solcbe  Ober  sinnlich  Wahrgenommenes  oder  Ober 
Abwesendes  nod  ftr  die  dabei  sich  ergebenden  sittlichen  oder  reli- 
giösen Momente.  —  Denken  nnd  Phantasie  innerhalb  der  bier  in 
Betracht  kommenden  Stoffe.  —  Gedächtnis  fOr  sich  anschlieisende 
Fabeln,  Versehen  etc. 

h.  Naturkunde:  Verhalten  beim  Sehen  imd  Anschauen  von 
Gegenden  und  Objekten  in  Natur,  IVfodell  und  Bild.  —  Gröfserer 
oder  geringerer  Besitz  von  selbsterworbenen  oder  unlerrichtlich  an- 
geeigneten Vorstellungen.  —  Grad  des  Denkens  innerhalb  des 
naturkundlichen  Stoffes  (Beziebuntr  zwischen  Bau  und  Fanktion  etc., 
Gmnd  und  Folge,  Ursache  und  Wiikung  etc.). 

c.  Heimatskunde  nnd  Geographie:  Beobachtungsgabe  der 
SchOler  (Selbstgesebenes,  Klassenansgänge).  —  Fftbiglceit  des  Er- 
innen»  nnd  ZurOdirersetzens  in  geacliante  Gegenden  (Ortasinn).  — 
YermOgen,  die  YorBtellnngen  anf  die  Karte  zn  flbertragen.  Qrad 
des  Znreehtfindens  anf  der  Landkarte  nnd  des  Yerständnisses  fftr 
dieselbe,  Obertragong  der  geograpbisdien  GmndbegrlffB  der  Heimat- 
kunde anf  das  Kartenbild.  HineinTersetsen  in  Irentde  Gegenden. 
—  Fähigkeit,  geographische  Objekte  anter  einander  zn  vergleichen 
und  sich  in  Abwesenheit  der  Karte  das  Behandelte  TorzustcUen.  — 
Yeibalten  beim  Aneignen  nnd  Behalten  des  heimatkundlichen  nnd 
geographischen  Mericstoffes* 
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Geschichtliches:  Interesse  fftr  geschichtliche  Personen,  That> 
Sachen  und  Ereignisse  aus  unserem  engeren  und  weiteren  Vaterlande, 
und  Verständnis  für  sie.    GedAchtnis  fttr  die  Thatsachen,  Namen  etc. 

3.  Deutsch:  a.  Thesen;  Lesebuch  und  Lesestoff  (Kenntnis  der 
gedruckten  und  geschriebenen  Buchstaben,  Zusammenziehen  zu  Silben 
und  Wörtern,  Satz  lesen,  zusammenhängende  Stücke.  Deutsciie  oder 
lateinische  Druckschrift).  —  Grad  der  mechanischen  Lesefertigkeit 
und  des  verständigen  Lesens  innerhalb  dieses  Stoffes.  —  Charakte- 
ristische Mängel  beim  Lesen.  —  Wiedergabe  der  gelesenen  Stücke 
und  Gedächtnis  für  sie. 

Ii.  BeehtsehrellMii:  Nadmialtti  Yorgescbiieben^r  BuchsUlm 
und  Wftiter  mit  oder  ohne  Kenntnis  ihrer  Bedentnng.  —  Ah* 
Bcbrdben  von  Dnickaohrift  (deatsche»  leteinieehe).  —  Fttug^t  soai 
Zerlegen  nnd  ZoBammensetf  en  der  Wörter.  —  Anftcfaiift  nieh  IMklift 
(meduoiach  oder  mit  Überlegong).  —  GiarakteriBtisdie  Fehler. 

c.  Schriftlicher  Gedankenanednick :  Grad  der  FShi^^eit, 
fremde  oder  eigene  Gedanken  schriftlich  niederzulegen.  —  Fehler 
hinsichtlich  der  Satxkonstroktion,  Wort-  nnd  Gedanlcettfolge,  Wahl 
des  Ausdrucks  etc. 

4.  Rechnen:  2^hlen  (Kcnntniss  der  Zahlenreihe,  Abzählen, 
Zahlen  bilden).  —  An^be  des  Zahlenraumes  und  der  Spezies.  — 
Mechanische  Rechenfertigkeit  innerhalb  der  einzelnen  Rcclinnn^sartea- 

—  Unterschiede  beim  mündlichen  und  schriftlichen  Heciuien.  — 
Auffallend  gutes  Gedächtnis  für  Zahlen,  Reihenfolge  der  Operationeu 
und  Resultate,  oder  Maugel  an  solchem.  —  Verständnis  für  an- 
gewandtes Rechnen.  Auffallender  Unterschied  zwischen  der  Rechen- 
fertigkeit mit  reinen  Zuhlen  oder  eingekleideten  Aufgaben. 

5.  Fertigkeit:  a.  Schönschreiben:  Behandelter  Su>Ü.  — > 
AniEtusnng  der  Buchstabenfotmen  und  ihrer  Unterschiede.  Anstellig- 
keit beim  NaehhUden.  —  CbarsIcteriBtisches  der  Schrift  (Richtung, 
StArke,  Entlomnng,  GrODsenTerhältais,  Begetmflfsigkeit  der  Bnch- 
stahen  etc.). 

b.  Zeichnen:  Netszeichnen  (grad-  nnd  kmmmlinig),  stigmo* 
graphisches  Zeichnen  (verschiedene  Ponktweite),  freies  Handzeichnen. 

—  Auffassen  und  Nachbilden  der  verschiedenen  Richtungen  und 
Grölsen,  einzeln  und  in  Zusammensetzungen  (Figuren).  —  Art  der 
Ausführung:  Mechanisch  oder  mit  Überlegung}  mehr  oder  weniger 
selbständig,  leichte  oder  schwere  Hand,  Augenmafs,  Genauigkeit, 
Sauberkeit  etc.  —  Phantasie  und  Geschmack  in  Bezug  ani  Formen 
und  Farben. 

c.  Singen:  Gehör,  Stimme,  Taktgefühl,  musikalisches  Ge- 
dächtnis. —  Besondere  Vorliebe  für  Musik,  Gesang,  bestimmte 
Lieder  etc. 
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d.  Tonieii:  Kraft,  Audaner,  Gewandtheit  imd  TaktgefHlü  bei 
Ansfilhniiig  tonieriMber  ÜbimgeD.  *  Verhalten  bei  tnmerisehen  und 
TOlkatllmlichen  Spiate  (Gesellii^eitstrieb,  Cbarakterfehler,  Fhantaaie). 

e.  Handarbeit:  Art  der  Beschaftigong.  —  Geaehkklicfakeit 
nach  einer  eder  anderer  Seite.  Besonderes  Interesse  fOr  irgend 
eine  Beaehiftigang.  —  Art  und  Weise  der  AnsfUtrong  und  Grad 
der  erlangten  Fertigkeit. 

ÜheraustreBgiiDg  mm  Sehilkinder  anfserhalb  der 
Sehiie.    Nach  der   „ZidricA.  (No.  285,  1897)  sind  im 

Kanton  Thurgaa  Erhebungen  Aber  arme  SchaUünder  gemacht  worden. 
Es  stellte  sich  dabei  «.  a.  herans,  dafs  mindestens  600  Schulkinder 
anfeerhalb  der  Schule  zn  angestrengt  arbeiten  müssen,  was  sichtbare 
nachteilige  Folgen  fflr  ihre  körperliche  nnd  geistige  Eutwickelung 
habe.  Etwa  hundert  dieser  Kinder  werden  durch  landwirtschaft« 
liehe  Arbeit,  die  übrigen  durch  industrielle  Arbeit  —  Spulen, 
Fransenknttpfen,  Fadenabschneiden  und  Fädeln  —  überanstrengt. 
«Ton  den  ersten  hundert  Kindern, lesen  wir,  »mögen  etwa  mehr 
als  die  HAlfte  Dienstkinder  sein,  die  Ton  ihren  sogenannten  Pflege- 
eltern also  an  Leib  und  Seele  geschädigt  und  ihrer  Jugend  beraubt 
werden.  Die  andere  kleinere  HAlfte  hat  unter  der  bäuerlichen 
Not  und  der  Unvernunft  der  eigenen  Eltern  zu  leiden.  Verschiedene 
Berichte  lassen  durchblicken,  dais  hier  sehr  schwer  Wandel  zu 
schaffen  sei  und  man  in  den  meisten  Fällen  tauben  Ohren  predige. 
Die  Pflegschaften  sollen  häufiger,  als  geschieht,  wenn  es  sich  um 
die  Wahl  eines  Versorgungsortes  handelt,  auch  den  Rat  des  Orts- 
lehrers einholeii.  Über  die  Ursachen  der  Äusbeutuiif!  von  Kindern 
zu  industriellen  Arbeiten  wird  gesagt:  „Diese  AusbeutuDg  stammt 
einerseits  aus  bitterer  Not,  welche  zu  heben  die  Eltern  nicht  im- 
stfindc  sind,  aus  dem  Drnrk  der  sozialen  Verhältnisse  überhaupt; 
andererseits  nber  auch  aus  Unverniml't  und  \'ert»lrndnng  mancher 
Eltern,  denen  ein  paar  Kapiten  r^Ielirverdicn-^t  ein  wertvolleres  Gut 
zu  Bein  scheint,  als  die  Gesundheit  ihrer  Kinder  nnä  Pflegebefohlenen." 

Wegen  Mifshaudlung  von  Schüleriniieu  >?urde  nach  den 
Taqesblättern  in  Dflsseidorf  ein  Volksschuiiehrer  zu  1  Monat  Ge- 
langnis  verurteilt.  Der  Staatsanwalt  hatte  4  Monate  beantragt. 
Ans  den  VerliMidluiiLren  ergab  sich,  dafs  dieser  Schul-Tiofer  ein 
sechsjähriges  Mädchen  uiit  dem  Stocke  blutig  geschlagen  hatte,  weil 
das  Kind  angeblich  eigensinnig  war.  Einem  zwöltjährigen  Knaben 
verabfolgte  er  ftinfnndzwauzig  Ohrfeigen  wahrend  der  gleichen  Turn- 
stunde und  Ueis  ihn  dann  Laufschritt  macheu,  bis  ihm  der  Atem 
ansginff. 

Übertragung  von  Krankheitskeimen  dnrch  Bücher.  Mit 
dieser  Frage  beschäftigt  sich,  nach  den  ^Sckwjs»  Bl.  f.  Qesählsp/l.'' 
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▼AH  DIR  HAse^HlK.  Er  BcMIdert  die  Oefthrdong  der  GMODdbeit 
durch  die  sddechte  Gewolmbeit,  beim  Umbllttem  der  Seto  tiam 
BaeheSi  besonders  wenn  es  ans  einer  Offinitliehen  oder  aoe  «laer 
Lmhbibliothek  stammt,  die  fingerepftaen  anm  Mnnd  an  ftämn  und 
an  den  Lippen  an  befencbten.  Die  Mllglicliit^  da6  dadifdi 
afehtbaie  Knmkheitslceime,  welcbe  sieb  bei  der  Beimtaang  ekmm 
Baches  dnrcfa  Patienten  mit  einem  ansteekeadeii  Übel  oder  sonstwie 
anf  dem  Papier  angesiedelt  haben  konnten,  in  den  Mnnd  dea  Leseis 
gelangen,  ist  nicht  ganz  von  der  Hand  m  weisen.  Der  Verfnaacr 
ftgt  seiner  Wamnng  den  Wnnsch  bei,  die  SehnUmder  mOebtes 
Über  die  allfllligen  Folgen  genannter  flbler  Gewohnheit  dnreh  aws- 
drttcldiche  Bdehmng  Ton  seitcn  der  DnterricfatsbehOnlen  anlgekliri 
werden.  Es  ftUt  der  erwfthnte  Umstand  wohl  da  noch  mehr  ins 
Gewicht,  wo,  wie  bei  der  Gratisabgabe  der  gedmckten  Lehnafltel 
(SehnlbUcher)  das  nftmliche  Buch  durch  verschiedene  Hftnde  wandert. 

Ala  SeknliBapektorin  f&r  Finnland  hat  sich  Fri.  Dr.  plifl. 
MoiKKi  Triborg  in  Helsingfors  beworben.  Ihre  an  den  Senat 
Ton  Finnland  gerichtete  Bittschrift  um  „Dispens  Ton  ihrem  Ge- 
schlecht^, wie  es  Yr  rsdirift  bei  Bewerbnog  nm  männliche  iLnter 
ist,  wurde  (nach  der  Soc.  Prcuc.)  ablehnend  bescliiedcn 

SehülerTeTbiRdong  in  Aachen.  Die  Entdecknog  einer 
Schülerverbindung  „Guestfalia"  in  Aachen,  an  der  Schüler  aller 
höheren  Lehranstalten  der  Stadt  beteiligt  waren,  hat  für  die  Be- 
troffenen böse  Folgen  nach  sich  gezogen.  FOnf  Schflier  des  Kaiser- 
Wilhelms-GTiTiDasiums,  ?ier  Schtiler  des  Kaiser -Karis-Gymaasimsa 
nnd  awei  Schiller  des  Bealgymnasimna  wurden,  entsprechei^ 
den  neueren  strengen  Bestimmungen,  von  den  betreffende  An- 
stalten entfernt.  Ein  Schttler  der  Oberrealschule,  der  an  dem 
Abend  der  Entdeckung  erst  aufgenommen  wurde  und  zum 
ersten  Male  raitthat,  wurde,  laut  „Ä.  F."  mit  einer  hohen  Dis- 
ziplinarstrafe belegt.  Die  Strafen  fielen  besonders  streng  ans,  da 
die  Verbindung  auch  NichtschOler  zu  ihren  Mitgliedern  zählte.  Für 
die  Betroffenen  ist  die  Strafe  eine  um  so  bittere,  als  ein  Teil  von 
i)inen  vor  der  Abiturientenprüfung,  ein  anderer  vor  der  Kij^&hrige»- 
prOfung  stand. 

Der  Selbstmord  eines  eltjähri^^en  Gemcindejicbiilers  wini 
ans  Berlin  gemeldet.  Kaki,  Zick.  ein  ordentlirlier  Knabe,  hatte 
infolge  eines  iimerlichcii  Leidens  häutig  Erhiechen  und  schien  in 
der  letzten  Zeit  auch  gemOtskrank  zu  sein.  Vori7e«tern  Nachmittag 
war  er  nlloin  zu  Hause,  da  <!(  r  Vntor  '^ich  auf  seiner  Arbeitsstelle 
befand  und  die  Schwester  austregangen  war,  um  eine  Freundin  tu 
besuchen.  Als  di»r  Vater  abends  um  6*/«  Uhr  von  der  Arbeit  ni^rh 
Hause  kam,  fand  er  seinen  Sohn  als  Leiche  wieder.    Der  Knabe 
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hatte  in  der  Kfiche  eine  an  Nägeln  befestigte  Leine  tob  einer 

Wand  znr  andern  gespannt  nnd  sich  daran  anfjrehJingt. 

Polizeiliche  Mafsregelnng  der  Schnlkinder.    Der  Schnlrat 

von  Stanstad  (Kanton  Unterwaiden)  wies  die  Ortspolizei  an^  die 
Schulkinder  „bei  Embnich  r!cr  Nacht  ab  der  Gasse  nmi  nach  Hause 
zu  weisen,  sowie  liaucher  im  schulpliichtigen  Alter  der  Behörde  zu 
Terzeigen".  Auf  eine  Zuschrift  des  Erziehangsrates  beschlofs  der 
iiegierungsrat,  sämtlichen  Polizisten  in  den  Gemeinden  die  gleiche 
Weisunc?  zugehen  zu  lassen  und  ebenso  das  in  der  Schul  Verordnung 
enthaltene  Verbot  des  Besuches  der  Schhichtlokale  durch  Schul- 
kinder, sowie  das  Spielen  mit  Zündhölzchen  and  Folver  Mnaclidmck- 
sarast"  einzuschärfen. 

Jlädchengymnasiiim  in  Breslau.  Die  Stadiverordneto  iYer- 
samailung  nahm  in  ihrer  Sitznn?  vom  3.  Januar  die  Vorlage  des 
Magistrats  bezflglich  der  Errichtung  eines  MSdcliengymnasiums  an. 
Der  Deginn  wird  Ostern  mit  der  Eröffnung  der  untersten  Klasse 
gemacht. 

Zar  Schularzt  frage  hat,  wie  die  „Berl.  Ärste-Corresp." 
(No.  1)  mitteilt,  der  Verein  Berliner  Armenärzte  beschlossen,  schon 
jetzt  die  städtische  Annendirektion  zu  ersuchen,  dahin  zu  wirken, 
(lafs  bei  der  etwaigen  Einführung  von  Schulärzten  in  Berlin  die 
Armenärzte  möglichst  berücksichtigt  werden. 

Das  Korselt  als  Kraukheitsnrsache.  Die  KnthüUnng  des  Stand- 
bildes des  berühmten  Arztes,  Anatomen  und  Physikers  Samuel  Thomas 
VOK  SOEMMERING,  die  in  Fraidcfurt  a.  M.  am  8.  August  1897  statt- 
fand, hat  Prof.  Dr.  A.  Eulenburg  Anlafs  gegeben  zur  Entwickelung 
eines  Gedankens,  der  vor  110  Jahren  von  Soemmering  in  seinem 
Verke  „Über  die  Wirkungen  der  SchnQrbrflste"  hervorgehoben 
wurde  ITmadkm",   No.  49.   1897).    Prof.  Eulbnbubo 

bekoat  energisch  den  mannigfaltigen  Sehaden,  welchen  das  Korsett*' 
tragen  dem  weiblichen  K<^rper  yenmacht.  Er  anterBcheidet  zwei 
Hauptgrappen  Ton  krankhaften  Znrtftaden:  die  einen,  welche  Ton 
Tefengerang  dea  Bmstraamea  henrflhren  nnd  Störungen  der  Atmung 
and  CirknlatiiMi,  der  Blntbfldnng  nnd  Emltaning  nach  si^  aiehen, 
and  die  anderen,  weldie  die  Dmckwiiknngen  nnd  deren-  Folgen 
WüiafyLf  wie  StOmng  in  Form,  Lage  and  Funktion  einidner  wich-> 
tiger  Organe.  Das  sogenannte  weibliehe,  kostale  Atmen  ist  keine, 
wie  man  oft  annimmt,  physiologische  Erscheinung,  sondern  eine 
Folge  des  Efaiaebnarens  des  Brustkorbes,  also  ein  Knnstprodukt  des 
Korsetts.  Die  Beohsehtang  der  Beqpirationsbewegung  hei*  kleinen 
Midchen  ergibt  den  gleichen  Typus  derselben  wie  bei  den  Knaben, 
aladieh  das  Abdominalatmen ;  dafür  sprechen  auch  zahlreiche  Uater- 
«achangea  bd  Franen,  welche  nie  ein  Korsett  getragen  habea 
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(Havelock  Ellis  „Mann  und  Weib").  Der  Druck  des  Korsetts 
auf  die  IntedcostaliMmii  kann  aodi  sn  LiteAMlaliMtifalgiai  ftlureiL 
Aber  niclit  nur  mecihaniflch  wirkt  das  Konett  auf  die  Ataumge- 
bewegongen  —  es  wirkt  aneh  st5reiid  avf  den  Cfaemisiiiiis  des 
Bhites,  was  dann  Anftmie  and  Gilorose  sar  Foige  iiat  Ferner 
flbt  das  Korsett  einen  Druck  anf  die  nachgiebigen  Oigane  der 
BanchhOMe  ans  nad  stört  die  Funktion  der  GattenbOdang  nnd  der 
Gallenabscheidnng  (GallensteinerkrankuDg],  Terarsacbt  eine  Ver- 
flchiebuDg  des  Magens,  der  einselnen  Darmabschnitte  (Yerdannngs- 
anomalien)  nnd  gibt  Veranlassung  znr  Wanderniere,  Wanderleber, 
Wandermilz.  Alle  diese  Form-  und  Ortsverändeningen  der  Organe 
führen  ihrerseits  zu  komplicierten  und  ausgiebigen  Nervenleiden. 
Prof.  EULENBURQ  ist  der  Anschauung,  dafs  it)  vielen  Fällen  die 
verschiedenen  Krankheiten  dnrrh  Abiepen  dos  Korsetts  pehcilt  werden 
können.  Er  hält  die  alltägliche  Meinung  der  Frauen,  dals  ohne 
Unterstötzunß:  ilirer  Rücken-  und  Rumpfmuskulatur  sie  nicht  existieren 
können,  für  übertrieben  und  ist  der  Ansicht,  dafs  in  den  Fällen, 
wo  diese  Muskclgruppen  geschwächt  sind,  gymnastische  Übungen 
stattfinden  mflssen.  Die  heranwachsende  weibliche  Jugend  muts 
ohne  Korsett  erzogen  werden  1  —  Tom  hygienischen  Standpunkte 
ans  müssen  wir  mit  Prof.  Eülbnbub«  ftr  das  Ablegen  des  Korsetts 
stimmen.  Wenn  das  Midchea  im  Atter  ton  12  bis  14  Jahren 
sich  allseitig  körpeilidi  entwickelt,  wird  es  manchmal  dnrch  das 
rasche  Wachstum  gescfawScht,  die  Masfceln  werden  baid  mflde,  das 
Kind  hllt  sich  krumm  and  nan  weifs  man  nichts  besseres  zu  tbon^ 
als  es  mit  der  Untersttltzung  durch  das  Korsett  zu  beglttcken;  der 
Anfang  ist  gemacht  nnd  das  Mädchen  bleibt  dann  in  dem  Joche 
des  Panzers  sein  Leben  lang!  Um  rationell  zn  verfahren,  mQfste 
man  zu  diesor  Zeit  zur  Stitrknnqf  der  Muskulatur  sorgfältige  und 
passende  gymiuisti  che  ÜbuiiLM-n  vorschreiben  und  nicht  die  Grad- 
haltung des  Rumpfes  durch  Fischbein,  Stahl  und  dert^leichcn  zu 
erreichen  suclien.  Es  würde  niemanden  einfallen,  auf  ähnliche 
Weise  palliativ  bei  den  Knaben  vorzugehen,  das  Irrationelle  und 
Lächerliche  eines  solchen  Verfahrens  wäre  allzu  aogenftülig. 

Die  Erziehung  des  Willens.  Diesem  Gegenstand  widmet 
Professor  Fr.  GuBX-Lausanne  in  der  „Ztschr.  f.  Turn-  u.  Jugend- 
Bpide!"  (29.  Jan.  1898)  einige  zn  beherzigende  Worte.  Das  Erste  — 
sagt  er  —  was  man  ein  Kind  lehren  mal^,  sobald  es  sich  seines 
Willens  bewolst  geworden  ist,  ist  —  za  wissen,  was  es  will,  denn 
Unentschlossenheit«  Unentschiedeaheit  ist  tiner  der  schwersten  Oha- 
rakterfeUer.  Um  aber  feste  Charaktere  sn  biMsn,  das  Kind  ym 
geistiger  Zerfobrenheit  nnd  Willensschwlche  sn  bewahren,  darf 
man  den  Willen  des  Kindes  nicht  brecLen,  sondern  man 
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Tnnfs  ihn  leiten,  so  daCs  es  verstehen  lernt,  deu  natflrlichen 
Hindernissen  zu  weichen.  Man  darf  das  Kind  weder  als  Despoten 
noch  als  Sklaven  behandeln.  Man  wird  aus  ihm  keinen  freien  und 
starken  Mann  ziehen,  wenn  man  es  zwingt,  hUndlings  unverständigen 
BefeUea  m  gehorchen;  ebeiuoweiug  aber,  wenn  man  aUen  seinen 
Neigungen  entgegentritt.  Sehr  hiofig  begeben  Snvadiaene  den 
FeUer,  bestandig  für  daa  Kind  einratreten,  ftr  dasselbe  an  denken 
md  an  bandeln.  Man  mvls  mi  Oegenteü  das  eigoie  Denken  in 
Ihm  waebrnfeD,  womit  nicht  aosgeseUossen  Ist,  dab  man  es  auf  den 
le^tsii  Weg  rarflcUUirt,  wenn  es  rfdi  Terinren  sollte.  Man  leite 
den  Willen  des  Kindes  so,  dafs  es  sich  dessen  nicht  bewnlst  wird, 
oder  doch  wenigstens  keinesfalls  das  Gefnlil  habe,  uDterdrflckt  an 
werden.  Willensschwäche  ist  ein  groles  Ünglttck.  £b  gibt  nnr 
an  gröfseres  —  ^,nT  keinen  "Willen  7u  lifiben. 

Wasch  von  ic'btaugeu  für  die  Schalkinder  anf  Gängen 
nnd  in  Aborten  (Abort -Vorderraum).  Bekanntlich  bestehen 
in  den  einzehaen  Städten  der  Schweiz,  in  Diutschland,  Schweden 
u.  s.  w.  solche  Einrichtungen ,  zu  denen  die  Schule  Seife  und 
Handtnch  beistellt.  Die  Kinder  benutzen  dieselben  vor  dem  Zeichnen, 
Handarbeiten,  in  der  Pause  Tor  dem  FrOhstückessen  und  sonst  je 
nach  Bedürfnis.  Auf  Anregung  des  Direktor  Em.  Batr  in  Wien 
wurde  auch  an  der  unter  seiner  Leitniiii  stehenden  M&dchenschult! 
eine  Doppel waschvorrichtung  mit  Zu-  und  Abüuis  im  Abortraum 
efaifle  Stockwerkes  Ton  der  Firma  Paul  Dumont  (Wien,  L  Bezirk, 
Baoheutefaigasse  6)  anf  ihn  Kosten  betgestellt.  Dieso:  Yersneh» 
welcber  Tom  Wiener  Stadtrate,  infolge  Besehlosses  jcm  22.  Jnni  1897 
Z.  5885  genehmigt  wnrde,  zeigt  naeb  den  von  den  betreffenden 
Sassenlehreiinnen  gemachten  Erfohrongen,  dals  solche  Eiividrtnngen 
die  Bainlidikeit  wesenilicb  ffirdmu  Obwohl  die  Kinder  wfthrend 
der  BeinIgnngsTomahme  sidi  selbst  flberlassen  Ueiben,  so  haben  sich 
bis  jetit  kefaie  MibbrAncbe,  wie  vieUsehe  Stichproben  bewiesen,  er- 
geben. Es  wire  nur  wünschenswert,  wenn  in  allen  Schulen  Wasch- 
forrichtnngen  anf  Gängen  nnd  Aborten  bestehen  würden.  Die  in 
den  einzelnen  Schnlzimmem  befindlichen  Waschkästen  sind  gewöhn- 
lich Ton  gleicher  Höhe.  Für  die  kleineren  Kinder  wfire  ein  nie- 
driger Waschkasten  bequemer;  denn  bei  Benutzung  eines  zu  hohen 
Wascbkastens  fliefst  den  betreffenden  Kindern  das  Wasser  in  die 
Ärmel.    (Mitgeteilt  von  Direktor  £  Batr.) 

JHe  Ferienkolonien  für  arme  Schnlkinder  in  der  Schweiz 
in  den  Jahren  1891 — 1895  (zugleich  Überblick  über  die  ersten 
20  Jahre  der  Entwicklung  1876—1890).  Unter  diesem  Titel  hat 
Pfarrer  HARALD  MAKTiiALER-Bem  in  der  „Zischr.  f.  Schweiz.  Stat." 
(1.11.  1897)  einen  iutereäüanten  Aufsatz  veröffentlicht,  in  welchem 
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die  Resnltate  der  liiätigkeit  der  Ferienkolünien,  von  ihrer  Ent- 
stehung im  Jahre  1876  an,  bis  zu  dem  Jahre  1895,  znsamroenge- 
Btellt  und  bearbeitet  sind.  Nicht  ohne  Mühe  gelang  es  dem  Ver- 
fasser, sämtliche  Jahresberichte,  voa  deuen  mehrere  nur  noch  in 
Handschrift  oder  Protokollen  existieren,  sich  zu  verschaffen.  Ver- 
suche, Feitonkoloiiiai  ins  LeVoa  m  nkii,  wnxdeii  sefaoii  tot  dem 
Jahre  1876  gemacht;  aher  ent  edt  diesem  Jahre  wird  die  Ferien- 
Versorgung  armer  Kinder  systematisch,  im  AnscUnls  an  die  Volks- 
schule  und  unter  p&dagogisdier  Leitong  betrieben.  Die  Dordi- 
ftthnug  dieses  richtigen  Princips  der  FerienTerrorgnng  Ist  wesent- 
lich der  Energie  des  Pfivrers  BiON  in  ZOrich  nt  verdanken.  Anch 
sind  von  diesem  Zeltpnnkte  an  die  Ferienkolonien  alljährlich  im 
Wachstum  begriffen;  während  im  Jahre  1876  nur  3  Kolonien  mit 
68  Kindern  bestanden,  gibt  es  im  Jahre  1895  schon  73  £olonieQ 
mit  21'j9  Kindern,  und  im  Laufe  der  20  Jahre  wurden  im  ganzra 
862  Kolonirn  gebildet,  welche  21  734  Kindern  die  Wohltbat  eines 
Landaufenthaltes  während  der  Ferien  verschafft  cd.  Am  j^rofsten 
(361)  ist  die  Zahl  dir  von  Basel  ausgesandten  Kolonien  ;  darauf 
folgen  Zürich  (lOö),  Winterthur  (64),  Neuenbürg  (63),  Bern  und 
Genf  (je  62).  Schaffhausen  (29)  u.  s.  w. 

Die  Ferienversorgung  wird  in  verschiedener  Weise  ausgeföhrt: 
Hier  sind  es  selbständige  freie  Gesellschaften,  welche  sich  mit  der 
Organisation  derselben  beschäftigen;  dort  werden  von  verschiedenen 
Vereinen,  die  anch  andere  Zwecke  verfolgen,  Komitees  gebildet, 
welche  die  Ferienversorgnng  hi  die  Hand  nehmen  (GemeinnOtiiga 
Gesellschaften,  Knitargesellschaften,  Holfsgesellschafien,  HfllfsTereine 
n.8.w.),  oder  es  beteiligen  sich  an  der  Einrichtung  der  Feiienkolonien 
in  dieser  oder  jener  Weise  die  Schnlverwaltnngen,  die  stldtiSGlien 
nnd  staatlichen  Behörden.  Die  Thfltigkeit  der  Komitees  ist  ans 
den  Jahresberichten  derselben  zu  ersehen.  Die  nötigen  Geldmittel 
werden  aufgebracht  durch  Veranstaltung  von  Konzerten,  Basaren 
u.  dergl.»  dnrch  mehr  oder  weniger  regelmäfsige  Beiträge  ver^ 
schiedener  Vereine  und  Gesellschaften,  durch  Aufrufe  in  den 
Blättern,  dnrch  Sammellisten  oder  Hauskolickten,  ferner  durch  Bei- 
träge von  Staaten  und  Gemeinden,  aus  dein  Aikoholzehntel  nnd 
durch  Legate  und  Vergabungen.  Die  Totalsumiiie  der  Kinnahmen 
im  Laufe  von  20  Jährt n  beträgt  tUier  eine  Million  Franken. 

Die  Leitung  der  Kolonien  erlolgt  vorzugsweise  durch  Lelirer 
und  Lehrerinnen  der  Volksschulen,  meist  der  Primär-,  zuweilen  auch 
der  Sekundärschulen,  selten  werden  die  Kolonien  auch  durch  andere 
Personen  geleitet  Die  Dauer  des  Aufenthaltes  der  Kinder  in  der 
Kolonie  ist  verschieden  nnd  schwankt  zwischen  2 — 6  Wochen.  — 
Die  Anfimhme  der  armen  Kinder  in  die  Kolonien  ist  nnenlgelflich; 
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«Iwr  In  einigeB  Kolonlfiii  werden  ancfa  MUende  Kinder  an^je- 
noBunen.  Anieerdem  exSetieren  einige  spezidle  Kolonien  ftr  be> 
saUende  Kinder  bemittelter  Elten. 

Wes  die  Qrondsfttae  anbetrlfll,  nadi  welchen  die  BekOetignng 
der  Kinder  erfolgt,  so  gibt  es  ein  System  der  SelbstbekOsti* 
gQDg,  bei  welchem  die  täglichen  Ausgaben  pro  Kind  zwischen 
0.86 — 1.00  Fr.  schwanken;  ferner  das  System  der  pensions- 
weisen  Yerpflegnng,  bei  weldien  sich  die  täglichen  Kosten  pro 
Kind  auf  1.34 — 2.30  Fr.  stellen,  nnd  endlich  das  Pachtsystem, 
wobei  der  Gutspächter  die  Beköstigung  der  Kinder  untrr  strenger 
Kontrolle  besorgt.  Es  existiert  auch  Fahrkartenvergünstigung  für  die 
Koloniekinder,  aber  nicht  überali. 

Die  Erfolge  der  Feiienkolouien  sind  sehr  befriedigende;  das 
wird  bewiesen  dnrch  das  bessere  Aussehen  der  Kinder,  das  An- 
wachsen des  Körpergewichts  und  durch  die  günstigere  Zusammen- 
setzung des  Blutes.  Es  ergab  sich  dies,  entsprechend  den  schon 
?on  früherher  bekannten  Untersuchungen,  auch  aas  den  Beobach- 
inngen,  welche  Dr.  XiEUCH  an  den  Kindern  der  Zürcher  Ferien- 
koioaie  im  Jahre  1895  in  Being  anf  Yermehrong  der  roten  Blnt- 
kOiperchen  nnd  Himoglobümwadis  gemacht  hat  nnd  welche  anf 
«inen  danenden  Erfolg  des  Anfenthaltes  in  den  K6h>nien  scUielsen 
lassen.  (,,Canreßp(mäenM  f&r  8t^mei$,  irgU**  No.  21, 1B96.)  — 
Zn  ahnlidien  Besoltaten  ist  hekannüich  anch  Dr.  Goepel  ge- 
kommen, der  sich  hierüber  folgendennafsen  ausspricht:  „Sollte  ich 
mich  täuschen,  wenn  ich  annehme,  dafs  durch  den  Ferienkol onien- 
anfisnthalt  bei  vielen  Kindern  die  Energie  der  Zellen  einen  Anstois, 
einen  „^lan"  erhält,  der  sie  befähigt,  auch  in  den  später  sie 
wieder  nmpebenden  uncrfinstigen  häuslichen  Verhältnissen  ihrer 
Träger  sich  rascher  zu  vermehren  («D.  VJschr.  f,  öff,  Gsdhtapfi,*', 
XXVll,  S.  302.) 

Zur  Befestigung  des  Kurerfolges  dient  das  Verabreichen  von 
Milch  und  Suppe  an  die  Koloniekinder  auch  im  Winter.  In  der 
Schweiz  gibt  es  641  Schulen,  in  welchen  an  arme  Kinder  unent- 
geltlich Nahrung  verabreicht  wird.  Aulser  den  cii^^iütlichen  Kolo- 
nien bestehen  hier  noch  sogenannte  „Halbkolonien"  oder  „Milch- 
kuren''. Hieran  nehmen  Kinder  teil,  welche  wegen  Platxmangel 
■lebt  in  die  Kolonien  antgenommen  weiden  kOnnen,  aber  einer 
KiÜtignng  bedürfen.  Soldie  Kinder  bleiben  m  Hanse,  bekonunen 
aber  die  entaprechoide  Knraeit  hindnrch  tIgUch  MUch.  Die  Total« 
sah!  der  Kinder,  welche  an  Hilchknien  nnd  Snppenspeiamigen 
teOnahmen,  betrog  von  1891  bis  1895  nicht  weniger  als  29  331. 

Pfarrer  MabthaLBE  hat  seine  Schrift  mit  ansflihrlichen  statisti- 
schen Tabellen  versehen,  wodurch  dem  Leser  die  IKkglichkeit 
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gegeben  ist,  tkSk  mit  der  TbUic^nit  der  Ferienkolonieii  nAber  be- 
ktimt  m  flueben.  Menfidls  Innii  man  eich  ans  dem  beigebracfalen 
Uateriel  Aber  die  swanzigjAhrige  XlüUigkeit  der  aehweiseriaclLeii 
Ferienkolonieii  fibeneugen,  daOs  dieselben  im  fortwfthrenden  Waobsen 
begriffen  sind.  Vom  hygieniscben  Standpinkte  aas  können  wk  diese 
segensreichen  Institutionen  nnr  begrflben  und  die  Hoffnung:  aus- 
sprechen, dais  die  Ferienversoigong  der^  armen  Kinder  sieh  auch  in 
Zukunft  immfr  mehr  verbreiten  wird. 

Über  das  Prügeln  in  Taubstumm euanstalten  uud  in  der 
Schule  Überhaupt  spricht  sich  K.  jENiäCH-NeUse  in  der  „JfrafiAf. 

Zig,^  (10.  Febr.)  foli^euderinarsen  aus: 

„.  .  .  Natürlich  geht  es  bei  solchem  Arbeiten  wider  die  Natur 
ohne  gewaltsame  Mittel  nicht  ab.  Der  Rohrstock  wird  fleifsig  ge- 
handhabt, und  es  kommt  vor.  dafs  Kinder  blntip;  geschli^en  werden, 
weil  sie  das  Geberdenspiel  nicht  lassen  kunneii.  Mit  eigenen  AuRcn 
hat  Heidsiek  gesehen,  wie  Taubstumme  stundenlang  mit  aui  deu 
Bieken  gebnndenmi  Hflnden  dasitzen  mnlkten. 

An  dem  einen  Orte  bleiben  im  Hochsommer  Thttr  und  Fenster 
fest  geeeUossen,  damit  sich  das  vorflbergehende  Publikum  nicht  «i 
sehr  Terwnndere,  und  an  einem  anderen  Orte  hat  eine  Familie  ihre 
in  der  Nfthe  der  berühmten  Anstalt  gelegene  Woluuog  angegeben, 
weil  sie  das  Knallen  der  Hiebe  und  das  Wimmern  der  Zöglinge 
nicht  länger  mitanhören  konnte. 

Man  darf  diese  Lehrer  nicht  für  grausame  Wüteriche  halten; 
gerade  die  pflichteifrigen  und  für  ihren  Beruf  begeisterten  Lehrer 
—  nicht  blofs  Taubstummenlehrer  —  lassen  sich  leicht  zu  Schiller* 

milfihandlungen  hinrpif'ien. 

Ich  kann  aus  eigener  Krfahnincr  sprechen,  denn  irh  habe  eine 
Zeitlang  bei  der  Schnlmoisterei  den  Stock  unnötigerweise  mid  ein 
paarmal  unmenschlich  gescLiwungeji;  zwar  Mädchen  und  sechsjährige 
zarte  Knäblein  habe  ich  niemals  preschlagen,  wie  das  heute  öfters 
passiert,  nach  gewissen  Gerichtsverhandlungen  zu  scblielsen,  bei  denen 
nach  dem  modernen  U rauch  nicht  der  Thäter  auf  der  Anklagebank 
sitzt,  sondern  einer,  der  die  Uothat  erzählt  uud  gerügt  hat;  eine 
solche  SchSndlichkeit  begangen  zu  haben,  wfLrde  ich  für  unauslöschliche 
Schmadi  halten.  Aber  stramme  Kerls  ▼(»  12  Ms  14  Jahren  habe 
ich  doch  öfters  in  barbarischer  Weise  geschlagen,  ich  ihre  An* 
lagen  oder  den  Grad  ihrer  Ermüdung  ftlsch  beurteiUe  und  weil  icb 
mich  lllr  yeipilicfatet  hielte  sie  au  ihrem  Besten  zu  zwingen. 

Das  wenigstens  redet  man  sich  tot;  im  Grunde  genommen 
treibt  einen  wohl  der  Eigensinn,  der  seinen  WÜlen  durchsetzen  will 
und  der  dazu  verleitet,  den  lebendigen  Schüler  wie  eine  Holzleiste 
zu  behandeln,  die  man  mit  dem  Ausruf:  «Das  wollen  whr  doch  mal 
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sehen!"  zerbricht,  wenn  sie  sich  Dicht  biegen  läfet.  Manchmal  steckt 
man  sich  auch  Ton  Yornherein  unerreichbare  Ziele  beim  Unterricht. 

Lange  niehdem  ich  schon  von  selbst  Ton  solchen  Thorheitea 
xnrackgekommen  war,  habe  ich  ihre  ganze  Unvemnaft  erat  beim 
Stodimn  HmiBABTs  erkannt  nnd  mich  nachtri^ch  noch  einmal 
grOndlich  geschämt.  Also  venirteilen  darf  man  solche  Ldirer  nicht, 
ai»er  wenn  ihre  Methode  in  weiteren  Kreisen  nm  sich  greift,  mnls 
man  diese  Öffentlich  rfigea/^ 

Das  Tunea  als  WoUfkhrtaeiiri«liting  für  jngendliclie 
Arbeiter.  In  der  ^DmUschm  Tumzeiiung''  (No.  6  1898)  macht 
A.  Pfeiffer- Hamborg  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Kinder  besser 
sitoierter  BStern  aach  anfserhalb  des  Tamunterrichtes  in  der  Schnle 
mannigfache  Gelegenheit  haben,  ihre  körperliche  Entwickelang  zo 
Tervollkoramen,  während  diese  Möglichkeit  nicht  gegeben  ist  fttr 
jene  Knaben,  deren  Schul-  imd  T.erüzeit  gewöhnlich  mit  dem  voll- 
endeten 14.  Lebensjahre  für  immer  abscbiiefst,  die  ihr  ganzes  Leben 
unter  Schulbankdrücken,  Brotaustragen,  ZeitungausbriEgpn  u.  dgl.  m. 
babeu  zubringen  müssen.  Auf  dies»;  bedauernswerten  Kinder  haben 
alle  die  herrlichen  Schlagworte  über  harmonische  Ausbildung  aller 
Kräfte  des  Geistes  und  Körpers  keine  Anwendung.  Der  gleich- 
alterige  Knabe  besserer  Stände  geniefst  erziehliche  Pflege  und  Sorg- 
falt, während  sich  seines  armen  Kameraden,  welcher,  kaum  der 
Scbnile  entlassen,  zum  Fabrikarbeiter  geworden  ist,  niemand  an- 
nimmt. Und  doch  ist  durch  Intliche  Üntersnchongen  aar  Genüge 
festgeetsBt  worden,  wie  sehr  gerade  diese  jungen  Lente  die  Leibes- 
pflege  nötig  haben.  Solchen  jnngea  Leuten  mnfii  die  m^chkdt, 
etwu  ihr  ihre  IcOrperliehe  Entwickelnng  an  tfann,  geboten  werden. 
Als  Beweis  dafilr,  da&  bei  gutem  WiUen  und  namentlidi,  wenn  filr 
Jüngere,  eben  der  Schnle  entlassene  Arbeiter  die  turnerischen 
Obongen  obligatorisdi  erkUrt  werden,  viel  erreicht  werden  kann, 
stutzt  lieh  Yerfässser  auf  eine  persönliche  Er£shmng,  die  er  mit 
einer  grölseren  Anzahl  von  jüngeren  Arbeitern  einer  Hamburger 
Fabrik  gemacht  hat.  Schliefslich  wendet  er  sich  mit  einem  Mahn- 
wort an  die  vom  Schicksal  mit  Lebensgütern  Gesegneten,  an  die 
berufenen  Lehrer  und  Leiter  des  Volkes  und  auch  an  die  Turn- 
genos<^en,  sie  m Achten  alle  dazu  beitragen,  dafs  auch  den  Ärmsten 
die  Wohltliat  körperlicher  Übung  zu  teil  werde.  „Wer  von  euch 
Doch  gezögert  hat,  er  steige  herab  von  seinem  Lehrpult  und  streife 
von  sich  das  Gewand  des  blolsen  Kathedermenschenfrenndes.  Werdet 
fernere  Helfer  und  Berater  des  heranwachsenden  Knaben,  wie  ihr 
ihm  Lehrer  uod  Mahner  gewesen  seid  in  den  Vorjahren;  schlagt 
ein  in  die  bcliwiühge  Uand  des  jungen  Arbeiters,  —  er  wird  euch 
em  dankbarer  Freund  und  Tumgenosse  werden.' 
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Wimr  Snppei-  ud  Thee-Aittaltei,  Wihrend  des  bb* 
mehr  28]fthrige&  Bestandee  dieser  WoUiUirtMiniklitiingen  sind  sie 
noch  in  keinem  Jahre  so  massenhaft  in  Anqiraeh  genoounen  worden 
wie  1897.  Wie  die  nSoc,  IVweii*  berichtet,  sind  anlser  den  be- 
laUten  SVs  HGUionen  Portäonen  Soppen»  Brot  nnd  Tbee,  178409 
Portionen  nnentgeltUch  Yeralireiefat  worden,  demnter  ea.  30000  sb 
Selmlkinder. 

Lungenstftrkviig  darch  Gesang.  Über  den  gesnndbeitlichea 
Wert  des  Singens  veröffentlicht  Stabsarzt  Dr.  Babth  (Köslin)  in 
^,Arch.  f.  Laryngoloffie  und  Rhinohgie"  eine  Betrachtüng,  die  in 
weiten  Kreisen  Renchtung  verdient,  Läfst  man  bei  der  Beurleiluiig 
des  Sinp:ens  den  ästhetischen  Gesichtspunkt  ausser  arlit,  dann  stellt 
das  Sinken  eine  rein  körperliche  Übung  dar,  die  auf  andere  k'^rper- 
liche  Verriebtungen  und  Vorgänge  eine  gewisse  Rückwirkim;^  habeo 
wird.  In  erster  Linie  ist  das  Singen  vom  Atmen  abhängig;  der 
Sänger  braucht  einen  viel  gröfseren  Luftvorrat  als  jemand,  der  in 
gewöhnlicher  Redeweise  spricht ;  das  Singen  wird  also  die  Lnngen- 
thätigkeit  am  meisten  beeinflussen.  Jedes  Organ  ist  übungsfäbig, 
also  auch  die  Lungen.  Durch  Übung  vermag  der  Sänger  die  Luft- 
menge,  welche  die  Lnngen  bei  der  Atmung  aofnehmen  können, 
anfterordentUcfa  sn  Tergröbern.  Wir  Dentscbea  kOonen  Im  Mittel 
mit  nnsscn  Longen  etwa  3222  ccm  Lnft  atmen  —  die  Lnngen  snd 
bei  den  nordisehen  Ydlkem  starker  entwickelt,  ab  bd  sfldüdMB, 
weil  das  Klima  höhere  Anforderongen  tn  die  Atmnngsthitigkat 
steUt  — ;  die  Lnngen  der  Berofinanger  aber  fiwsen  bedentend  mehr 
Lnft.  Die  meisten  Sanger  vermögen  5000,  die  S&ngerinnen  4000 cca 
mit  einem  Atemmge  tn  entleeren  (bekanntlieh  bleibt  auch  naeh 
stärkster  Aosstmnng  ein  Luftrest,  die  Besiduallnft,  in  den  Langes 
zurflck)  und  man  darf  diese  Zidilen  noch  nicht  als  die  höehals 
Leistungsfähigkeit  betrachten.  Der  Tenorist  Dr.  Gunz  war  ia 
Stande,  ein  ganzes  Lied  aus  Schumanns  «Dichterliebe",  «Die  Rose, 
die  Lilie in  einem  Atem  zu  singen. 

Zur  physischen  und  geistigen  Entartung  der  Jagend. 
Tm  Bericht  ttber  das  Schulwesen  des  Kantons  Uh  für  das  Jahr  1896 '97 
äussert  sich  nach  den  ^ySchweiz.  Bl.  f.  Gesdhtspfl.'^  (No.  1,  1898) 
der  Schuliiibpektur  in  einer  Weise  über  den  physischen  und  geistigen 
Zustand  der  heranwachsenden  Generation  in  jenem  Bergkanton,  dafs 
man  von  liefern  Bedauern  über  den  Kückgang  der  Jugendkraft  in  drr 
Ürachwciz,  dieser  Wiege  des  Schweizerbuades,  erfalst  wird.  Es 
heilst  in  jenem  Bericht:  „Was  einen  bemühenden  Eindruck  macht, 
ist,  dab  leider  die  Zahl  der  geistig  gut  begabten  Kinder  eher  sb- 
nnd  die  der  sehwadh  begabten  Kinder  snmnuat.  Dals  so  manche 
Kind«  nicht  lernen  mögen  nad  so  wenig  Fsssnngskiaft  und  Oe- 
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didrtnls  haben,  das  liafc  aadi  der  oft  gtiUiCserten  Aaisicht  der 
Lehrencbaft  in  vielen  Fallen  seinen  Grund  im  Genn&  des  mit 
Schnaps  vermischten  schwarzen  Kaffees  und  im  frflben 
starken  Raachen.  Die  meisten  Kinder  liefsen  sich  belehren,  viele 
Ekern  sind  aber  unbelehrbar.  In  einer  Schale  machte  ein  Lehrer  an 
Hand  eines  Lesestticks  die  Kinder  auf  die  Schädlichkeit  des  genannten 
GptffiTikcs  anfmcrksam,  darauf  erklärten  sie  daheim,  sie  wollten 
nichts  mehr  davon  wissen.  Eine  t  rau  kam  dann  zur  Mutter  des 
Lehrers  und  bat  sie,  dem  Lehrer  doch  zuzusprechen,  dafs  er  dea 
Kindern  nichts  melir  vom  „Schwarzen"  sage,  sie  wollen  es  sonst 
nicht  mehr  trinken!  In  einer  Unterschule  nahm  der  Lehrer  einem 
Knaben  die  Tabakpfeife  weg  mit.  dem  Bemerken,  er  brauche  nicht 
zu  lauchen,  das  liaucLen  sei  für  Knaben  schädlich.  Sem  Vater 
hatte  nichts  £üigeres  za  thon,  als  dem  Knaben  wieder  eine  Tabak- 
pfeifB  nomisebiilsn.  Die  Kinder  sekber  Eltern  sind  recht  be- 
Iclagenswert^ 

Serge  fttr  BAiniKiing  der  Zfthne  in  Alnmiaten.  Im 

^CtrbL  f.  aUg.  GgdMapfi,"  (1.  n.  2,  H.  1898)  wkd  mn  An&atz 
Ton  Faivrb  (,JBe9.  d^hifg,  ei  de poL  etm,*  No.  7.  1897)  besprochen, 
in  welchem  die  Forderung  aufgestellt  ist,  dals  jeder  Sdilller  obliga- 
torisch in  den  Alumnaten  eine  Zahnbürste  besitzen  müsse,  die  drei- 
mal jahrlich  ersetzt  werden  solle.  Dieselbe  soll  mit  Zahnpulver 
und  Glas,  mit  K&mmen,  Schwämmen  und  Waschseife  auf  dem 
Waschtische  liegen.  Die  Zöglinge  sollen  verpflichtet  sein,  morgens 
und  abends  den  Mund  zu  reiriigen.  Jede  Schule  soll  ihren  Zahnarzt 
besitzen,  lier  dreimal  jährlich  die  Zähne  sämthcher  Schüler  zu 
untersuchen  hat.  Etwaige  Schäden  derselben  werden  den  Eltern 
zogleich  mit  der  Art  und  dem  Preis  des  notwendigen  Eingriffes  mit- 
geteilt. Ihnen  bleibt  es  dann  Uberlassen,  ob  und  wo  sie  diesen 
Eingriff  vollzieLen  lassen  wollen. 

Gegen  das  Rauchen  der  Jugend.  Die  „QesundJieä"- 
(No.  \,  1898]  teilt  nach  der  „ThQ/r,  Dorfeeitung^  mit,  dafs  der 
Qemeindeansschnls  in  Schweina  beschlossen  habe,  alle  Fortbildnngs- 
sehnlpfliebtigen,  die  in  Zokaoft  rsnehend  anf  der  Stralse  betroiSsn 
werden,  mit  1—6  Mk.  an  besirsfen. 


Tierschutz  und  Kinderschalx  ist  ein  Aufsatz  betitelt,  welchen 
Bolaogrt  IL&B  FfiAPAK  in  der  „Z0ridb.  Foer  (No.  298,  1897)  ver- 
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OffenÜicht  liit.  Nachdem  die  Yerfuseriii  darauf  anfmerksam  gemacht 
bat,  dafa  in  der  Schweif  du  Hitgefthl  fftr  die  aprachlose,  anter  der 
Roheit  liider  Memcdien  leidende  TierweH  sehr  verbrmtet  lel  nnd 
dala  ftr  den  Xienchntz  viel  gethan  werde,  apricht  sie  in  warmen 
Worten  ihr  ikies  Bedanem  darüber  ans,  da&  die  schwachen  nnd 
hfllflosen  Kinder  gegen  die  Gransamkeit  roher  Eltern,  Pfleger  und 
Heister  relativ  weniger  geschützt  sind,  als  die  Tiere.  Wir  halten 
den  TOD  I.  Frapän  berOhrten  Gegenstand  für  so  wichtig,  daCs  wir 
gerne  von  ihrem  Wunsche,  dals  ihr  Aufsatz  nacbgedrucirt  werde, 
Gebrauch  machen  nnd  die  wesentlichsten  Stellen  ans  demselben  hier 
wiederf?p>>en. 

„Ihr  guten  Seelen  (die  ihr  euch  gegen  die  Tierquälerei  auflehnt), 
was  würdet  ihr  erst  sagen,  wenn  ihr  wüfstet,  d&h  es  hier  in  der 
Schweiz  wie  in  allen  Landern  unverdiente  Leiden  kiemer  wehrloser 
Kinder  gibt,  die  oii  auch  mit  dem  Tode,  öfter  aber  mit  lebens- 
langem Siechtum  endigen?  Wo  würdet  ihr  lUitim  genug  haben,  ura 
zu  erzählen  von  den  Grausamkeitea  uimatütlicher  Eltern,  und  euch 
zu  entrtlsten  über  Mütter  nnd  Väter,  die  ihres  Kindes  Henker  sind, 
statt  Beine  £ltem  an  sohl?  Ihr  U^>en  Fräsen,  die  ihr  Aber  ein 
herrenloses,  UIglich  frierendes  „BOst*  mitleidige  ThrSnen  Tergiefsl» 
könnt  ihr  es  ausdenken,  dals  es  Mfltter  gibt,  die  ihre  eigenen  kleinen 
Kinder  hassen?  Die  sie  schlagen  mit  allem,  was  der  nngllickliebe 
ZnfsU  oder  die  böse  Laune  in  Ihre  ruchlose  Hand  gibt?  Die  sie 
peitschen,  brennen,  stechen,  hnrngem  Isssen,  frieren  lassen,  in  der 
schrecklichen  Absicht,  sie  weinen  zu  macheaf  ihnen  weh  au  thnn, 
ihre  armen,  zarten,  leicbtverletzlichen  Köiperclien  zittern  sn  machen 
Tor  tödlicher  Angst,  Angst  vor  Denjenigen,  die  ihnen  das  Leben 
gegeben  haben,  und  die  von  allen  Menschen  auf  Erden  diejenigen 
seiii  mlifsten,  die  '^ic  liehen  und  pflegen  und  schütsen  sollten?  Könnt 
ihr  so  etwas  Entsetz) ielies  ausdenken? 

Diese  Gedanken  machten  mich  unbeschreiblich  traurig,  aber  noch 
trauriger  ward  ich,  als  mir  wie  ein  Blitz  die  Namen:  „Sigriswil, 
SchötiliMlorf,  Langnau"  in  den  Sinn  kamen!  Ach,  sagte  ich  mir, 
in  Sigriswil  ward  ein  kleines  .Mädchen  zu  Tode  gemartert  von  einer 
unmenschlichen  Pflegemutter,  in  SchöflQisdorf  war  es  der  eigene 
Vater,  em  Pfarrer  sogar,  der  jeden  Sonntag  in  der  Kirche  die  Worte 
„Liebe**  nnd  „Erbannen**  anssprecfaen  mnbte  und  dsheim  sein  eigenes 
Kind  raffinierten  Giansamkeitea  unterwarf;  in  Langnau  ward  aber- 
mals ein  kleinea  siebeajihriges  Bflbchen  tou  den  Pflegern  durcb 
grausame  Behandlung  getötet;  im  Waadtlande  haben  Banerslente 
kürzlich  ihr  armes  Ittdiäen,  bidbttacktuad  halbTerbuagert,  in  einem 
dunklen  Stall  monatdang  eingespent  gehalten,  nnd  alles  daa  ist  in 
den  Blattern  erwähnt  worden,  aber  gana  kurs,  in  wenigen  Worten, 
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oluie  weitere  ErorLeruiigeu,  als  eme  allerdings  trübe  Thatsache,  die 
nan  so  hinnimmt  und  gegen  die  man  nichts  machen  kann.  Den 
BenGfateratatteni  bat  nidit  Herz  gezittert  Tor  Empörung,  als  sie 
ütren  Berieht  aiedersdiriebea,  die  Leser  haben  idcht  dringend  nnd 
eaergiseb  üntersaehnng  Teriuigt  nnd  nm  strenge  Bestnfnng  der 
Schuldigen  petitioniert;  die  Liebe  sn  den  Kindern,  die  sich  doeh 
gerade  in  der  Sehweis  in  nnsftUigen  Veranstaltungen  nnd  Ehnrich- 
taagen  m  ihren  Chnisten  nnd  an  ihrer  Frende  anssprieht,  —  bei 
diesen  Gelegenheiten  hat  sie  sich  nicht  Offentlieh  anagesprochen ;  das 
Erbarmen  mit  den  unglQcklichen,  schwachen,  wehrlosen  Opfern 
tyrannischer  Gewalt  ist  nirgends  nnd  nirgends  lant  geworden! 

Hätte  es  sich  ausgesprochen,  so  hätte  sich  daran  auch  der 
heÜse  Wunsch  knüpfen  müssen,  ähnliches  für  die  Folge  zu  ver- 
hindern. CS  mit  allen  gesetzlichen  und  privaten  Mitteln  unmöglich 
zu  machen,  daLs  welirlnse  Kinder  in  einem  hoch  :^ivilisicrten  Lande, 
inmitten  einer  kinderiiebenden  Bevölkerung  von  einzelnen  nnnatür- 
lichen  Eltern  oder  erbarmungslosen  Pflegeeltern  monatelang  durch 
körperliche  und  moralische  Grausamkeiten  gequält  und  einem  elenden 
frühen  Tode  oder  jämmerlichem  Siechtum  oder  —  einer  Verbrecher- 
laofbahn  tiberantwortet  werden! 

Air  dies  ist  nicht  geschehen,  und  unwillkürlich  drängt  sich  die 
ungläubige  Frage  mir  auf  die  Lippen:  „Ist  es  möglich?  kann  ein 
Tier  höher  geachtet  sein,  als  eis  Kind?  Hat  man  fllr  Kinder  weniger 
Kifldd?  Weift  man  nidit,  dafe  es,  TsnnOge  seines  sarteien  nnd 
ferneren  Nerren^stenis,  rein  körperlich  viel  mehr  leiden  mnlk,  ala 
«In  Tier,  wenn  man  es  gransam  schlagt,  mit  wilden  Drohungen 
sfttem  madit,  hnngem  oder  trieren  Iftlbt  oder  des  notwendigen  Schlaft 
betanUt^ 

Die  einste  Frage  qnflH  nnd  qnSIt,  nnd  Tergeblidi  sinnt  man  anf 
Antwort.    Ist  es,  daft  man  sich  anf  die  unfehlbare  Elternliebe 

terlälst,  selbst  wenn  sie  sich  in  offenbaren  Widerwillen  gegen  ein 
unglackliches  Kind  verkehrt  hat?  Ist  es,  daft  man  zniiel  ton  den 
Behörden  erwartet?    Da(s  man  meint,  sie  hätten  Millionen  Augen, 

um  in  alle  Behausungen  hineinzusehen?  Glaubt  man  vielleicht,  die 
Grnusamkeit  ^v^m  Kinder  sei  Privat-  und  Familien^achc  und  den 
unnatürlielieQ  fc^ltern  stehe  irgend  em  göttliches  oder  menschliches 
Recht  zur  Seite,  das  ihre  Handlungsweise  beschützt?  Oder  tröstet 
man  sich  damit,  es  handle  sich  um  schlechte  Kinder  und  diese 
mfilsten  Peinigungen  und  Strafen  ausgesetzt  werden,  die  man  keinem 
erwachsenen  Verbrecher,  keinem  Räuber  und  Mörder  mehr  bereitet, 
weil  die  Rechtspflege  eine  mensehliche  geworden  ist? 

Nein,  ich  werde  diese  Frage  niemals  loben,  und  nicht  eher 
werde  ich  iroh  sein,  als  bis  ich  die  Zusicherung  vieler,  vieler 
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Memelien  erhalten  bebe,  defe  es  ihoeB  ebenso  gebt,  wie  mir  nad 
da&  etwas  geaehehen  mafe,  am  dieses  ganz  und  gar  widematariiebe 
Verhalten  gegenflber  der  Kindermifshandliuig  ans  der  Welt  zu 
aobaffen  und  die  Grausamkeit  gegen  Kinder  als  das  zu  brandmarkeai 
was  sie  ist,  nämlich  das  feigste,  ehrloseste,  empörendste  VerbrecbeD, 
dessen  sich  piii  Mensch  schuldig  machen  kann!'' 

In  einem  zweiten  Aufsatze  („Zürich.  Posi^  No.  7.  1898)  dbt 
dann  Ilse  Frapan,  auf  Grund  erhaltener  Zuschriften,  mit  beredten 
Worten  die  Anregung  zur  Gründung  eines  Kuiderbchutzvereines. 

„So  erhebe  ich  —  schreibt  sie  —  hoffnongsfireudig  und  laat 
den  Ruf: 

„Auf  zur  Gründung  einer  gioisen,  weilumfassenden  KinderschuLz- 
gesellschaft!"  Möge  das  ueubcginnende  Jahr  1898,  das  uns  soviel 
Sonnentage  gebracht,  wie  es  flberhanpt  Tage  zftblt  bis  heut,  möge 
es  ein  Jabr  des  Sagens  werden  für  viele  unglücklicbe,  leidende  Ideine 
Wesen»  denen  der  Sonnensebein  der  elterücben  Liebe  nicht  ge- 
lenchtet  bat  bis  bent,  —  die  frierend  nnd  bnngenid,  verprOgelt  und 
«Teracbnpft"  in  den  I^en  stehen  and  mit  tranrigen  Augen  anf  das 
Festmahl  dee  Lebens  blicken,  von  dem  sie  aosgeschlossen  sind,  eh' 
sie  die  schwachen  Händchen  erheben  konnten  aum  Greifen! 

Eine  Kinderschutzgesellschaftl  Das  ist  auch  der  Wunsch  nnd 
das  Ziel  meiner  freundlichen  Korrespondenten  und  Korrespoadentinnen. 

In  vielen  Briefen  kehrt  die  Bemerkung  wieder:  ^ich  vermag 
wenig  (oder  nichts),  ich  habe  keinen  Einflufs,  ich  bedeute  nichts." 
Meine  verehrtoi  Briefschreiber  alle:  ganz  so  ergeht  es  mir!  Nichts 
hab'  ich  als  meinen  feurigen  »^iiten  Willen,  zu  helfen,  nichts  vermag 
ich  als  F^inzelncr,  und  darum  streck«  ich  nach  rechts  und  lioks 
bittend  die  Uände  und  erhebe  die  Stimme:  „Schliefet  euch  zu- 
sammen! Kinderfreunde,  Menschenfreunde  der  ganzen  Schweiz,  ver- 
einigt euch,  —  dann  vermögt  ihr  etwas,  dann  habt  ihr  I-  intlufs, 
dann  bedeutet  ihr  viel,  viel  I  Eine  warme  Stelle  bedeutet  ilir  dann 
in  dieser  kalten  Welt,  und  Wärme  wird  Ton  ench  ausstrahlen  in 
kalte  Herzen!  Bitten,  malmen,  anikttren,  die  Wabibeit  eisn  denen 
sagen,  die  gegen  ihre  Kinder  grausam  sind  (aneb  Yerwabrlosnng  ist 
Qransamkeitl),  die  Oberseugnog  verbreiten  helfen,  dafo  jedes  Kind 
ein  Recht  anf  genflgende  Nahrung,  Kleidang  nnd  menscbUcbe  Be> 
handlang  bat,  •— -  dab  jeder,  der  heiratet,  Familie  bat,  die  Ter- 
pfliehtnng  fibernimmt,  seinen  Kindern  genfigende  Nahraag,  Kleidang 
nnd  menschliche  Behandlung  zu  gewahren,  die  Überzengring  verbreiten 
helfen,  dafs  jeder,  der  dagegen  fehlt,  ein  gemeingefährlicher  Ver- 
brecher ist,  denn  die  Kmder  gehören  der  Gemeinschaft,  sind  die 
Blftte  der  Ziikmift.  die  Hoffnung  des  Volkes,  —  diese  Aufgaben 
werden  die  aUereraten  and  vielleicht  die  fruchtbarsten  sein,  welche 
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Jedes  Hitglied  der  Kindenchnttgesdlfleliaft  za  ftbenielimeD  hafti 
Denn  —  tMUflodfiMfa  besser,  ein  Yerbreclieii  zu  Terhttten,  als  eiaen 
▼erbrscher  zn  faageii,  sa  btftrafen;  das  gilt  vor  allem  aoeh  in  der 
KinderKbntaache,  wo  das  Opfer,  das  Kind,  und  seine  fernere  Sicher- 
steDnng  vor  rnddosea  Htoden  stets  am  meisten  naser  Interesse  in 
Anspmeh  nehmen  wird 

Zw^erlei  Formen  des  Widerstandes  werden  nss  bei  diesem 
Aufklärnngs-  nnd  Wamtingswerk  entgegentreten :  Roheit  nnd  Henchelei. 
Gegen  die  Roheit  bedarf  es  des  Muts!  Die  Überzeugung,  einer 
heiligen  Sache  zu  dienen,  wirtl  ihn  uns  verleihen.  Gefren  die 
Heuchelei,  die  gefährlichere  und  häuhgere  Waffe  p:rrnisarner  Kltem 
und  Pflegeeltern  ist  Beobachtung  —  besooders  auch  des  Opfers,  des 
Kindes!  — ,  Geduld,  Scharfsinn  notwendig;  oft  besitzen  gerade 
Frauen  ganz  intuitiv  die  Gabe,  bul.^c  Mienen  und  Heuchel werte  zu 
durchschanen,  nnd  böse,  gemeine  Gesinnungen  zu  entlarven.  Roheit 
wild  mau  mehr  bei  den  sogenannten  Ungebildeten,  Henchelei  mehr 
bei  den  sogenannten  Gebildeten  antreffen,  Grausamkeiten  gegen 
Kinder  aber  wird  man  bei  beiden  Klassen  ziemlich  gleich  verteilt 
ünden,  aar  da6  sieb,  laut  Sberänstimmenden  Bericbten  ans  England, 
Italien,  Belgien,  Rnfidand,  wo  maa  diese  Terbflltaisse  zum  Teil  seit 
Jahren  studiert,  die  raffiniertesten,  scbenlslichsten  KinderqnSler  unter 
den  «Gebildeten"  verbergen;  bier  sind  die  yerh&ngten  Qnalen  oft 
ansschliefsHch  seelischer  Art,  nnd  sie  verMmmen  und  ▼erkammem 
aof  unheilbare  Weise  Cbarakter  nnd  Gemtitsleben  der  ibnen  unter- 
worfenen Kinder. 

Eine  zweite,  in  vielen  Zuschriffrn  wiederkehrende  Bemerkung 
die,  dafs  ich  durchaus  nicht  alle  ärgsten  Fälle  von  Grausamkeit 
aus  der  letzten  Zeit  aufgezählt  habe,  und  dafs  von  den  allerletzten 
besondere  Beachtung  verdient :  das  Verbrechen  des  Schlossers  in 
Aufsersihl,  der  seinen  zehnjiUirigen  Knaben  „zur  Strafe"  mit  glühen- 
den Eisen  am  Rücken  gebrannt,  ilim  ^zur  Bessenmg'  einen  Strick 
am  den  Hals  gedreht  nnd  ihn  endlich  drei  Wochen  lang  im  kalten 
Herbstwetter  ans  dem  Hanse  gejagt,  wie  man  keinen  Hund  hinaus- 
jagt! Ein  baumlanger,  baumstarker  Kerl  war  hier  der  rohe  Henker, 
ein  schwacher  Bub  von  zehn  Jahren  das  arme  Opfer,  und  wie  fiel 
die  Strafe  ans  ftr  das  Terbrechen,  das  endlich,  endlich  angezeigt 
ward^  »Orei  Wochen  Gefängnis  nnd  50  Frcs.  Bnftel"  Ist  das 
Gereebtiisiceit?  Schnell  das  Strafgesetabncb  ber  nnd  den  Paragraphen 
^Gransamkeit  gegen  Kinder**  anfgescblagenl  Acb,  meiae  Gerechtigkeits- 
darstigen,  wenn  es  docb  solch  einen  Paragraphen  gäbe  1  Aber  bdren 
nnd  Staunen  Sie:  das  Verbrechen  der  Gransamkeit  gegen  Kinder 
existiert  nicht  <—  flbr  das  Strafgesetzbuch!  Es  gibt  dort  nur  eine 
«ÜberadnreitnDg  der  elterlichen  GewaH**,  nnd  dieser  Begriff  ist  so 
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dehnbar,  dab  man  Immer  »mUdernde  Umstände*  findet  fttr  die 
Keherlidien  GewalUnhaber".   Ist  docb  vor  ni€iift  langer  Zeit  bkr  In 

Zflrieh      gemimt  B  t,  der  seine  swOlQilirige  Toebt^  am 

ganzen  Körper  mit  einer  Lederpeitache  blutig  geschlagen,  zur  Strafe 
dafOr,  dafe  sie  an  Bettnässen  litt,  vom  Gericht  freigesprochen  worden ! 

0,  es  ist  eine  lehrreiche  LektOre,  das  Strafgesetzbuch!  Das 
angeborene  Kind  hat  ein  Recht,  aamlich  das  Recht  geboren  zu 
werden,  aber  damit  sind  auch  seine  Rechte  vollständig  erloschen! 
Ist  das  Kind  nininal  da,  so  darf  man  es  nuirterE,  hnngern,  frierea 
lassen,  alles  nach  dem  gewissenlosen  so  geläuticeu  Motto:  ^Was 
nicht  verboten  ist,  das  ist  erlaubt!"  Geradezu  t(iten  darf  man  ti 
zwar  nicht,  aber  wenn  es  zufällig  in  seinem  eigenen  Unrat  vertaalt, 
wie  das  dreiwöchige  Würmchen  im  Falle  Cosa,  so  findet  das  Gericht 
„mildernde  Umstände",  Gott  weifs  wo!  Man  meint,  wenn  man 
naiv  ist,  das  Gesetz  schütze  die  Schwachen  gegen  die  Starken,  —  im 
Fall  der  leidenden  Kindheit  ist  es  bis  heute  noch  umgekehrt!  So 
steht  auch  im  Privatrecht  keine  Silbe  znm  Schutze  der  Person  des 
Kindes.  Sein  Vermögen  ist  weit  besser  gesehtttzt,  denn  vor  dem 
Eigentum  liaik  aslbet  das  Gesets  einen  heillosen  Respekt.  JLber  Blal 
nnd  Nenren  —  ist  das  nicht  mehr  als  Geld?  Wer  kann  wiassn, 
welcher  Geaina  hi  Jenem  Khide  stediA,  das  man  dorch  Giansarnksit 
znm  Idioten  macht?  Vielleicht  ein  Ellnstler,  wie  er  nur  alle  hnndert 
Jahre  einmal  anf  Erden  erscheint,  vidleicht  ehi  Beglfidcer  seiMS 
Volkes,  ein  Begnadeter  vor  Millionen! 

Die  zweite  Aufgabe  der  Kinderschutzgesellschaft  wird  sein,  Ge- 
setsen  den  Boden  zu  bereiten,  die  das  Kind,  bis  jetzt  ein  Nidits 
▼or  dem  Gesets,  einsetzen  in  seine  Menschheitsrechte,  die  es  aas» 
sprechen,  klar  nnd  deutlich:  „Das  Kind  ist  ein  Staatsbürger,  das 
Kind  ist  ein  ^Mitglied  der  Gesellschaft  und  steht  unter  ihrem  Schatz, 
sobald  der  nntürliclic  Schutz,  der  der  Eltern,  versagt."  Dann  wehe 
den  Kinderquälern!  Mit  vernünftigen  Gesetzen  ÜUst  sich  Veniünfiiges 
erreichen,  ohne  (iesetze  errcuben  wir  nichts.  Die  Kinder,  wie  die 
Tiere,  brauchen  aber  einen  AnwaU,  der  die  Schutzgesetze  —  auch 
wenn  wir  sie  einmal  geschrieben  uiui  gedruckt  vor  uns  liegen  sehea 
—  bekannt  macht  und  Ober  ihre  strenge  Durchführung  wacht :  dritte 
Ä^ufgabe  der  Kinderschutzgesellschaft!" 

Wir  wflnschen  der  mutigen  Vorkämplerin  für  Kinderschulz  ?on 
Heraen  Erfolg.  Wir  sagen  mit  ihr:  Die  Kinder  —  das  ist  die 
Zukunft.  Wer  wollte  nicht  firahbegeistert  dafldr  ndtsorgen,  daik  diese 
Znknnft  ebe  beglflckte  werde  nnd  dals  sie  dereinst  weit  in  Schatten 
stelle,  was  wir  erstrebt  nnd  geleistet* 

Bio  Brnohtnng  ▼# ii  Sdiilarlieriiergai  m  Hm  kommt 
in  diesem  Jahre  endlich  znr  Ausftthrong,  Nachdem  sich  anf  eine 
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ümfinige  des  CmtrahrontandeB  des  HanUnbs  In  24  Orten  des 
HtfMs  82  Gartwirto  bereit  erUflrt  haben,  den  mit  dem  Ausweis 
des  HnraUnbs  versehenen  ScfalÜem  Yorsagsprelse  ftr  Nachtlager, 
Frflhstllck  nnd  warmes  Abendessen  sn  gewähren,  hat  der  Ton  der 
Hanptversammlnng  in  Andreasberg  gewihlte  Ansschuls  bescUossen, 
mit  der  Errichtong  von  Schfilerherbergen  im  Jahre  1898  im  Harz 
vorzugehen.  Von  der  Einrichtung  wird  zonftchst  den  Besochem 
aller  höheren  Schulen,  Seminare,  Prl^anuidenanstalten  in  den  prenfsi- 
sehen  Provinzen  Brandenburg,  Hannover,  Hessen  -  Kassau,  Sachsen 
und  Westfalen,  im  Königreich  Sachsen,  in  Anhalt,  Braunschweig, 
in  den  dem  Hara  nahegelegenen  snchsischen  nnd  schwarzbargischen 
Gebieten,  in  Mecklenburg,  OldeDbuig  und  den  freien  Reichsstädten 
Kenntnis  gegeben  und  eine  beliebige  Zahl  von  Karten  für  die 
Schüler  mit  vollendetem  14.  Jahre  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Speisung  in  den  Gemeindcschulen.  Im  Südosten  Berlins 
wird  seit  dem  1.  Oktober  vorigen  Jalires  mit  gutem  Erfolge  der 
Versuch  gemacht,  solchen  Schulkindern,  welche  im  Hause  der  Eltern 
kein  oder  nur  ungenügendes  Mittagessen  erhalten,  solches  auf  An- 
ordnung der  Hekioien  aus  der  Volksküche  unentgeltlich  zu  be- 
schaffen. Mit  Hilfe  privater  Zuwendungen  und  durch  Beibflfe  der 
•UDtentatrangskaase  des  Vereins  Berliner  Volkskachen  von  1866" 
nnd  in  Jedem  Monat  ihrka  200  Rinder  mit  nnentgeltlicbem  Mittag- 
enen  Tonehen  worden.  Diese  «Eindeispeiaimg''  geschieht,  im 
GegSQsats  sn  den  AsBAHAiisehen  KinderTOllakftchen,  nach  folgendem 
Gnmdsati:  1,  Die  Ton  den  Rektoren  besdcbneten  Kinder  speisen, 
soweit  wie  irgend  möglich,  nicht  in  der  Yolkslcflche,  sondern  holen 
das  Esaen  ans  der  Küche  ab,  um  es  unter  der  Aufsicht  der  Mutter 
zu  verzehren.  Kinder,  deren  Mfltter  mittags  av£serhalb  des  Hanses 
sind,  weiden  möglichst  den  Kinderhorten  oder  den  Kinderbewahr- 
anstalten  zngcftlhrt.  Solange  noch  nicht  genügend  Plätze  in  den 
Horten  verfügbar  sind,  speisen  einige  Kinder  in  der  Volksküche, 
örtlich  und  zeitlich  von  den  Erwachsenen  getrennt.  2.  Die  für  die 
Kinderspeisung  gespendeten  Mittel  werden,  ohne  irgend  welchen  Ab- 
zug für  Verwaltun?skoRt<>n,  zur  Beschaffung  von  Mittagessen  ver- 
wendet. Infolge  d(ä  überaus  günstigen  Ergebnisses  wird  beab- 
sichtigt, im  naclisten  Winter  diese  Einrichtung  auf  alle  Gemeinde- 
schulen Berlins  auszudehnen. 

Ausbildaug  vou  Lehrkräften  für  das  Mädcheuturueu  iu 
Württemberg.  Nach  den  „*S«titi.  BL  f.  liöh.  UnicrrichtsanstJ^ 
1897.  H.  11.  Nov.,  wurden  in  der  Zeit  vom  29.  JoU  bis  15.  Sep- 
tember T.  Js.  an  der  Kgl.  Tnndehrerbildnngaanstalt  sn  Stuttgart 
swei  Knne  mr  Ausbildung  von  Lefariorflften  Ittr  das  Mfldchentomen 
sbgehaUen.   Denssiben  kommt  msofem  eine  beaondere  Bedentnng 
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zu,  als  es  die  ersten  ordentlichen  Kürse  waren,  die  an  der  ge- 
nannten Allstalt  für  diesen  Zweck  eingerichtet  wurden.  An  dem 
ersten  Kursus,  der  drei  Wochen  dauerte,  nahmen  13  Lehrer  teil, 
acht  von  höheren  Mftdchmchiite  und  ftnf  TO  lfldGlieB*llittil- 
vnd  Yolkssehiileii.  Znm  asweiten  Koni»  waren  11  Lciiitrinim 
(nenn  fiBr  höhere  Schulen,  2wei  f(Bx  TolkeMfanlen)  und  drei  Hospi* 
tantiuien  zugelassen  worden.  Die  tAgUche  Unterriditsdaaer  e^ 
streckte  sich  in  beiden  Kursen  auf  die  Zdt  von  7  bis  9Vt  ühr 
und  von  10  bis  12  Ühr  yormittags  und  Ton  4  bis  7  Uhr  nsch- 
mittags.  Von  dieser  Zeit  wurden  dorcfaschnittlich  täglich  3Vs  Standen 
anf  tnmerisclie  Übungen  nnd  3  Stunden  anf  Lehrflbnngen  nnd  auf 
Besprechungen  über  System  und  Methode  yerwendet.  In  den  letzten 
der  täglichen  Arbeitsstunden,  je  abends  von  6  bis  7  Uhr,  kam  das 
fröhliche  Tnrnspiel  zu  seinem  Rechte.  Der  ärztliche  Unterricht 
über  Anatomie  und  Physiologie,  nebst  Anleitnns:  zur  Hölfeleistnug 
bei  Unglücksfällen,  erstreckte  «ich  auf  die  Dauer  von  7  Standen. 

T.ehrer  und  Lehrerinnen  hatten  beim  Abschluis  der  Kurse  eine 
Prüfung  in  Lehrbt  fliluu'ung  und  Tnmfertigkeit  abzulesren.  Staats- 
minister  Dr.  v.  Sah  WEY  erklftrte,  dnfs  es  durch  die  in  reichem 
Mafse  hewiliigteu  Mittel  möglich  geworden  sei,  auch  in  WOrtem- 
berg,  wie  in  anderen  deutschen  Staaten,  regelmtifsige  Tnrnkorse  zur 
Heranbildung  von  Lehrkräften  für  das  Mädchentumen  zu  erhalte. 

Die  WohniiDgsyerhältiiisse  nicht  ortsaiigeböriger  Sehiler 
in  Österreich.  Nach  der  „Münch,  med.  Wcftschr,'*  (Ko.4,  1898) 
bat  der  österreichische  Unterrichtaminister  jüngst  an  atmtlkhe  Landet* 
schulbehöiden  emen  Erlafs,  betreffend  das  YeililltBia  nriacbea 
Sdiule  und  Haus  nnd  die  Quartiere  der  Mittebdifller  im  besonderen, 
gelichtet.^  Die  ScbnlbeliOrden  mulsten  schon  froher  dSesbesQ^iebi 
Erhebungen  pflegen  und  diese  ergaben,  dab  die  Ünterbrmgnng  nidit 
ortaangehöriger  Schüler  in  sanitärer  und  mondiacher  Hinsicht  viel- 
fach mit  grofsen  Übelständen  verbunden  sei,  gegen  weldie  bisher, 
trcta  anerkennenswerter  Bemflhungen,  ohne  Erfolg  angekilni]ift 
wurde.  Der  Minist rr  hält  es  darum  für  wünschenswert,  dafs  tob 
den  Lehrkörpern  der  Mittelschule  eine  Belehrung  für  Kost-  nnd 
Quart iergebcr  vcrfafst  werde,  in  welcher  Aufklärungen  und  Wei- 
sungen in  sanitärer  und  moralisch- erziehlicher  Rficksicht,  insbe- 
sondere über  das  Zusammen wohnpn  der  Schüler  mit  anderen  Per- 
sonen, tJbpr  ihre  t'herwaclmng,  über  die  Regeluiiir  der  Zeit  für 
Arbeit  und  Erholung  derselben,  namentlich  über  die  Pflichten  des 
Hauses  gegenüber  der  Schule  und  ähnliches  gegeben  werden.  Wini 
ein  Kost-  oder  Wohnort  als  ganzlich  ungeeignet  oder  gar  verderblich 
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erkannt,  so  muijs  der  Schaler  eine  Abänderung  treffen,  oder  er  wird 
lon  der  Anstalt  aasgescblossen! 

Die  Münch,  med.  Wchschrift"'  spricht  ihr  Mitleid  aus  mit  der 
armen  Witwe,  die  twi  Fristung,  resp.  Aufbesserung  iiirer  Existenz 
iwei  bis  drei  solche  Mittelschüler  in  Kost  nnd  Quartier  nimmt;  sie 
wird  in  Znkuift  aaeh  der  «Imtniktioii''  ihre  Pfleglinge  überwachen 
imd  Üuen  dit  ihr  selbst  bislang  unbekasnten  „Pflichtea  des  Hauses 
gegenüber  der  Sehlde^  beibringen  müssen;  ihre  Aofgabe  whrd  keine 
so  leichte  sein.  (Es  ist  ja  gat,  daCi  eine  gewisse  Oberwachnng  der 
Quartiere  Ton  nicht  ortseagehOrigen  Ifittelsehülem  in  ssnitftrer  nnd 
nondischer  Hinsicht  stattfindei  aber  man  sollte  sich  dabei  doch  vor 
allzti  gewaltsamem  Eingreifen  in  das  Privatleben  und  vor  dem  Yersnche 
bareankratiscber  Regulierung  aller  Lebensverh&ttnisse  hüten.  B.  Red.) 

Prfigelstrafe  in  den  Schulen.  Nachdem  „Vorwärts"  (No.  42, 
1898,  Beilage)  fand  in  der  Schlofsbrauerei  zn  Schtoeberg  unlängst 
eine  EltemTersammlung  (unter  starker  Beteiligung  Ton  Stadtverord- 
neten) statt,  welche  die  Besprechung  der  Schöneberger  Schulzustande 
zum  Zweck  hatte.  Nach  einem  einleitenden  Vortrag  do^  früheren 
Gymnasiallehrers  Dr.  ScnfiTTE  erklilrte  der  Huchdrucker  SCHOBERT, 
dafs  es  mit  den  Schöneberger  Schulzuständen,  die  ?rhon  jahrelang 
die  Eltern  beunruhigten,  nicht  länger  so  weiter  ^'ehen  könne.  Die 
Behandlung  der  Kinder  soitens  verschiedener  Lehrer  und  auch 
Lehrerinnen  der  Schöneberger  Schulen  spotten  jeder  Beschreibung, 
weshalb  die  Eltern  nicht  noch  weiterhin  dazu  schweigen  dtirften. 
Das  Recht  der  Züchtigung  ihi  cr  Schüler  werde  von  den  betreffenden 
Lehrern  und  Lehrerinnen  milsbraucht  zu  Ausschreitungen,  die,  wenn 
sie  im  gewöhnlichen  Leben  ein  Privatmann  gegen  seine  Mitmenschen 
verübe,  ihn  onbedingt  „wegen  KOrpenreiletzaog  mittels  gefthr- 
üchen  Weifcieuges",  wegen  Beleidigung  (BeachiropfuDg  der  Kinder) 
n.  a.  w.  TOr  den  Strafrichter  biiohten.  Deshalb  sei  es  an  der  Zeit, 
dalh  die  EStem  sich  jetit  rfthrten,  dannt  endUch  Wandel  geschaffen 
werde.  Anch  in  der  weiteren,  sehr  lebhaften  Disknsaion  sprachen 
sieh  alle  Bedner,  daranter  em  bewahrter  Rektor  a.  D.  BuoHBOi/rz, 
In  Reichem  Shme  ans,  woranf  dann  einstimmig  eme  Besolntion  an- 
genommen  werde,  in  der  gegen  die  Zflchtigungs-Über^riffc  in  den 
SrhnTieber?er  Gemeindeschnlen  und  gegen  die  Beschimpfungen  der 
Kinder  durch  Lehrer  „energisch  Protest"  erhoben,  dabei  aber  die 
h&ufige  Überfflllung  der  Klassen  berücksichtigt  und  den  Lehrern  ge- 
raten wird,  hierin  selbst  mit  eine  Änderung  herboi/tiffyliren. 

Sfhnlarxt  nnd  Haasarzt.  Auf  der  69.  VersamTahm?  deut- 
scher Naturforscher  und  Ärzte  zu  Braunschweig  sprach  nach  der 
^,Wien.  med.  Wchschr."  (No  1,  1898)  Dr.  DoRNBLfTH  sen..  Rostock, 
aber  den  Schularzt.    Der  Vortragende  äa£serte  die  Ausicbt,  da£s  es 
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zur  Beseitigung  der  Schädigungen,  welclie  durch  die  Schule  auf  das 
Kind  ausgeübt  werden,  nicht  Rcnüjrend  sei,  wenn  man  Schulärzte 
anstelle.  Zwar  halt  es  DoknblI  i  ii  liii  aotwendi-,  dafs  sich  die 
SchuUiizte  persönlich  von  Zeit  zu  Zeit  von  den  event.  Mängeln  der 
Schulräume  u.  s.  w.  überzeugen  und  die  exakte  Durcfafthmiig  hygieni* 
scher  Tonduifken  kontndlimi ;  aber  niebt  blols  Scbalftnte  soDn 
da  sein  mr  Kontrolle»  sondern  ancb  die  Hansftrzte  sollen  sich  vm 
die  hygienischen  ZostSade  der  Schnle  bekflmmem  und  den  Eitert 
klsrmachen,  was  sie  in  gesondheitlicher  Beziehung  fitr  ihr  Sind 
TOB  der  Schnle  verlangen  kOnnen  nnd  Terlangen  mfissen.  Und  diese 
Forderungen  der  Eltern  sollen  dnrch  Termittelnng  der  Schnlinte  aa 
die  Behörden  gelangen. 

Dafe  der  Arzt  eine  direkte  Einwirkung  auf  den  Schulunterricht 
beanspruchen  soll,  hält  DornblüTH  nicht  für  unbedingt  notwendig. 
Nur  in  einem  Gebiete  mufs  die  ausschUelsliche  Kompetenz  der  Ärzte 
behauptet  werden,  das  ist  die  Zulassung  zum  Turnunterricht  oder 
der  Dispens  von  demselben  Denn  nur  ein  Arzt  und  nicht  ein 
Pädagoge  kann  bcnrteikn,  ob  ein  Kind  ganz  vom  Turnunterricht 
ausgeschlossen  werden  soll  n  Irr  ob  es  nur  an  bestimmten  uod  aa 
welchen  ÜitnnG;en  teilzunehmen  hat. 

Schulärzte.  Nach  der  .Ztschr.  f.  Med.-Bnnnfr''  (No.  1  und  3, 
1898)  gelaugte  in  der  Stadtverordneten -Sitzung  vom  16.  Dezember 
in  Berlin  der  Bericht  des  zur  Vorberatuug  der  SchuJarztfrage  ge* 
wählten  Ausschusses  zur  Beratung.  Die  von  dem  Berichterstatter 
Dr.  Schwalbe  in  dieser  Hinsicht  gemachten  genaueren  Vorscblige 
(Anstellung  eines  Uygienikers  als  Ober- Schularzt  fhr  je  10  Sebid- 
lnspektionen,  denen  die  AnnenArzte  dieser  Bezirke  als  SdralSists 
TO  unterstellen  seien,  sowie  Feststellong  der  Aufgaben  der  angestelltca 
Scbtdftratte  in  Bezug  auf  die  Kontrolle  der  sehulhygienischen  Ein- 
richtnngen,  des  Gesundheitszustandes  der  Schüler  und  der  Hygieae 
des  Unterrichtes)  sind  von  dem  Ausschnls  nicht  in  vollem  Umftage 
angenommen,  sondern  derselbe  schlug  der  Stadtverordnetenyecsammhmg 
nur  vor,  den  Magistrat  zu  ersuchen,  a)  in  Erwägung  zu  ziehen,  in- 
wieweit eine  Zuziehung  von  Ärzten  in  weiterem  Umfange  als  bisher 
zur  Erledigung  der  Aufgaben  der  Schulverwaltung  geboten  und  zweck* 
mäfsig  erscheint,  und  über  das  Ergebnis  der  Beratungen  der  Ve^ 
sammlunfi:  3IittpilTuig  zu  machen,  sowie  b)  dafür  Sorge  7r\  trarea. 
dafs  in  Verbinduüu;  mit  den  schon  bestehenden  Kursen  für  Fort- 
bildung der  Lehrer  auch  eine  Reihe  von  Vorlesungen  zur  Ausbildung 
von  Lehrern  und  Lehrerinnen  in  der  Hvoriene  sfctialten  werde.  Bei<l« 
Anträge  wurden  ohne  Debntte  angenommen.  Auberdem  soll  bei  <ien 
Städten,  in  denen  bereits  Scluilürzte  angestellt  sind,  angefragt  werden, 
ob  sich  diese  Einrichtung  bewährt  habe. 
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Während  also  die  städtischen  Behörden  in  Berlin  erst  iioo}i 
wHtPre  Erkundigungen  Uber  die  Anstellunp:  von  Sohnlan^ten  einzielien 
wulltMi,  geht  uiuo  in  anderen  Städten  aul  ditsem  Gebiete  euergiseh 
vurwiirts.  So  sollen  jetzt  in  Nürnberg  zunächst  6  Schulärzte  an- 
gestellt werden,  von  denen  jeder  etwas  mehr  als  3000  Schulkinder 
zu  beaufsichtigen  haben  wird.  Die  Anstellung  soll  vorlaufig  auf 
3  Jahre  erfolgen,  und  zwar  gegen  Gehälter  von  400  bis  i>OÜ  Mark, 
abgestuft  je  nach  der  unterstellten  Klassenzahl.  Die  Ärzte  sollen 
jede  Urnen  zugeteilte  Schule  mindesteiui  einmal  monatlich  besuchen 
und  aUe  hygiennchen  Einrichtongen,  wie  ErwSnnong,  Reinigung  und 
Lflftnng  der  Klassenzimmer,  die  Beecbaffenheit  der  SchnlbBnke,  die 
Aborte,  Bider  etc.  kontroUieren.  Sie  sollen  die  Besdiwerden  nnd 
WttDBche  der  Lehrer  nnd  Hansmeister  entgegennehmen,  femer  andi 
eintelno  Kinder  nntersnchen,  falls  es  ihnen  als  im  Interesse  des 
Uateirichts  liegend  bezeichnet  inrd.  Neben  anderen  Obliegenheiten 
in  Betreif  der  Befreiung  von  Schnlldndem  von  ehizelnen  Unterrichts- 
atnnden,  der  Wiederzulassung  zum  Dnterrichte  nach  Überwindung 
ansteckender  Krankheiten  etc.  haben  die  Schulärzte  auch  Kiader- 
bewahranstalten  und  Eindergärten  mindestens  viermal  im  Jaiire  zn 
besuchen.  Beim  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen 
haben  sie  unmittelbar  au  den  Bezirksarzt  zu  berichten.  Antriiire 
und  Beschwerden  der  Schulärzte  sind  an  den  Magistrat  zu  richten. 
Den  Lehrern  und  Hausmeistern  dürfen  sie  selbständige  Weisungen 
nicht  erteilen,  doch  müssen  sie  dieselben  auf  wahrgenommene  Mängel 
aufmerksam  machen.  Aufser  mehreren  Konferenzen  der  Schulärzte 
im  Jahre  ist  die  Erstattung  schriftlicher  Jahresberichte  an  den  Ma- 
gistrat vürge>elien. 

Auch  lu  Leipzig  ist  eine  neue  Dienstordnung  iür  die  dortigen 
Schulärzte  vorgesehen.  Damach  soll  sich  ihre  Thätigkeit  auf  die 
Bean&ichtigung  dea  Scbnlhames  nnd  die  Überwachung  der  Gesnndbeit 
der  Kinder  erstrecken.  Zn  diesem  Zwecke  soll  der  Arzt  jede  ihm 
zugewiesene  Schule  monatlich  mindestens  einmal  besuchen  und  all- 
jahilieh  im  Oktober  die  sAmtlichen  Sdinlkinder  anf  ihre  Gesnndbeit 
in  Gegenwart  des  Lehrers  vntersachea.  Anf  Antrag  des  Lehrers 
oder  der  Scbulbehdrden  hat  er  aber  auch  au  anderen  Zeiten  einzehie 
Kinder  hinsidiilich  ihres  GesundheitazaBtandes  zu  nntersachen.  Die 
Dienstordnung  bringt  ferner  genauere  Bestimmungen  Uber  die  beim 
Auftreten  von  ansteckenden  Krankheiten  unter  den  Schulkindern 
ni  beobachtenden  Mafsnahmen,  aber  Auswalü  der  Kinder  far  Ferien- 
kolonien u.  s.  w. 

Opposition  von  selten  der  Arzte  ^egen  den  Schularzt. 
Hierüber  schreibt  man  der  Wien.  med.  Wchschr."  aus  Berlin  fol- 
gendes: Nachdem  unsere  Stadtverordneten  unlängst  anf  Antrag  der 
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Sozialdemokraten  eine  Kom:ni<?sion  zur  Peratnag  der  Schul ar/:tfra?e 
niedergesetzt  hatten,  wird  dif  sdi  e  nnn  wohl  endlich  in  Fluis  kommeo. 
Es  ist  übrigens  merkwürdig,  dais  sich  in  diesem  Moment  geeen 
die  y  er  wir  klicbnng  dieser  Ideen  plötzlich  eine  Oppo- 
sition »TIS  —  ärztlichen  Kreisen  erhebt,  aus  der  Be- 
fürchtung hervorgegaDgeii,  die  Thätigkeit  der  Schulärzte  könnte 
das  l^  eld  der  freien  Arbeit  des  praktischen  Arztes  noch  mehr  ein- 
engen, als  68  schon  die  Krankenkasseogesetsgebung  gethan  hat 
Eiae  Bolcfae  Beftkrcbtong  encheint  sebr  kleiolicli  und  ist  nur  in  aslr 
geeignet,  das  Anseben  der  Ixzte  noch  mehr  in  scfaidigen,  ab  m 
sehon  jetst  der  Fall  Ist;  zogleleh  zeigt  sie  ein  vonkemmenes  Miis* 
Terstftndals  der  Aufgaben  des  Scholantes,  der  irobl  Propl^ylaiii, 
aber  nicht  Tbenqple  in  der  Scbnle  tmben  soU*  Eine  bygwnisdie 
TbSti^dt  wird  dem  Praktiker  gewift  sehr  dienlich  sein  nnd  ntsMBl- 
lich  jOngeren,  weniger  beschäftigten  Kollegen  sehr  erwflnscht  kommea. 
Die  Schnlmftnner  ihrerseits  befürchten  nicht  ganz  ohne  Grund  die 
aUzu  starke  Einmischnng  der  Ärzte  in  die  Scbnldisziplin,  welche 
letztere  selbstverständlich  nicht  nnter  der  oenen  Einrichtung  leidea 
darf.  Es  wird  hier  nodi  viel  der  gegenseitigen  Yersfciodigaag 
bedürfen. 

Agitation  der  Berliner  Lehrerschaft  gegen  die  An- 
Stellung  besonderer  Schulärzte,  Nach  dem  ,,Berf.  r^^^f^-**  findet 

die  Idee  von  der  Anstellung  spe/ielkr  Schulärzte  gegenwärtig  aof 
der  f?anzen  Linie  der  Berliner  Leijrei'bchaft  die  entschiedenste  Be- 
käiu])[ung,  dagegen  macht  sich  eine  lebhafte  Agitation  iu  der  Rich- 
tung geltend,  dafs  beamtete  sachverständige  Ärzte  als  voUberech* 
tigte  Mitglieder  iu  die  Schuldeputation  entsandt  werden.  Diese  Ma- 
terie soll  in  einer  besonderen  Lchrervei^ammlung  behandelt  werden, 
zn  der  besondere  Einladungen  ergehen  an  den  Vorstand  der  Be^ 
llner  Armenärzte,  an  die  der  Stadtwordnetenteniammhmg  aag»> 
bi^renden  Jürzte,  sowie  an  diejenigen  vier  iLnte,  die  bisher  iisüicbs 
Üntersnehnngen  in  den  Berliner  Schalen  vornahmen.  Welche  Wichtig' 
keit  dieser  Lehrerversanunlnng  in  der  Sehnlarztfrage  beigeleet  wiid, 
beweist  der  Umstand,  dafii  die  dem  Thema:  „Ist  die  Mitwi^nag 
des  Arztes  anf  dem  Gebiete  der  ScholgesnndhekspflegB'erfmrdoflldi?* 
an  Grande  gelegten  Thesen  sowohl  von  dem  Vorstände  des  Lebnr- 
Vereins,  ^vie  ancb  von  der  Vereinigung  ftr  Scholgesnndheitapflegs 
des  Berliner  Lehrervereins  sorgfältii;  geprüft,  beziehongsweise  abge- 
ändert sind  nnd  nunmehr  folgende  Fassung  haben  :  1.  Znm  Zwecke 
der  hygienischen  Fürsorge  in  Schulangelogenheiten  ist  die  Anstellung 
von  beamteten  sachvprvtflniigen  Ärzten  nls  voUberechtifrte  Mitglie.ier 
der  Schuldeputation  notwendig.  2.  Zur  hygienisrhrn  {{oautsichtigong 
der  Schulkinder  sind  besondere  Schol&rzte  nicht  erforderlich.  3.  Die 
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bjgiaiiaefae  Fibnorge  ist  durch  fortlanfeiide  Beobachtung  der  Kinder 
in  Betiig  uf  Ihren  kOiperiichen  nnd  gdMigen  GesondheHaziutaiid 
«nd  durch  Eintragungen  der  Beobeehtangen  in  die  entsprecheiid  za 

gestaltenden  Schalscheine  beziehungsweise  VersJlumnisHstea  zn  for- 
dern; bei  der  Wahrnehmung  besonders  auffälliger  Erscheinnngen  Ist 
eine  genauere  ärztliche  Untersuchung  durch  die  Schule  anzuregen. 

Damit  nun  aber  die  Lehrer  mehr,  als  es  bisher  der  Fall  war,  in 
den  Stand  gesetzt  werden,  über  etwaige  körporliche,  geistige  und 
sittliche  Defekte  der  Schulkinder  einen  dauerndf  u  Anhalt  zu  haben, 
wird  gegenwärtig  ein  sogenannter  Schulschein  entworfen,  dessen 
EinfQhrung  von  eminenter  Bedeutung  nicht  nur  für  die  Beurteilung 
eines  Kindes  während  seiner  Schulzeit,  sondern  auch  weit  darüber 
hinaws  sein  wird.  Neben  den  tiblichen  Personalien  und  den  An- 
gaben libtr  Kmächulung  und  Umschulungen  werden  im  neuen  Schul- 
scheine Eintragungen  gemacht  Ober  folgende  Punkte:  1.  Bewilligte 
Lehrmittel.  2.  SchnlTersänmniaetrafen.  1^.  Etwaige  besondere  Be- 
merkungen Aber  a)  sittliche  Haltung,  Charakter,  Temperament  dea 
Kindes  *,  b)  aber  besondere  Veranlagungen ;  c)  Uber  den  körperlichen 
Zastaod;  d)  Ober  hftnsliche  Yeihlltnisse;  e)  Ober  Krankhäten  vor, 
f)  wahrend  der  Schulzeit;  g)  Ober  bei  der  Einschulung  bestehende 
krankhafte  Zustinde.  Ein  solcher  Schulschein  wird  ftlr  jedes  Kind 
aagelegt,  und  zwar  fOr  die  gesamte  Schulzeit.  Bei  Umschulungen 
wandert  er  zu  den  Akten  des  neuen  Lehrers.  Da  er  aufserdem 
nr  Eintragung  der  Censuren  dient  und  mindestens  noch  zehn  Jahre 
lang  nach  erfolgter  Ausschulung  aufbewahrt  wird,  dürfte  er  auch 
schätzbare«  Material  zur  Beurteilung  jugendlicher  Verbrecher  bieten. 

Stenographipnnterricht  in  den  Bürgerschulen  Wiens. 
Nach  einer  Mitteilung  der  ,,2V.  Fr.  Fresse''  (5.  Febr.)  hat  der  Stadtrat 
▼on  Wien,  auf  Grund  des  Landesschulrats- Erlasses  vom  25.  Oktober 
1897,  betreffend  die  Einführung  des  Stcnographicuntenichtes  in 
Bürgerschulen,  beschlossen,  dals  in  je  einer  Knaben-  und  einer 
Mädchenschule  jedes  Inspektionsbezirkes  (Wien  besitzt  elf  Schul- 
inspcktionsbezirke)  Stenographie  als  wahlfreier  Gegenstand  (nicht 
obligatorisch)  in  wOchentlidi  awei  Untenichtsstunden  (Mittwoch  und 
Samatag  nadmittags)  gelehrt  werden  soll.  (In  Wien  befinden  sich 
42  BOrgeischulen  für  Knaben  und  46  fbr  Mädchen;  die  Bürger- 
schule  nmfaist  das  6.,  7.  und  8.  Sehuljahr,  die  Volksschule  das 
1.  bis  5.  Schuljahr.) 

Uitetriekt  ober  Oegudheitslehre  in  den  Ddrfen  Frank- 
reichs. Nach  dem  „Progrhs  mid.^''  gibt  es  in  vielen  französischen 
Dorfschulen  spezielle  Unterrichtskurse  für  Erwachsene  und  zwar  so- 
wohl iBr  Mflnner,  als  auch  für  junge  Madchen  und  Frauen.  Doch 
herrKhen  aber  das  Programm  dieser  Kurse  noch  vielfach  differierende 
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Meiirangen.  Auf  die  Fnge,  worftber  man  Junge  UidGlMa  toh 
16  bis  20  Jahren  belehren  mOsse»  antwortete  0r.  BANDOVnr,  dals 
es  sehr  notwendig  sei,  dieselben  nnter  anderem  mit  der  Hygiene 
der  Mutter  und  der  Neugeborenen  betrant  zu  machen  und  zwar 
in  erster  Linie  mit  den  Fordemngen  der  Reinlichkeit  nnd  mit  den 
Grundsätzen  der  Ernährung  kleiner  Kinder.  (Dieser  Vorschlag  wider- 
spricht allerdincrs  der  herrsehenden  Methode,  die  unverheirateten 
Mädchen  im  Ungewissen  zu  lassen  über  alles,  was  sie  in  der  Ehe 
erwartet ;  aber  er  verdient  gewifs  die  Aufmerksamkeit  Derjenigen, 
welchen  das  Wohl  der  Kinder,  die  ja  oft  au  Leib  und  Seele  unter 
dem  Unverstände  und  der  Unwissenheit  ihrer  Mütter  zu  leiden 
haben,  am  Herzen  liegt.   D.  Red.) 

Unentgelilichkeit  der  Lehrmittel  nud  Schnlmaterialieu. 
Die  „Zürich.  Post"^  (No.  30, 1898)  teilt  nach  einer  Zusammenstellung  des 
Amtl.  Schulblattes  mit,  dab  anf  1.  Jannor  1898  -von  B52  Primar- 
Scholgemeinden  des  Kantons  Zürich  263  volle  Unentgeltlicbkeit  der 
Lehnnittel  nnd  Schnlmaterialien  nnd  nnr  50  die  Gew&hrung  un- 
entgeltlicher Schnimaterialien  allein  eingeftthrt  hatten.  Keinerlei  Un- 
entgeltlicbkmt  kennen  nnr  39  Gememden.  Von  67  657  Schftlera  ge- 
niefsen  die  Unentgeltlicbkeit  50117  nnd  teilweise  4524.  Von  den 
91  Sekundärschulen  gewähren  die  Vergtlnstigung  ganz  48,  teil- 
weise 10;  38  kennen  die  Neuerang  nicht.  Von  7305  Scbfllern 
stehen  im  Yollgenusse  derselben  5284;  teilweiser  Uneotgeltlichkeit 
erfreuen  sich  528  ;  1493  ScbOler  bleiben  von  der  wohlth&tigen 
Kinrichtung  unberührt 

Sittliche  Verkommenheit  eines  .Ing^enderziehers.  Nach 
dem  ,.lkrl.  Tdffehl.'^  fand  vor  dem  Berner  Srhwnn/enrht  nach 
mehrtägiger,  zum  Teil  niclit  (dTentlicher  Verhandlung  ein  überaus 
trauriger  Fall  sittlicher  Verkounnenheit  eines  Beamten  seineu  Ab- 
schlnfs.  Der  Vorsteher  einer  staatlichen  Alädchenrettungsanstalt,  der 
jahrelang  eines  guten  Rufes  genofs  und  von  seinen  Vorgesetzten 
gescliätzt  war,  wurde  überwiesen,  nicht  nur  das  ZUchtigungsrecht 
auf  barbarisclie  Webe  mifsbraucht,  sondern  auch  verbrecherische 
Handinngen  an  seinen  PflegebefoUenen  begangen  zn  haben.  Das 
Urteil  lantete  anf  ftnf  Jahre  Znchthans.  Entzieht  sich  die  eine 
Seite  sehier  Schnld  einer  niheren  Angabe,  so  darf  doch  erw&hnt 
werden,  was  fltr  Zttchtignngen  dieser  Mann  angewendet  hat. 
Mftdchen  von  14  bis  15  Jahren  wurden  nackt  anf  einen  Stnhl 
gesiiannt  nnd  mit  vierbchem  Seil  gesehlagen,  andere  wochenlang 
sttsammenuekettet  oder  in  Zwangsjacken  geeteckt,  mitten  im  Winter 
im  Waschhaus  mit  eiskaltem  Wasser  flbergossen  n.  s.  w.  Ein 
Mädchen  hat  zehn  Wochen  lang  eine  schwere  eiserne  Kngel  am 
Bein  nachschleppen,  ein  anderes  wochenlang  fortwährend  eine  Larve 
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tragen  mflssen.  Man  traute  seinen  Ohren  nicht,  als  man  in  das 
System  Einblick  erhielt,  das  ein  „Jngenderzieher"  unter  dem  Schntz 
eines  glatten  Wesens  uncntdeckt  zur  Anwendnng  bringen  konnte. 
Das  Entsetzen  über  den  Fall  ist  denn  auch  allgemein. 

Samaritauerkiirse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  in  Wien. 
Nach  der  „N.  Fr.  Presse""  (6.  Febr.)  haben  in  der  ersten  Februarwoche 
in  der  Wiener  freiwilligen  Rettun^'si,-esellschaft  die  Separatkurse  für 
^^  icner  Lehrer  und  Lehrerinnen  über  erste  Hilfe,  Verbandlehre  und 
Krankentransport  bcfronnen.  Dieselben  finden  im  Febmar  nnd  März, 
und  zwar  in  ftict"  Ableiluugen  statt  Die  drei  ersten  Kurse  wurtieu  am 
Donnerstag,  Freitag  und  Sonnabend  eröffnet;  an  denselben  be- 
teiligten sich  Lehrpersonen  aus  den  alten  zehn  Bezirken.  Im  ganzen 
liaben  ^  gegen  sie1»eiiliimdert  Lehrer  und  Lebrerinneu  gemeldet. 
Dr.  CHABA8  stellCe  die  Kuralelter,  und  zwar  die  Doktoren  Eisrar- 
BTlDTBB»  Schwabs  und  Hussbbl,  den  Kursteilnehmern  yor  nnd 
gab  seiner  Freude  Aber  die  saUreicfaen  Anmeldungen  Ansdmck. 
Die  Mftns-Knrse  sind  tOi  die  Lehrersehaft  der  neoen  Bezirke  be- 
stimmt nnd  werden  von  den  Herren  Dr,  BambOck  nnd  Dr.  Hbin 
geleitet.  Jedenfiüls  verdient  der  Versneh,  den  Rettungsdienst  in 
den  Schulen  einzuführen,  alle  Anerkennung,  wie  nicht  minder  die 
Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  Lehrerschaft  dem  Rufe  der  Frei- 
willigen Rettongsgesellschaft  gefolgt  ist  Der  Samaritanerkurs  far 
Damen,  welcher  am  7.  Januar  begonnen  hat,  wurde  am  2.  Februar 
mit  einem  äufserst  interessanten  nnd  lehrreichen  Vortrag  des  Prof. 
l)r  scTiAUTA:  Über  die  Hygiene  des  Weibes"  abgeschlossen.  Der 
Kurs  war  von  120  Damen  besucht. 

Schutz  der  gewerblich  beschäftigten  Schnlkindcr.  Die 

Kegierung  von  Anhalt  hat  eine  Verftlcnng  erlassen,  die  einer  Ausbeutung 
der  Kinderarbeit  in  der  Lamiwirtscbatt  vorbeugen  soll.  Nach  der 
„Soc.  Prax.*^  heifst  es  in  diesen  Bestimmungen  u.  a. :  Nur  mindestens 
Achtjährige  (!)  dürfen  zu  ganzen  Tagesleistungen  herangezogen 
werden,  noch  jüngere  sollen  nur  die  HtÜfte  oder  zwei  Drittel  der 
Zeit  beschäftigt  werden  dürfen.  Sobald  die  Anzahl  der  Arbeitenden 
25  Oberateigt,  sind  die  Gesddet^ter  getrennt  unter  Ansicht  znr 
Arbeitsstttte  zn  belftrdem;  hier  sollen  sie,  wenn  möglich,  noch 
Alter  vnd  Geschlecht  getrennt  arbeiten.  Die  Arbeitszeit  ist  ?on 
6  Uhr  morgens  bis  6  Uhr  abends  mit  einer  zweistündigen  Mittags- 
panse  festgesetzt.  Ist  nach  dieser  Leistung  noch  ^  Fnfsmarsch 
nötig,  so  soll  das  Ende  der  Arbeitszeit  so  gelegt  werden,  dafe  die 
Heimkehr  spätestens  bis  8  Uhr  erfolgt  sein  kann.  Beim  Transport 
mittels  Wagens  ist  ÜberfQllung  nnd  ein  Herausfallen  der  Kinder  zn 
Terhftten.  Vor  dem  Frahunterricht  hat  keine  Beschäftigung  zn 
erfolgen.   An  heUsen  Tagen  ist  seitens  der  Arbeitgeber  far  ge- 
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nflgendes  Getränk  za  sorgen.  Die  Übertreter  dkser  Bestünmungen 
werden  mit  einer  Strafe  bis  ni  Hk.  15  bedroht»  Diese  AnordDungea 
Uam  BIlGkseblQsse  sn,  die  auf  einen  fibermft&igea  Ond  der  Ans« 
nfltznng  der  Kindertrbeit  hindeuten.  Man  kann  angesichts  solcher 
Yerhflttniase  nnr  bedaaem,  dafr  die  Bdehsregiemng  von  ihren  Et" 
hebnngen  die  landwirtsdiafUiche  BesdiifUgnng  schnlplUchti^ 
«QsdrOcIJich  ausgesehloeaen  hat  Hoffentlicb  liefern  wenigstens  die 
Tom  deutschen  Lehrerverein  veranstalteten  Ermittelungen  eine  brauch- 
bare Ergänzung. 

Hy^enisehe  Verhältnisse  in  den  Berliner  Oeneindasehalea. 

Der  Volksuntem'cht,  schreibt  das  ^Berl.  Tgbl.^,  kann  nur  dann  ohne 
erhebliche  Störungen  und  ohne  pesundheitliche  Schädigung  des  ein- 
zelnen Kindes  erteilt  werden,  wenn  die  Schule  entsprecheruh'  hygie- 
nische Mafsnahmen  trifft.  Eine  niclit  geringe  Zahl  von  Kindern  wird, 
sei  es  aus  Not  oder  Bequemlichkeit  oder  auch  ans  ünlccuntnis  der 
Eltern,  nicht  so  zur  Schule  geschickt,  dafs  chkj  Gelährdung  der 
übrigen  Kinder  ausgeschlossen  wäre.  Aus  diesem  Grunde  sind  Bade- 
anstalten in  den  Sch uii  äumen  ein BedUrlnis,  deun  die Uusauberkeit 
des  Körpers  und  der  Unterkleidung  verdirbt  die  Luft  im  Schul- 
zimmer  nnd  wird  die  Ursache  von  Ansteckungen  und  Übertragungen. 
Nnr  einzelne  der  Berliner  Gemeindeschnlen  sind  bisher  mit  Bade- 
einrichtnngen  versehen,  nnd  es  fehlt  anschehiend  auch  da,  wo  sie 
vorhanden  sind,  an  der  entschiedenen  Dnfchfnhrung  des  Badeswangea 
allen  nicht  ganx  sanberen  Kindern  gegenftber. 

Anch  sonst  vermi(st  man  in  den  Gemeindeachnlhftnsem  vielfach 
die  hygienischen  KOcksichten.  Die  Scholgebinde  haben  2.  B.  für 
1000  bis  1300  Kinder  in  der  R0gel  nnr  einen  Ausgang,  nnd  die 
Treppen  und  Flore  sind  vielfach  recht  schmal  angelegt.  Die  Ent- 
leerung eines  solchen  Gebäudes  in  den  Pausen  erfordert  eine  be- 
deutende Zeit.  Der  Aufenthalt  der  Kinder  im  Freien  wird  dadurch 
auf  ein  Minimum  beschränkt.  Eine  vollständige  Lüftung  der  Klassen- 
zimmer ist  im  Winter  nur  schwer  nnd  in  den  kleinen  Pausen  über- 
haupt nicht  möglich,  da  die  Kinder  auf  die  Flure  nicht  hinaustreten 
können.  Die  Flure  werden  nicht  geheizt,  und  ein  Abschlufs  der- 
selben gegen  die  Ausgänge  und  lYeppen,  eine  jetzt  ganz  alltägliche 
Einrichtung,  ist  nicht  vorhanden.  So  lafst  sich  auch  bei  sorgsamster 
Beachtung  aller  hygienischen  Mafsregeln  seiteus  der  Lehrpersouen 
ehi  ungünstiger  Einfiuls  der  Schule  auf  die  Gesundheit  der  Kinder 
kaum  venneiden.  £ine  sachkundige  ftratliehe  Oberwachnng  wOrde 
jedenfiüls  cor  Abstellung  mancher  dieser  ObelstAnde  nnd  rar  Yer- 
meidnng  derselben  bei  Nenbanten  fuhren.  Anch  die  Arstliche  Untere 
anchung  einielner  Kinder  ist  oft  durch  die  Eltern  nicht  su  eireichen, 
nnd  doch  hftngt  Leben,  Gesundheit  und  geistige  Entwickelnng  des 
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Kindes  iiidit  sdton  dtYon  ab.  Wie  weit  die  BefiigiuaM  des  Sefanl« 
tntes  gehen  sollen,  itt  noch  eine  strittige  Frage,  die  in  Berlin  aber 
zanächst  nicht  bramfliid  ist.  Es  dttrfte  sich  empfehlen,  eine  in 
betebeidenen  Grenzen  gehaltene  Ärztliche  Aofsicbt,  nach  dem  Bei^iel 
anderer  Gemeinden,  wie  Breslau,  Leipzig,  Dresden,  zmiächst  ein- 
zurichten und  die  weitere  Entwickelung  der  Sache  von  den  dabei 
gemachten  Ertahrungen  abhängig  zu  machen.  Besonders  erwünsclit 
ist  ärztliche  Mitwirkung  bei  der  Behandlang  der  sclnvach  befähigten 
Kinder.  T>pr  Lehrer  bedarf  ärztlicher  Beratung  allerdings  nicht, 
um  die  geistige  Befi^hipiing  eines  Kindes  zntreftend  zu  beurteilen. 
Aber  häufig  liegen  geistigen  Abnormitäten  lieilbare  körperliche  ScliUden 
zu  Grunde,  und  manches  Kind  würde  nicht  die  ganze  Schulzeit  hin- 
durch als  „üumiiiküpl"  oder  ^Faiilpolz'^  im  letzten  Glied e  marschieren, 
wenn  es  rechtzeitig  in  geeignete  arzüiclie  liehandlung  küme.  Über 
den  Unterricht  der  schwach  befähigten  Kinder  sind  die  Akten 
»och  nicht  gefiddossen.  In  der  Berliner  Lefarendiaft  bftlt  man  selbst- 
stSndige  HOlfsBchiden  ifir  diese  Schiller  nicht  fttr  zwecknft&ig,  mdeni 
nor  zeitwdsen  Holftnnterricfat  hi  besonderen  Klassen^  ans  denen  die 
Kinder  wieder  in  die  Klassen  fbr  nonnal  begabte  Obergefthri  weiden. 

Dals  anf  den  Banken  der  Berliner  Gemeindesdinlett  anch 
hungernde  Kinder  sitaen»  ist  leider  Thatsaehe.  Im  grolsen  nnd 
ganzen  hat  aber  das,  was  die  Privatwohlthfttigkeit  in  dieser  Hinsicht 
gethan  hat,  hingereicht,  um  die  Mägen  zu  fllllen.  Oft  genug  ist  Nach* 
lässigkeit  der  Eltern,  Bummelei  der  Kinder,  unpraktische  Wirtschafts- 
fUirnng  elc  und  nicht  eigentliche  Not  der  Gnmd,  dafs  so  ein  armes 
Wnnn  kein  Stttck  Brot  im  Schulranzen  bat.  Durchans  iadi^nelle 
Behandlung  der  einzelnen  Fälle  und  liebevolles  Interesse  seitens  der 
Lehrpersonen  kann  allein  die  Gewilbr  bieten,  dafs  der  Hunger  das 
Kind  in  der  Öc.hulstube  nicht  peinigt.  Wenn  offrntliche  Mittel  ftlr 
diesen  Zweck  in  Anspruch  genommen  werden  solien,  so  ist  in  jedem 
Falle  zu  untersuchen,  ob  eine  Unterstützung  der  Familie  oder  direkte 
Speisung  am  Platze  ist.  Es  besteht  die  Möglichkeit,  in  du  biir  Be- 
ziehung ausreichendes  zu  thun,  auch  ohne  grofsartige  Veranstaltungen, 
denn  die  Zahl  der  aus  Not  il ungimden  ist  nicht  grofs.  Dafs  in 
der  Lehrerschaft  nach  dieser  Kichtung  in  aller  Stille  und  ohne  be- 
hördliche Anregung  vieles  geschieht,  ist  selbstverständlich.  Eine 
oigsnisierte,  omfiassende  Hfilfeletstnng  ist  dadurch  freilich  nicht  zu 
eisetsw. 

fidiBlirsto  Iii  IHumsiait  Wie  die  ^-Thm^.  WocMtr.* 
berichtet,  hat  die  StadtyerordnetenTersammlnng  in  Darmstadt  ein- 
stimmig beschlossen,  ¥om  Sdmtjahr  1898  an  fOr  die  ftnüiche 
Betnfsichtignng  der  Sehnte  an  sorgen.  Zn  diesem  Zwecke  werden 
4  Sdndirate  anf  2  Jahre  angestellt  nnd  fftt  ihre  Honoriernng  ein 
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Betrag  TOD  Jfthriich  1600  Hk.  fOr  jeden  Schularxt  «ngewicaeo. 
Kach  den  Torgelegten  Berichten  Uber  die  Thätigkeit  der  Ärzte  und 
Uber  ihre  £Irfolge  im  1.  Jahre  soll  dann  im  Lanfe  des  2.  Jabres 
entschieden  werden,  ob  die  Institution  der  Schalärzte  za  einer 
ständigen  gemacbt  werden  soU.  Hoffentlich  wird  das  gute  Beispiel, 
allerdings  in  etwas  gröfserem  MaCntabo,  auch  von  anderen  Stidtaa 
nnd  Ländern  befolgt  werden. 


Entwurf  eiier  Diensfordnnn^  für  die  Sehvllnte 
der  Stadt  Nürnberg. 
BKdgttltige  Funing  nach  den  BeaeUfiMen  der  stiULüMkei 

Keliegieiu 

In  No.  5  dieser  Zeitschrift  Tom  Jahre  1896  brachten  wir  den 
ersten  Entwurf  dieser  Dienstordnnng.  Seither  hat  derselbe  hta.  der 
Beratung  in  den  städUscben  Kollegien  einige  Ablndemngiii  er- 
&hren.  Die  wesentUehete  derselben  besteht,  wie  ehd  Yeq^eidi  des 
neuen  Textes  mit  dem  froheren  zeigt,  darin,  dals  nicht  mehr  der 
Kgl.  Beairlcsarzt,  sondern  der  Magistrat  als  die  nächste  Instanz 
erscheint,  welcher  die  Schalärzte  anterstellt  sind.  So  ist  in  §  2. 
vorletzte  Zeile,  in  §  3  letzte  Zeile,  ebenso  in  §  10  der 
Bezirlaarzt'^  darch  den  „Magistrat**  an  ersetzen. 

Diejenipen  Paragraphen,  deren  Redaktion,  auch  aufser  dem 
soeben  erwähnten  Punktp.  eine  etwas  abweichende  gewordeu  ist, 
bringen  wir  hier  in  der  neuen  Fassung  wörtlirli  wieder.  Kiniw 
andere,  nnwesentlicbe  Änderungen  werden  wir  bei  den  betrefiendda 
Paragraphen  andeuten. 

§  1.  l)ie  Schulärzte  haben  im  allgemeinen  die  Aufgabe,  in 
Auftrage  des  Magistrats  und  im  Einvernehmen  mit  dem  Kgl. 
Bezirksarzte  an  der  staatlich  angeordneten  gesundheitlichen  Be- 
anfsicbtigung  der  städtischen  Schalen,  sowie  der  privaten  Erziehongs- 
nnd  ünterridilsanstalten  teihsnnehmen. 

§  4.   Zweiter  Absatz  gestliehen. 

§  6.  Erste  Linie,  die  Worte  „nnd  Begntaehtnng"  Allen  weg; 
dagegen  heifst  es  jetaet:  „die  Untersnchnng  eines  Kindea  ist  anberdcn 
vorzunehmen  .  . 

Eingeschoben:  „e)  wenn  Anhaltspunkte  dafür  g^ben  sind, 
dais  ein  Kind  an  einer  ansteckenden  Krankheit  leidet**. 

Die  letzten  Absätze  dieses  Paragraphen  lauten  nun  wie  folgt: 
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,Di«se  Untemchangen  sind,  wenn  hans&rztliche  Zengnlsse  nicbt 
Torgelegt  werden  können,  anf  Anordnong  des  stutAndigen  Schnl- 
inspekton  Tononebmeo*  Wenn  trotz  eines  Torliegenden  bansftnt- 
liehen  Zeagniases  eine  sehnÜntUche  Untersnchnng  gefordert  werden 
soll,  so  bann  dies  nnr  vom  Magistrat  anf  Antrag  der  Scbnünspektion 
angeordnet  werden." 

„Das  auf  Grund  der  Untersuchung  vom  Scbolante  ausgestellte 
Zeugnis  wird  mit  der  Zensnrliste  des  betr.  Kindes  und  in  Schulen, 
in  welchen  Zensurlisten  nicht  flbUch  sind,  Ton  dem  Inspektor  oder 
Rektor  aufbewahrt." 

§  6.  Aufser  ihren  rcgelraäfsigen  Aufgaben  haben  die  Scliul- 
arzte  auch  die  besonderen  Auftrüiie  des  Magistrats  zu  erledigen. 
Insbesondere  habeu  Me  bei  dem  Aultreten  ansteckender  Krankheiten 
In  den  Schulen  auf  Anrufen  der  betr.  Inspektion  die  Untersucliung 
der  Schulkinder  sofort  vorzunehmen  und  hierttber  ünuiittell  Ar  an 
den  Kgl.  Bezirksarzt  zu  berichten.  Ebenso  haben  sie  aul  Ein- 
ladung den  regelmäfsigen  jährlichen  Umgängen  der  Pfleger  in  den 
Scbalh&Qsem  beizuwohnen. 

§  7.  Die  ScbnlftTste  sind  veniflifihtet,  die  Inspektoren,  Lehrer 
nnd  Hansmeister  anf  etwa  wahrgenommene  Mftngel  sofort  aufmerksam 
sn  machen.  Jedoch  steht  Ihnen  nicht  das  Becht  zn,  selbstAndig 
Weisungen  za  erteflen. 

Antrage  oder  Beschwerden  ihrerseits  haben  sie  an  den 
Magistrat  zn  richten,  der  nach  Einvernahme  des  Kgl.  Beziricsarztes, 
besw.  der  Kgl.  Iiokalscholkommisston  Aber  dieselben  entscheidet. 

§  8.  Massenuntersnchongen  Ton  Schulkindern  zum  Zwecke 
der  Lösung  hygienischer  oder  rein  wissenschaftlicher  Fragen  dflrfen 
sie  nnr  *Jnn)i  vornehmen,  wenn  der  Mfii]'i';trat  im  Benehmen  mit  dem 
Kgl.  Bezirksarzte  und  der  Kgl.  Lokalschulkommission  die  Erlaabais 
dazu  erteilt  bat. 

§  9.  Die  Schulärzte  sind  ferner  verptlichtet,  den  unter  Zu- 
zifcliiinL:  des  Kgl.  Bezirksarztes  in  der  Regel  dreimal  ira  Jalire  vom 
stiiiltischen  Schul  rat  einzuberufenden  Sitzungen,  bei  welchen  Fragen 
der  Schulgesundheitspflege  nnd  insbesondere  die  bei  den  Besuchen 
in  deu  Schulen  gemachten  Wahrnehmungen  zur  Besprechung  kommen, 
regelm&Isig  beizuwohnen. 

§  12.   Die  zweite  Hälfte:  „Das  Urlanb^gesncfa  etc<*  ftllt  weg. 

Der  kaiserliche  Erlafs  über  das  Sebfilerrndem  in  Berlin.' 

Um  durch  eine  z^seckmalsige  Einrichtung  des  Schtllerrudenis 
in  Berlin  dieser  für  die  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  so  heil- 

«  Siehe  dieM  Zeitschrift,  1898,  Heft  9,  8.  M. 
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samen  LeibesUbuog  eine  weitere  FOrdenmg  zu  sichmi,  beitimDie  Ich 
hlwdiircb,  dafe  in  Zakaoft  dabei  nach  lolgeiulen  GesiditsiniiiktMi  ?er- 
lihren  wird: 

1.  Die  Schüler  sind  von  den  Rudervereinigongen  Erwachsener 
gmndsätzlicb  fernzuhalten.  2.  Die  Ruderübtingen  der  Schüler  sind 
dnrch  pinrn  nidersportlich  vorgebildeten  Lehrer  und  einen  erfahrenen 
Arzt  zu  überwachen.  3.  Bei  Wettnidern  ist  die  Öffentlichkeit  ans- 
znscbliefsen.  Nur  besonders  eingeladene  Angehörige  und  Freunde 
der  beteiligten  Anstalten  und  SchtUer  können  zu  denselben  zugelassen 
werden.  4.  Die  Benutzung  eigentlicher  Rennboote  ist  nicht  gestattet. 
Bei  Wettfahrten  ist  die  Ruderbahn  auf  1200  m  zu  verkürzen. 
5.  Am  ^Yettrudern  duiien  nur  bchüler  der  Prima  und  Obersekunda 
teilnehmen. 

Zwedu  Dnichfllhrang  dieser  Gesichtspunkte  iviU  Ich  nur  Be- 
achaihing  eines  eigenen  Übnngsplatses  mit  besonderem  Bootshanae 
nnd  Rndermaterial  für  sftmtliclie  Berliner  SchQlerniderfereinignngen 
einen  Beirag  von  35000  Mk.  ans  Meinem  Dispositionsfonds  bei  der 
Generalstaatskasse  ihnen,  dem  Minister  der  geistlichen  n.  s.  w.  An- 
gelegenheiten, ZOT  Yerf&gnng  stellen.  Aach  wiU  Ich  an  Stelle  des 
bisherigen  Wanderpreises  zwei  Krause  als  Preise  für  das  aUjfthrlich 
stattfindende  Wettrudern  aussetzen,  von  denen  der  eine  fdr  die  er- 
reichte gröfste  Rudergeschwindigkeit,  der  andere  fOr  die  beste  Leistung 
einer  Anstalt  hinsichtlich  der  Ausbildung  der  rudernden  Schaler  be* 
stimmt  ist.    Die  Preise  verbleiben  den  siegenden  Anstalten. 

Berlin,  Schlofs,  27.  Januar  1898. 

Wilhelm  R.    von  Miquel.  Robre. 

An  den  Finanzminister  und  den  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w« 
Angelegenheiten. 

Erl  als  des  k.  k.  dsterreichiscüen  Ministers  ffir  Knltns  und 
Unterricht  rem  17.  Dezember  1897,  Z.  26715  an  sämtUcke 

LandesschnlbehOrden, 
betreffend  das  Verhältnis  Ewischeu  Schule  nnd  Haus  und  die 

Stndeuteuqnartiere  der  Mittelschüler  iui  besonderen.^ 
(Y.  Bl.  d.  U.-M.  1898,  Seite  3.) 

Mit  dem  Ministerial-Eilasse  Yom  22.  Jinner  1897,  Z.  549, 
wnrdea  die  LandesschnlbehOrden  anfgefoidert,  unter  Würdigung  der 
besonderen  Yerbiltnisse  der  einzelnen  fiehidorte  Eriiebongen  z« 
pflegen : 

1.  Ob  rflcksiehtlich  der  Stndentenqttartiere  Übelstande  betehen« 
nnd  welcher  Art  sie  sind;  2.  was  seitens  der  Schnlldtongen,  be- 
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ziehungsweise  Schul behörden  nml  anderer  Organe  iu  dieser  Hinsicht 
bereits  veranlagst  wurde ^  endlich  3.  was  zur  Abstellung  besteheuder 
Übelstände  eYentaell  vorgekehrt  werden  könnte. 

Die  Schulorgane  haben  mit  löblicbem  EHer  Ertiebnngen  ge- 
pflogen» die  zom  Teil  in  AnsDOlmuig  hierortiger  Weiningea  ge- 
troffenen Hafimahnen  dargelegt  nnd  auf  Onind  soigfUtiger  Bern- 
imgeD  BMnmgfaehe  Yenchlfige  erstattet 

Dame  gebt  hervor,  dab  die  ünterbringong  melit  orteange- 
höriger  Stndierender  in  aaaitteer  nnd  moraliieher  Hinsieht  ▼ieUbsh 
mit  groben  Übelatinden  verbanden  ist,  gsgen  wM»  SebolbeliOrden 
nnd  Sanitfttsorgane,  die  Lehrkörper  einzelner  Mittebehnlen  nnd  anch 
Private  als  Förderer  von  Wohlfartseinrichtnngen  trotz  anerkennens- 
verter  Bemflhongen  bisher  ohne  den  vollen  Erfolg  angekämpft  haben. 

Deshalb  erncheint  es  geboten,  Yorkehmngen,  welche  sich  be» 
reits  hier  nnd  da  bewährt  haben,  nnd  Vorschläge  der  Schnlbehörden, 
wHrho  eine  woblthütige  Einwirlmn^i  orwürten  1as<?en.  obnn  das  Stn- 
dinni  unbemittelter  Srhülpr  zu  verteuern  oder  zu  erschweren,  zur 
allgemeinen  Damachachtung  in  folgendem  zu  empfehlen. 

1.  Es  ist  wünschenswert,  dafs  von  den  Lehrkörpern  der  Mittel- 
schnlen  eine  Belehrung  ftlr  Kost-  und  Quartiergeber  unter  üenli  k- 
tichtigung  der  besonderen  lokalen  VerhältniRso  verfafst  werde,  in 
welcher  Anfklanmgen  und  Weisungen  in  sauUarer  nnd  moralisch- 
erziehlicher  Richtung,  insbesondere  über  das  Znsaromenwohiiea  der 
Schüler  mit  anderen  Personen,  über  ihre  Überwachung,  über  die 
Regelung  der  Zeit  fOr  Arbeit  nnd  Erholung  derselben,  namentlich 
•ber  die  Pflichten  des  Hanses  gegenüber  der  Sehnle  nnd  flbnliehes 
gegeben  werden. 

IMeae  Instruktion  ist  von  der  LandesachnlbebOrde  nadi  ge- 
pflegenem  Einvernehmen  mit  der  Landesstelle  als  LandessamtStsbe- 
hOfde  an  genehmigen  und  in  Drock  zu  legen. 

ESn  Eiemplar  denelben  ist  nasammen  mit  der  Hans-  nnd  I>is- 
siplinaroidnnng  der  Schule  in  sicherer  Art  jedem  verantwortlichen 
Arnfseher  seitens  der  Anstalt  zn  llbermttteln.  Ob  eine  Bestätigung 
des  Empfanges  dieser  Dokumente  etwa  auf  dem  Nationale  der 
Schiller  erforderlich  ist»  muls  dem  Ermessen  der  Lehrkörper  Aber« 
kssen  bleiben. 

9  Die  Disziplinarordnung  hat  im  Sinne  des  §  70,  Punkt  3 
des  ( )rL'anisation'^eiit Wurfes  die  Bestimmung  zn  enthalten,  dafs  dem 
Lehrkörper  das  Kecht  zusteht,  weim  wohl  begründete  Thatsachen 
einen  Kost-  oder  Wohnort  als  ffänzlich  ungeeignet  oder  gar  verderb- 
lich erscheinen  lassen,  die  Änderung  desselben  von  den  Eltern  oder 
deren  Steil  Vertretern  zu  verlangen,  oder  wenn  dem  Verlangen  nicht 
Rechnung  getragen  wird«  den  Schiller  von  der  Anstalt  auszuschlielsen. 
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3.  Die  Lehrköiper  haben  im  Sinne  der  »Weisuagea  «tr  POh- 
rvng  des  Sdrabuntes^  (Seite  47]  soigfiiltig  daraber  zn  wachen,  daCs 
die  0inipUnarvoncliriften  anch  rOeksichtlich  ihrer  Bestimninngen  fttr 
dae  Verhalten  der  Scfafller  anfserhalb  der  Schale  allgemdn  beob* 
achtet  werden. 

4.  Die  Anstalts-Direktionen  haben  ein  Yerzeiclmis  geeigneter 
Kost-  und  Wohnhäuser  anzulegen  vnd  dasselbe  auf  Verlangen  den 
Eltern  oder  deren  Stellvertretern  zur  Verfügung  zu  stellen,  über- 
haupt aber  denselben  bei  der  Unterbringnng  ihrer  Kinder  ratend 
nnd  belehrend  zur  Seite  zu  stehen. 

5.  Die  Überwachung  der  Studentenquartiere  in  sanitätspolizei- 
licher  Hiusiclit  fällt  in  den  Wirkungskreis  der  Gemeinden,  mit 
denen  sicii  die  Sciiulbeiiordeu  (Direktionen]  nötiprenfalls  ins  Einver- 
nehmen zu  setzen  haben.  Bezüglich  der  Beaufsichtigung  der  Stu- 
dentenquartiere von  Seite  des  Leiirkörpers  wird  auf  die  Bestim- 
muügeü  des  Miaisterialerlasses  vom  2ö.  August  1849,  Z.  5619 
(Marenzeller,  Normaliensaminlung  I,  No.  159)  neuerdings  aufmerksam 
gemacht. 

6.  Wo  es  notwendig  nnd  ansfllhrbar  enchehit^  «olle  der  k.  k. 
Laadesachnlrat  veranhusen,  dab  eine  regelm&llBig  mderkehrende 
Bevision  der  Stndentenqnartiere  oder  eines  Teiles  derselben  dnrch 
die  Santtfttsorgane  eingeleitet  werde. 

7.  Die  Errichtang  von  öffentlichen  oder  privaten  Stndenten- 
konvikten  (Kursen]  mit  pidagogisch  gebildeten  Leitern  an  der  Spitxe 
verdient  in  aller  Weise  gefördert  zu  werden,  insbesondere  an  solchen 
Orten,  wo  Wohnungsnot  herrscht.  Letzterer  Umstand  mufs  auch 
bei  der  Entscheidung  über  die  Zahl  namentlich  der  in  die  erste 
Klasse  aufzunehmenden  Schüler  Gegenstand  besonderer  Vorsorge  sein. 

Desgleichen  haben  die  Schulbehörden  die  Pflicht,  bei  der  even- 
tuellen Krrichtung  neuer  Mittelschnlon  das  Einveniehmen  mit  der 
bell  *  tTeiiden  Gemt  in  ii  zu  pflegen  und  ii  itigenfalls  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dals  das  schwierige  Bil^lmigs-  und  Erziehungswerk 
einer  Schule  wesentlich  von  der  Art  abhängt,  wie  die  Schüler  häus- 
lich untergebracht  und  überwacht  werden  können. 

8.  Im  allgemeiueu  wird  erwartet,  dais  die  Lehrkörper  im 
Sinne  der  „Weisungen  zur  FfUirung  des  Schulamtes"  (Seite  54  f. 
vnd  76]  den  Verkehr  mit  den  Eltern  nnd  deren  StellTertretem  in 
Angelegenheit  der  Erziehnag  nnd  des  Untenichtes  der  der  Schule 
auTertraoten  Jugend  sn  fßndm  bestrebt  sind»  nnd  dad  derselbe 
ftberall  in  konsilianter,  von  WoUwoDen  sengender  nnd  dadnich  Ter» 
tränen  erweckender  Weise  sich  volbiehe. 

Ich  ersnche  den  k.  k.  Landeschnlrat,  der  Überwachnng  der 
Stndentenqnartiere  und  der  Fördemag  richtiger  nnd  goter  Be- 
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Ziehungen  zwischen  Schule  und  Haus  Oberhaupt  fortgesetzte  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden  und  mir  über  eiwa  gelroüene  Vorkührungen 
und  die  hiebei  gemachten  Krfahnmgen  anläfelicb  der  Jahres-Haupt- 
bericlit»  Biber  m  beikhteB. 


Die  folgenden  Orden  wurden  Terlielieii:  Der  kgl.  prenfs.  Kronen- 
orden  II.  Klasse  dem  Geh.  Regierungs*  und  Oberacboirat  Dr. 
Albrecht  in  Strai'sbnrcr  i.  E.  und  dem  Geb.  Kegierongs-  und  Pro- 
Tinzialschulrat  Dr.  Polte  in  Posen ;  der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse 
dem  ordentl.  Professor  der  Hygiene  Geh.  Mediziualrat  Dr.  Flüqqb  in 
Hrpslaii,  den  Gynmasial-Direktoren :  Dr.  MARTUB-Berlin,  Dr.  Wksb- 
NER  Zab<  r  n,  Di  .  WC ST- Osterode  in  Ostprcufsen,  Recrierungs-Direktor 
Dr.  WILLERT-Schalke,  RealscbuMirektor  Dr.  HöHNKxN-Breslau,  Kreis- 
schulinspektor Kuh Lu ATZ-Kiel,  Kreisphysikus  Sanitätsrat  Dr.  SIUNSCH- 
Bücholt,  Stadtphysikus  Sanitatsrat  Dr.  THÖLB-Osnabrtick,  Kreis- 
physikus Saniiätsrat  Dr.  WiLKE-Gncsen;  der  Adler  der  Ritter  des 
kgl.  ilüusordcüs  von  Hohenzolleni  dem  Seminardirektor  Schulrat 
DoBROSCHKE-ZOlz,  Provinzialscbolrat  Dr.  KAMMKR-Breslau,  Real- 
gimnaiialdiraktor  Dr.  SOHLIB-Attona,  Schnlrat  Dr.  Sohumahn- 
Magdelmrg. 

Eb  sind  «Bannt  worden :  Bealgymaaiäaldirektor  Dr.  HUKAiaoH- 
Qudotte&lnirg  nim  Stadtsehnlnil  daflellwt;  der  Direktor  des  Gjm- 
MstuiBs  BBd  BealgymBBsiiims  ia  DOsseldorf,  Dr.  AD.  Matthias, 
mm  Profinsiebcbolnt  in  Koblens;  Professor  Dr.  WUhuasEOrw  am 
Ai^reas-Realgymnannm  in  Berlin  znm  Direktor  der  7.  Realschule 
diielbet;  Bealgjrmnadnmdirektor  Professor  Dr.  Stutzek  in  Halber^ 
Stadt  warn  Direictor  des  Gymnasiums  in  GOrlita;  Direktor  Dr. 
yfwaxsWBL  am  Gymnasinm  in  Neuhaldensleben  znm  Direktor  des 
Gymnasianis  und  der  Realschule  in  Greifswald ;  Oberlehrer  Dr. 
Hacks  zum  Direktor  der  Realschule  in  Kattowitz;  Gewerbosrhul- 
direktor  Ckknv  in  Brünn  zum  Gewcrlicschuldirektor  m  Prag; 
Kreisschulinspektor  PötiLMANN-Breslau  /Aun  liegierungs-  und  Schul- 
rat d^elbst ;  Seminardirektor  KöCHT- Hannover  znm  Recfierungs-  und 
Schulrat  in  Magdeburg;  Seminardirektor  Dr.  Schneider  zum  lie- 
gierungs- und  Schulrat  in  Kassel  ;  der  bisherige  Bezirksarzt  Dr. 
AUB-MUnchen,  Vorsitzender  des  deutschen  Ärztebuudes,  zum  Kreis* 
medizinalrat  der  Regierung  für  Oberbayern. 
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Habilitiert:  in  Turia  Dr.  Bordoni-Ufpreduzzi  als  Priyat- 
dozent  für  liy^^iene-,  in  Berlin  Dr.  WoLPERT.  Assistent  am  l:vpieiii- 
schen  lostitut  der  Umver&itat  üeiiia,  alä  Privatdozeut  der  Uygieoe 
daselbst. 

Verliehen :  Dem  proTisorisehen  Leiter  der  Bealschole  Oberlehrer 
JAHN-Hflhllunsen  in  Thllriiig«!!  di3  Pttdikat  ProlMior, 

Dr.  R.  N.  Ha&tlbt  wurde  als  Professor  auf  den  neoerridi- 
tetea  Lehrrtohl  iBr  Hygiene  am  Torkshire  College  in  Leeds  bemfes. 

Der  Beniksarzt  in  Tabor  Dr.  6.  Bdbian  wurde  mit  der  E^ 
toihmg  des  Unterrichtes  in  der  Somatologie  nnd  Sdinlbygiene  as 
der  k.  k.  Lehrerbildangsanstalt  in  SobesUm  betraut. 

Gestorben:  Kreisphysikos  Dr.  KLAMROTH-Osterode  in  Ost- 
preoTscn-,  Dr.  Karl  Nicolas,  Profiswor  der  Hygiene  in  Lausanne; 
Oynmasialdirektor  Prof.  Dr.  BRAüHANN-Freienwalde  a.  0.;  Real- 
grmnasialdirektor  a.  D.  DliTZ-Kiel;  am  5.  Febmar  d.  J.  in  Bruno- 
schweig  der  Psychiater  Geh.  Medizinalrat  Dr.  K  E.  Hassb,  früher 
Professor  in  GMtingen,  bekannt  dnrch  seine  Schrift,  in  der  fr 
die  Znnfiliine  von  Geisteskrankheiten  bei  Schülern  infolge  von 
Überbürdung  behauptete;  Dr.  de  Ptetra-Santa,  Chefredakteur  de^ 
▼On  ihm  im  Jahre  1876  gegründetea  Journal  d'Hygiöne,  in  Paris. 
Der  Verstorbene  hat  viel  gethan  für  die  Popolansation  der  üygieoe 
in  Frankreich. 


i'iütratur. 


Besprechungen. 

1.  Professor  Dr.  PFLÜ6IR  in  Bern.    SehpTtWl  lld  Mflitan* 
OptMypi  Pflflger.   Ausgabe  for  Ärzte.   2.  Aufl.  Basel  nai 

Leipzig,  1896,    Karl  Sallmann.  (36  S.  8^) 

2.  Derselbe.   Sehproben  -  Optotyp!  nnd  ihre  Verweatef  ttit 
Prfifting  der  Sehgeh&rfe  der  8chftler  dnrch  die  Lehrerschaft, 

sowie  zur  Messnii^  des  zum  Unterricht  notwendif^en  Be- 
lenchtangsminimnms  der  Schnlzimmer.  Ausgabe  fOr  Lehrer. 
Basel  nnrl  Leipzig,  189^.    Karl  Sallmann.  (12  8.  8«.   1  mid  2 

zusammen  nebst  2  Taf   M.  4.) 

Die  zuerst  c'enannte  Broschüre  gibt  die  <iniii(le  an,  welche  dea 
Verfasser  bestimmt  haben,  den  namentlich  in  Dentscblaiid  weit  ver- 
breiteten Sehproben  von  Snellkk  neue,  nach  anderen  Grundsätzen 
eingerichtete  folgen  zu  lassen. 
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Snkllen  verwendet  zur  Prüfung  der  Sehschftrfe  anfser  drei- 
zackigen Haken  verschiedene  iieiheu  von  Buchstaben,  die  je  nach 
ilacr  Grtfte  in  weiterer  oder  kOrzerer  Entfemoug  erkannt  werden 
tdUen«  Kon  aber  aind  Bnchataben  von  dereelben  Gröfite,  nk  sie 
bei  Ihm  in  derselbeii  Reihe  sieh  finden,  dorchans  nicht  tlle  gleich 
leicht  m  erkennen,  k  wird  £.  B.  schwerer  gelesen  als  V  nnd  T, 
X  nnd  Y  aber  wieder  schwerer  als  A;  bei  Y  kommen  wegen  der 
Konrefgeoz  seiner  Schenkel  nach  nnten  Öfter  Yerwechselnngea  mit  V 
▼or.  Deswegen  hat  Pflüger  von  Buchstaben  fibeihanpt  abgesehen 
nnd  nnr  drehmddge  Haken  fttr  seine  Sehprubcn  benntzt. 

Gans  besonders  aber  tadelt  er  an  den  SMBLLBNschen  Prüfungs- 
objekt eo,  dafs  die  Sehschärfen,  Vielehe  vermittelst  derselben  besünunt 
werden  können,  eine  durchaus  unrep^elmafsige  Abstnfang  zeigen. 
Diese  Sehschärfen  betragen  nämlich  -^^'jo,  ^^  'm,  ^fio,  '^/so,  '^V^o, 
*^/iQQ  und  *'V«oo  oder,  iu  Hundertstel  umgerechnet,  ''^^''joo,  ^Vico, 
••/loo,  ***/ioo,  *®/ioo,  *®/ioo,  *°/!oo.  Pflüobr  lial  dagegen  folgende, 
viel  gleiclilürmigere  Progression:  ^^^/loo,  *^Vioo,  **Vioo,  **Vn>0| 
•^/loo,  "Vioo,  ''Vm,  '*Vioo,  '""Vim,  »7ioo.  »7ioo,  ''Vioo,  «7ioo, 
**/ioo,  *^/ioo,  **Vioo,  'Vloo,  *Vioo,  'Vioo.  Aufserdem  lassen  sich 
mittelst  der  PFLÜöERschen  Sehproben  bedeutend  gröfsere  Sehschärfen 
als  diejenige  ^  *^/ioo  =  1 ,  welche  Snellrn  als  die  normale  an- 
nimmt, ermittdn.  Es  ist  dies  wOnsehenswert,  weil  Sehschärfen  aber 
^/loo,  namentlich  bei  Kindern,  nicht  selten  vorkommen. 

Ein  weiterer  Vorzug  der  PFLüOBBschen  Sehproben  ist  der, 
daJs  dieselben  anf  10  m  und  nicht,  wie  diejenigen  von  SNUiLBzr, 
anf  W  Entfemnng  erkannt  werden  sollen;  denn  die  Prathng  anf 
10  m  Distans  entspricht  dem  Femsehen  besser  als  di^lenige  anf 
6,5  m,  weil  die  nnbedingt  erforderliche  Entspannnag  der  Accommodation 
dabei  gesicherter  ist. 

So  vortrefflich  wir  nun  aber  auch  die  PFLüGERschen  Tafeln 
ftür  exakte  Messungen  der  Sehschärfe,  sei  es  in  der  Klinik,  sei  es 
im  Sprechzimmer  de^  Arztes,  halten,  so  wollen  sie  ans  doch  fttr 
Schniuntersucbungcn  weniirfr  frrpiirnrt  erscheinen. 

Zunächst  ist  die  nötige  LnUernung  von  10  ni  in  Schulen  nnr 
selten  zu  finden,  Ein  Runderlafs  des  preufsi-rhi  n  Unterrichts- 
ministers vom  15.  iHoveniber  1895  verfügt,  da£s  Schul/immer  höchstens 
9,70  m  lang  und  höchstens  6,ÖÜ  m  tief  sein  sollen.^  Isua  liat 
allerdings  Pplügbr  seine  Figuren  so  eiogerichtet,  dafs  sie,  direkt 
und  im  Spiegel  gesehen,  ihre  Form  entweder  überhaupt  nicht  oder 
mir  in  der  Art  verändern,  dafs  sie  auch  beim  Spiegelbilde  belmnate 
Zeichen  bleiben.   Anf  diese  Weise  ist  es  mögUch,  mit  einer  Ent- 

«  Siehe  duM  Zeitschrift,  1896,  No.  7  o.  8^  S.  424. 
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femung  von  5  m  aasznkommen,  da  dieselbe  durch  einen  Spiegel 
verdoppelt  werden  kann.  Alsdann  aber  bat  man  anfser  letzterem 
avch  noch  ein  Gestell  nötig,  an  dem  die  Sefaproben  über  dem  Kopfe 
des  Schulen  anigehAiigt  werden.  Niemand  wird  leugnen,  dab  Äea 
eine  gewisse  Umst&ndlicbkeit  und  Erschwerung  der  Untemchnng 
bedeutet. 

Femer  lassen  sich  Unterschiede  in  der  SehBohSrfs  yon  ^Vioo, 
wie  sie  nadi  PflIToib  kcmstatlert  werden  sollen,  nnr  bei  gnter  und 

vor  allem  bei  gleichmäTsiger  Belencbtong  feststellen.  Nun  aber 
schwankt  das  Tageslicht,  wie  ich  mich  durch  Messungen  mit  dem 
WBBBRSchen  Photometer  flberzeagt  habe,  fast  fortwährend  hin  und 
her.  Ein  und  dasselbd  Auge  kann  daher  in  einem  Augenblicke  eine 
Sehschärfe  von  *^Vioo  nnd  wenige  Minuten  später  blofs  eine  solche 
von  ®^/ioo  zeigen.  PFLfnFP  verwcnHef  deshalb  bei  seinen  Unter- 
suchnncren  ktinstliche  lieieuchtung,  eiri  AiifT2;aslichl  mit  Kleinbrenner 
und  Silberglasreflektor  auf  2  m  Kntleniung,  woflurch  eine  weit 
gröfsere  Konstanz  der  Helligkeit  als  bei  natürlicher  Beleuchtuni:  er- 
zielt wird.  Eine  solche  kfinstliche  Beleuchtung  al)er  läfst  sicii  in 
Schulen,  die  oft  nicht  einmal  über  die  bescheidensten  Mittel  fttr 
hygienische  Zwecke  verfügen,  nur  schwierig  beschaffen. 

Die  Zahl  der  PFLüQBRschen  Probehaken  einer  Gruppe  beträgt 
jedesmal  4,  von  denen  3  gleich  leicht,  der  vierte  etwas  schwerer  cn 
erkennen  ist  Diese  Zahl  erscheint  m  klein,  da  Schaler  die  Ter* 
schiedene  SteHung  von  4  Haken  leicht  aaswendig  lernen.  Dem  Übel« 
Stande  ist  jedocb  dadurch  abgeholfen,  dals  die  Tafeln  an  allen  4  Selteo 
Rmge  zom  Aufhangen  bedtsen  nnd  also  4  mal  um  je  90^  gedreht 
werden  können,  wodurch  man  statt  4  4X4  =  16  verschiedene  Haken 
erhält.  Dabei  besteht  aber  die  Unbequemlichkeit,  dafs  der  Unter> 
Sucher,  falls  er  über  keinen  Spiegel  verfügt,  jedesmal  10  m  weil 
gehen  mu(s,  um  der  Tafel  die  gewfluschte  Drehung  su  geben. 

Pflüger  hat  seinen  Sehproben  nach  dem  Vorgange  Horners 
eine  in  Holz  ausfreschnittcne  Fignr  beiirefOgt,  welche  genau  die  Form 
dersolhen  besitzt.  Diese  hölzerne  Figur  soll  namentlich  jüiiL,oren 
Kindern  in  die  Hand  gegeben  und  dabei  die  Anffordening  an  sie 
gerichtet  werden,  der  Figur  eine  solche  ^Stellung  zu  geben,  dafs  sie 
dem  gefragten  Probehaken  entspricht.  Nach  unserer  Ansicht  bildet 
dies  eine  unnötige  Komplizierung  der  Untersuchung.  Selbst  die 
kleinsten  Kinder  lernen,  wenn  man  ihren  Zeigefinger  auf  einen  Probe- 
haken  legt  und  dann  ihre  llaiid,  entsprechend  der  üünuüg  des  Hakens, 
nach  rechts,  links,  oben  oder  unten  bewegt,  um  was  es  sich  handelty 
und  fahren  sogleich  dieselben  Bewegungen  bei  anderen  Probehakea 
richtig  und  selbständig  ans. 

Wir  fassen  unser  ürteO  Aber  die  Sehproben  Pflüoers  dahin 
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nisammen,  dals  sie  für  wissenschaftliche  und  aag^enÄrztliche  TTnter- 
snchnngen  einen  wesentlichen  Fortschritt  darstellen,  fflr  Sclinler- 
antersnchungen  durch  Lehrer  aber,  znmal  bei  den  verschiedenen  l^eben- 
apparaten,  die  sie  erfordern,  nicht  einfach  genug  sind. 

L.  KOTBLMASN. 

ACQCST  OSLBNDBR,  Städtischer  iieizungs-Iiigenieur  in  Kuhi  a.  lüi. 
Schulbriinsebäder  mit  besonderer  Beracksichtignng  des  Kölner 
Systems.  Hit  2  Gnmdrissen  und  14  Abbfldnngen.  München  nnd 
Leipzig,  R.  Oldenbonrg.  64  Seiten,  6rolli>0kta?.  Hk.  4. 
Yerfaster  giebt  Im  weeentltcben  eine  Beachreibimg  der  2  Sduil« 
bitnsebidflr  der  Stadt  Köln,  Ton  denen  das  eine  seit  4  Jahren  Im  . 
Gebrnnehe  stellt,  das  andere  aber  eist  in  der  AnsfBhinng  begriffen 
ist  Im  Gegensatx  an  den  fibUehea  Bransabadaalagen  handelt  es 
Bich  nicht  um  Brausebäder  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes, 
sondern  nm  eine  Kombination  Ton  Braase-  und  Wannenbad,  wobei 
das  Hanptgewiclit  auf  das  letstere  gelegt  wird.  Seichte,  mit  wannem 
Wasser  angefüllte  Behälter  —  sog.  Bademnlden  —  bieten  eine  vor- 
Kflgliche  Waschgelegenheit,  neben  der  die  erfrischende  Dnsche  aber 
doch  nicht  fehlt.  Die  Wasserhöhe  in  diesen  Mulden,  die  bei  einer 
Länge  von  115  cm  auch  den  gröläten  Schulkindern  da«  Sitzen  rrüt 
ausgestreckten  Beinen  gestatten,  beträgt  an  Jer  tiefsten  Stelle  12  cm. 
Der  "anze  Baderaum  ist  in  einzelne  Zellen  mit  je  1  Mulde  und 
Dusche  abgeteilt  und  dadurch  eine  vollständige  Absonderung  jedes 
badenden  Schalkindes  von  den  zu  gleicher  Zeit  badenden  Mit- 
schalem erreicht. 

0.  steht  nicht  an,  diese  eiLf mutigen  Kölner  Einrichtungen  den 
gegenwärtig  üblichen  Schulbrausebadanlagen  als  Fortschritt  gegfcnüber- 
znstellen.  Wenn  wir  diese  Ansicht  nicht  in  allen  Punkten  zu  teilen 
Tennögen,  so  kOnnen  wir  aber  doch  nicht  nmhin,  den  Schal* 
behörden  und  AreUtiIcten,  die  sich  mit  Scholhansbaiiten  an  beftssen 
haben,  das  Bttchlem  snm  Stadium  warm  an  empfehlen.  Ohne  Be- 
friedigang  w«rden  sie  ea  nicht  ans  der  Hand  legen. 

Dr.  Lbüch,  Stadtarzt  in  Zarich. 

Dr.  N.  Sack.  Die  nnfseren  Eigenschaftem  iBMra  Sehilbieher 
▼tM  Standpunkte  der  Hygiene  des  Auges.  Vortrag,  gehalten 
am  2.  Kongreb  für  technische  mii  professioneUe  Bildung  in 

Moskau,  den  2.  Janoar  1896.  (Boss.) 

Von  dem  anbestreitbaren  Satze  ausgehend,  dACs  Entstehen  und 
Wachstum  der  Kurzsichtigkeit  in  den  Scholen  unter  anderem  auch 
durch  dauernde  Beschäftigung  mit  kleinen  Gegenständen,  d.  h.  durch 
das  Lesen  allznkleiner  oder  ondeotiicher  Schriftzeichen  befördert 
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werde,  hat  sich  der  Yerfasser  zur  Antgabe  gemacht,  emerseitft  die* 
jenigea  Normen  sa  erUtaitero  mid  ni  hegrUnden,  welefae  vm  m 
Seite  der  Hygiene  des  Angee  an  die  ftniseren  Eigenschaft^  der 
Scholbflchcr  stellen  mn&,  andererseits  eine  grölsere  Zahl  der  in  den 
Moskaner  Schalen  gebräuchlichen  BAcher  daraufhin  zu  nntersnchea, 
inwieweit  sie  diesen  Normen  entsprechen. 

In  Beziehnng  auf  die  notwendige  Dicke  des  Papiers,  das  für 
Schulbticher  verwendet  wird,  ist  der  Verfasser  mit  der  Minimal- 
torderung  H.  COHNs  von  0,075  mm  einverstanden;  dagegen  hält 
er,  auf  eigene  Erfahmnpfcn  gestützt,  den  Gehalt  von  Holzstoff  im 
Papier  nicht  für  so  schädlich,  wie  dies  LüDICKK  gethan  hat,  und 
ist  der  Ansicht,  dals  bei  genüt-reoder  Dicke  des  Papiers  die  Drucker- 
schwärze auch  bei  einem  bedeutenderen  Gehalte  desselben  an  Holz- 
stoff nicht  durchscheine.  Für  sehr  wichtig  hall  er  aber  die  Forde- 
rung, dafs  das  rupior  glanzlos  sei.  In  Bezug  auf  die  Farbe  des 
Papiers  würde  er  gelblich  gefärbtem  oder  gar  grauem  Papiere 
weilse  vorziehen.  Sodann  soll  das  Papier  vor  dem  Bedrucken  etwas 
feucht  gemacht  werden,  damit  sich  nachher  die  durch  die  Tjpeo 
henrorgehraehten  Unebcoiheitea  durch  itailna  Pressen  wiedsr  aa^ 
gleichen  lassen. 

In  Beziehnng  auf  die  QrOlse  der  l^pen,  weiche  ftr  Sdial* 
bflcher  verwendet  werden  sollen,  sehlielst  sich  Sack  dei^enigen  ai, 
welcbe  behaupten,  dals  für  derartige  Bacher  nur  Schriftieiehtt 
fangen,  welche  in  der  Entfernung  von  1  Meter  noch  dentlich 

erkannt  werden  können,  da  dieselben  dann  in  einer  Eotfefimag  foa 
82 — 35  cm  leicht  zu  lesen  sind.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  dis 
vertikalen  Striche  eine  Breite  von  Vio  mm  besitzen  und  wenn 
wegen  der  oben  und  unten  üblichen  Querstriche  die  Entfernung  der- 
selben von  einander  */io  mm  beträgt;  hierzu  kommt  eine  Minimal- 
höhe der  Schriftzeichen  von  1,75  mm,  eine  Entfernini^^  der  ßueii- 
Stäben  voneinander  von  V» — V*  n""  «"d  eine  Entfernung  zmsoh«a 
den  eufi^elnen  Worten  von  2  mm,  so  dafs  auf  eine  Zeile  von  10  om 
Länge,  wie  ^ie  vom  hygienischen  Stanfl punkte  ans  am  wünschens- 
wertesten ist,  niciit  mehr  als  60 — 70  Buchstaben  kommen.  Schliefslicli 
wird  das  Lesen  bedeutend  erleichtert,  wenn  die  Entfernung  zwischen 
den  Zeilen  nicht  zu  gering  ist  und  nicht  weniger  als  2,5  nun  beiiägt. 

1  ur  deutsche  Schulbücher  giebt  der  Verfaisser  der  leichter  a 
lesenden  Antiqua  den  Vorzug  vor  der  gothischen  Schrift  und  T«r* 
langt,  dab  für  den  Unterricht  in  der  dänischen  Sprache  in  dia 
russischen  Ifittelschnlen  ansschlie&lich  mit  Aatiqnascfarift  gednckls 
Bacher  in  Anwendung  kommen  sollten.  Die  Kursinchrift  wiD  v 
ebenfalls  ans  den  Schnlbfichsm  Terbannt  wissen  (da,  wo  sie  aar  BnAoauf 
des  Inhaltes  gebnmcht  wird)  and  sie  dnrch  Siienicbrift  eraetiea. 
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Iii  Beziehung  auf  Wandkarten  und  Schulatlanten  niraait 
Yerfasser  die  Vorschläge  Webbbs  an.  Auf  den  Wandkarten  sollen 
die  Ortschaften  bei  einer  Länge  des  Sdralmimiers  von  fAnf  Meter 
durch  Kreise  bezeichnet  werden,  die  wenigstens  1  cm  im  Doeh- 
messer  besitsen;  bei  einer  Scholdmmerlinge  von  10  m  sollen  die 
Kreise  2  cm  im  Borchmesser  haben.  Die  wichtigsten  Benennungen 
aoUen  von  allen  Scfaiilbfiiikeo  aas  gelesen  werden  können.  Auf 
den  Karten  der  Schnladanten  sollen  aar  die  wichtigsten  Be- 
nennimgen  angebracht  werden,  die  Karten  mit  politischer  Staaten* 
nnd  l4mdeseiDteilung  sollen  keine  Bezeichnangen  der  Gebirge  oder 
Flosse  und  Oberhaupt  keine  weiteren,  fOr  die  Karte  nicht  charak- 
teristischen Benennungen  enthalten.  Die  kleinste  für  die  Schul- 
ajüanten  Oberhaupt  zu  duldende  Schrift  soll  eine  Bachstabenhöhe  TOn 
1  mm  besitzen. 

Der  Veriasscr  geht  dann  zum  wichtigsten  Teile  seiner  Arbeit, 
zu  den  eigenen  ünsersuchungen  über,  weiche  sicli  auf  65  im 
Moskauer  SchuU  e/.irk  gebrftnclilicbe  Bücher  und  4  Schulatlanten  er- 
streckten, und  denen  dio  augelulirten  Normen  zu  Grunde  gelegt 
wurden.    Diese  Untersuchungen  ergaben  folgendes: 

Kur  die  Hälfte  der  Schulbücher  ist  auf  weiisem  oder  leicht 
gelblichem  Papier  gedruckt,  für  die  andere  Hälfte  ist  gräuliches  oder 
sogar  schmutzig  graues  Papier  verwendet  worden.  Bei  der  Mehrzahl 
der  Bücher  ist  Papier  zur  Verwendung  gekommen,  welches  sehr  viel 
HoUstoff  enthalt  nnd  eine  ungenOgende  Dicke  (nur  0,05 — 0,065  mm) 
besitst;  TeifaSttnisniAlsig  wenige  BOcher  sind  auf  Papier  mit  ge- 
nngem  Holzstofiis»halte  nnd  von  hinreichender  Dicke  gedruckt  (0,075 
bis  OfWb  mm).  Wenn  man  daan  noch  die  dnrch  den  Dmck  her» 
vorgebraehien  nnd  durch  darauf  folgendes  Pressen  nicht  aosge- 
^ichenen  Unebenheiten  berflcksicbtigt,  so  wird  man  es  begreiflich 
finden,  dafe  mehr  als  in  der  Hallte  der  Bfieher  der  Dmck  der 
einen  Seite  der  Blfttter  anf  der  anderen  durchscheint. 

In  B8Vo  der  nntersuchten  Bücher  Oberschreitet  die  Länge  der 
Zeilen  nicht  100  mm,  in  den  andern  62%  sind  die  Zeilen  linger 
—  bis  125  mm,  in  einem  Falle  wurde  sogar  eine  Zeilenlänge  von 
135  mm  konstatiert;  am  häufigsten  begegnet  man  einer  Zeilenlange 
von  107—108  mm. 

Die  Hölie  der  Buchstaben  <=rhwankt  von  'A — 1  mm  (in  den 
Handwörterbüchern,  in  Anmerkungen  n.  dergl.)  bis  auf  1,75  mm, 
und  erreicht  nur  in  Ausnahmefällen  2  nmi.  Ungefähr  25Vo  der 
untersuchten  Bücher  hatten  Buchstaben  von  höchstens  IV*  mm  Höhe. 
Sogar  in  Schulbüchern,  die  t<  ilwtise  sehr  gut  gedruckt  sind,  besteht 
oft  ein  nicht  nnbedeutender  leil  des  Textes,  oder  aber  die  im  An- 
hange beündlichen  WürterbUciier,  aus  viel  zu  kleinen  Buchstaben. 
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Die  ZOT  ErlernuQg  der  alten  und  anch  der  neueren  Sprachen 
benutzten  Bflcber  sind  oft  mit  Tjpen  gedrockt»  deren  Höhe  1,25 
bis  Ifi  mm  nicbt  fiberBcfareitet.  —  Etwa  ein  Drittel  der  nnter- 
sncfaten  Büdier  beben  noch  den  Kachteil,  dalk  der  Abitand  awischen 
den  Zeilen  zn  gering  ist  (weniger  als  2,5  mm).  Auch  dies  betrifft 
namentlich  wieder  die  Wörterbtteher,  die  tibcrbaapt  in  keinem 
Punkte  den  gerechten  Fordemogen  der  Hygiene  entsprechen. 

In  den  Schnhtlauten  sind  die  meisten  Bezeichnungen  viel  zn 
klein  nnd  unleserhch  gedruckt  (Buchstabenhöhe  7« — V*  mm)  und 
nur  die  Hauptstädte,  die  Namen  der  Meere  u.  dgl.  bestehen  aus 
Bnrh«;taben  von  1 — IV^  mni  Höhe.  Auch  die  I^roite  der  einzelnen 
Striche  an  d<Mi  Buchstaben  ist  höclist  ungenügend  und  erinnert  bis- 
weilen gt  laili  zu  an  ein  Spinngewebe.  Kursifscbrift  findet  leider 
häufige  Verwendnng.  Die  Meeresufer  sind  oft  ganz  unnötigerweise 
gestrichelt  und  macheu  ihrerseits  die  Karte  bunt  und  unleserlich. 
Die  Farbe  der  lioheren  Gebirge  ist  oft  so  <luükcl,  dafs  es  äufserste 
Mähe  macht,  die  ßenennnogea  zu  entziffern.  Im  allgemeinen  kommt 
Sack  zum  Schlosse,  dafs  mehr  als  die  Hftlfte  der  in  den 
Moskaner  Sehnlen  gebränchlichen  Schnlbtteher  Tom 
hygienischen  Standpunkte  ans  als  unbrauchbar  erkilirt 
werden  mufs.  Es  erinnert  dies  an  die  Zahlen  von  Blasiüb  and 
SoHUBBRT,  welche  &nden.  dals  in  den  Sehnlen  Brannschweigs  und 
Nflmbergs  64%  resp.  38%  der  Bfieher  als  hygienisch  nnbefriedi* 
gend  oder  sogar  direkt  schädlich  besetchnet  werden  mttssen. 

Auf  Gmnd  der  vorliandenen  UntennchaDgen  erkUit  sich  Saok 
am  Schlüsse  seiner  Arbeit  vollkommen  einverstanden  mit  der  For- 
derung H.  Cohns,  welcher  schon  vor  vielen  Jahren  verlangte,  dafs 
die  Schulbehr)rden  jedes  fflr  den  Gebranch  in  der  Schule  vortjc- 
schlagene  Bnch  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand  jirüfpu  und  diejenigen, 
welche  den  bv  er  ionischen  Kormen  (die  als  Mnumallorderungen  /u  be- 
trachtungeu  sind)  nicht  entsprecheo,  unbarmherzig  zurückweisen 
sollen.  F.  Ebismann. 
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In  W6l4di«r  Art  loU  die  phyniohe  Mxmlbmg 
^      d«r  Behnlkiiider  anir^ordBet  werden? 

Von 

Dr.  A.  Palmbsbg, 
Ph^laaor  m  Helniiglbn  (Pianltiid). 

Did  Frage  ron  dem  allgemeinen  Geeondheitsznstande  der 
Schuljugend  ist  in  den  achtziger  Jahren  eingehenden  und 
nauen  Untersuchungen  unterworfen  worden  von  Dr.  HEKrEij 
und  der  dänischen  Schulkommission,  sowie  Yon  Professor  Axel 
Key  und  der  sohwediaohen  Schulkommission. 

Diese  Untemohmigen,  welche  in  Sob  weden  15179  Enabeik 
ans  den  Elementar^  nnd  ICttelselinlen  nnd  8209  Mfidchen  in 
Priyatmfidchenschnlen  nmfalsten,  bezogen  sich  nur  auf  chronische 
Krankheiten,  unter  denen  mehrere,  wie  Bleichsucht,  Ka^eu- 
bluten,  Appetitlosigkeit,  habitueliea  Kopfweh,  Nervoaität,  Rück- 
gratsverkrümmongen  u.  s.  w.,  mehr  oder  weniger  von  der  Schul- 
arbeit abhängen.  Dabei  ergab  sich  fSar  Schweden,  dafis  im 
Dnrobsohnitt  36  Prozent  der  Knaben  nnd  60  Proaent  der 
Midoben  mit  ohroniachen  Obebi  behafltet  waren.  Der  Proaent- 
aata  der  Kranken  stieg  ziemlich  regelmäisig  mit  den  Klassen. 
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schalen 

X  UV  äuiciiiiicu 

Iß 

19  7 

6,2 

6,8 

M 

2.0 

10,6 

1S,0 

8,9 

18,6 

80,1 

RttekgwttoywkrBiBiniiagwi ..... 

a.8 

1^ 

10,8 

Die  dftni sehen  UntersoohiuigeD,  weiche  17134  Knaben 
und  11260  Mftdeheii  ans  den  höheren  Sohnlen  nnd  ans  den 
Volkaechnlen  betrafen,  ergaben  mit  den  aohwediflohen  riemlich 

übereinstimmende  Resultate;  nur  zeigten  siob  im  allgemeinen 
die  Prozentsätze  der  mit  cbronischen  Krankheiten  Behfifteten 
etwas  niedriger  —  durchschnittlich  30  Prozent  für  die  Knaben 
und  50  Prozent  für  die  Mädchen.  * 

In  England  hat  Dr.  Fbakois  Wabneb  ebenfalls  Unter- 
snohnngen  über  den  G^eenndheitssnatand  der  Seholkinder,  ob- 
gleieh  naoh  einem  anderen  Plane  als  Hbbtsl  nnd  Azbl  Est, 
angestellt.    Seine  üntersnehnngen  betrafen  mehr  als  100000 

Kinder,  davun  etwiis  mehr  als  die  Hälfte  Küabeu.  20  Prozent 
der  Kuaben  und  16  Prozent  der  Mädohen  wurden  nls  in  irgend 
einer  Art  leidend  notiert.  Die  Krankheiteznstände  hat  Wabnbb 
in  folgende  G^ppen  ansammeDgeatelit: 


Knaben 

Midehen 

gtSmiigen  in  der  körperlichen  Bntwichelimg 

11,2 

8,6 

11,8 

8,8  : 

8^ 

Bemerkenswert  ist,  dais  bei  den  englischen  Mädchen  im 
allgemeinen  weniger  Geeundheitsstörongen  gefanden  wurden, 
als  bei  den  Knaben. 

Leider  sind  in  Finnland  offisieile  Massennntarsnohnngen 
über  den  Gesnndheitnnatend  der  SehnUdnder  bia  jetit  niclit 
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gemacht  worden.  Dennoch  möchte  ich  mir  erlauben,  auf  einen 
Faktor  aufmerksam  zu  machen,  dem  ein  relaÜTer  Wert  fttr 
die  BeorteUang  dieser  Verhiltniano  bei  uns  saerkannt  werden 
miÜB.  In  allen  nneeren  Schnlen,  aowobl  in  den  Mittel-  wie 
in  den  VolkBSolnilen,  ist  pädagogieoke  Gymnastik  eingefdkrt 
und  die  Teilnahme  daran  obligatorisch.  Befreiung  von  diesen 
Übnn^ren  kann  verlangt  werden  auf  Gruod  eines  ärztlichen 
Zeuguibäea  über  Vorhandensein  irgend  eines  Ki'ankheitszustandes, 
welcher  durch  das  Turnen  verschlimmert  werden  könnte. 

In  den  Schulen  in  Hekingfors  waren  die  Zahlen  fOr  die 
vom  Tninnnierriohte  befreiten  Kinder  folgende: 


£  u  a  b  e  n 

Mädchen 

Vom 

Vom 

Gesamt- 

Turnen 

Gesamt- 

Turnen 

sahl 

befreit  , 

zahl 

befreit 

iaVo  1 

• 

in  V* 

1276 

3,06 

973 

11.63 

1152 

1.80 

1^  1 

3,70 

In  den  Frimärschulen  mit  1684  Schülern  (Knaben  nnd 
Jiadohen)  war  niemand  ron  der  G^nastik  befreii 

Was  die  Ursachen  fiSr  Befreiung  yom  Tnmnntemohte 
anbelangt,  so  waren  dieselben  in  51  Proaent  bei  den  Knaben 

und  lu  35  Prozent  bei  den  Mädchen  Störungeu  gewisser 
Organe,  in  49  Prozent  bei  den  Knaben  und  in  65  Prozent 
bei  den  Mädchen  allgemeine  Schwächezustände. 

Aus  dem  Veigleich  der  Mitte isohulen  mit  den  Volks* 
Bcholen  geht  anoh  henror»  dafe  bei  ans  besseie  LebensTerhaltnisse 
einen  Sohnta  gegen  EiankheitsEnstftnde  im  Sehnlalter  nicht 
gewfthren* 


Dr.  Lbo  BvBGXBaTBiN  in  Wien  hat  sinnreiche  Experimente 

angestellt,  um  zu  erfahren,  wie  lange  Zeit  bei  fortgesetztem 
Lernen  vergeht,  bis  geistige  Ermüdung  eintritt.  Er  liefs  die 
Schüler  iteihen  von  einfachen  Zahlen  addieren  oder  multi- 

20* 
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pHnoron  und  notierte  die  ZaU  der  mit  der  ArbettSMift  ta- 
nehmenden  Fehler.  Dabei  ist  er  zu  dem  Scblufs  gekommen, 
dafs  die  eiiizelnen  Schulötundeü  im  allf^emeinen  nicht  langer 
als  Dreiviertplstunden  dauern  und  duroh  vieiteistündige  Paofiea 
nnterbrochen  werden  sollen. 

Ahnliche  nnd  vielleicht  noeh  beweiakrftitigere  Unter- 
endhnngen  sind  Yon  Prof.  Kbabfeun  gemadit  worden.  Aneb 
naoh  seinen  Erfahrangen  ist  die  flbliehe  Daner  der  einsolnea 
Sehnlstnnden  eine  an  lange.  Besonders  jüngere  Sohttler  sollten 
nie  laugor  als  eine  halbe  Stunde  ohne  CJnterbreohuDg  auf  der 
Schulbank  sitzen.  Kraepetjn  behauptet  eogar,  daia  bei  dem 
jetzigen  Sohulsystem  die  Kinder  in  allen  Schnlstunden,  mit 
Ansnahme  der  ersten,  sich  in  emer  Müdigkeitsnarkose  befinden. 

Gbibssbach,  weloher,  um  den  Eintritt  der  Mftdigkeit  zn 
emieren»  TJntersnohungen  über  die  SohSrfe  der  Tsstempfindnngen 
anstellte,  hat  ebenfalls  mit  der  Zunahme  der  ScSralstnnden 
eine  ErlKtlumg  des  Erniüdungsgrades  konstatiert. 

AlierdiDi^^s  —  ErmüduDg  darf  noch  nicht  als  Überbürdung 
angesehen  werden;  aber  wenn  die  Ermüdung  nicht  durch  die 
nötige  Bruhe  und  Erholung  neutralisiert  wird,  so  treten  gewüs 
Störungen  der  Gesundheit  ein«  und  zwar  zunfiohst  sogenannte 
allgemeine  Sohwftoheaustftnde. 

Dafs  eine  solohe  geistige  und  körperliehe  OberbOrdung 
bei  den  Srbulkmdern  oft  genug  existiert,  darf  wobl  duroh  diis 
oben  Aiigeiuhrtö  als  ieatgeötellt  uDgestdien  werden  und  wird 
auch  im  allgemeinen  als  eine  unbestreitbare  Thatsache  be- 
trachtet. Wenig  klargestellt  ist  aber  die  Frage  nach  den 
gegen  diese  Oberbürdung  au  ergreifenden  Malsregeln.  Vieles 
sehr  BedeutungSToUe  ist  wohl  auoh  sehen  in  dieser  Bibhtung 
gethan  worden.  Hierher  gehören  diejenigen  hygienisbhen 
Maisnahmen,  welche  sieh  auf  die  Auswahl  uud  die  Beschaffenheit 
des  Bauplatzes  und  die  Koostrukuun  des  Schulhauaes  und  der 
iSohulmöbeln,  auf  die  Heizung,  die  Ventilation  und  Beleuchtung, 
auf  die  Besohafienheit  des  Unterrichtsmaterials,  auf  den 
Unterriohtsplan  n.B.  w.  beziehen.  Aber  das  reohte  »Argnmentum 
ad  hominem**,  die  Art  der  DnrohfQhmng  der  indindnellen 
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körperlichen  ErziehuDg  ist  noch  nioht  vollkommen  klargelegt 
worden. 

Die  SohwierigkeitoD«  welohe  noh  hier  dem  Eingreifen 
▼on  seit«  d«r  Hygiene  entgegenstelleD,  sind  aueh  ae  groÜB,  daDs 
wir  kamn  hofkn  könneD,  der  Überbfirdung  in  allen  Fftllen 
Torbengen  zn  können.   Die  hauptsflebliehsten  dieser  Sekwierig* 

keilen  sind: 

1 .  Die  Verschiedenheiten  in  dem  Körperzustande  und  der 
geistigen  Begabung  der  Schüler. 

2.  Die  Verschiedenheiten  in  den  ttkonomiedien  und 
FamilienTerhftltnisBen  derselben. 

Es  ist  klar»  daft,  venn  man  die  Sckfller  wie  die  wehr- 
pfliebtigen  Soldaten  answfthlen  konnte,  so  dab  die  Lehrer  ein 
eiDigeroiarüen  gleichmäfsiges  Material  vor  sich  hätten,  die  Sache 
ungemein  vereinfacht  wäre.  Nun  ist  es  aber  nicht  so.  In 
der  Schule  kommen  Kinder  von  schwächlicher  und  empfind- 
lieber  Konstitution  mit  kräftigen  und  robusten  Individuen  2tt* 
sammen,  Kinder  yon  grolser  geistiger  Begabnng  mit  solchen, 
weleke  nnr  Aber  beschränkte  Fähigkeiten  verfügen.  Ver- 
sehiedenheiten  in  den  Emfihmngs-,  Wohnnngs-  und  Eemilien- 
verhältnissen  kommen  noch  dazu. 

Unter  solchen  Umständen  kann  man  überhaupt  nur  Durch- 
Bchnittsresultate  erlangen,  um  so  mehr,  als  die  Aufgabe  der 
Schule  in  Bezug  auf  die  Beseitigung  der  Überanstiengnng  nnd 
ihrer  folgen  sieh  hauptsächlich  darauf  beschränken  muls,  dem 
Yon  der  Sohule  selbst  hervorgerufenen  Obel  entgegensuwirken.^ 

Es  lassen  sich  also  f)lr  die  Schule  in  dieser  Frage  swei 
Forderungen  aufstellen: 

1.  Man  raufs  Buchen,  die  durch  den  Unterricht  hervor- 
gerufene Ermüdung  möglichst  zu  beschränken; 

2.  Man  muTs  den  Störungen  in  der  körperliehen  Ent- 
wiekelung  der  Kinder,  welehe  duroh  diese  firmüdung  und  durch 
die  Arbeit  in  der  Schule  und  Air  die  Sohule  Temrneht^  werden 
können,  entgegenwiriien  und  danach  streben,  die  körperliehe 

*  Es  wird  hier  nur  tou  ExieruaLen  gesprochen. 
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wie  die  geistige  Entwiekelong  dmoh  die  SohalarMt  möglichst 
ZQ  befbidern. 

Das  Erste,  was  gefichehen  muDs,  nm  der  Ermüdang 
durch  den  Onterricht  entgegenzuwirken,  besteht  naLürücher- 
weise  in  einer  entsprechenden  Verkürzung  der  Unterrichts- 
stunden. Die  Untersuchungen  von  Buegt  khtein  und  anderen 
haben  gezeigt,  dais  die  Schulstunden  nicht  länger  ab  Drei- 
Tiertelstnndea  fär  altere  und  nicht  mehr  als  eine  halbe  Stande 
fttr  jftngere  Sohfiler  danem  sollen.  Da  aber  die  JEirmüdnQg 
sieht  nnr  dnroh  die  Gehiraarbeit,  sondern  aneh  dnreh  langes 
Stillsitzeu  in  gesclilossonon  l-taumeu  liervorgebracht  wird, 
müssen  die  Zwischenpausen  zur  Bewegung  im  Freien  benutzt 
werden,  um  frische  Luft  zu  schöpfen,  das  Blut  in  raschere 
Oirkulation  zu  bringen,  das  Nervensystem  zu  beleben  nnd  den 
Gliedern  die  nötige  Elastieitftt  wiedersngeben. 

Freie  SpielpläiM  in  der  Nflhe  der  Sehnle  und  ein  grolser 
überdeckter  Hof  sind  also  sehr  wflnschenswerte  Bedingungen 
bei  jedem  Schulhause. 

lians'e  und  vielseitige  Erfahrungen  haben  gelehrt,  dafs 
gut  geleitete  Turnübungen  das  vorzüglichste  Mittel  sind,  den 
Körper  zu  stärken  nnd  harmonisch  auszubilden.  Das  Turnen 
mit  seinen  methodischen,  allseitigen,  den  physiologischen  Funk- 
tionen der  einseinen  Oigane  des  Körpers  entsprechenden  Be- 
wegungen, nnd  als  pädagogische  Gymnastik  speoiell  dasu 
geeignet,  die  sohlimmen  Folgen  des  lange  andanemden  StilK 
sitzens  zu  neutralisieren,  kann  durch  keine  uudere  Art  körper- 
licher Übungeu,  wie  Fechten,  militärisches  Exerzieren,  ver- 
schiedenen Sport  u.  drgl.,  ersetzt  werden.  In  dieser  Hinsicht 
hat  Dr.  Bbookeh  gezeigt,  dafs  Kinder,  welche  nur  zn  mili- 
tärischen Übungen  angehalten  wurden,  körperlich  weniger  gut 
entwickelt  waren,  als  diejenigen,  welche  auJberdem  noch  Turn- 
unterricht genossen,  Lnmerhin  bringen  gut  organisierte  Tum- 
spiele  im  Freien,  wegen  ihrer  belebenden  und  erhmtemden 
"W.iikuüg,  wenn  sie  mit  den  eipentliclieu  Turnübungen  in 
geeigneter  A\'eise  abwechseln,  eiiifii  i^nnfsen  Nutzen. 

Wenn  man  nun  aber,  wie  es  sehr  oft  der  Fall  ist,  den 
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TnnranteiTiolit  als  eine  Bekieation,  eine  Erholung  von  der 

geistigen  Arbeit  betrachtet,  so  muls  das  als  ein  verhängnisvoller 
Fehler  bezeichnet  werden.  Methodische  Turnübungen  nehmea 
in  hohem  (jrade  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  in  Anspruch; 
sie  sind  also  nicht  im  stände,  die  Ermüdung  des  Gehirns  oder 
des  Körpers  überhanpt  zn  beseitigen;  sie  wiiken  eifrisohend 
nur  dnroh  die  Abweohseliiiig,  weloha  sie  bringan,  und  dar  Grad 
dieses  wohlthftHgen  Einflnsses  hängt  aofterdem  in  hohem  Mafse 
von  den  geübten  Methoden,  dem  Lehrer  und  der  Individualität 
des  Kindes  ab.  Sehr  oft  naacht  sich  derselbe  gar  nicht  geltend, 
sondern  es  tritt  das  G^nteil  ein. 

Die  Erfahrung  bei  uns  in  Finnland  hat  gelehrt,  dafs 
sahwäohera  Kinder  naoh  der  Tnmstonde  geistig  wie  körparlieh 
mehr  angestrengt  sind,  als  naoh  irgend  einer  anderen  ünienrichts- 
stnnde:  Kopfisohmensen,  Hersklopfen,  Abgesohlagenheit,  grolse 
Müdigkeit  sind  die  gewöhnlichen  Symptome,  welche  auch  dem 
Arzte  Veranlasöung  geben,  das  Zeugnis  iiuszu.stelleu,   dal's  das 

Kind  die  Tomtlbnngen  nicht  erträgt,  sondern  davon  befreit 
werden  mnis. 

Also  —  das  Turnen  soll  die  Kinder  stärken  und  kräftigen, 
soll  den  sehidlieben  Folgen  dar  Überbürdnng  entgegenwirken 
nnd  sie  eliminieren :  in  der  That  aber  nimmt  oft  die  Ermüdung 

überhand  und  die  Kinder  werden  dadurch  schwäoh.er.  Das 
ist  ja  ein  Parodox. 

VV^o  liegt  denn  der  Fehler?  Gewüs  nicht  im  Turnen  an 
und  für  sich,  sondern  in  dar  wkehrten  Auffassung  und  An- 
ordnung dar  kOrparliohan  Obongan.  Es  ist  klar,  dafa  beim 
Timrantemoht  die  vaisohiedenen  Köipersnstande  dar  Kinder 
in  Betracht  gezogen  werden  müssen.  Der  ünterrioht  mnfs  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  individualisiert  werden  durch  Ver- 
teilen der  Kinder  in  Gruppen,  wobei  Grad  und  Dauer  der 
Anstrengung  den  Körperkräften  der  SohiUer  anzupassen  sind; 
fllr  schwächere  Kinder  sind  weniger  anstrengende  Übungen  und 
längere  EuhapauMn  festsusatwn.  Überhaupt  aoUan  kompliziartay 
die  Aufmerksamkeit  und  das  Naehdenken  sehr  in  Anspruch 
nehmende  Übungen,  da,  wo  das  Gehirn  der  Sdhfllar  solion  er- 
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müdet  ist,  ansgesohlossen  sein  und  beim  Einlernen  neuer 
Gruppen  von  Bewegungen  grolse  Vorsiolit  beobachtet  werden. 
Das  Angenmerk  des  Lebrers  moTB  biet  inuner  darauf  gerichtet 
sein,  die  Sobtiler  nicht  £U  belasten,  sondern  den  TorbandeDen 
allgemeinen  Sobwäohesiifltftiiden  entgegenrawirk«D. 

G^widudieh  werden  gewisse  Kdrpeimtinde,  besonden 
Brflebe,  Hersleiden,  raehitisohe  Defonnitftten  der  Enooben  ete. 
als  bestimmte  Hindernisse  für  die  Teilnahme  an  den  Tum- 
Übungen  angesehen.  Die  letzteren,  fürchtet  man,  sollen  diese 
Übel  verfu^-hlimmern. 

Aber  gibt  sich  denn  das  Kind  nicht  auch  sonst  Bewegung  1^ 
Es  ist  ja  gans  nnpbyaiologisoh,  an  denken*  dais  syatematiM^ 
ansgeflBliite  Körperbewegungen,  die  den  Krftften  und  dem 
Körpersnistande  soloher  Kinder  angepasst  sind,  ihnen  Sohaden 
verursachen  sollten,  während  sie  gewöhnliche  Bewegungen^  wie 
Gehen,  Laufen  u.  s.  w.,  ungestraft  ausführen.  Der  Fehler  liegt 
also,  wenn  sich  ungünstige  Einwirkungen  der  Turnübungen 
geltend  machen,  gewÜB  nur  darin,  dafs  die  letsteren  anpassend 
angeordnet  und  niebt  individualisiert  werden.  lob  rede  hier 
natflrlioh  niebt  von  der  gans  individnellen,  paasiTen  Kianksn- 
gymnostik,  welche  ans  praktischen  Gründen  flberbaapt  den 
Bedürfhissen  der  Schule  niobt  angepalst  werden  kann. 

Schon  von  mehreren  Schulbygienikern  ist  als  fehlerhaft 
hervorgehoben  worden,  dafs  unter  allen  Umständen  die 
ünterriobtsstunden  mit  den  Zeitstanden  zosammenfiüien.  Man 
BoUte  auch  hier  mehr  individaalisieren,  und  es  gewüs  als 
ein  Gewinn  an  betraohten,  wenn  man  anfangen  woUfe^  bei  an- 
strengendeien  Lebrgegenstftnden  den  Unterriobt  nar  eine  halbe 
Stande  dauern  zu  lassen.  Zu  diesen  Lehrgegenstftnden  wflide 
man  dann,  besonders  für  schwächliche  Kinder,  das  Tameo 
z&hlen  müssen. 

Bei  Anwendung  passender  Methoden,  gehöriger  Indivi* 
dnalisierung  und  mfissiger  Daner  des  Unterrichts  würden  gans 
gewiüs  die  Tnmflbangen  allen  SebUlem  denjenigen  Nnftasn 
bringen,  welchen  man  damit  beabeiohtigt  Zwar  kttnntsa 
immerbin  einaelne  Schiller  dniob  irgend  welche  Abnonnitälsii 
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in  ilirer  Körpergestalt  verhindert  sein,  an  diesen  Übungen 
teilzunehmen;  aber  Befreiung  für  allgemeine  Schwächezustände 
mul'ste  wegfallen.  Ist  jedoch  ein  Kind  so  schwach,  dafs  es 
auch  bei  groÜser  ächonang  aktive  gysmastiache  Bewegungen 
nicht  vertragen  kann,  so  ist  es  gewifs  nuch  7m  sehvaoh,  den 
ftbrigen  üntemohtaBtimden  mit  Erfolg  beisuwohnen,  und  mnA 
ftberhanpl  d«n  Sobnlberaoh  anasetsen,  Bolange  nioht  dnroh 
Rohe  nnd  arstliolie  Behandlang  aeinZnstand  gebessert;  worden  ist. 

Da  nun,  wie  gesagt,  kein  Zweifel  darüber  bestehen  kann, 
dafe  die  Turnstunden  für  die  Kinder  ebenso  anstrengend  sind, 
wie  der  übrige  Unterricht,  so  folgt  daraus  von  selbst,  daCs 
keine  Extrastunden  für  das  Tomen  angewiesen  werden  dürfen, 
aondem  dab  dasselbe  in  den  gewöhnliohen  Lektioneplan  ab 
gleidhbeieohtigier  ünterriobtsg^genstand  einsamhen  ist.  Uier- 
dnreb  wird  aneh  die  Antwort  auf  die  Frage  Uber  die  Zeit, 
welche  für  die  Turnstunden  angewiesen  werden  soll,  resp. 
ob  dieselben  vor,  zwischen  oder  nach  den  Unterrichtsstunden 
statttindeu  sollen,  wesentlich  erleichtert.  In  dieser  Hinsicht 
gilt  auch  für  das  Turnen  die  allgemeine  Kegel,  dais  auf  an- 
strengende Schulstunden  solche  folgen  sollen,  welohe  weniger 
anstrengend  sind. 

Wieviele  Woehenstnnden  aollen  nnn  dem  Tnninnterrichi 
gewidmet  werden? 

Soll  das  Turnen  die  Aufgabe  erfüllen  können,  die  den 
Kindern  infolge  angestrengter  geistiger  Arbeit  drohende  Tjber- 
btlrdang  zu  neutralisieren,  so  scheint  es  unbedingt  nötig,  dais 
auch  die  k(toperliohen  Übnngen,  gerade  so  wie  die  Kopfarbeit, 
jeden  Tsg  Toig«nommen  werden  sollten.  Da,  wo  im  Sehnl« 
Programme  sehen  drei  Standen  wAdientlieh  flUr  das  Tnmen 
bestimmt  sbd,  wird  es  wohl  aneh  mflglieh  werden,  diese  drei 
ganzen  in  sechs  halbe  Stunden  zu  teilen,  um  so  mehr,  als  dann 
andere,  geistig  mehr  anstrengende  Untern chtsgegenstÄnde  auf 
die  übrigen  halben  Stunden  verlegt  werden  könnten. 

Aus  allem  bis  jetzt  Gesagten  geht  hervor,  dafs  an  die 
Kompetenz  und  an  die  Sorgfalt  der  Turnlehrer  in  Beziehung 
anf  die  Behandlung  sowohl  des  ünterriehtsgegenstandes,  als 
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auoh  der  emMlnea  Sohtüer  grolsft  Fofd«ningen  gMtoUt  werden 
mfiflsoii«  —  Um  du  Orappieren  der  Sehttier»  eniipreoheiid 
ihrer  kOrperlieben  Entmokelung,  zn  erleiolitemt  BoUte  jedes 

Kiud  zu  Anfaug  des  Schuljahres  ein  ärztliohes  Zengnis  über 
seinen  Gesundheitszustand  mitbringen. 

Em  groiseB  Grewiobt  ist  darauf  zu  legeuj  daDs  die  Turn- 
übnngen  nur  in  guter,  reiner  Lnft  stattfinden;  doch  brauche 
ich  diese  Forderung  hier  nidht  ntther  zu  begrtlnden.  Im  all- 
genieuieii  sind  ja  auch  die  TnmBftle  groft  und  luftig.  Aber 
ohne  ein  richtiges  Verstftndnis  der  Bedeutung  der  reineli  Luft 
▼on  Seiten  des  Schnlrorstehers,  des  Lehrers,  des  Sohnldteners 
nud  der  Jugend  selbst,  wird  es  gar  oft  vorkommen,  wie  ich 
es  mehrmals  beobachtet  habe,  dais  die  Luft  in  den  grofsen 
Sälen  schlecht  und  mit  Staub  erfüllt  ist.  Überhaupt  ist  es 
schwierig  oder  unmöglich,  die  Luft  in  geschlossenen  Räumen 
so  rein  za  halten»  wie  sie  im  Freien  sein  kaim.  Es  miUs 
also  als  Bogel  angestellt  werden,  dafis  die  Tnmftbimgen,  wenn 
irgendwie  möglich,  im  Freien  abanhalten  sind.  Ein  grolber 
überdeckter  Hof  ist  deshalb,  sowohl  für  das  Turnen  selbst, 
als  auch  für  die  Spiele  und  für  eine  passende  Benutznog  der 
Zwischenpausen  in  der  Schule  von  nöten.  Dem  Turnlehrer 
mals  es  ankommen,  die  Luftverhältnisse  im  Tumsaale  au  über- 
wachen und  für  gröistmögliche  Reinheit  derselben  an  soi^gen. 

Ich  will  hier  nicht  nnbemerkt  lassen,  dab  die  Lehr- 
methoden nnd  Schulprogramme,  die  Auswahl  des  Stoffes  nnd 
die  Menge  der  Unterrichtsgegenstände,  ebenso  wie  schlechte 
Lehrbücher  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Überbürdung  der 
Schulkinder  spielen.  Wenn  einmal  diese  jiiiisverhältnisse 
eUminiert  sein  werden,  so  würde  auch  die  Aufgabe»  der  Schul- 
jugend eine  gute  körperliche  Ersiehung  m  geben,  ungemein 
erleichtert. 


Ich  erlaube  mir  zum  Sclilusso  iii  kurzem  anzugeben,  wie 
die  körperliche  Ausbildung  der  Schulkinder  bei  uns  in  Finn> 
land  geordnet  ist. 
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Die  AnfoideniDgen,  welche  offiaeU  an  Tnrnlebrer  gestellt 

werden,  sind  folgende: 

1.  Abiturienten  examen. 

2.  Einjähriger  Kursus  an  der  Universität  in  Chemie  und 
Physik. 

3.  Zweijähriger  Kiusiis  in  dem  gymneatiMhen  Institute 
an  der  ünivexsitfti 

4.  Praktiseher  Probennterricht  in  der  NormalMhnle. 

5.  Examen  paedagogitaun. 

Für  Turnlehrerinnen  in  den  Mädchenschulen  sind  die 
Anforderungen  dieselben,  mit  der  alleinigen  Ausnahme,  dafs 
statt  des  Abiturientenexamens  das  Absolvieren  einer  höheren 
M  fidebensehnie  genfigt  nnd  dals  der  Probenntenioht  in  einer 
Jf ädohenschnle  abgehalten  wird. 

Die  VoUcflsohnllehrer  absolvieren  in  den  Seminarien  einen 
Kursus  in  der  pädagogischen  Gymnastik. 

In  den  Volksschulen  werden  nebst  dem  Turnunterrichte 
aueh  praktische  Handarbeiten  (Slejd)  gelehrt. 

Zwischen  den  Schulstunden  sind  Pausen  von  je  zehn 
Minuten  eingeschoben.  Die  Zahl  der  Turnstunden  ist  je  drei 
in  der  Woche.  Wenn  die  Witterung  es  erlaubt»  wechseln 
die  g3nnnastisohen  Übungen  mit  geordneten  Tumspielen  im 
Freien  ab. 


Thesen. 

1.  Die  immer  gröfseren  Ansprüche  an  die  intellektuelle 
Entwiokelung  der  Schulkinder  erfordern  mit  Notwendigkeit, 
als  G^engewicht,  «ne  aweokmalsige  phjrsisohe  Erziehung. 

2.  Die  physische  Erziehung  der  Schulkinder  soll  nicht 

blofs  der  geistigen  uud  kurperlichen  Uberbürdimg  entgegen- 
wirken, sondern  auch  den  Körper  stärken  und  dessen  normale 
und  harmoninche  Entwickelung  befördern. 

8.  Die  Hauptmittel,  um  diesen  Zweok  zu  erringen,  sind: 

a)  Bewegungen  und  Spiele  im  Freien, 

b)  Gymnastik. 
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4.  Hanpteweok  der  Kategorie  a  ist,  die  dnroli  das  Solml- 

Sitzeü  hervorgerufene  geistige  und  körperliche  Müdigkeit  zu 
neutralisieren;  BeweL^ungen  dieser  Art  sollen  zwischen  den 
einzelnen  Schulstanden  stattfinden. 

Die  Gymnastik,  die  vorzugsweise  geeignet  ist  den  Körper 
811  Btttrken  und  deaaen  hannonisohe  Entwiokelimg  zu  befoidem, 
soll  in  den  Unteiriehtsplan  emgeordnet  und  als  gleioliwertis 
mit  den  übrigen  ünterriohtsgegenständen  betrachtet  werden. 

5.  Die  Gymnastik  nimmt  sowohl  die  Muskel-  wie  die 
(jeliirntliatigkeit  in  Anspruch  und  darf  deshalb  überhaupt 
nicht  als  eine  Bekreation,  als  eine  Erholung  vom  geistigen 
Unterrichte,  sondern  nin&  als  ein  feiktischer  Teil  der  Schul- 
arbeit angesehen  weiden.  Extiastanden  dOrfen  dasn  nicht 
bestimmt  werden. 

6.  Hit  BlickBicht  auf  den  ▼ersohiedenen  Körpersnstand  und 
die  verschiedenen  Kräfte  der  Schulkinder  soll  die  Gymnastik 
in  gewissem  Grade  individualisiert  werden  durch  Griip|iif»ren 
der  Kinder  m  st  irkere  und  schwächere,  mit  weniger  anstrengenden 
Übungen  und  längeren  Ruhezeiten  für  die  schwächeren. 

7.  Kinder  mit  so  aohwaoher  Qesondheit,  dais  sie  keinerlei 
sohnlgymnastisohe  Übungen  vertcagen,  mflssen  auch  von  dem 
ttbrigen  Schuluntemoht  femgehalten  werden,  bis  ihr  Zustand 
gebessert  ist. 

8.  Die  physische  Erziehung,  als  Gegengewicht  gegen  die 
geistige,  soll  wie  die  letztere  täglich  und  stttndlioh  stattfinden; 
die  Lektionen  sollen  stündlieh  unterbrochen  werden  durch 
freie  Bewegungen  und  die  Gymnastik  soll  täglich  geübt  werden. 

Geortete  Spiele  im  Freien  können  bei  passender  Witterung 
mit  der  Gtjrmnastik  abwechseln. 

9.  Die  pädagogische  Gymnastik  soll  von  völlig  kompetenten 
Lehrern  geleitet  werden.  Die  Übungen  sollen  wo  möglich  im 
Freien,  sonst  in  dazu  geeigneten,  geräumigen,  staubfreien  und 
gut  ventilierten  Sälen  vor  sich  gehen. 
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Ingliieli«  KniddiMt  Im  tpitertn  XindMiltir. 

Von 

Dr.  H.  Neumann, 
Piivatdoceot  in  Berlin. 

Es  findet  sich  bei  Erwähnung  von  Elrkrankangeu  des 
apfttoien  Eiiidefialters  sehr  häufig  eine  mifsverständliche  Auf« 
ümvDg  d«r  englisohen  Krankheit  (B«ehitiB)|  welohe  ioh  mit 
wenigen  Worten  beiiohtigen  mOohte. 

Die  eogliaehe  Krankheit  ist  eine  allgemeine  Emfihning»- 
störung,  welche  in  ihren  Anfängen  meist  sehen  naeh  der 
Geburt  zu  bomerken  ist,  ihre  Hohe  aber  vor  allem  am  Ende 
des  ersten  und  im  Verlauie  des  zweiten  Lebensjahres  erreicht. 
Auch  im  dritten  Jahie  sind  schwere  Formen  nioht  selten, 
während  sie  im  vierten  oder  gar  fünften  Jahre  nnr  noeh  ver- 
einaelt  Torkommen.  Am  meisten  kommt  die  englisehe  Krankheit 
an  den  Knoohen  zum  Ansdraek,  welehe  erweiohen,  sieh  vor- 
krfimmen,  an  einzehien  Stellen  höokrig  anschwellen  nnd  in 
ihiein  Wachstum  zurückbleiben;  aber  auch  andere  Organe, 
\nr  allem  das  Nervensystem,  werden  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
Heilt  die  Krankheit  nach  der  angegebenen  Zeit  aus,  so  werden 
die  Knoohen  fest  und  plnmp  und  bleiben  kurz  und  kmmm; 
aber  seihst  hohe  Qmi%  von  Knochenveränderongen  zeigen  im 
VerUmf  der  nftohsten  Jahre  nooh  erhebliehe  Besserangen. 

An  dieser  Stelle  soll  nnn  betont  werden,  dafs  die  letast> 
erwähnte  Beeehaffenheit  der  Knochen  zwar  ohne  weiteres  den 
liückäcliluis  auf  eine  frühere  Rachitis  erlaubt,  nicht  joili^ch 
als  Ausdruck  einer  vorhaudeucn  Rachitis  aufgefafst  werden 
darf.  Wenn  man  nack  einer  Verietsimg  eine  Narbe  zurück- 
behalten hat,  so  spricht  man  nicht  von  einer  Wnnde,  sondern 
eben  von  einer  Narbe;  nnd  eben  so  wenig  man  nm  eine  alte 
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Narbe  einen  säuberlichen  Wuudverbtmd  legt,  ebensowenig  kana 
man  X-  oder  0- Beine  oder  einen  rachitischen  Buckel  durch 
diejenige  Behandlung  zum  Verschwinden  bringen,  welche  sich 
bei  der  engliaohen  Kzankheit  bewfthrt  Es  soll  darum  nicht 
bestrittall  werdeDi  dab,  wie  eiDe  Karbe  an  einer  luigfliutigeii 
KOrpentelle,  ebenso  mek  die  faohitiselieii  VerkrOmmiiiigen 
ernste  Folgen  haben  können;  aber  dieselben  sind  rein  örtlicher 
Natnr  und  können  nnr  dnreh  eine  örtliehe  Behandlung  (ortho* 
pädiscber  oder  chirurgischer  Art)  behoben  werden. 

An  Beispielen  dafür,  dafs  diese  einfache  Thatsache  ver- 
kannt wird,  ist  kern  Mangel.  Man  findet  ganz  gewöhnlich  als 
Krankheit  von  Schulkindern  die  ^^englische  Krankheit**  auf* 
geführt  und  hört,  daCs  wegen  dieser  Krankheit  Kinder  z.  B. 
in  die  Ferienkolonie  gesohiokt  sind.  Wie  gesagt^  ist  aber 
diese  Eiankheit  als  solche  bei  Schnlkindem  kanm  je  Gegen* 
stand  der  ErOrternng',  sondern  es  kommen  nnr  Folgen  der 
Krankheit  oder  mit  ihr  gleichzeitige  Krankheiten  in  Betracht. 
Z.  B.  kann  als  Folge  Zwergwuchs  bestehen,  welcher  beim 
Sitzen,  Turnen  n.s.  w.  Berücksichtigung  verlangt,  oder  es  kann 
als  gleichzeitige  Krankheit  Tuberkulose  oder  Skrofulöse  vor- 
handen sein.  Letzteres  ist  nicht  selten,  insofern  die  englische 
Krankheit  awar  überhanpt  unter  nngOnstigen  Lebensrerhftltnissen 
auftritt,  üue  schwersten  Formen,  welche  noch  spftte  Spuren 
hinterlassen,  aber  besonders  häufig  Folgen  konstitutioneller 
Krankheiten  sind.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  sind  diese  kon- 
stitutionellen Kr:mkheiteD  ;iber  nicht  schwer  zu  erkennen  und 
sollten  entsprechend  bezeichnet  werden, 

Macht  man  es  sich  übrigens  zur  Aufgabe,  die  englische 
Krankheit  noch  in  ihren  Folgen  auf  das  Skelett  der  Schul- 
kinder SU  Terfolgen,  dann  finden  sioh  Zahlm,  welche  viel 
grOlser  sind,  als  mancher  glauben  dflrfte.  Z.  B.  fimd  ich  bei 
einer  nicht  einmal  sehr  gründlichen  Üntersnchung  ron  257 
Kindern  der  Berliner  Gemeindeschuien  (allerdings  meist  ia 
armen  «Stadtgegenden)  67  mal  Spuren  schwerer  Baohitis. 
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Dit  ki^rperlick«  Aasbildang  and  Erziehang  uiserer  Jugend 

an  den  hltkeren  Schulen. 

Ans  einem  Vertrage  von  R.  HXbobb,  Oberlehrer  am  Kgl. 
Gymnasium  in  Dresden,  im  Dresdener  TnrnlehrerTerein, 

Nach  diesem,  in  der  „P.  Turmtg.*^  abgedruckten  Vortrage 
ergeben  sieb  in  Beziehung  auf  den  ü;ef,'enwärtigen  Stand  der  körper- 
lichen Ausbildung  und  Erzieliung  unserer  Jugend  folgende  Gesichts- 
punkte: Ali  der  Uand  der  Vergangenheit  kann  man  ein  zwar  lang- 
sames, jedoch  stetes  YorwUrtsschreitea  konstatieren,  welches  sich 
aasdrflefct: 

1.  in  einer  nm&ssenderea  und  gründlicheren  yorbüdang  der 
Tundehrer; 

2.  iu  einer  fttrsofi^icheren  Anteilnahme  der  ünterrichtsrerwal- 
tODgen  hinsichtlich: 

a)  der  Einstellnng  des  Turnunterrichts  als  Terbindüdien 

Unterrichtsgegenstaod  im  KksseuTerbande, 
h)  der  Vennebmag  von  Turnstätten, 

c)  der  Erweiterung  bereits  vorhandener,  bezw.  der  Ein- 
richtung neuer  Spielplätze, 

d)  der  Vermehrung  der  Turngelcgenheiten  zu  Gunsten  des 
Kürturnens  nnd  des  Bewegungsspieles; 

3.  in  einem  methodi  chLieu,  den  Bedürfnissen  der  Jagend  ent- 
sprechenderen UebuDgsverfahren,  und 

4.  in  einer  alle  Kreise  des  Volkes  durch dnugendeu  Einsicht 
von  dem  Werte  und  der  Bedeutung  geregelter  Leibesübungen. 

An  dem  gegen  wäl  tigen  Stande  des  Turnens  an  unseren  höheren 
Scholen  ist,  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden,  zu  beklagen  eine 
nachteilige  IJccmflussung  desselben  hinsichtlick  bciner  gesundheitlichea 
und  erzieherischen  Wirknng 

1.  durch  die  bftofig  getaddte  ungenügende  Reinhaltung  and 
Lüftung  der  TumhaUeUf  sowie  die  .unzureicheiide  Pflege  der 
TurnplStse; 

2.  durch  die  von  den  Klassenyerbinden  abweichcBde  Yer- 
schmebung  von  TuraabteUungen; 

3.  durch  die  untergeordnete  Stälung,  die  das  Turnen  in  der 
Bdhe  der  Unterrichtdficher  einnimmt; 
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4.  durch  die  Toneitige  Befrenuig  der  Oberprimaner  Tom  Turn- 
unterrichte m  Gunsten  wissenscbaftlicher  Beschäftigung; 

5.  durch  die  unzureichende  Anaahl  der  wöehentliehen  Turn- 
stunden (nur  2); 

6.  durch  die  an  den  Tnmbetrieb  gestellten  unklaren  und  ein- 
ander widersprechenden  Fordernnircn  nnd 

7.  durch  die  modern  gewordene  Spiel-  und  Sportbewegrini/. 
Diese  einzelnen  Punkte  werden  dann  vom  Vortragen  It  n  des 

nüieren  motiTiert.  Zum  5.  Punkt  wird  richtig  bemerkt,  dals  zwei 
wöchentlichen  Turnstunden  gegen  ftlnfzig  bis  sechzig  Stunden  Sitz- 
arbeit keine  grofse  Bedeutung  beigemessen  werden  kann,  daCs  der 
Btirde  geistiger  Anstrengung  in  den  Schulen  in  der  Spanne  Zeit  von 
zwei  Stimden  kein  würdiges  Gegengewicht  geschaffen  werden  kaun 
und  dals  nicht  nur  körperliches,  sondern  auch  geistiges  Siechtum  das 
Gefolge  solchen  MilsTerhaltnissea  ist. 

Zn  Punkt  7  wird  den  IVnmden  der  Sptelbewegung  gesagt,  dnfs 
sie  das  „Spiel'',  im  Gegensatz  sn  dem  Tnmen,  anf  ein  aa  hohes 
Postament  geaetst  haben.  Der  Vortragende  ist  der  Ansiebt,  dnfs 
das  deutsche  Schulturnen  in  seiner  Einfachheit  nnd  Straffheit,  mit 
seiner  gleichmilngen  FortüBhruDg  aller,  andi  der  köiperlich  schmeh 
entwid^elten,  insbesondere  aber  der  trftgen  Elemente  in  der  Schüler- 
welt, durch  das  Spiel  nicht  zu  ersetaen  sei.  Gleichwohl  hält  ihn 
dieser  Standpunkt  nicht  ab,  zu  erklären,  dalh  wir  das  Spiel  fOr  den 
Turnunterricht  nicht  entbehren  können,  „denn  für  die  Erziehung  za 
ernster  Arbeit  haben  wir  zwar  das  Turnen  —  für  das  frische,  fröh- 
liche Treiben  der  Jugend  aber  bedürfen  wir  des  Spieles." 

Dem  Sport,  insoweit  er  mit  dem  bewufsten  Zwecke  unternommen 
wird,  den  meiischlieiieu  Körper  zu  kräftigen,  zu  stahl«  ii,  insoweit 
man  also  direkte  Berührungspunkte  mit  dem  Turnen,  dem  Eislauf, 
dem  Schwimmen,  dem  Bergsteigen,  dem  Reiten  und  Fechten  hat, 
steht  der  Vortrageade  nicht  feindlich  gegenüber.  „Wer  möchte  es," 
sagt  er,  „der  Ju-jend  wehren,  das  Boot  mit  j?elcnker  Hand  zu  führen, 
oder  auf  den  Flugtln  des  Rades  durcli  1  lur  und  Wald  zu  eilen,  oder 
mit  dem  Bergstocke  bewaffnet  die  Riesen  der  Berge  zu  erzwingen  ? 
Wohl  aber  spricht  er  sich  ganz  entschieden  gegen  den  exzeedTen 
Charakter  aus,  welchen  der  Sport  gegenwärtig  imam  mehr  und  mehr 
annimmt.  „Dauerritte  zwischen  Berlin  und  Wien  in  einer  Länge 
von  600  Kilometer  wurden  in  71 — 86  Stunden  zurackgelegtl  Rad- 
fahrer rasten  auf  der  Strecke  Wien-Triest  dahin  und  nalmien  die 
500  km  in  28  Stunden  und  4&  Sekunden !  Im  Dauermarsch  zwischen 
Berlin-Wien  brauchte  em  Fnssg&nger  107  Stunden!  Vergeblich  sucht 
man  nach  einem  Zweck  solcher  Kraftproben.  Wohl  aber  leuflhlen 
jedem  Unbefangenen  die  Nachteile  ein,  die  der  zur  Kampfeslust  ge- 
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neigte  Sport  mit  sich  bringt. Nach  der  Anschauuug  Ueegeus  sind 
68  MenUiehe  Erscheinungen,  wenn  man  anch  dem  hannlosen  Be- 
w^goBgsspiele,  ja  sogar  dem  WetÜmfen  Iii  seiner  vleMtigen  Ge- 
staltmig  den  Stempel  des  Sports  aa&adrtlcken  und  die  Jofend  sn 
eiaer  Arl»eildei8tang  ansnqionMa  versneht,  die  weit  Uber  ihr  Yer* 
mOgsn  hinmiBgeht.  «Was  soll  man  dam  sagen/  fragt  er  mit  Becht, 
„wem  bei  dem  ¥oijfthrigen  SdilUenrattnideni  nm  den  Kaiseipreis 
in  Gronau  die  Mannschaft  der  siegenden  Schale  von  einem  engüschen 
Trainer  geschult  nnd  auf  die  Dauer  dieser  Schulung  vom  Turnunter- 
richt befreit  wurde,  während  die  Turnlehrer  der  betreffenden  Schnle 
später  bittere  Klagen  aber  die  Unlust  der  am  Training  beteiligten 
Schtller  erheben  mufsten?  Es  ist  daher  eine  heilige  Pflicht,  nicht 
nur  der  Turnlehrer,  sondern  aller  wahren  Freunde  unserer  Jugend, 
auf  diesem  Gebiete  eine  Scheidung  vorzunehmen,  bevor  das  Sports« 
Unwesen  in  unserer  Schülerwelt  noch  Fiifs  prefaf'^t  hat." 

Fflr  die  zukünftige  wünsclicnswertlie  GestaltunL':  (h^r  körperlichen 
Ausbildung  und  Erziehung  unserer  Jurrend  an  den  höheren  Schulen 
sind  nach  üeegeh  folgende  Gesichtspunkte  festzuhalten: 

1.  Eine  erspriefsliche  Thätigkeit  der  Tumkluer  wird  nur  da- 
durch fiewithi  leistet,  dafs  ihrer  beruflichen  Ausbildung  auch 
fernerhin  alle  Fürsorge  zu  teil  wird. 

2.  Den  Forderungen  an  die  geistigen  Leistungen  der  lernenden 
Jugend  gegenflber  ist  in  Rflcksicht  eines  harmonischen  Au»* 
gleiches  die  ESnfllhmng  von  wOohentlich  drei  Tomstonden 
geboten. 

8.  Die  Tnnstnnden  sind  in  immittelbare  Verbindnng  mit  den 
übrigen  Unteiriditsstmiden  sn  bringen. 

4.  Der  Ttminnterricht  ist,  wie  Jede  andere  ünterweisang,  nur 
^ün  Klassengeilige'*  in  einem  immer  nnr  von  einem  Lehrer 

benutzten  Tiirnraume  zu  erteflen. 

5.  Um  der  Jugend  den  Wert  turnerischer  Leibestkbnngwi  mehr 
zum  Bewufstsein  zu  bringen,  ist  es  notwendig, 

a]  dafs  die  Tumzensnr  mit  den  Zensuren  in  anderen 
Fächern  (Spraehcn  und  Mathematik  ansgenommen)  YOU» 
stänüii!;  ,s:leicli  gewertet  sei,  und 

b)  dafs  derselben  ein  nuifsgcbender  l]intlu£s  auf  die  Be- 
rechtigung zum  eii^&hrig-ireiwilligen  Militärdienste  zu- 
gestanden wird. 

6.  Unter  Wahrung  der  Selbständigkeit  der  Schulleitungen  ist 
die  Anstellung  von  Schulärzten  geboten. 

7.  Der  sportmäfsige  Betrieb  von  Leibesübungen  unserer  Zog- 
Imgc  ist  von  der  Schule  thunlichst  zu  Uberwachen,  in  keinem 
Falle  aber  zu  begünstigen,  während  sie  die  dem  Turnen 

achultfwiluuiiMlUpöeg«  XX.  21 
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Tenrandten  LeibesflkugMi  unter  Üire  püetfteiie  Obhut  n 
nehmen  hat 

In  Beziebtug  aaf  den  letztat  Ponkl  bemerkt  der  Vortragende 
folgendes:  „Es  ist  nicht  si  leugnen,  dafs  Schule  und  Elterahaas  hei 
der  herrschenden  und  Ton  obenher  begünstigten  Zeitströmung  einen 
schweren  Stand  haben,  die  Jirpend  zn  tlherzeni^en,  dafe  die  sport- 
mäfsiL'e  Ausgestaltung  an  sich  iiarmloser,  zur  Kräftigung  des  Körpers 
und  zur  Erhaltung  des  Geistes  bestimmter  Frenden  für  sie  ungeahnte 
(refahren  birgt.  Aber  der  Einsatz  ist  zu  hock  und  die  Verantwortung 
unserer  Schulverwaltungen  zu  grofs,  als  dafs  hier  ein  nachsichtige 
Gehenlassen  am  Platze  wäre.  So  erfahre  ich  aus  einer  nord- 
deulscliüü  GioibbUdt  von  belreuüdeter  Seite,  dalB  die  Direktüicii  der 
höheren  Schulen  daselbst  als  grundaftUliche  Gegner  dee  sportmäl&igeji 
Betriebes  fon  Leibestfbungea  zwei  Sditflem,  die  sich  in  Berlin  m 
dem  OenleMir-Wettkampfo  Im  FobbeUipiele  beteflüei  woltten,  dea 
nadigesiditan  Urianb  emfiwli  abedilngeB.  Avdi  In  Berlin  haben  die 
LehrerfcoUegieB  einiger  höherer  Schulen  zu  dem  Bndertport  iisofera 
endlich  Stellung  genommen,  als  das  Wettrudem  unter  den  Schfliem 
in  Zukunft  eingeschränkt  werden  oder  gänzlich  unterbleiben  aoSL 

Diesem  errten  Schritte  mftiste  freilich  ein  zweiter  folgen,  wenn 
der  jugendliche  Thatendrang  nicht  verbotene  Wege  betreten  soll. 
Turnon  nnd  Turn  spiele  müssen,  wie  irli  bereits  früher  dar- 
gelegt zu  haben  meine,  in  pfleEflirhore  13  c  band  1  nn ?  c; r  u  o  m m  e ii 
werden.  Die  Freude  unserer  ,!iiLM  uii  an  Leibesübungen  eix  hupft 
sich  aber  nicht  in  dem  munteren  ireiben  in  und  auf  unseren  tur- 
nerischen Werkstätten ;  —  es  dürfte  sich  für  unsere  Schulverwal- 
tungen ein  ausjjcdehntes  Arbeitsfeld  für  eine  überaus  jiesegnete 
Thätigkeit  erüöneu  in  der  Forderung  des  bclebcudea  und  stärkenden 
Badens  und  Schwimmens  durch  Beschaffung  unentgeltlicher  oder  doch 
billiger  Bäder.  Fflr  den  herrliohen  und  gesunden  Eidanf  wandle 
man  im  Winter  die  TnmpUttie  zu  Eisbahnen  um,  und  die  Eintönigkeit 
des  Schullebeos  unterbreche  man  TOn  Zeit  an  Zelt  durch  fröhliche 
WaiiderCshrteii.  Und  haben  dann  onsere  Jungen  noch  Zeit,  Lust 
und  Gstld,  so  mOgen  sie  anch  dem  gesunden  Sport  obliegen. 


Übfr  Volks-  und  Jugeudspiele. 
Am  den  Verband  iuu^eu  des  CeDtralaasschusses  fiir  Volks- 
und  Jn^eudspiele  iu  ileut^ehland. 
Mit*?eleilt  von  E.  v.  Schenckendopff. 

In  seiner  Sit^unt;  zu  Altona  am  25.  Si^ptember  v.  J.  verhandelte 
der  genannte  Central ansschnfs  über  die  folv^enden,  gegenwärtig  im 
Mittelpunkte  der  Spiel bewegong  stehenden  fünf  Fragen. 
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1.  Sad  Wettspiele  zur  Belelmiig  der  Volks-  ond  Jogendsplelo 

zu  empfehlen? 

Inwieweit  sind  die  Klagen  ttber  die  ßeteiligong  der  Schiller 
an  sportlichen  Veraneteltiingen  berechtigt? 
d.  Sind  Spielvereinignngen  an  den  hliherea  SduüeD  der  Spiel« 

beweguDg  förderlich? 

4.  Die  Förderang  der  Spielbewegong  an  den  deatsdien  Hoch- 
schulen. 

5.  Die  Fördemug  örtlicher  Volksfeste, 

Hierbei  wurden  in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Fragen  folgende 
leitende  Gmüdsüti^e  angenommen: 

I.  Sind  Wettspiele  zur  Belebung  der  Vollis-  nnd  Jngend* 

spiele  zu  empfehlen? 

1.  Wettspiele  sind  zu  empfehlen,  weil  sie  bei  ncliLiger  Diucli- 
fahrung  den  Betrieb  der  Spiele  fördern,  doch  sollen  sie 
nie  znm  Selbstzweck  werden.  Scbfllerwettspiele  mflssen 
sieh  in  den  Erziehnngsplan  der  Schule  einfügen. 

2.  Wettspiele  setzeu  einen  längeren  Spielbetrieb  voraus;  sie 
sollen  sichein,  daCs  eifrig  ond  regehrecht  gespielt  wird; 
ferner  sollen  de 

n)  den  m  Teikiahme  bestimmten  Spielern  eine  verdiente 
Anerkennong  oder  ancb  eine  ans  der  Niederlage  sidi 
ergebende  wnksame  Beiehrang, 

b)  den  anderen  Spielern  ein  Vorbild  ZOT  Nachahmung,  ond 

c)  allen  Zuschauern  eine  krftftige  Anregung  bieten. 

B.  Wettspiele  mflssen  planmftfsig  veranstaltet  werden: 

a)  zur  passenden  Zeit  (an  vaterländischen  Festen,  bei  Yer- 
eins-  oder  Schulfeiern,  am  Schulschlnsse), 

b)  regelmäfsig,  doch  nicht  za  häufig, 

c)  zunächst  unter  Spielriegen  desselben  Vereins  bczw.  der- 
selben Schule,  dann  mit  näherstehenden  anderen  Spiel- 
riegen; danach  erst  k"  i  h  n  Wettspiele,  bei  denen  alle, 
auch  auswärtige  Gegner  zugelassen  werden,  zweckmftüng 
ersclieinen. 

4.  Veranstaltung  und  Leitung  soll  bei  Turn-  und  Spielvereinen 
von  deren  Vorstand,  bei  Sclmhvcttspiclen  vom  Direktor 
und  Lehrerkollegium  ausgehen,  oder  von  denen,  die  von 
jenen  damit  beauftragt  werden. 

Zu  empfehlen  ist 
a)  möglichste  Einfachheit  und  Anspruchslosigkeit  bei  allen 
äufseren  Veranstaltungen, 

21* 
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b)  Verbot  jeder  anstö(sigen  Tracht  (dieselbe  soll  zweck- 
mftliilg,  doch  einfach  und  geschmackvoll  sein), 

e)  Fflnorge,  da(s  von  den  Mitwirkenden  weder  während 
des  Wettspiels,  noch  unmittelbar  hinterher  elkobolhaltige 

Getränke  geno^^en  werden 
5.  Preise  sind  bei  ^T'wohnlidien  Wettspielen  nicht  zu  em- 
pfehlen, bei  grßfseien  zulässig  und  als  Anregung  erwünscht; 
sie  sollen  nicht  dem  Einzelnen,  sondern  dem  Verein  bezw. 
der  Schule  der  siegenden  Spiel riege  zufallen  und  etwa  in 
einem  Wandschmucke  fttr  Turnhalle,  Aula,  Vereins-  oder 
Klassen/.iniraer  bestehen. 

H,  Inwieweit  sind  die  Klagen  über  die  Beteiligung  der 
Schaler  an  sportlichen  Veranstaltungen  berechtigt? 

1»  Man  mnb  beini  Sport  die  AnasdireitiiiuniL  fln^Uidiiehes 
Wesen,  GvolBmannflsncbt,  Preis*  nnd  Bekor4|lgerd  n.  dgl., 
die  dem  Beschauer  snerst  ins  Auge  iall^^  wohl  nnter- 
scheiden  von  seinem  p:uten  Kern.  Gegen  die  ersteren  soll 
man  sich  mit  Nachdruck  \Yehren,  aber  über  dem  Tidelns* 
werten  die  guten  Seiten  des  Sports  nicht  übersehen. 
2*  Für  die  Frage:  ,,Wie  sollen  wir  uns  zn  der  Teilnahm»' 
unserer  Schüler  au  sportlichen  Vereinen  und  Veranstaltungen 
stellen?"  —  kommt  es  darauf  an,  oh  mit  Sicherheit  darauf 
zu  rechnen  ist,  düls  bei  derartigen  Vertincn  und  \  eran- 
staltungen  die  geschilderten  AuswUchäe  des  bporttums  ver- 
mieden werden. 

iJ.  Gar  mciits  ist  einzuwenden  gegen  sportliche  Vereinigungen 
und  Veranstaltungen,  die  von  der  Schule  aus  unternommen 
nnd  von  I^ehrem  (▼om  Turnlehrer)  geleitet  werden  (FnCs- 
ball*  oder  Kricketklubs,  Ruder  oder  Schwimmysreine;  Eis- 
feste n.  a.). 

4.  Auch  gegen  solche  Vereine  und  ihre  VeransuJtangen  wtre 
nichts  zu  sagen,  die  swar  aaiserfaalb  des  Rahmens  der 
Schule  stehen,  aber  (etwa  wie  gute  TnmTereine)  von 
Männern  geleitet  werden,  die  das  genügende  Verständnis 
für  Jogenderziehnng  haben  und  mit  der  Schule  in  Be- 
rühnin?  nnd  Einvernehmen  zu  bleiben  trachten.  Immer 
aber  wird  in  solchem  Falle  der  einzelne  Schüler  eine  be- 
sondere Erlaubnis  der  Schulbehflrde  cinziiholi  ii  haben,  die 
namentlich  dann  verweigei  L  werden  sollte,  wenn  der  Schüler 
seinen  VerpÜichtuugen  gegen  die  Schule,  wie  insbesondere 
auch  gegen  den  Tnrannterricht  der  Anstalt  nicht  gentlgend 
nacUkiUne. 
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5.  Von  allen  sportlichen  Vereinen  nnd  Veranstaltuimen  da- 
gegen, bei  denen  der  Schule  die  eben  gekennzeichnete 
Sicherheit  einer  guten  Leitung  nicht  geboten  wird,  oder 
bei  denen  gar  offene  Angriffe  gegen  die  Schuldisciplin  zn 
bemerken  sind,  sind  die  Schüler  ohne  weiteres  fernzuhalten. 

in.  Sind  Spielvereinignngen  an  den  höheren  Schalen 
der  Spielbewegnng  förderlich? 

1.  Sfiehereinigiuigen  an  höheren  Scholen  sind  besonders  bei 
dem  gegenwftrtigen  Uangel  an  geeigneten  SpieUdtem  unter 
den  Lehrern  wOnachenswerti  aber  aach  im  allgemeinen  der 
Spielbewegong  ftrderlichi  weil  dnrch  sie 

a)  ein  fisster  Stamm  gater  Spieler  herangebildet, 
bj  der  Charakter  der  Sdifller  infolge  der  ihnen  eingerftnmten 
Selbständigkeit  gestärkt, 

c)  der  Bildung  verbotener  SchtHerrereinigungen  mit  ihrer 
Terderblichen  Vorwegnahme  studentischer  Sitten  nnd  ün* 
Sitten  entgegengewirkt, 

d)  die  Regelmärsigkeit  des  Besuches  der  Spiel^dUze  durch 
die  eigene  Kontrolle  der  Schüler  erhöht, 

e)  die  Erziehung  zu  Spielleitern  und  Entwickelang  fest- 
wurzelnden Spieleifers  gehoben  und  hiermit 

f)  verursacht  wird,  dals  die,  die  Anstalt  verlassenden 
Schüler  in  gröl'serer  Zahl  Spiele  betreibenden  Vereinen 
beitreten  oder  sonst  die  Spiele  nach  der  Schulzeit  weiter 
pflegen  und 

g)  Wettspiele  mit  anderen  Schülern  erleichtert  werden. 

2.  Damit  die  SchOlervereinigungen  ihren  Zweck  voll  erfüllen 
können  nnd  damit  Sonderbestrebnngen  verhiidert  werden, 
ist  erfordeilich  oder  doch  wflnschenswert,  dab 

a)  möglichst  viele  Schüler  der  betreffenden  Klassen  dazn 
gehöfen; 

b)  der  Tum-  oder  ein  anderer  Lehrer  die  Oberaufsicht 

führt; 

c)  der  Leiter  der  Anstalt  jährlichen  Bericht  fordert; 

d)  den  Eltern  die  Zagehörigkeit  zur  Yereinignng  bekannt 
ist; 

e)  die  finanzielle  Verwaltung  kontrolliert  wird* 

IV.  Pie  Förderung  der  Spielbewegong  an  den 
dentsehen  Hochschulen. 

1.  Zur  Durchführung  eines  allseitigen,  ununterbrochenen  Be- 
triebes der  Leibesübungen:  Spiele,  volkstümliche  Übongeni 
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Turnen,  ist  an  den  Universitäton  und  anderen  Hochschnlen 
die  Anlage  eines  ausreicht  iidoii  Spielplatzes  neben  der 
Einrichtunf?  einer  Turnhalle  dringend  zu  empfehlen. 

2.  Der  Centralausschults  wendet  sich  an  die  Hochseliulbehörden 
wie  an  die  einzelnen  stu<IeiUischen  Verhände  und  Vereine 
mit  dem  Ersuchen,  den  Betrieb  von  Spielen  und  Turnen 
zu  fördern*  Unter  Umständen  sind  selbständige  Ansschflsse 
der  Studierenden  m  bflden.  Für  die  Leitung  von  Spielen 
und  Tnmen  ist  wie  llbr  das  Fechten  die  Anstellung  eines 
Lehran  zu  fordern. 

3.  Bichtige  Answald  der  Spiele  ist  fllr  das  Gedeihen  der 
Siebe  von  gro&er  'Wiebtiglcdt  Es  sind  w  allein  solclie 
mit  geistvollen  Kampfesideen  nnd  sittlich  anregender  Kraft 
an  pflegen. 

Anlser  den  Spielen  sind  aneh  die  Tolkstflmlichen 

Übungen  zu  betreiben. 

4.  Die  EinfOhninf^  soll  planmllfsig  betrieben  werden. 

Mit  denjenigen  Hochschulen,  welche  gute  Vorbedin- 
gungen bieten,  ist  anzufangen. 

5.  Akademische  Spielfeste  und  Wettkämpfe  sind  in  der  weiteren 
Entwickelnng  in  Aussicht  zu  nehmen. 

6.  Au  die  Sieger  in  den  Wettkämpfen,  welche  aus  einer 
Vereinigung  mehrerer  volkstümlicher  Übungsarten  bestehen, 
sind  lviaii/:e,  an  die  siegreichen  SpielmaauschalLeu  liiplome 
oder  Wanderpreise  zu  verteilen, 

7.  Die  Namen  der  Sieger  werden  auf  euier  Ehrentafel  ver- 
merkt, die  in  der  Tnmballe  angebracht  wird. 

V.  Die  Förderung  der  örtlichen  Volksfeste. 

1.  Ein  an  allen  Orten  Deutschlands  gleichzeitig  zu  begehendes 
Volksfest  —  ähnlich  dem  französischen  oder  nordameri* 
kanischen  Nationalfest  —  heute  ins  Leben  rufen  zu  wollen, 

wäre  ein  aussichtsloses  Beginnen. 

2.  Die  Feier  des  SedantAges  ist  da,  wo  sie  noch  besteht,  zu 
erhalten  und  thunlichst  zu  verallgemeinem. 

3.  Eine  Veredelung  der  Volksfeste  im  Sinne  des  Centralaus- 
scluKses  kann  zunächst  dadurch  erfol-^on,  dafs  bestehende 
Fesie  und  Feiern  mit  vaterländischem  Gebalt  erfüllt,  und 
Darbietungen  rUätiger  Jugend  zu  einem  Mittelpunkt  des 
Ganzen  ausgestaltet  werden.  Bestehende  Schulfeiern,  vater- 
ländische oder  örtliche  Gedenkfeiem,  unter  Umständen 
auch  Turn-,  Krieger-  und  Schützenfeste  sind  derart  aus« 
zubauen. 
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4«  Kea  genliito  köiMn  Volksfeate  werden  doveh  Einfidinmg 
regdnlAigttr  JogeadlMto,  wetebe  aUmiUidi  m  YoUnfeeteii 
erweitert  weiden,  dnieh  die  Ansmitgiiiig  orülcher  Anliise, 

wie  die  Weihe  von  OenkmAlern,  Affentlichen  GebindeD, 

Schulen  oder  Volksgftrten,  welche  vorübergehende  Feiern 
im  Falle  gnten  GeUngens  leicht  zu  dauernd  wiederkehrenden 
gemacht  werden  können.  Auch  das  Zusammenmischen  be- 
stimmter Vereine  eines  Ort«s  mit  Zuzieh nncr  der  Schuljugend 
vermag  eine  ständige  Frühlings-  oder  Sommerfeier  in  die 
Wege  zu  leiten. 

5.  Um  greifbare  Ergebnisse  in  dieser  Richtung  zu  erzielen, 
ist  unmittelbares  Eingreifen  einer  centralen  Stelle  unmög- 
lich. Es  kann  sich  nur  du.rum  handeln,  durch  tm ausgesetzte 
energische  Agitation  die  Teilnahme  und  das  tliätige  An- 
greifen malsgebender  OrClkber  Kreise  zu  wecken  ond  durch 
Anweienngen,  Stnunloag  Ton  Hnsterbetapielett  und  Fest* 
beachreibongen  die  Nensdudfong  oder  ümwendlnsg  von 
ToOnfeeten  In  die  rechten  Wege  ni  leiten. 

6.  Als  AgttntlimsBittel  sind  neben  der  vorbendenen,  vom 
Oentralansscbttb  herausgegebenen  ^Anleitung  eu  WHU 
kämpfen^  und  nebst  den  Spielregeln  desselben  (IL  Voigt* 
laender,  Leipzig)  zu  beschaffen :  billige,  in  Maasen  zn  ver- 
breitende Flugschriften.  Die  Preisschrift  von  Dr.  WiTTB, 
zahlreiche  Aufsätze  der  Jahrhücher  für  Vnlk«^-  ond  Jugend- 
spiele rreben  schon  reichliches  und  wertvolles  Material. 
Knappe  Anweisungen  wären  noch  zu  schaffen.  ' 

7.  Solche  Flugschriften  wären  vor  allem  zu  versenden  an: 

a)  Ortsbehörden, 

b)  Schulleiter  und  Lehrer, 

c)  Turn-  und  Kriegervereine,  Vereine  des  alldeutschen 
Verbandes  ond  des  deutschen  Schnlvereins  und  ahnUcbe 
Verelnignngen. 

8.  Die  Anaünbmng  dieser  znnftcbst  zn  nntemebmenden  Scbritte 
Hegt  dem  AosBobnfii  ftr  Volksfeste  ob,  dem  die  Befugnis 
zuzngesteben  ist,  sieb  durcb  weitere  Mitarbeiter,  wenn  er- 
forderlioh,  zu  erginsen. 


Ober  AiniLtioneU  nemse  firkrankimgen  im  Kiadesalter. 
Ans  dem  ärztlicben  Verein  in  Hamburg. 

Unter  diesem  Titel  hielt  nach  der  ^MUnch.  mef^.  Wchschr.^ 
'Or.  SABlies«R  im  genannten  Vereine  einen  Vortrag,  in  welchem  er 
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gegenüber  Saohs-Kmt  Yofk  betont,  dib  mfraid  Hysterie  ab  Mea- 
raflÜMoie  im  Kintaalter  bmfig  TOikommeD.  Bei  der  NemetheDle 
bandelt  es  sidi  TOfnebmlieh  mn  ErmüdvagsTorgftnge.  Die 
Sinne  dee  Kenrastbenischen  haben  nicht  die  FAbi^eit,  sich  so  rasch 
TO  eibolen,  wie  es  die  Sinne  Gesunder  vermögen.  Sie  werden 
daber,  namentlich  bei  Kindern,  frolizeitig  abgenatzt  und  —  rück- 
wirkend, die  einzelnen  Organe  in  ihrer  Fnnktion  weniger  ansdanernd, 
kraftloser,  den  Anforderongen,  welebe  an  sie  gestellt  werden,  nicht 
gewachsen. 

Die  Ursache  dieser  krankhaften  Zustände  liegt  in  den  mangel- 
haften Lebensbedingungen,  der  oft  erzwungenen  c;ci stiren  Frühreife, 
dem  kindlichen  Ehrgeiz,  der  Scholüberbflrdnng  und  der  frühen  Her- 
anziehung, namentlich  der  Kinder  der  ärmeren  Schichten,  zur  Arbeit, 
bei  mangelndem  Schlaf  und  Erholung  j  dabei  wird  der  schädliche 
Einflnüs  des  Grolsstadtlebens  betont 

IGt  besonderer  Bertcksiditigang  der  in  Beoftadiland  weitaaa 
gröjflten  ZaU  der  Kinderselbstmorde,  die  sich  in  der  jüngsten  Zeil 
stetig  steigert,  betont  der  Vortragende  seUieislicb  die  Wicbtifl^it 
der  antlicben  Beanfricbtigung  der  Scbiden  nnd  empfieblt  sn  diesem 
Zwecke  warm  die  Institation  der  ScbnUMe.  GrOndlicbe  Kenntnis 
des  kindlichen  Leibes-  und  Seelenorganismns  ist  ein  Eanptpoatnlat 
moderner  Schulhygiene  und  Erziehung. 

In  der  Diskussion  über  den  Vortrag  Saenobbs  bemerkte  Dr. 
Hess,  dafs  seiner  Ansicht  nach  die  Heredität  bei  fanktionellea 
Kinderkrankheiten  nicht  eine  so  hedentende  Rolle  spiele,  wie  Über- 
bürdung und  schlechte  iiygienischr  Schulverhältnisse.  —  Herr  I  JEBRECHT 
wies  darauf  hin,  dafs  die  vomehmlichsten  Symptome  bei  neurasthe- 
nischen  und  hysterischen  Kindern  im  okulo-pnpillären  Gebiete  auf- 
treten, weil  das  Auge  das  am  meisten  angestrenj?te  Or^^n  ist;  man 
beobachtet  hauptsächlich  Gesichtsfeldeinschränkuiigen,  Seiisturungea 
nnd  SensibilitätsstOningen  an  der  Hornhaut  und  der  Coi\junctiTa. 


über  Scbultlirn spiele  änfsert  sich  Professor  KBSSLER-Stattgart 
in  der  „Ztsrhr.  f.  l'ur)iin  u.  Jugdspiel"  (1.  Jan.  189Ö).  Nach 
einem  kurzen  Überblick  über  die  Bestrebungen  einzelner  hervor- 
ragender Persönlichkeiten  (Jahn,  A.  Spibss,  Klumfp,  ükbmann), 


Digitized  by  Google 


32U 


mehrerer  deutscher  Lehrerversammlungen  (Salzburg  1874,  Braua- 
bciiweig  lb76,  Berlin  1881)  und  auch  einzelner  Schul behörden 
(£rla£s  des  preuTsischen  Kultusministers  vom  Jahre  1882)  zur  Hebung 
und  praktl»^en  Dnrchfnlimng  der  Schidtiimspiele,  und  nach  be- 
sonderer Erwalmimg  der  Yerdieiiete,  welofae  sidi  der  preafelache 
Lendtagflabgeordnete  y.  Sohbhokbndobxf  und  der  .Ton  ihm  1891 
gagrilndete  Zentnlaoasehnle  f&r  FOcderong  der  Jagend*  nnd  Yolka- 
fl|nele  auf  dseeem  Gebiete  erworben  haben,  wüft  KbssIiBR  die  Frage 
aaf,  ob  denn  das,  was  heutzutage  fdr  Pflege  der  LeibesflbuDgea  bei 
der  heranwachsenden  Jugend  geschehe,  immer  noch  nicht  genügOi 
and  ob  nicht  im  Bahmen  der  jetzt  schon  zur  Verfügung  stehenden 
Tumzeit  gerade  auch  dem  Tumspiele  der  erforderliche  Raum  gewährt 
werden  könne.  Diese  Frage  beantwortet  er  mit  einem  entschiedenen 
„Nein".  Die  Zahl  der  wöchentlichen  obligatoriBchen  Turnstunden 
ist  überall  so  klein  (1 — -3),  dafs,  wenn  die  Ziele  des  Schulturnens 
auch  nur  annähernd  erreicht  werden  sollen,  eben  nur  ein  kleiner 
Bruchteil  jener  Zeit  —  etwa  10 — 15  ÄKnuten  am  I.iide  der  ein- 
zelnen Stunde  —  uuf  den  Betrieb  der  Spiele  verwendet  werden  kann. 
Diese  bescheidene  Zeit  genügt  allenfalls  zum  Behandeln  und  Ein- 
flben  der  Spiele,  za  einer  Pflege  des  Tumspiels,  die  unserer  Jugend 
«jne  nachhaltige  Fflfdemng  ihrer  Geeondheit  nnd  körperlichen  Ent- 
frickelnng,  ihrer  Kraft,  Anadauer,  Gewandtheit  nnd  Gesditekliehkeit 
bringen  toQ,  ist  Jedoch  mehr  2Seit  erforderiich.  —  Hier  sind  Ein« 
liebtongen  aagesralgt,  die  nnserer  Jagend  die  Pflege  der  Ttimspieie 
in  regelm&rsiger,  häufiger  Wiederkehr  and  in  einer  Daner  von  je 
1 — ^2  Standen  ermöglichen. 

In  erster  Linie  mufs,  nach  der  Ansicht  KiBSLICBs,  daftlr  gesorgt 
werden,  dafs  tiberall  entsprechende  Spielplätze  vorhanden  sind,  und 
hierfür  müssen  natfirlich  die  städtischen  Behörden  eintreten.  Sodann 
sollten  namentlich  für  die  8chulpflichti«j:e  Jun:cTid  der  greisen  und 
mitüeren  Städte,  die  hierin  der  weitest  L'ehenden  l  ürsorge  bedarf  (nnd 
zwar  die  männliche  und  die  weibliche,  und  die  der  \dlkssi  Imlen 
gleichwie  die  der  höheren  Schulen),  wöchentliche  Tuiiispiebiundea 
bezw.  Spielnachmittage  mit  je  etwa  zweistündiger  Dauer  eingerichtet 
werden,  und  zwar  sollte  der  Besuch  derselben  obligatorisch  sein, 
weil  sonst  nicht  selten  gerade  jene  Schflier  nnd  Scfafllerinnen  vom 
Q^elfdatie  fem  bleiben  dfliftea,  die  der  kOrpeilichen  Übung  und 
Stlikang  am  meisten  bedflrfen.  Katlirlicli  wird  hierbei  eine  richtige 
SpieDeitang  der  Freflieift  and  Selbständigkeit  der  Spieler  and  Spie- 
lerinnen breitesten  Banm  lassen,  da  die  Fordemag  derselben  eine 
weseatliche  Angabe  gerade  der  l>flmq>iele  ist.  Demjenigen,  welche 
die  meisten  Tumspiele  „als  dem  weiblichen  Wesen  nicht  genag 
Rechnwng  trsgend"  bezeichnen,  tritt  Kisblbr  scharf  entgegen. 
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„Sollen  denn  —  s&ftX  er  —  nnsere  Schülerinnen  biß  in  die  obersten 
Klassen  hinauf  mit  den  bewecninL's-  nnd  gedankenarmen  Spielen  der 
KleinkinderscUule,  mit,  lappischen  Singspielen  und  ähnlichem  be- 
schäftigt werden?  Und  soUen  sie  ein-  fttr  allemal  ?enichteii  mfinen 
auf  Stärkung  ihrer  Gesundheit,  Kiaft  tmd  Awdaner  durch  mgiebigea 
Laufen  In  Macher  Luft,  anf  Sehtdung  ihrer  GemudUMit  uid  Ge- 
schicUichkeit  im  rucheo,  Uitcachnelleii  Drehen,  Wenden  und  Bodm, 
auf  Schflrfling  des  Angee  imd  Anshüdnng  der  BandgescfaiekUdikeit 
in  den  mannig&ltigaken  Formen  des  Ballspiels?  Wer  mmOchte  n 
beweisen,  dals  alle  diese  dnrehans  natflrUchen  BethiHgnngen  «n- 
wdbllch''  seien  oder  berechtigten  Forderungen  edler  welbfieher  Er- 
ziehung widersprechen?  Und  thut  uns  denn  nicht  not  ein  an  Leib 
nnd  Seele  gesundes  nnd  krftftiges  Geschlecht  tou  Müttern,  die  an 
sich  seihst  die  Segnungen  ausgiebiger  Leibesftbnngen  erfahren  haben, 
und  so  auch  überzeugungstreue  Kämpferinnen  für  gesunde  leibliche 
Er/ichung  ihrer  Kinder  werden  vcrmßjrcn?  För  sie  ist  nur  gut 
genug  die  frische  und  krilftige  Kost  des  Turn-  und  Tnmspielplatzes, 
aber  nicht  eine  weibliche  Erziehung  nach  den  zimperlichoD  Anstands- 
iehren eino^  vorkehrten  Dameub^riffes  und  nach  der  süchtigea  und 
nichtipon  Mo  U'  des  LJallsaals." 

Akute  Alkoholvergiftang  im  Kiudesalter.  Kach  einem 
Aufsatz  von  KORN  in  den  „Therap.  Mmiaish."'  (No.  l.  1897)  be- 
richtet die  „Ff/f7.  Rundsch.''  (No.  3.  1898)  tlber  einen  Fall  von 
akuter  Mthwerer  Alkoholvergiftun^'  eines  siebenjährigen  Knaben.  Der 
Knabe  hatte  ein  erhebliches  Quantum  Kümmel  (29.67  VoK-Proz. 
Alkohol)  getrunken  (etwa  350  com).  Der  Yater  hatte  ihm  oft  beim 
Frühstück  davon  gegeben  und  so  seine  VoiUebe  ftt  Schnaps  cnvecfet 
Hun  find  man  den  klemen  Sünder  tanmebd;  er  stflnte  bald  hin 
nnd  erbrach  heftig.  Nach  starkem  Kaifee  schlief  er  von  5  Ms 
10  Uhr,  alk  dann  etwas  Brot  nnd  sddief  wieder  bis  Vsd  Uhr.  Bt 
traten  die  heftigsten  Krimpfe  ein.  Der  Arzt  fand  enge,  nicht  ran- 
gierende Pupillen,  beschlennigte  nnregelmftfsige  Atmvng,  jagend«ii 
Puls,  kalte  Haut  und  unnnterbrochene  Krämpfe  der  Gliedmafsen  und 
der  Rflckenmuskulatnr«  Es  \rurden  heifse  Vollbäder  mit  kalter  Ab- 
giefsung  des  Kopfes,  grofee  Kochsalzklystiere,  Salmiakriechen,  Reiz- 
mittel innerlich  verordnet,  sp&ter  Kaffee,  Wasser,  Milch.  Auf  den 
Kopf  Eis.  Am  dritten  Ta«re  j?ing  der  Zustand  in  vollständi^rt^n 
Kollaps  mit  Bewufstlosigkeit  über;  am  vierten  und  fünften  Tatre  t.  a» 
V«  r^f  hlimmerung  ein;  am  sechsten  nach  Antipyrin,  Ciiinin  und  Koffcm 
Beseel  iinjr:  der  Kranke  scherzte,  sang  uiul  pfiff.  Am  achten  Taire 
'fühlte  er  sicli  wohl  und  stand  auf.  In  der  nächsten  Zeit  wurde  er 
bisweilen  still,  schwerbesinnlich,  legte  sich  hin.  14  Tage  nach  der 
Vergiftung  traten  erneute  Krampfanfälle  auf,  die  drei  Tage  danerten, 
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nin  dann  allmählicher  völliger  Genesung  zn  weichen.  Es  handelte 
sich  hiti  offenbar  um  eine  lange  andauerude  Hyperämie  des  Gehinis 
und  seiner  Häute. 

Kiinli  der  Bodenbeiehaffenbeit  auf  die  Häufigkeit  der 
ZahilTerderbiiis.  In  der  nMüneh.  med.  WtH^iens^^  (No.  3. 
1898)  bllt  Br.  BOes  an  seiner  Anaicbt  Aber  die  Bedentnng  der 
Bodenbesdieffeiibeit  Air  die  Ceries  der  Zähne  fest,  welche  er 
darch  weitgehende  Untenadmagen  gewonnen  hatte.  Einen  glänzenden 
Beweis  fQr  die  Allgemeinglfitigkeit  seiner  Forschungsergebnisse  sieht 
er  in  den  Resultaten  neuerer  Zahnuntersnchungen  in  Schweden,  Qher 
wdche  Dr.  FORBBBO  unlängst  berichtete.  Die  Resultate  der  auf 
breiter  Basis  im  ganzen  Lande  angestellten  zahnärztlichen  Unter- 
suchongen  lassen  sich  in  folgender  Tabelle  msammenfassen: 


Städte 

Härtegrad 

des 
Wassers 

PrtMMBte 
der  Kinder 
mit  karioeen 

Zähnen» 

Prozente 
aller  erkrau kten 
Zähne 

0.6 

97.7 

25.0 

0.7 

96.6 

24.6 

3.5 

96.9 

24.2 

4.8 

93.9 

23.0 

8.6 

92.1 

17.7 

12.0 

90.3 

16.4 

ROSE  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  hier  die  Einflüsse  des 

ver^rhiptlonon  Trinkwassers  unverfälscht  ?nr  Geltnn?  kommen.  "Nach 
seiner  Ansiciit  ■stellt  es  fest  •  Te  härter  das  Trmkwasser,  je  kalk- 
und  TiinLnir<:iai  ( ichcr  der  Boden,  um  so  schlechter  ist  der  Zahnbau. 

Wauu  sollen  Ferien  sein  nnd  wie  lange  sollen  sie  danern? 
Diese  Frage  bespricht  Dr.  Altschul  speziell  mit  Bezug  auf  die 
österreichischen  Volks-  uud  Mittelschulen,  in  der  „Frag.  med. 
Wochenschr."  (No  43  u.  44,  1897).  Es  wird  zunächst  erwähnt, 
dafs  bezüglich  der  Daner  derFeifahsdt  nidit  in  allen  Btaiiten  die- 
selbe Auffassnng  hemche:  in  BentscUand  sind  die  „grolsen  Ferien* 
geteilt  in  Sommer-  nnd  Herhstferien;  die  längste  schnlfrele  Zeit 
'beträgt  ?ier  bis  Itlnf  Wochen;  in  Österreich  giebt  es  eigentlich  nur 
eine  lange  Ferialzeit,  die  acht  Wochen  betragen  soll  nnd  vom 
15.  Juli  bis  15.  September  wahren  soll.  Bern  VerCisser  scheint  im 
Prinzip  die  Osterreichische  Einrichtung  die  bessere  zu  sein  und  er 
hält  eine  ansgiebigere  Erhdnngszeit  im  Sommer  flBr  zweckmäfsiger 
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als  eine  «geteilte*^  im  Sommer  und  Herbst.  Ksebdem  er  mm  darauf 
aiifiiieifcBam  gemacht  bat,  dals  die  gesetiliche  Zeit  ?em  15.  Juli  bis 
15.  September  nur  in  den  yolk88c]m3e&  eiDgebalten  werde»  dafs  da- 
gegen in  den  Mittelschnlen  das  Schoyahr  schon  in  den  ersten  Jnli* 
tagen  geschlossen  werde  und  dann  snmeist  erst  am  20.  September 
wieder  beginne,  betont  AlASCHüL,  dafs  diese  Differenz  zwischen 
Volks-  und  ^littelschale,  namentlich  in  Bezng  auf  den  Anfang  der 
Ferialzeit  äufserst  nnanj^enehra  sei,  weil  dadurch  viele  Familien,  in 
denon  sich  Kinder  befinden,  welche  die  Mittelschule  besuchen,  ^vährcnd 
andere  Geschwister  noch  in  die  Volksschule  gehen,  die  Abrei-e  aufs 
Land  verschieben  mttssen,  bis  die  V  olksschule  anch  geschlossen  wird. 
Und  da  nun  die  Mütter  vom  becrreiflichen  Wunsche  beseelt  sind, 
so  bald  als  uiüglich  mit  ihren  KinJeiu  „hinaus"  zu  kommen,  so  be- 
lagern sie  in  den  ersten  Julitagen  die  Arzte  mit  der  Bitte,  ihren 
armen  Volksschülem  ärztliche  Zeugnisse  auszustellen,  dafs  sie  „  wegen 
KOiperschwiche'^  oder  ,,Nerrositftt*  den  Schnlbesnch  nicht  länger 
fortsetsen  können.  Altscbul  möchte  diesen  Obelständen  damit  ab* 
helfen,  dab  er  Torschlägt,  an  allen  Scholen,  ohne  Unterschied,  die 
Sommerferien  am  1.  Juli  beginnen  zn  lassen  nnd  am  1.  Sep- 
tember zn  schliefsen.  Hiemit,  memt  er,  wäre  den  hygienischen 
nnd  pädagogischen  Interessen  in  gleicher  Weise  gedient.  Er  be* 
gr&ndet  diesen  Vorschlag  anch  mit  dem  Hinweis  darauf,  dafs  dann 
die  Ferien,  wie  es  ja  wünschenswert  sei,  in  der  Tbat  die  heifsesten 
Wochen  umfassen  (nach  Hanns  Berechnung  ist.  das  lOOjährige 
Mittel  der  Temperatur  in  Mitteleurnpn  im  Jnni  18.8°  C,  im  Juli 
20.5^,  im  August  19.7^,  im  September  lö.y^);  es  würden  dniin 
auch  die  soff.  Ilitztenen  fast  liberflüssicr,  m  dais  der  TTnterricht  un- 
gestört und  ohne  Hast  erteilt  werden  kuuiite.  ^Ich  glaube  —  fährt 
Altschul  fort  — ,  dafs  man  vom  hygienischen  Standpunkte  für  den 
Schulunterricht  so  viel  Tage,  als  nur  inoglich,  aber  dabei  so  wenig 
Stunden  täglich,  als  nur  möglich,  fordern  mnls.  Diese  Forderung 
konnte  eilnilt  mrden,  wem  man  mit  den  freim  Tagen  im  Semester 
etwas  weniger  freigebig  wäre:  der  Sonntag  nnd  die  hirehfichen  Fest- 
tage mäasen  wiridiche  Bnhetage  fär  die  SchOkr  sein  —  daa  genOgt 
eher  Tollkommen;  die  greise  Bnhepanse  in  den  SoDUMrmonaleii 
daoere  zwei  Monate,  ^  anch  das  reicht  vollständig  hin,  nnd  es 
darf  kehl  einziger  Tag  darllher  hinaus  „Ferien"  gehalten  werden. 
Fflhrt  man  dies  mit  Konsequenz  durch,  dann  wird  der  Unterrichts- 
stoff mit  Leichtigkeit  in  der  Schule  selbst  bewältigt  nnd  die  Haas* 
aufgaben  —  die  häufigste  Ursache  der  Überbürdung  —  werden  eo 
ipso  auf  ein  Mindestmafs  beschränkt  werden  Icönncn." 

(Ohne  hier  in  eine  Polemik  mit  dem  gtiuhrti  n  Herrn  Verfasser 
eintreten  zu  wollen,  und  ohne  die  gewü^  noch  diskuUerbare  Frage,  ob 
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lange  Sommerferien  oder  geteilte  Ferien  zweckm&Csiger  seien,  bertthren 
za  wollen,  möchten  wir  nur  daraaf  aafinerksam  machen,  daft  die 
▼oa  AL180HÜL  anliseBteQte  Fofdfifiing,  dab  »keinen  einzigen  Tag 
darüber  hinana"  Ferien  gehalten  werden  sollen,  nna  etwas  streng 
nnd  aneh  hei  der  idealsten  Organisation  des  Sdinlnnterrichts  nicht 
«nsfhhrbar  erseheint.  Es  mnb  in  gewissen  Zwisdienrftamen  ein  yoU- 
kommenea  «Ausspannen*  der  Schüler,  eine  totale  Abwesenheit  aller 
Schularbeit  nicht  nnr  fftr  efaiselne  Tage,  sondern  ftr  ganze  Wochen 
ehitreten,  nnd  das  kann  nur  dnrch  eine  richtige  YerteOnng  der  Ferien 
erreicht  werden.    D.  Red.)  ^ 

Über  die  samtJ&ren  Zustände  der  Volksseknlen  in  Öster* 
reich  schreibt  man  der  y^Zütch.  Fost^  (No.  81)  ans  Wien  folgendes: 
Während  im  Poiitscben  Reiche  schon  auf  826  Einwohner  eine  Schnle 
kommt,  entfällt  in  Osterrrich  eine  solche  erst  anf  IBöO  Rewohner. 
"Dazu  sind  die  Klassen  unglaublich  überfüllt.  Zwar  bestimmt  das 
Heich57olk88chulgesetz  80  als  I>Iaxiinalschülerzahl  einer  Klasse,  doch 
in  8  von  15  Provinzen  ist  es  Kegel,  dafs  diese  Zahl  überschritten 
wird.  Es  enthalt  eine  Klasse  duichschnittlich  in  Oberösterreich  und 
Salzburg  88,  in  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  90,  im  Küstenlan  le 
93  und  in  Galizien  nnd  in  der  Bukowina  120  Schüler.  Welche  er- 
hebliche Ausnahmea  aber  vorkommen,  zeigt  der  Bericht  des  sleien- 
schen  Landesscholrates,  der  in  St.  Hemma  eine  einklassige  Schule 
mit  ld7  Knaben  und  144  Hidehen»  zuaammen  aho  281  Kindern 
anaweiat,  und  in  Kapellen  (Sehulhedrk  Rann)  gar  eine  einUaasige 
Schule  Tersdchaet  iat,  deren  Lehrer  932  Kinder  unterrichten  mulate. 
Diese  VefhÜtuiaae  bringen  ea  mit  zieh,  dafe  nach  den  Angaben  you 
A.  HÖ88IJER  in  Österreich  gegen  eine  Bfaiion  Kinder  im  achulpflich- 
tigen  Alter  (22,7  Vo)  keine  Schule  beanchen,  wovon  auf  Galizien 
allein  744000  entfallen.  In  Galizien  betrtgt  sie  demnach  50% 
aller  schnlpflichtigen  Kinder,  in  Dalmatien  sogar  76,4  %. 

Die  Erfolge  zeigen  aich  in  den  29  Analphabeten,  die  öster* 
reich  unter  den  Personen,  die  über  6  Jahre  alt  sind,  aufweist. 
Natflrlich  verteilt  sich  die  ünhildung  nicht  gleichmäfsif^  auf  alle 
Länder.  Während  Vorarlberg,  Böhmen.  Nioflrrösterreich,  Ober- 
östen  cich  und  Mähren  weniger  als  7  Analphabeten  zeigen,  ver- 
zeichnet Kärnten  29  7o,  Krain  33,4  %,  Görz  und  Gradiska  39  %, 
Istrien  65  %,  Galizien  68  ^  'o,  die  Bukowina  79  7o  ""d  Dalmatien 
selbst  82  *  o  Personen,  die  weder  lesen  noch  schreihen  können.  Vom 
weiblichen  Geschlechte  sind  in  einzelnen  Ländern  kaum  15  von  100 
des  Lesens  und  Schreibens  kundif?.  So  sieht  es  in  Österreich  aus, 
nachdem  auf  dem  I'apier  last  30  Jahre  das  Heichsvoli^sschulgesetz 
besteht,  das  den  Bildungszwang  einführte. 

Wegen  MifglniilWf  tob  SehnlUidan  hatte  aich  nach 
der  JS^rmkf,  Zig^  (No.  97)  der  Elementarlehrer  SmoN  Hbbbi« 
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Dfimpelfelil  vor  der  Strafkammw  xu  venmtwortaB.   Er  Infe  in 

den  Jahren  1896  md  1897  die  seiner  Obhut  anvertrauten  Schul- 
kinder vielfach  schwer  mifshandelt.  Es  wurde  in  der  Yerhandlunjir 
festgestellt,  dals  er  die  Kleinen  mit  einem  Stock  ins  Gesicht  und 
auf  den  Kopf  geschlagen  hat,  so  dafs  sie  blutende  Gesichts-  und  Kopf» 
wunden  hatten  mid  zeitweise  nicht  mehr  die  Schule  besuchen  konnten. 
Der  Staatsanwalt  bcnntrairte  eine  Gelängnis^trafe  von  1  Jahr  nnd 
sofortige  Verhaftung.  Die  Strafkammer  verurteilte  den  Beklagten  mit 
Rücksicht  auf  die  gute  Auskunft,  welche  die  Aufsichtsbehörde  Aber 
ihn  erteilt  hatte,  zu  einer  Geldstrafe  von  300  Mark. 

Über  die  preulsischen  Volksschulen  veröffentlicht  die  ^Sfa- 
listische  Korrespondenz^  eingehendes  Zahlenmateriai ,  düs  sich  auf 
den  Zeitraum  von  1886 — 1896  bczielit.  —  Im  Jahre  188ü  wurden 
in  i>4Üi6  öffentlichen  VoHiöSchultn  mit  66540  Unten icliL>raimitii 
und  75  097  Unterrichtsklassen  4838247  Kinder  unterrichtet,  wäh- 
rend die  Gesamtzahl  der  5 — 14  Jehre  alten  sebnlpflicbtigen  Kinder 
nach  dem  Ergebnis  der  1885er  Volkssllhlang  5M6158  betrug. 
Im  Jahre  1896  betrag  die  Zahl  der  Scholen  36 138,  der  Unterrichts- 
rfinme  80311,  der  Unterrichtsklassen  92001,  der  onterricbtelea 
Schiller  5236826,  der  ftberhanpt  schnli^htigen  Kinder  nach  dem 
Ergebnis  der  1895er  Yolkszlhliiiig  6421508. 

Von  den  eingeschnlten  Kindern  konnten  wegen  Überfollung  der 
Schulen  nicht  aufgenommen  werden  im  Jahre  1886:  8826,  im  Jahre 
1896  :  2409;  nach  vollendetem  6.  Lebensjahre  waren  noch  nicht 
aufgenommen  oder  vor  vollendetem  14.  Lebens^re  dispensiert  im 
Jahre  1886:  170439,  im  Jahre  1896:  67865  ;  wegen  körperlicher 
oder  geistiger  Mängel  besuchten  die  Schule  nicht  im  Jahre  1886: 
13519.  im  Jahre  1 896 :  9450  Kinder;  ohne  triftigen  Grund  be- 
snchten  keine  bchule  nn  Jahre  1886:  3145,  im  Jahre  1896  :  487  Kinder. 

In  den  10096  nnd  14  422  reinen  Knabenklassen  (immer  anf 
die  Jahre  1886  und  18^6  liereciinet)  wurden  655237  nnd  860.323 
Knaben,  in  den  10297  und  14552  reinen  Mädchenklassen  670  860 
und  872  147  Mädchen,  in  den  54704  und  63027  gemischten  Klassen 
3512  150  und  3  504  356  Knaben  und  Mädchen  zusammen  unterrichtet. 


Von  den  Schalen  waren 


Im  Jahre  1886 


Im  Jahrs  1896 
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In  den  vier-  und  mehrklassigen  Schalen  onterrichtetaD  im  Ja]ire 
1886:  26  742,  im  Jahre  1896:  39557  yollbeschäftigto  LaUrtfte. 
Die  Lehrkräfte  der  ein-  bis  dreiklassigen  Sehiüaii  «lazn  gerechnet, 
ergibt  meh  fftr  das  Jahr  1886  ein  Lebrpersonal  ?on  649J9  ud 
fttr  das  Jahr  1896  ein  solches  von  79472  Personen. 

Die  Tabelle  über  die  Schulklassen  zei^rt,  dfifs  seit  1886  nnver- 
kennbar  eine  Bessernng  der  ScbnlverhaUuisse  Preu£sens  Platz  cje- 
griflfen  hat;  sie  zeigt  aber  auch  die  riesige  Gröfse  der  Arbeit,  die 
noch  zu  thun  ist,  um  die  [»reufsische  Volkssclmle  auf  den  Stand  zo 
bringen,  den  das  Interesse  der  Jagend  erheischt.  So  ^^ab  es  im 
Jahre  1896  noch  9611  Schulen  (über  ein  Viertel  aller  Schulen 
fiberhanpt),  wo  81  bis  über  150  Schüler  (bei  eiaklassigem  System) 
niid  71  bis  über  130  Schüler  (bei  zwei-  und  mehrklassiL^em  System) 
nnterrichtet  wurden.  Unter  diesen  traurigen  Umständen  muisten 
Aber  174  Million  (1390525)  Schulkinder  sich  das  geistige  Rüstzeug 
n  beiehaiEBn  radmi,  das  sie  «b  Erwaehseae  im  Kampfs  oms  Da- 
sein brauchen!  — 

Baft  schon  die  amfKch  noch  als  normal  beieiehnete  SciittlemU 
jtm  80  bei  elnklasiigen  and  von  70  bei  mebzUassigen  Schalen  alles 
andere  eher  denn  eine  gute  Zensor  ftr  den  preofidschen  Staat  ist, 
sei  nar  nebenher  erwAhnt. 

Das  Tabakranchen  der  Kinder  in  Monregen.  Unter  den 
norwegischen  Tabakhändlem  ist  eine  Bewegung  entstanden  zu  gunsten 
einer  gesetslichen  Bestimmang,  betreffs  eines  Verbots  des  Verkaufs 
von  Tabak  nnd  Cigaretten  an  Kinder,  enteprechend  der  über  den 
Verkauf  von  Branntwein  an  Minderjährige  bestehenden  Vorschrift. 
Ein  cinschläcriger  Geset^esentwurf  wird  noch  im  Laufe  des  gegen- 
wärtigen Jahres  dem  Storthiug  vorgelegt  werden. 

(Mitget  von  Hakonson-Hansen.) 

Dasi  Komitee  fiir  Ferienkolonien  in  Christiania  erweitert 
seine  segensreiche  Thätigkeit  immer  mehr.  Es  begann  dieselbe  im 
Jahre  1881  damit,  dais  für  mite  Worte  einige  arme  Kinder  bei 
wohlth&tigen  lauten  auf  dem  Lundu  uütergebracht  wurden,  während 
es  jzegenwarlig  über  ciu  ÜudguL  von  10  OÜO  Kronen  veriiigt.  Im 
Jahre  1882  hatte  das  Komitee  nur  130  Kinder  in  vier  Kolonien 
versorgen  können,  1897  dagegen  schon  494  Kinder  in  16  Kolonien. 
Der  Fortsduitt  ist  also  sehr  bedentend.  Duefa  private  Beitrage 
■nd  don  Komitee  im  leisten  Jahre  aber  6000  Kr.  sageflossea; 
die  Braantwekiaktiengesellsehait  hat  8000  Kr,  bewilligt»  die  Korn« 
mane  ton  Cbristiania  4000  Kr.;  dasn  kommt  eine  ton  Konserten 
berrahrende  Einnahme  ton  mehr  als  400  Kronen;  ein  angesehener 
Barger»  Herr  DoHLOXe,  hat  2000  Kr.  geendet.  Dieses  Geld, 
das  einer  groben  Zahl  armer  Kinder  die  Mö^cbkeit  gibt»  wAhre*;d 
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des  Sommen  einen  sedisiiOGhigen  Landufenthalt  ra  michen,  iat 
genib  gut  angewendet.  Des  Kooiitee  hat  gegenfpirtig  500  Akm 
mit  Wald  bewachieaen  Landes  am  Chrirtlamameerbagen  angeknnft. 

Hier  werden  die  Kolonien  künftig  ihren  festen  Anf«  ntlialt  bclcommen* 
In  den  StAdten  Bergen  mid  Tlrondl^em  sind  Aimliche  Komitees  in 
Wirksamkeit.  In  der  letzgenannten  Stadt  ist  man  erst  im  Jahre  1897 
versuchsweise  7nm  Koloniesysteme  übergpfranf3:en,  Imt  aber  daneben 
dofli  fbs  früher  prakti/ieite  System  der  Abgabe  einzelner  Kinder 
in  Familien  aufs  Land  noch  l)ri1iehaltcD. 

(Mitget.  von  Hakonson-HäNSEN.) 

SchulSrEte  in  Bergen.  Den  Zeitungen  von  Bergen  znfolge 
ist  in  dieser  Stadt  im  Oktober  1897  die  Institution  der  Schulärzte 
kreiert  worden,  indem  au  jeder  Volksschule  tia  Schularzt  angestellt 
wurde.  In  Verbindang  damit  werden  für  jede  Klasse  Tom  betref- 
fendoi  Lebrer  hygieidadie  Flx>tolro11e  naek  Art  der  TagebOdier  ge- 
ftüvt  Iii  denselben  wird  *anfgezeiehnet:  1.  der  Knbikinlialt  des 
Sefanlzinuners  (Llage,  Breite,  HAhe  nnd  Bodenfliche);  2.  Femtor* 
fliehe  (anch  die  Lage  der  Fenster,  ihre  Ansah],  der  Liehleinftlls- 
winkel);  3.  das  Verhältnis  zwischen  Boden-  nnd  Fensterfiftche; 
4*  Heizung;  5.  Ventilation;  6.  künstliche  Beleuchtunc^;  7.  Gewicht 
nnd  Körpermafse  der  Kinder  für  jedes  Halbjahr  (die  Gröfse  der 
Schnltische  und  ihre  Mafse  überhaupt  entsprechen  den  Tabellen  des 
Kultusministeriums);  8.  alle  Schnlvorsäumnisse  nnd  speziell  die  Ab- 
senz beim  Turnunterricht  samt  ihren  Ursachen,  /u  di^^soin  Behufe 
ist  von  den  Schulärzten  eine  abgekürzte  nosolo[Ji^(■he  Tabelle  mit 
25  verschiedenen  Krankheitsformen  aufgesetzt  wordeu. 

(Mitget.  von  Häkonson-Hansen.) 

Gehörgtörungeu  bei  Sehalkindern.  In  der  „Berl  Ärzte-Corr* 
QsQ.  15.  1898)  veröffentlichte  Dr.  Arthuk  Hartmann  folgende 
Beobachtungen,  welche  einen  eklatanten  Beweis  dafür  liefern,  wie 
notwendig  eine  systematische  Kontrolle  der  GesnndheitsveihiltBisae 
der  SchnUdnder  dnreh  Schnlinte  ist. 

„Vor  knnem  hatte  ich  Gelegenhdt,  swei  Kinder  ans  der  an-> 
tenlen  Klasse  einer  hiesigen  Gcsneindesdrale  an  entevsnclien  und 
zu  behandeln,  welche  beide  mit  so  hochgradiger  SchweihOrigkeift 
behaftet  waren,  dais  sie  dem  Unterrichte  nicht  folgen  konnten. 
Das  eine  Kind,  Emma  Kr.,  am  17.  März  1888  geboren,  wnrde  tan 
1.  April  1893  eingeschult  nnd  befindet  sich  seitdem  in  der  untersten 
Klasse.  Das  zweite,  Emma  Br.,  geboren  am  13.  Januar  1887, 
wurde  eingeschult  am  1.  A]u  il  1893  und  befindet  sich  seitdem 
gleichfalls  noch  in  der  nnterslen  Klasse. 

Kiuiiia  Kr.  hatte  bei  der  Untersuchung  ein  Hörvermögen,  dals 
Flüstersprache  beiderseits  nur  in  40  cm  Entfernung  Temonmien 
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wurde.  Es  bestand  Eüudehaog  d«r  Trommelfelle  and  Anzeichen 
freher  attttgehtbter  Entsfindimg  an  beiden  Trommelidlen  nnd  eine 
hypertiophisclie  BaeheuBandeL  Naeh  Lnftdoeehe  nnd  nach  Eni- 
iennng  der  Badienmandel  wnrde  das  HOrrermOgen  danend  soweit 
gebessert,  dafs  FlttsterspradiB  In  einer  Entfemcmg  von  6  m  gehOrt 
wurde.  Das  Rind  machte  nun  solche  Fortschritte,  dafe  es  nach 
Yieij&hrigem  Aofenthalt  in  der  nntenteii  Klasse  Ostom  endlich  ver- 
setzt werden  k<mn. 

Emma  Br.  hörte  beiderseits  Flfi5!ten?prarbe  nnr  in  50  cm  Fnt- 
femong.  Beide  Gehörf»f^nge  waren  mit  alten,  übeiriecheuden  Eiter- 
massen  vollständig  ausgefüllt,  die  Trommelfelle  vollständig  zerstört. 
Ich  habe  das  Kind  nur  einmal  gesehen.  Das  Gehör  hob  sich  nach 
Entfernung  der  Eiterraassen  nur  wenig,  nicht  genügend,  dafs  das 
Kind  im  btande  wäre,  dem  Unterrichte  zu  folgen.  Das  Kind  kouule, 
obgleich  es  durchaus  nicht  den  Eindiiick  eines  schlecht  begabten 
Kindes  machte,  mir  nicht  sagen,  wieviel  5  and  1  ist  oder  wieviel 
4  nnd  2  ist  Das  Kind  kann  Ostern  wieder  nicht  versetat  werden 
nnd  Udbt  als  elQährig  mit  den  nenanfininehmenden  Seeh^ihrigen 
m  der  untersten  Klasse.  Vermntlicfa  wird  dieses  Kind  von  der 
Sdndverwaltung  noch  einige  Jahre  in  der  untersten  Klasse  behalten 
und  dann  in  die  nennnerrichtende  Schnle  ftlr  Sehwachsmnige  ver- 
pflanst. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  in  anderen  Schalen 
derselbe  Mangel  an  Rücksicht  auf  Schwerhörigkeit  besteht  and  dats 
in  Berlin  eine  nicht  nnbcträchtliche  Anzahl  von  Kindern  hierdurch 
der  gpist!t?nn  Verwahrlosung  anheimfällt.  Ebenso  zweifellos  ist,  dafs 
durch  ilie  Schnlfirzte  gerade  bei  solchen  Kindern  dieser  Verwahr- 
losung Yorgebcui^t  werden  konnte  durch  Feststellung  der  dauernd 
bestehenden  Unaufmerksamkeit.  Die  Ursache  kimnte,  wie  im  ersten 
der  obigen  Fälle,  entweder  beseitigt  weiden  oder  kounte,  wie  im 
zweiten  Falle,  dafür  gesorgt  werden,  dafs  das  Kind  in  eine  Schule 
kommt,  wo  Tanbe  unterrichtet  werden. 

Angesichts  der  bestehenden  Yerhftltnisse  ist  es  schwer  an  be- 
greifeii,  wie  selbst  anfsekUrte  Lehrer  nnd  sogar  Lehrervereine  sich 
dagegen  atrftnben,  dalh  durch  Ärste  gegen  soloh'  traurige  Zustftnde 
AbhflÜB  geschafEsn  werden  solL  Anl^sabe  der  Behörden  und  der 
Schalverwsttnngen  wird  es  sehi  mflssen,  hnmaaeren  Anschauungen 
Geltung  zu  verschaffen.*' 

Über  die  Hilfsschulen  fdr  schwachbefähigte  Sehnlkinder 

in  Deutschland  schreibt  das  „Berl  Tagehl^  (No.  121):  „Anfangs 

der  sechziger  Jahre  wurde  zum  ersten  Male  die  Anregung  dazu  ge- 
geben, besondere  Seliuleii.  so!?cnannto  Hilfsschulen,  für  solche  Kinder 
einzurichten,  denen  infolge  mangelhatter  Beffthigoog  es  unmöglich 
SelinlSMradbcit:  pflcf«  XI.  22 
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ist,  dem  Unterrichte  in  den  Nomuüsdnilen  zn  folgen,  imd  die  da- 
durch ein  Hemmachoh  Air  die  übrigen  Sefattlefi  Gegenstand  frochU 
loaer  Arbeit  und  Quelle  mannigfachen  Verdrusses  für  die  Lehrw 
flind.  Der  Plan  war  sicherlich  sehr  berechtigt;  gehen  doch  solche 
Kinder,  <lie  ja  nicht  wie  die  Idioten  ans  öflfentlidien  Mittc!n  m  An- 
stalten versori^t  werden,  bei  darchaoB  nnzurüichender  Vorbereitung 
fürs  Leben  durchweg  einer  äuCserst  traurigen  Zukunft  entgegen. 
Trotzdem  tiel  jener  (iedaiike  zunächst  anf  wenig  fnichtharen  Boden, 
denn  nnr  eine  ganz  geringe  Anzahl  von  Hilfsschalen  erstand  in 
den  sech&ziger  nnd  siebziger  Jahren.  Erst  in  netterer  Zeit  hat  man, 
zur  Überzeugung  von  dem  segensreichen  Wirken  solcher  Unterrichts- 
anstalten gelauert,  ihnen  in  weiteren  Kreisen  Beachtung  geschenkt, 
und  m  rascher  Folge  ist  die  Zahl  derselben  in  den  beiden  letzten 
Jahrzehnten  anf  über  50  angewachsen.  Sie  bestehen  znm  grö&t«i 
Teile  in  GniAilidtML  Jedooli  hate  sie  rieb  aoeh  la  IBttehtidfee 
•Is  dnrdiMu  tngebraelit  cmtoicn;  e^gebea  dooh  itetirtliche  Anf- 
nahmen,  da&  anf  noch  nicht  1000  Menschen  ein  gcMg  inrQck- 
gebliebenes  Kind  komBt.  Nachdem  die  HflftiMlmlen  im  In-  nad 
Auslände  es  dnroh  die  Thal  bewieM»  haben,  dafr  rie  einen  sehr 
hohen  Proaenteali  ihrer  Zöglinge  erwerbefthig  ins  Leben  Untns- 
xnaenden  Termögen,  nnteriiegt  es  weU  Mieni  Zweifel,  dafe  eine 
gröisere  Zahl  Ton  Eommflnen  in  den  nächsten  Jabien  sicli  mr  Ein- 
richtung solcher  Anstalten  entschlieisen. 

Eander4|[iiftlMm«  Anf  Yeranlassong  des  königlich  bayerischen 
Staatsministeriums  werden  .zur  Zeit  in  allen  bayerischen  Schulen 
Erhebunsren  über  die  i?cwerblichen  Lohnarbeiten  der  Kinder  unter 
14  Jahreu  gepflogen.  Als  dieser  Tage  in  einer  fränkischen  Kreis- 
hauptstadt der  Oberlehrer  die  Oberklasse  betrat,  um  Ermitteluni^en 
anzustellen,  fiel  ihm,  wie  die  „M.  N.  N.""  erzfthlen,  sofort,  ein  Knabe 
auf,  der  sehr  „übernächtig"  aussah  und  jeden  Augenl)liLk  einschlafen 
zu  wollen  schien.  Auf  die  Frage,  warum  er  ungewaschen  und  un- 
gekämmt sei  und  in  einemfort  gähne,  erwiderte  der  Knabe,  er 
habe  nachts  bis  um  zwei  Uhr  Kegel  aufstellen  müssen.  Der  Ober- 
lehrer bemerkte,  dais  er  das  nicht  dulden  könne  und  sofori  dem 
Herrn  Beditsrat  X.  davon  Mitteilung  machen  werde.  Darauf  ent- 
gegnete der  Knabe;  „Ja,  der  Herr  Bedrtvat  X.  mit  ea  aehon, 
er  kegelt  Jeden  Abend  selbst  Us  nn  iwei  Ühr  ndL^ 

Hnagellilte  kinatlfakn  Mevcktnn^  ii  tat  Mmkm. 
Hierüber  wird  fen  P.  Samujim  in  den  .JW.  WML*  (9.  Es- 
bmar  1898)  «eUagi.  Der  Gedanto,  sagt  er,  llflft  aUh  nlelH  äb- 
weisen,  dafe  in  diesen  Uangei  än  .weaantüte  Gmnd  ftr  das 
h&ufige  Vorkommen  der  KmäiMißaak  tei  nas  mm  Sdiaktn  nn 
snchen  ist   Zwar  pHegen  die  Direkteren  durch  eina  fHiaia  Yer- 
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kflizBug  der  Untenichtezeit,  die  Lehrer  dwcfa  mOgUdiile  VmaMmg 
des  LesoM  und  SehreibeBa  in  drakkii  Stunden  AUiQfe  m  wanehen. 
Aber  wen,  wie  wir  es  jetit  eileM  bdlben,  die  dnnUe  Zeit  sich  gnr 
zu  weit  in  den  Tag  Unein  anideh&t,  gar  sn  froh  am  Nadunlttag 

schon  beginnt,  wenn  oft  nicht  nnr  in  der  ganzen  ersten  Morgen- 
nnd  letzten  Nachmittagsstnnde  trftbes  Zwielicht  herrscht,  sondern 
anch  die  anstofsenden  Stunden  zom  Teil  nicht  aosreichcndes  Licht 
bringen,  me  soll  da  mit  solch'  kleinen  Mittelchen  geholfen  werden? 
Was  soll  I.  R,  ein  Lehrer  machen,  dem  von  drei  Stunden  eines 
Faches,  etwa  der  Mathematik,  zwei  oder  alle  drei  in  den  ersten 
MorgenstimdeD  liegen?  Nicht  jeder  Unterricht  verträgt  überhaupt 
eine  blofe  mfindlichc  Bebandlnng.  In  keinem  Fache  aber  ist  es 
möglich,  woche.Liiaiig  einen  grofsen  oder  gar  den  gröfsten  Teil  der 
Zeit  ohne  Gebraucii  der  Augen  auszukommen.  Und  soweit  es 
mO^leh  gemacht  wird,  ist  doch  meist  der  Lehrer  gewungen,  ins 
Badi  an  sehen  nnd  aebie  Angeii  nn  mderben.  Nnr  eine  Badikal- 
knr  kann  da  helini:  Alle  Anstaltsn  mflsien  nit  anareichenden  Be- 
lenchtungsehuiefatnngen  in  den  Klassen  versehen  weiden.  Und  das 
ist  jetzt  nö^ich.  Die  modme  Beleucfatnngsteehnik  tennag  ohne- 
Schwisrifl^  und  ohne  aUsn  gro&e  Unkosten  Air  anSräshende  Hellig- 
keit zn  sorgen,  ganz  gleich,  ob  man  die  neueren  PeMenmfarenner,. 
Gas-  oder  SpiritnaglftUioht  oder  eMctriscbes  Ucfat  anwenden  wiO. 


Her  StnÜMiiifaih  ud  die  SekÜMi  iE  Wien.  „Wir  zweifeln 

nicht  —  schreibt  ein  Ftennd  der  Jagend  der  ^N,  üt,  Brme* 
(No.  18066),^ dnb  Ihr  hoehgsaehltales Btatt  dsoStotenfinr  ehies 
flchdlmannes  anfiwiunen  whcd,  der  im  Namen  vider  Bsnfiignnossen 
sinridit  nnd  wohl  aof  die  Znstnunnng  aller  der  Tanaendcn  Ton  Fn- 
nüUen,  welche  ihre  Kinder  zw  Schale  schicken,  reehnen  kann. 

Der  im  Lokalbericht  Ihres  Dienstag-Morgenblattes  verOfaflidile 
energische  nnd  menschenArenndliche  Appell  an  die  Gemeinderoninltnng 
erfahrt  eine  bedenkliche  Unterstütznng  durch  die  Prognose  unserer 
Meteorologen:  „Ilerrsehender  Witterungscharakter  kurz  (?)  noch  an- 
haltend." Wir  stehen  jetzt  iu  dein  interessanten  Abschnitte  des 
März,  in  welchem  die  Grundsätze  und  Normen  der  öffentlichen  Hy- 
gieoe  ftkr  das  Stadtgebiet  Wien  «sasUert''  za  sein  scheinen.  Wenn 
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je,  80  ist  gerade  Jetzt  die  Bespritzang  der  Strafiwa  und  FllUae  eine 
gebieCeriflche  Notwendigkeit  and  die  Yenuchl&ssigang  dieier  Pflicht 
ein  wahrer  Skandal,  snmal  in  allen  jenen  Stadtteilen,  wo  sich  der 

Strafsengmnd  noch  immer  der  Segnungen  Mac  Adams  erfreut.  Wir 
schreiben  heute  den  15.  Milr/,  dürfon  nho  noch  volle  zwei  Wochen 
don  ..Wiener  Staiili",  dies  berüchtigte  Gemisch  anorf^anischcr  und 
organischer  Schädlinge,  unseren  Lun<3:en  in  vollen  Zügen  zufilhren. 
Nun,  wir  Alten  halten  vielleicht  noch  einen  „Puff"  an 5,  aber  wie 
will  man  solche  Zustände  gegenüber  unseren  Kindern  mit  ihren 
zarteren  und  weniger  widerstandsfÄhigen  Organen  rechtfertigen?  Etwa 
damit,  dals  der  betreöeude  „Posten"  im  Gemeindebudget  erst  mit 
dem  1 .  April  in  Kraft  tritt?  Das  wäre  ein  Standpunkt,  nm  den  uns 
die  biedere  Bflrgergemeinde  von  Abdm  beneiden  kftnnte. 

Unsere  Mittebehnle  liegt  inmitten  der  Stanbwne  dieier  maca- 
damiaierter  Stralsen.  Überdies  sendet  einer  der  grOlsten  FlAtse  der 
Stadt  seine  Staubwolken  der  benachbarten  Schnle  zn.  Was  nutzen 
da  alle  die  sanitfiren  Yorkehrongen  der  Schulverwaltung,  alle  die 
dankenswerten  Yonehrüten  der  staatlichen  Behörden?  Trotz  (h  r 
müden  Witterung  mttssen  unsere  600  Schüler  dem  Unterrichte  bei 
sorgfiUtig  geschlossenen  Fenstern  und  Ventilationen  beiwohnen;  eine 
zweckentsprechende  Lufterneuenmg  und  Reinigung  der  Lokalitüten 
ist  seit  mehreren  Tagen  fast  unmöglich.  Und  verlassen  die  Kinder 
endlich  »in«  Gf>l»aude,  so  treten  sie  in  einer  staube rlullteu  Atmo- 
sphäre dt  n  Ih'imweg  an.  Hat  man  einen  solchen  Zustand  wie  ein 
uuabweudbarts.  Verhüngnis  geduldig  hiü/.unehmen?  Wäre  es  nicht 
Sache  der  staatlichen  Oberbehörden,  <^iieser  Pflichtversänmnis  der 
Kommüne  gegenüber  Stellung  zu  nehmen  und  der  Sanitätsbehörde 
erster  Instanz  das  hygienische  Sinmaleins  zn  Gemftte  in  filhren? 
Sollte  dnrcb  sofortiges  Einschreiten  ia  diesem  Sinne  dem  nnwflrdigen 
Znstande  ein  Ende  bereitet  werden,  so  würden  sicherlich  Tiele 
Hnnderttansende  der  Bewohner  Wiens  erleiditert  nnd  mit  dem  Ge- 
fable  der  Dankbarkeit  aufatmen 

Über  die  eigenartigen  Erkrankungen  ii  einer  Schnle  in 
Brannschweig  gab  nach  dem  ^Hamb*  Carr."  (16.  M&rz  1898) 
Oberbürgermeister  Pookels  in  der  Sitzung  der  Stadtverordneten 
folgende  Erklärung  ab :  Es  sind  in  der  Schule  an  der  Heinrichatrafee 
in  der  Woche  vom  17.  bis  22.  Februar  nach  und  nach  so  viele 
Mädchen  in  einer  und  derselben  Klasse  erkrnnkt,  linfs  dieselbe 
geschlossen  uor<l(ii  niiifste.  Am  folgenden  Tage  traten  auch  in 
anderen  Klassen  lükrankuiigeja  ein,  worauf  die  Gesamtschule  auf 
eine  Woche  geschlossen  wurde.  Die  Kinder  klagten  über  Kopf- 
schmerztu,  wurden  dann  von  Mattigkeit  und  krampfartigen  Erschei- 
nungen befallen.    Bei  den  ersten  Erkrankungen  hat  sich  der  Stadt- 
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arzt  dahin  ansgesprochen ,  dafs  die  ErkraDkuiigen  anf  nervösen 
Zuständen  beruhten,  die  ein  Kind  dem  anderen  nachalmic.  Ich  habe 
noch  geuaue  Untersuchungen  von  Ärzteü  imd  Bauverständigen  vor- 
nehmen  lassen,  die  indes  kein  bestimmtes  Ergebnis  lieferten.  £s 
wurde  dann  eine  genauere  Frflfimg  der  Luft  auf  chemischem  Wege 
durch  die  Profeflsoren  Br.  Biokukts  und  Dr.  R.  Blasius  m- 
genommen.  Dem  erstatteten  Gutachten  ging  eine  nochmaUge  Unter- 
snchnng  des  Gehendes  mher.  Dabei  liat  wm  denn  gefunden,  dals 
in  den  Kanälen  nur  AbfDhrung  der  Heizgase  und  im  Souterrain 
mehrere  HUlimeter  hoch  Grundwasser  stand.  Die  iürste  erlilsirten, 
dals  erfaliningsgemärs  verdorbene  Luft  Erkrankungen  und  Kopf- 
schmerzen herheifQhren  könne  und  die  fraglichen  Erkraolningen  wohl 
auf  die  schlechte  Luft  zarflckzufobren  seien.  Es  wurden  eine  £nt- 
vrässemng  des  Gebäudes  und  Vorrichtungen  empfohlen,  die  kein 
Grundwasser  in  dasselbe  eindringen  liefsen.  Das  ist  inzwischen  ge- 
schehen. Die  P'enster  werden  jetzt  vollständig  ge«'>ffnpt  und  in  den 
Pausen  eine  reicliliche  Lüftung  vorgenommen.  Dacii  erstreckten  sich 
die  Untersuchungen  auf  den  Anstrich  der  Wände  und  Tische  nm 
festznstellen,  nb  Lnftigr»  P\irbstoflfe  verwendet  seien,  dorli  wurdr  ein 
negatives  Resultat  erzielt.  Als  die  Schule  wieder  erutfuet  wurde, 
stellten  sich  unter  den  zuerst  erkrankten  Schülerinnen  wietkT  Er- 
krankungen in  leichtem  Mafse  ein,  obgleich  die  betreffende  Klasse 
ein  anderes  Zimmer  erhalten  hatte.  Völlige  Klarheit  über  die  Er- 
krankungen hat  man  nicht  erhalten  können.  Es  soll  auch  unter  den 
Ärzten  selir  streitig  sein,  ob  eine  psychische  Epidemie  möglieh  sei 
oder  nicht  Übrigens  haben  diese  Ericranknngen  das  Interesse  in 
hohem  Grade  erregt,  und  es  sind  wflhrend  des  Unterrichts  in  der 
dortigen  Schule  stets  mehrere  Arzte  zugegen  gewesen.  Yielleicht 
lassen  sich  die  Ursachen  noch  anlUAren.  Die  vorgeschlagenen  sani- 
tären Malsregeln  sind  bereits  sämtlich  angeordnet  worden. 

Die  «rmen  Schulkinder  in  FaToriten.^  In  Kappels  Rosen- 
sftlen  fand  korzlich,  nach  der  „N.  Fr.  JPiressc'',  eine  vom  Hfllfs- 
komitee  TOn  Lehrern  des  X.  Bezirlu  (Favoriten)  einberufene  Ver* 
Sammlung  statt,  in  welcher  der  Obmann  des  Hulfskomitees,  Lehrer 
AüGDST  RONOE,  über  den  Verlauf  der  Hülfsaktion  den  Rechenschafts- 
bericht erstatteto.  Die  veranstaltete  Sammluncr  orcnb  die  ansehnlirlie 
Summe  von  14,iioÖ  fl.,  worunter  mehr  als  10,Üi)i)  tl.  von  den  Lesern 
der  JFV.  Presse'^.  Während  der  WeihnachtsfeiertuLa  wurden 
6600  Kinder  bewirtet  und  erhalten  forthTifond  880  Kinder  das 
MittaL^smal,  welches  voin  Ersten  iemji  \  oiksküchenvereiu  her- 
gestellt wird.    Weiters  wurden  1300  Kinder  mit  neoen  Schaben 


I  Siehe  diese  Zeitschrift«  1Ö98,  E.  2,  S.  112. 
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und  1000  Kinder  mit  Loden-Haveloda  betoOt.  Das  Komitee  hat 
ein  neues  Sptem  für  die  Beteihing  eingelUirt;  nach  diesem  werden 
die  BekleiduigssUldn,  welche  die  Marke  „Uttifthomitee  X,  nnrer* 
kinflicli''  tragen,  nnr  leifawdBe  ausgegeben.  Die  lllatel  wcvden  im 
Frflidahre,  die  Sdralie  im  Juni  anf  Kosten  des  Komitees  einor  grftnd* 
Behen  Reparatur,  besieliongsweise  chemischen  Reinigung,  untermgen 
und  zn  Beginn  des  8chn]||ahre8  an  dieselben  Schalkinder  wieder 
▼erteilt.  Bei  Anstritt  ans  der  Schule  weiden  Schuhe  und  MAotd 
den  Kindern  geschenkt.  Unterstatzangen  werden  gnmdsfttzlich  nur 
in  natara  yerabreicht.  Der  Referent  teilte  noch  mit,  dafs  vom  Hilfs- 
komitee ein  Zentral  verein  für  Unterstützung  hilfsbedürftiger  Schul- 
kinder für  ganz  Wien  gegründet  und  in  jedem  r>e/Jrkc  Sektionen  er- 
richtet werden.  Ferner  soll  auch  durch  diesen  Verein  eine  Organisation 
der  gesamten  humanitären  Bestrehungen  in  Anffritf  genoiameu  werden. 

Sklavenleben  im  Aar^au.  Unter  diesem  Titel  bringt  die 
^Sf'hwrizer  Freie  Presse'^  folgende  Mitteilung:  In  den  grofsen  Fabrik- 
etablissements  zu  Windisch,  Reais,  Vogelsaug  u.  s.  w.  kommt  es  vor, 
dals  schulpfliclitige  Kinder,  die  das  14.  Altersjahr  erreicht  haben,  von 
morgens  6—8  Uhr  in  die  Fabrik  gehen,  dann  von  & — 11  oder  12 
Uhr  die  Schale  besnchen  and  abends  von  4 — 6  oder  7  Uhr,  nach 
der  Schule,  wiederum  in  den  Spinnereien  nrbidteB  mllssei.  Ute  Artett 
dieser  Kinder  ist  natllilich  miserabel  bezahlt  —  aber  die  Lebenskraft 
der  armen  Geschöpfe  wird  dadurch  anf  unTerantwortlidie  Weise  re- 
duziert und  ihr  Lebensmut  geradezu  Temichtet. 

HMhltaig^dt  dlM  Sehuldiaierg.  GdegentUch  einer  Re- 
Tision  in  einem  Schulgebflnde  Wiens  wurde  konstatiert»  dtfo  ein 
provisorischer  Sclmldiener  das  Ausklopfen  der  Tununatratien  in  eber 
sehr  nachlässigen  Weise  besorgt.  Infolge  dessen  warde  vom  Wiener 
Magistrat  der  betreffende  Schulleiter  ersucht,  den  Diener  xnr  Ein- 
haltung seiner  Pflichten  in  der  nachdrflcklichsten  Weise  zu  verhalte 
und  demselben  zu  bedeuten,  dais  im  Wiederholungsfalle  seines  nach- 
lässigen Gebahrens  gegen  ihn  unnachsichtlicb  mit  der  Kündigung  seines 
Dienstpostens  vorgegangen  werden  würde. 

Zur  Scbtilarztfraia^e  hat  der  Gcschäftsausschufs  der  ärztliclipn 
Standesvercme  in  ßerhn  folgenden  Beschlufs  gefafst :  „Der  Gcschätts- 
aasschuls  hält  die  Anstellung  von  Schulilrzteu  m  Bcrhn  zur  ärzt- 
lichen Beaufsichtigung  der  Schulkinder  für  notwendig.  Er  empfiehlt 
die  probeweise  AnsieliuDi:  an  einigen  Schulen,  damit  aaf  Grund  der 
hierdurch  gewonnenen  Kifahiungen  die  Feststellung  der  Fonktioüen 
der  Schulärzte,  sowie  die  entgiltigc  Kcgclung  der  Schularztfrage  in 
Berlin  erfcd^sii  kann.**  Bei  der  Beratung  war  aach  der  vortragende 
Bat  Geheimrat  I>r.  Sobmidtmavn  aus  dem  Kultusmhiisterium  zu- 
gegen, der  sich  zu  den  gleichen  Ansehaxrongtti  bekannte. 
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Wegai  ffiattkrttg  d«t  obügiitrifelttM  Sckwiwuitif«- 

rkbtft  in  den  HamlwKgttr  YollaaelkideD  hatte  tot  dnignr  Zeil  der 
Verband  der  Hambofger  Schwimmvereine  eia  Gench  en  den  Senat 

gerichtet.  Dieses  ist  vom  Senat  abschlägig  beMdueden  worden.  Es 
wird  jedoch  ia  eiaer  Scbolt  ia  Eimsbattel  (einem  Stadtteil  HamlangB) 
der  Versuch  gemacht  werden,  die  Schaler  der  obenan  Klassen  zum 
Baden  zu  fahren,  um  ans  den  gemachten  Erfahrungen  sp&ter  auch 
in  anderen  Scholen  das  geBieinaame  Baden  nnter  Ansicht  der  Lehm 
einzuführen. 

Über  den  MUabraiich  der  Kinderarbeit  auf  dem  Lande 

schreibt  das  y^Berl.  Toffehl^  (No.  125)  folgendes ;  „Als  vor  etwa 
einem  Vierteljahre  durch  die  Veröffentlichung  des  kaiserlichen  sta- 
tistischeo  Amtes  die  Ergebnisse  der  Berufszählung  vom  14.  Juni  1895 
über  die  Zahl  der  in  regelmäfsiger  gewerblicher  Beschäftigung  ste- 
henden Schulkinder  bekannt  wurden,  ging  durch  die  Blfttter  aller 
Parteirichtungen  vom  ^Vorwärts^  bis  zur  y^Kreu££eUang^  die  ener- 
gische Forderung,  dals  hier  Wandel  geschaffen  werden  mflsse.  Es 
M  ein  groftee  Verdienst  der  deotaehea  Lehrerwelt,  dab  aie  schon 
aait  einigen  Jalirsn  die  Mbntlidie  Aafinerkaamkeit  aaf 'Bie  sebveren  . 
SdiSden  der  mUbbtlnclilicfaen  Kindefarbeit  gelenkt  bat  Inabesoadere 
war  mid  iat  es  Herr  Koksas  Aoabd,  Lehrer  in  Bizdorf,  der  nadi 
dieaer  Bichtnng  bin  bahnbiediend  wirl(t  nnd  ebenso  seine  KoUegen 
nia  BebMen  and  die  Zaitnngsradaktionea  dnreh  immer  nene  Publi- 
kationen anregt.  War  es  so  beraita  bekannt,  daCs  Leib  nnd  Seele 
Yoa  Xansenden  und  Zehntausenden  von  Schnlkinrlc  rn,  vom  zartesten 
Alter  an,  durch  anstrengende,  seitraubende,  bedenkliche  Arbeiten  ge- 
fährdet werden,  so  war  man  allgemein  doch  erstaunt  über  den  groisen 
Um£ang,  den  diese  Schulkinder-Lohnarbeit  erreicht  hat. 

Fflr  mnd  2\bW)  Knaben  und  Mädchen  unter  14  Jahren 
konnte  die  amtliche  Statistik  die  Art  der  Beschilltiguug  genau  kon- 
statieren, aber  sie  ff)j?te  silbst  das  GestHndnis  hinzu,  dafs  damit  nur 
die  „im  Hauptberuf  gewerblich  thüti^^en'^  Kindir  —  man  sollte 
meinen,  dafs  für  schulptiichtige  Kiuder  der  Schulbesuch  den  „Haupt- 
beruf*' bilden  würde  — ,  keineswegs  aber  die  un  Nebenbenif  th&tigen 
erfafst  seien;  aufserdem  aber  sei  selbst  unter  dieser  Voraussetzung 
die  Zahl  wahrscheinlich  noch  zu  niedrig  angebetzt.  Erfreulicherweise 
hat  sich  die  Reichsregierung,  wie  schon  früher  die  bayerische  Re- 
gierung, nunmehr  Teranlalst  gesehen,  diesen  Dingen  nachzugehen. 
Bas  aneb  ia  diesem  Blatte  Mitte  Dezember  w.  Js.  TerOffeatlicbte 
Bandachreibea  des  Beidwkanslers  oidnete  eine  Enqn^  Aber  die  gc- 
narbliebe  Beaehftftignng  von  Sehnlkiadem  an  als  Vorbereitung  ÜBr 
die  aar  Abstellung  der  ftrgerUohsten  MÜsst&nde  zu  ergreifenden  Malh- 
nahmen,  da  die  Jetsigea  gesetzUcfaen  Yorachriften  in  den  meisten 
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Ffl]]«!  Tenagen.  Aber  es  scheint,  als  ob  es  bei  uns  gegenwärtig 
nun  einmal  niclit  ohne  eine  hf^flicJie  Verbeugung  gegen  die  Agrarier 

abgeben  könne;  denn  diese  Erhebong  soll  sich  nur  anf  die  gewerb- 
liche Kinderarbeit  anfeerhalb  der  Fabrik  und  mit  AasschloTs  land- 
wirtschaftlicher Thätigkeit  und  des  Gesindedieastes  erstrecken.  Das 
ist  eine  sehr  bedauerliche  Halbheit! 

Wir  wollen  ohne  weiteres  zugeben,  dafs  die  Verrat inlung  von 
Scholkinderii  in  Handwerk  und  Hausindustrie  und  zu  den  tausenderlei 
entlohnten  Beschäftigungen  des  täglichen  Lebens  in  einer  Stadt  — 
Kegelaufstellen,  Brot-,  Milch-,  Zeitunjfsaustragen  etc.  —  gröfsere 
Gefaliren  mit  sich  bringt,  als  manche  Kinderarbeit  auf  dem  Lande ; 
in  freier  Luft,  in  gewohnter  Umgebung,  in  Nachahmung  des  Treibens 
dei  Erwachsenen  geht  oft  das  Spiel  nmneiUleh  fiut  in  Lohnarbeit 
aber.  Aach  flir  den  Ansschlnls  der  d3&01  Kinder  un  Gesindedicnal 
von  der  Erhebong  UM  sich  ein  plaasibler  Grand  finden:  es  sind 
meist  Waisennddchen,  die  ihre  Fflegedtera  in  der  Hanshaltang  nnter- 
stlltzen;  hier  herrscht  doch  noch  die  Kontrolle  der  Vormünder, 
Waisenpfleger  und  Gerichte»  auch  hat  ein  inquisitorisches  Eindringen 
in  die  Familie  stets  seine  grofsen  Bedenken.  Wenn  aber  in  dem 
Rundschreiben  des  Reichskanzlers  einer  „mäfsigen  Beschäftigung  von 
Kindern  ...  bei  leichten  Arbeiten  in  Her  Landwirtschaft  und  Gärt- 
nerei" eine  bedingte  Berechtigung  —  und  mit  Fug  —  zuerkannt 
wird,  so  wird  doch  geflissentlich  tlberseheu,  dals  eben  leider  die 
Kinderarbeit  auf  dem  Lande  sich  vielfach  nicht  in  diesen  Grenzen 
von  „leicht"  und  „mäTsig**  hält,  sondern  oft  ganz  erhebliche  An- 
forderungen an  den  Körper,  ernste  Bedenken  für  die  Sittlichkeit  und 
eine  gründliche  Veriiachläöäiguüg  der  Lr^ieiiuiig  und  Bildung  mit 
sich  bringt. 

Versduedene  Schriften  von  Pädagogen,  sahlreiche  Yersamm- 
Inngen  von  Lehrern  gewähren  EhibUcke  in  die  Art  der  Beschafti* 
gnng  Ton  Schnlkindern  anf  dem  Lande,  und  die  dort  niedergelegten 
Urteile  bestätigen  die  Yerrnntong,  dab  das  ländliche  Idyll,  das  von 
der  kritischen  Sonde  der  Reichserhebung  verschont  bleiben  soll,  doch 
keineswegs  in  den  heiteren  Farben  gehalten  ist,  wie  ein  Optimist 
ans  dem  ErUTs  des  Reichskanzlers  scbliefsen  könnte.  So  sagt  Agahd  * : 
„Die  allgemeinen  gesundheitlichen  und  sittlichen  Gefahren  bestehen 
auch  für  die  auf  dem  Lande  beschäftigten  Kinder.  Sind  sie  einer- 
seits bisweilen  zwar  abgeschwächt  durch  ein  geregelteres  Familien« 


'  Die  Erwerbsthiitigkeit  schulpflichtiger  Kinder  i  Srinmi  1  u  uf:  piida- 
gogischer  Vorträge.  10.  Baad,  Heft  9  nnd  10).  Bonn,  V.  SMcnneokeni 
Verlag.  Vergleiche  auch:  C.  Bademachjsr,  Pädagogitohe  AbhaodlungMi 
(2.  Saud,  Heft  1),  Bielefeld. 
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leben,  bessere  Ernährungsweise  und  gesunde  ArbeitssUltten,  so  treten 
doch  andererseits,  und  besonders  in  sittlicher  i^^rziehong,  so  krasse 
Mifsstände  hervor,  dafs  auch  hier  Mittel  und  Wege  zur  Besserung 
und  Abhilfe  gefunden  werden  müssen."  Wo  noch  die  Sommerschule 
besteht,  da  liegt  die  Gefahr  übermülbiger  Ileranzichung  zur  Arbeit 
am  nächsten,  weil  der  Unterricht  bereits  am  87«  Ubr  beendet  ist. 
Es  gibt  Ontebeeitser,  die  ibre  Arbeiter  Tertngsgemäb  Terpflichten, 
ihre  Kinder  Tom  eUten  Jahre  an  mit  snr  Arbeit  za  bringen.  Die 
beachiftigten'  Khider  taoA  dann  am  anderen  Morgen,  besonders  wenn 
sie  noch  weite  Wege  liaben,  in  der  Schale  milde  imd  abgespannt. 
Es  darf  nicht  Teigessen  werden,  dais  der  K5rper  des  Kindes  weniger 
wideratandstthig  ist,  dals  anch  der  Anfsnthalt  im  Freien,  zam  Bei- 
spiel in  der  regenreichen  Kartoffelernte  oder  im  glühenden  Sonnen- 
brande beim  Rübenziehen,  und  die  künstlich  gesteigerte  Arbeitsleistung 
der  Verdingarbeit  ftlr  das  in  der  Entwickelung  begriffene  Kind  leicht 
Terbängnisvoll  werden  kann.  Eine  Untersuchung  pommerscher  Lehrer 
stellte  zwar  für  1614  Schulkinder  eine  Gefährdung  der  Gesundheit 
in  Abrede,  befürchtete  sie  aber  für  1382.  „Der  Typus  schäd- 
licher landwirtschaftlicher  Lohnarbeit  ist  der  Hütejunge!"  mft  Agahd 
aus!  Müfsiggang,  Gefü]il]osii?keit,  Koheit,  Tierquälerei,  Sinnln  lil^eit 
—  das  sind  die  sittlichen  Gefahren,  die  ihm  erwachsen;  unpassende 
Nahrung,  Nässe  und  Hitze,  alle  Unbill  der  Witterung  bedrohen  seine 
Gesundheit.  Und  zahlreiche  Stimmen  aus  r'oinmeni,  Brandenburg, 
Posen  u.  s.  w.  stimmen  Aoauiis  durch  drastische  Schilderung  be- 
legter Auffassung  bei. 

Wie  der  Unterricht  häufig  dabei  fährt,  dafür  nur  ein  Beispiel: 
An  einer  Schale  im  Regierungsbezirk  Bromberg,  die  zu  den  „nor- 
malen*^ zlhlt,  ohschon  wflhrend  des  Sommerhalbjahres  der  gesamte 
Unterricht  in  den  FMhstanden  erledigt  wird,  sind  nicht  weniger  als 
25  von  den  49  schnlpflichtigen  Kindern  mit  einem  Hntesehein  yer^ 
flehen.  Von  diesen  25  dürfen  21  je  drei  Tage  and  nnr  4  Schiller 
Je  einen  Tag  in  der  Woche  dem  Unterrieht  fernbleiben.  Es  sind 
das  Kinder  im  Alter  joa  6 — 13  Jahren;  nnr  7  von  ihnen  sind 
anderweitig  gemietete  Hilter,  die  übrigen  sind  ortsangehörige  Bauern- 
kinder,  deren  Eltern  trotz  eines  Gnmdbesitzes  von  100  bis  400 
Morgen  die  Kinder  selbst  verwenden:  ^Wer  will  es  aber  auch  dem 
Bauern  verdenken,  daCs  er  den  ältesten  Schüler  für  Montag,  Mittwoch 
und  Freitag,  den  Zweitältesten  für  Dienstag,  Donnerstag  und  Sonn- 
abenrl  frei  hatV^  Kommt  nnn  nach  solchem  Sommer  ein  strenger 
Winter  mit  schneeverwehten  Landwegen,  dann  fehlt  natürlich  wie  der 
die  gröfsere  Hälfte  der  Schüler  —  und  geleistet  soll  etwas  werden, 
denn  es  ist  ja  eine  „normale"  Schule!"  Nun  geht  man  zwar  in 
manchen  Gegenden,  zum  Beispiel  in  Hannover  ond  Schleswig- Holstein, 


uiyui^ed  by  Google 


346 


don  UnwaseB  idiarf  wa  Ldbe,  aber  Im  Osttti  lie^n  die  Y«uataiiift 
soauist  noch  guis  im  Argen,  Nen^Yoipommenit  Fmkfiiit  s.  O., 
Lifigalti  maeheii  rflhmlidift  Aamuhmaa,  Typlmk  filr  die  la  Lebfer- 
kreiw,  wo  eine  wirkliche  flechhnade  herrscht,  TOrtreteoe  *"**«""g 

ist  die  Reeolation  der  Provinzial-LebrerTeeniimihmg  in  PoMii:  Bio 
IttuiwirtachaftUdie  Kinderarbeit  wird  dorchaos  nidit  Terworfap,  nn- 
deni  sogar  ein  unter  Umständen  wertvolles  Erziehungsmittel  genannt ; 
„in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  indes  schädigt  sie  die  körperliche 
und  geistige  Entwickelnnp:  düv  Kinder  durch  die  Örtlichkeit,  wie  sie  statt- 
findet, durch  ihre  Eigenart  und  lange  Daner;  auch  auf  die  Sittlichkeit 
der  Kinder  wirkt  sie  .  .  .  schädigend."  Darum  sei  von  den  berufenen 
Fakt(  I  eu  mit  allen  Kraiteu  dabin  zu  wirken,  ^dafs  die  landwirtschaftliche 
Eiudeiurbeit  ihrer  die  Erziehung  schädigenden  Einflösse  entkleidet  und 
zu  einem  thatsäcblichcn  Erziehungsmittel  gestaltet  werde.** 

Es  ist  an  sich  einfach  unverständlich,  dals,  wenn  schon  einmal 
eine  Erhebung  aber  die  gewerbliche  Kinderarbeit  Teranstaltet  wird, 
dasjenige  Gebiet  föUig  aoageacdikMaea  bleibt,  wo  nach  frohem  amt- 
lichen Erwittetongen  mehr  als  60  Vo  allinr  rtrtiatigcfa  er&lston  Kinder 
ndt  gewerblicher  Beschiftignng  Lohnarbeit  verrichten  nnd  awir  nadi 
dmn  Urteil  bemtaler  Sachkenner  nnter  sehweren  Ge&dmn  ftr  Qo- 
anndheit,  SittUohkeit,  Erziehung.  Sind  Baoemkinder  lür  den  Staat 
etwa  weniger  wert  als  Stadtkinder?  Man  preist  auf  agrarischer 
Seite  ja  doch  immer  in  höchsten  Tönen  die  Bedeutung  der  länd- 
lichen Bevölkerung  für  das  (Jemeinwescn  wej?en  ihrer  Kraft  und  ihrer 
Gesundheit.  Wie  kann  man  da  ruhig  zusehen,  dafis  der  nJuog» 
bnrnnen'*  vergiftet  wird? 

Nun,  die  Erklärung  liegt  tiiihc:  ^im  will  auf  dem  Lande  die 
billige  Kinderarbeit  nicht  entbehren,  selbst  schwere  Mifsbräuche 
werden  dieses  kapitalistischen  Vorteils  halber  in  Kauf  genommen. 
Und  die  Reichsregiei  ung  hat  die  bedauerliche  Schwäche,  auf  diese 
Auschauimg  Rücksicht  zu  nehmen  und  einen  dichten  Schleier  über 
die  hmdwirtediaflMcho  Kindererbeit  wa  iMan,  so  dalb  kein  Wandel 
znm  Bemeren  durch  die  Beseitigung  der  granerendston  MÜhstlndo 
geschaffm  werden  kann.  Es  ist  dringend  an  wünschen,  da6  im 
Beicfastag  bei  der  zweiten  Etatsberstnng  recht  nachdrScldtcb  der 
Finger  In  diese  Wände  gelegt  werde.  Inzwischen  kann  man  nnr 
hoißB,  dafs  die  höchst  verdienstliehen  Bemfihnngen  der  deutschen 
Lehrer  auf  diesem  Gebiete  ihren  Fortgang  nehmen,  damit  die  öffent- 
liche Meinung,  im  vollen  Besitz  der  Einsicht  in  die  landwirtschaft- 
liche Kinderarbeit,  energisch  und  faut  die  aOgemde  Kegierang  auch 
hier  zum  Eingreifen  drftnct." 

Semmerheim  tür  Kiuder  nud  juDge  Mädchen  zu  Binx 
Uf  der  Insel  Eii^ejL    Die  ^Dtaeh.  med,  Wochsobr."'  schreibt:  In 
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dem  ?ieibesachtcü  Ostseebade  Binz  auf  Rügea  wird  am  1.  Mai  d.  Js. 
«in  Sommerheim  für  Kinder  und  juiige  ^^fädchen  eröffnet,  das  von 
Fräülein  Gertnid  Frölich  geleitet  und  ?on  hervorragenden  Greifs- 
wal der  Ärzten  empfohlen  wird.  Die  firztliche  Leitung  liegt  in  den 
Bänden  des  Badearztes  Dr.  Wikdemann  zu  Binz. 


Erlafs  der  k.  k.  Laudesregieraiig  iu  Kärnten  vom 
27.  Dezember  1897  (Z.  15648) 
betreHeud  Erhebungen  und  ßeriehterstattiing  über  das  Auf- 
treten der  Krätze. 

{jfDas  ösierr.  Sanitaiswescn^  No.  11,  189Ö). 

Der  k.  k.  Landesschnlrat  für  Kärnten  bat  der  k.  k.  Landes- 
regierung znr  Kenntnis  gebracht,  dafs  anläfslich  von  Schulvisitationen 
durch  den  k.  k.  Landessrhnlinspektor  in  vielen  YolkSBChlden  des 
Iiandes  Krätze  bei  Schulkindern  konstatiert  wurde. 

So  mo&te  eine  Volksschule  sogar  aut  eine  Woche  geschlossen 
werden,  da  ein  srrofser  Teil  der  Kinder  mit  Krätze  behaftet  war. 

Die  k.  k.  Landesregierung  ist  von  diesem  Überhandnehmen 
der  Krät/eerkrankungen,  welche  wohl  in  manchen  Fällen  mit  anderen 
nicht  ansteckimj^ftlhij^en  Hautkrankheiten  (Ekzem)  verwechselt  werden 
dürften,  umsomelir  überrascht,  als  bisher  weder  die  k.  k.  Aiiitsarzte 
noch  die  Impfärzte  hierüber  Mitteilung  machten.  Besonders  die 
letzteren  wären  bei  der  heurigen  Impfung  in  der  Lage  gewesen,  ein 
snftdlend  häufiges  Auftreten  fon  Krätze  wahrronehmen. 

Um  Dnn  einen  Überblidc  ttber  die  Yerbreitmig  der  Krtttse  im 
Lande  zn  gewinnen,  sind  sämtliche  Distiiktsänte  mir  nmgehenden 
Beriditentattnng  über  ihre  Wahrnehmungen  besOgliefa  der  Häufigkeit 
Ton  Kritzeerlmniknngfln  im  Laufe  des  Jabrea  1897  aufimfordein. 

In  diesen  Beri4^n  werden  nicht  nnr  die  bezttglichen  Erfah- 
rungen der  Impförztc,  sondern  anch  die  Ergebnisse  der  gelegenheit- 
lichen Scbulvisitationen  in  Bezug  auf  Krätzeerkranknngen  aufzunehmen 
adn.  Qleicineitig  sind  die  Distriktsäizte  anzuweisen,  bei  Konstatier 
mng  dieser  pacasitären  Hautkrankheit  die  strengsten,  zweckmäßigsten 
Mafsregeln  anzuordnen,  eventuell  im  Sinne  des  kämtnerischen  Statt- 
haltereierlasscs  vom  15.  An!nist  18[)2,  L.  G.  Bl,  No.  277,  die 
zwangsweise  Heilung  der  Erkrankten  zu  veranlassen. 

Die  Vorlage  der  diesbezüglichen  Berichte  der  Distrikts&rzte, 
sowie  der  sonunarischen  Berichte  der  k,  k.  Amtsärzte,  in  wichen 
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die  eigenen  Wahrnehmongen  derselben  in  Bezug  auf  die  Verbreitung 
von  Krätze  unter  den  Schulkindern  aufzunehmen  sein  werden,  wird 
bis  30.  Jänner  1898  gewärtigt.  Die  k.  k.  BezirksbaaptmumschafteB 
werden  BdiUeßUch  aufgefordert,  andi  ia  Znkmift  diBsem  Gegeoittiide 
gelegenUidi  von  Schnlvisitatioiieii,  LnpfkontroUen  etc.  eine  erliOlitft 
AnflneilaaoikBit  mzaweiiden  und  hiebei  insbesondero  dis  Lehipeimal 
auf  die  Yerordnung  des  LandesechiilraleB  Tom  22.  Februar  1888, 
L«  6.  IL  y.  Bl.  No.  8  anfinerksam  za  machen. 


Hans  -  Ordnnng, 

eiipfoiüeii  dorch  den  Lehrkörper  des  Kommonai-Ober- 

gymnasinms  in  Anssig.^ 

(Mitgeteilt  ton  Direktor  D.  6.  Hbborl). 

A)  Au  Schultagea. 


Vom  15.  September  Mb  31.  Marz. 

0:  AnfirtelieD« 
6— 6-aO:  Waschen,  AnUei* 
den,  Frflhstnck. 
6*30—7*40:  Stodiom;dannGang 
xnr  Sehlde. 
8—12:  Schnlnnterricht  (ev. 
freie  Stunden  in  die- 
ser Zeit  :  kOiperliche 
Bewegung). 
12 — 1 :  Mittagessen  u.  Rast 
(Klavierspiel  etc.). 
1 — 1-40:  Studium. 

2 — 4:  Schulunterriclit. 
4 — 6;  Jause;  körperliche 
Bewegung. 

6—  7-30:  Studium. 

7-  30— 9:  Nachtmahl;  Unter- 

haltong,  Lektüre. 


Vom  1.  April  bis  15.  Jidi. 

5:  AnÜBtehen. 
5—5-30:  Wasdien,  Anklei- 
den; FrflhstllGL 
5*30—7*40:  StndinmidannGaDg 
mr  Sehlde. 
8—12:  Schnlnntemcfat  (et . 
freie  Standen  in  die* 
ser  Zeit :  kOrperüdie 
Bewegung). 
12 — 1:  Mittagessen  a.  Rast 
(Klavierspiel  etc.). 
1—1  40:  Studium. 

2 — 4:  Schulunterricht. 
4 — 6:  Jause;  körperliche 
Bewegung  (Schwim- 
men). 

6 —  7:  Studium. 

7 —  9:  Nachtmahl;  Unter- 

haltung, Lektüre. 


'  Indem  wir  diese  Hauso!  iiumg  publizieren,  richten  wir  an  die 
Herren  Direktoren  ähnlicher  Anstaheu  die  liitti  ,  sie  möchten  der  Ke- 
daktion  dieser  Zeitschrift  gefl.  Mitteilung  machen  über  die  io  ihren  An* 
stalten  übüchtu  Hausordnungen.   D.  Red. 
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B)  An  Sonntagen. 


6:  Aufstehen. 
6 — Waschen,  Anklei- 
den; Frühstück. 
6*80— 8*15:  Studium  ;(laüu  Gang 
zur  Schule. 
8-30—10:  Exhoite  und  hl. 

10—12:  Stadium. 
12:  Bßttagessen. 
NaduDittag:  FreieBeschiftigung. 


5:  Aufstehen. 
Ö — ö*30:  Waschen,  Anklei- 
den; Frühstück. 
5*3Ü — 8'lö:  Studium;  dann  Gang 
zur  Schule. 
8-3()— 10:  Exhorte  und  hl. 

10—12:  StDdimn. 
12:  Mittagessen* 
Nadunittag:  FveieBeschftftigiing. 


Hierhei  wird  vorausgesetzt,  dais  an  Wochentagen,  an  denen  von 
2 — 4  nicht  Unterricht  ist,  diese  Zeit  in  der  Ke£?el  zum  Studium, 
hauptsächlich  aber  zur  Ausarbeitung  der  häuslicheu  schriftlichen  Rein- 
arbeiten, verwendet  werde.  Wurd  jeden  Tag  die  angesetzte  Studien- 
zeit ausgenützt  (nicht  nur  für  den  emen  Tag!),  so  genügt  sie. 

Einzelne  Ändemngen  ergeben  sich  aus  dem  jeweiligen  Stunden- 
plan für  die  einzelnen  ivlassen. 

Im  Winter  dtirfen  die  Schüler  nach  6  Uhr»  im  Frühjahr  und 
Herbst  nach  7  Uhr,  im  Sommer  nach  8  Uhr  nicht  mehr  ohne  Be- 
l^eitmig  aoBgehen. 


Stndenteuquartiere  der  Mittelschfiler  in  Österreich,^ 

In  Ausführung  des  Erlasses  des  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht 
vom  17.  Dezember  1897,  Z.  26715,  betreffend  das  Verhältnis 
zwischen  Schule  und  Haus  und  die  Studeutenquariieie  der  Mittel- 
schüler im  besonderen,  wurde  von  der  Direktion  des  Obergymnasinms 
in  Anssig  em  yon  den  Quartiergebem  auszufüllender  Fragebogen 
(siehe  Seite  350  nnd  351)  pnblisiert  (mitgeteilt  von  Direktor  D.  G. 
Hbboel). 


Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen:  Der  Stern  zum  roten 
Adlerorden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub:  dem  Geh.  Obermedizinalrat 
Prot  Dr.  Sk&zsozka,  biaber  vortragender  Hat  im  kgl.  preoCs.  Mini- 

»  Sieh«  diete  Zeittchr.  No.  4  und  ö,  S.  272  und  284. 


uiyiii^ed  by  Google 


260 


1 7<nMi.Ziiinme,  Beruf  des  I        Die  Wohnimg  des  Qaartiergebert 
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ToberkqloieX  to  itt  diet  bei  deniMlben  •atofiOmn* 


Anmerkung:  Bei  nicht  vollständii^'^cr  orJer  nicht  wahr- 
heits^'ernafger  Äusfiillunp;  achwmdet  der  Ansprtioh 
auf  Zuweisung  von  Kostknaben,  desgleichen,  wenn 
nach  Abgabe  des  Anmeldebogens  irj^eiidwelche 
auf  die  angeführten  Fragen  Bezug  habende  Ande» 
mngen  vor  sich  gehen  und  nicht  gemeldet  werden. 


Ich  eridflre,  dafe  mir  die  Vonduifteii  ftr 
IQttelsehfller  im  ümüttige  der  «DiBsipliiuir-Ord- 
mmg**,  der  „Instmlrtioii*  imd  der  »Hans-Ordniuig* 
Yoninhattlich  bekannt  sind,  und  Teiidliehte  mich, 
allen  daselbet  aufgestellten  Bedingangen  genau  nach- 
nikommen,  solange  ich  Schaler  der  Anstalt  in  Keat 
mid  Quartier  liabe. 


Aaasig,  deo..., 


rUntenohrift) 
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sterivm  der  geisll.,  Untemohts*  und  Medbaaalatigelege&heiteii;  dis 
KraitliiiilEreiu  L  Kkaae  des  kgl.  sächs.  AlbroehtsordeiiB  dem  Direktor 

des  kaiserl.  Gesandheitsamts,  Wirkl.  Geb.  Oberreglenuigsrat  Dr. 
KÖHLBB-Beiün;  der  Adler  der  Komthure  des  kgL  Haasordens  von 
HohenzoUem  dem  ProTinzialschalrat  Geli.  Regiemngsrat  Dr.  Bbeiteb 
in  Hannover;  das  Komtbiirkreuz  des  päpstliclien  St.  Gregorinsordens 
dem  Gymnasialdirektor  a.  D.  Dr  Kiksel  -  Düsseldorf;  da^  Khreri- 
kreuz  des  Grofsherzogl.  mecklenburgischen  Greifenordens  dem  liektor 
des  Vitztlmmschen  Gymnasiums  Prof.  Dr.  Bernhard -Dresden;  der 
rote  Adlerorden  II.  Klasse  dem  ordentl.  Professor  der  Hygiene  Geh. 
Medizinalrat  Dr.  Gaffky  -  Giefsen;  der  kgl.  preufs.  Krouenunl-^n 
III.  Klasse  dem  Seminardirektor  Scbuliat  Dr.  Sommer- Faderboui; 
der  rote  Adlerorden  III.  Klasse  dem  Regienmgs-  und  Geheimem 
Hedizinalrat  Dr.  PHiUPP^LiegnitK;  der  rote  Adlerordeo  lY.  Klasse 
dem  Vorsteher  der  wissenschaftlichen  Ahteilong  des  Instttats  ftlr 
InfektionskraaUieiten  Prof.  Dr.  FFEiVTBB-Beilin;  der  rote  Adler- 
orden IV.  Klasse  am  schwarz  •  weUsen  Bande  dem  Stabsantt  Dr. 
DiBVDONNiE,  kommandiert  zum  kaiserl.  Gesandheitsamt  in  Berlin; 
der  Adler  der  Ritter  des  kgl.  Hansordens  Ton  HohenaoUem  dem 
Lyccnmsdirektor  Prof.  Dr.  CAi'ELLE-Hannover. 

Die  Stelle  des  aus  dem  Amte  scheidenden  Geh.  Obermedizinalrats 
und  vortragenden  Tlats  im  preufs.  Ministerium  der  geistl.,  ünterrichts- 
und  Medizinalangelegenheiten  Prof.  Dr.  Skkzeczka  soll,  wie  es 
heifst  dem  Oberstabsarzt  Dr.  KxfiCHUBR  (Mitarbeiter)  abertragea 
werden. 

Der  Oiarakter  als  Geh.  Medizinalrat  ist  verliehen  worden  dem 
Medizinal! aL  Dr.  Roeiim -Magdeburg  bei  seinem  Ausscheiden  als 
Mitglied  des  MediziualkoUegiuuis  der  Provinz  Sachsen. 

Der  Charakter  als  Oberschahrat  ist  yeriiehen  worden  dem 
Seminardirektor  Schnlrat  la&AEL-Zschopan. 

£s  sind  enmnat  worden:  FroTinzialschnlrat  Prot  Dr.  Gabnuth- 
Königsberg  L  Fr.  snm  Oberregieningsnit  nnd  Direktor  des  ProTinziml* 
scbnlkolleginms  daselbst;  Direktor  des  Progymnasiems  Dr.  Kantbr 
in  Prenftisch-Friedland  (Mitarbeiter)  zum  Gymnasialdirektor  in  Marien- 
bnrgi  Gymnasialobcrlehrer  Dr.  Doempke  -  Danzig  znm  Direktor  den 
Progymnasiams  in  Schwätz;  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Göpfeht  am 
Gymnasium  tvl  Meiningen  zum  Direktor  dieser  Anstalt;  Oberlehrer 
Strathmann  am  Progymnasium  in  Viersen  zum  Direktor  des  Pro- 
gymnasinms  in  Schlawe;  Professor  Dr.  MüIiLeniioef  vom  Androa'^- 
gymnasinm  in  Berlin  zum  Direktor  der  7.  Realschule  daselbst  ; 
Gymnasialprofessor  Dr.  von  Hägen  in  Schleusingen  znm  Direktor 
des  städtischen  Gymnasiums  in  Neuhaidensleben;  Seminarlehrer 
Gu6T.   Menzel  •  Ueguitz    zum    KreisscUulmspektor;  Mittelschal- 
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Rektor  daselbst;  Kreiswondarst  Dr.  Bboedtler  -  Meseritz  zom 
KreisphysikiiB  des  Kreises  Adelnaa;  Kreismindarzt  Dr.  Moebixts- 
Straoisberg  zum  Kreisphysikus  des  Kreises  Schweiz;  Kreiswandarzt 
Dr.  VON  Trzaska  in  Miloslaw  zum  Kreisphysikus  des  Kreises 
Regenwalde  mit  Amtssitz  in  Labes;  Krciswundarzt  Dr.  Holthoff- 
Wolmirstedt  zum  Kreisphysikns  in  Salzwedel ;  Kreis wundarzt 
Dr.  ScH A WALLER- Lasdehnen  zum  Kreispiiysikus  in  Pillkallen  ;  Ki-eis- 
wTin<lar/t  Dr.  A  SCH  FR  ?nm  kommissarischen  Verwalter  der  Kreiswund- 
ar/.tstcliü  des  Stadtknisf-;  Königsberg  i.  Pr. ;  Kreiswujidarzt  Dr.  Leh- 
MANN-Scliriiiuii  zum  lüeiNpliysikus  des  Kreises  Samter;  Dr.  IIaack- 
Czersk  zum  Kreisphysikus  des  Kreises  Strelno,  Krelswrmdar/t  Dr. 
31EERBECK  in  Wipperfürth  zum  i  liysikns  daselbbt;  i'rakl.  Ar/L  Dr. 
LACHMANN-Militsch  zum  Kreisphysikus  des  Kreises  Biedenkopf ;  Prakt. 
Arrt  Dr.  KBTTLBa-Berlin  zum  Kreis^yBikiis  des  Kreises  Janer;  der 
pfo^aoriache  Leiter  der  Realsehale  m  Mflhlbansen  in  Tharingen,  Ober- 
lehrer W.  Jahn,  erhielt  daa  Prädikat  Frofeasor. 

In  Reicher  Eigenschaft  worden  Tersetzt:  KreisphyalkaB  Dr. 
Obttwabt  ans  dem  Kreis  Rosenberg,  W.-Pr.,  in  den  Kreis  Oste- 
rode, O.-Pr.;  Kreisphysikus  Dr.  Pfeiffer  aas  dem  Kreis  Stalin- 
pönen  in  den  Kreis  Roeenberg;  Kreisphysikus  Dr.  Jacobson  aus 
dem  Kreise  Salzwedel  in  Kreis  Ualberstadt;  Kreisphysikus  Dr.  La 
Roche  aus  Kreis  Janer  in  Kreis  Beuthen,  O.-Schl.;  an  Stelle  des 
gestorbenen  Professor  Nicolas  ist  der  Professor  der  Bakteriologie 
Dr.  GALLT-Valerio  zum  ordentlichen  Professor  der  Hygiene  in  Lau- 
sanne ernunnt  wordea;  Dr.  W.  J.  SIMPSON  ist  imn  Profuser  dec 
Hygieue  an  Kiiii^s  (  oiiege  in  London  ernannt  worden. 

Es  smd  gestorben:  Geh.  Regierung«-  und  Schulrat  a.  D.  Dr. 
K.  G.  SCHEIBERT  zu  Jamiüwitz  im  Riesengebirge,  früher  in  Stettin; 
Regieruags-  uüd  Medizinakat  Dr.  SciiLEUSSNKK-Arnsberg:  der  Di- 
rektor der  stadtischen  höheren  Mädchenschule,  Professor  Dr.  Hermann 
EBKBLKM2  in  Kühl;  der  Direktor  der  höheren  Ifadeheaschnle  and 
dea  Lehrerinnenseminars  Dr.  Sohmbb  in  Bnuutschweig  (Mitarbeiter); 
in  Heran  der  emeritierte  Landesacholinspektor  Kabl  WBBtnBB;  in 
Hahndoif  bei  Adelaide  (Anatndien)  der  Pidagog  Dr.  theol.  Kabi» 
Mvckb;  der  Ant  und  Hygieniker  Juiixn  Wobhs  in  Paris;  Schnl- 
direktor  a.  D.  Dr.  LANes  in  Berlhi;  in  Bemburg  Realgymnasial* 
direktor  a.  D.  WiLHBLM  Fischeb;  in  Tttbingen  der  Rii^tor  der 
Kgl.  Realanstalt  Prolsssor  Dr.  Fink. 
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fitteratur. 


Besprechangen; 

Prof.  T)r.  Herm.  Kuhnt,  Über  die  Therapie  der  C'oujunctivilis 
g^rauulosa.  vi.  Bd.,  4.  Ueit  des  Kliuiäclieu  Jahrbuchs  voo 
FLüoaE  und  von  Mebino.  Jena,  GusUt  Fiecher,  1897.  170  S. 
Mit  26  AbbfldangeD.    Prds  4  Mk. 

Die  Coi||ii]ictiTitu  gnmilosa,  bekannt  nntor  dem  Kamen  Tiaohom 
und  agypUscbe  Angenentattadiuig,  gehört  dareh  ihre  leichte  Über- 
tragberkeit  nnd  hohe  Gefthidang  des  SebTermOgeos  an  den  bedroh- 
lichsten Volksseuchen.  In  Rafsland  sollen  307o  aller  Erblindnngen 
auf  dieses  Leiden  zurückzuführen  sein.  Die  Schulgesundheitspflege 
hat  daher  allen  Anlafs,  dem  Auftreten  dieses  epidemischen  Aogen* 
leidens  unter  der  Schuljui^end  volle  Aufmerlvsamlieit  zuzuwenden, 
und  so  maii  L^ereclitfertifzt  sein,  auch  ans  dem  Torlir^rcnden  Werk, 
das  uur  für  Arzte  bestimmt  ist,  einzelnes  dem  Leserkreis  dieser 
Zeitschrift  vorzuführen. 

Das  Trachom  ist  in  Deutscliland  sehr  ungleichmarsig  verbreitet. 
In  einzelnen  Gegenden,  zumal  in  den  östlichen  Provinzen,  tritt  es 
als  allgemeine,  alle  Stände  und  Altersstufen  umfassende  Landplage 
auf;  in  anderen  Gebieten  fordert  es  seine  Opfer  fast  ansschliefislich 
aus  den  firmerai  Tolknehkhten,  die  dareh  enges  Zaaammenwohxieii 
und  mangelhafte  Beinlicbkeit  der  Übertragung  Versehnb  leisten;  in 
manchen  Gegenden  endlich  hat  es  seinen  epidemischen  Charakter 
gIfizHdb  eingebtt&t  und  tritt  nicht  mir  als  seKene,  sondern  gewiAnlich 
auch  als  gutartige  Erkrankung  auf,  ohne  dem  Ange  ernstere  Golahr 
2Q  bringen. 

Der  Umstand,  dafs  Kuhnt  w&hrend  der  ersten  Jahre  seine 

taUiche  Thätigkeit  in  einer  trachomarmen  Gegend  flbte,  nun  aber 

in  dem  stark  durchseuchten  Ostpreufsen  die  Krankheit  in  ihren 
schlimmsten  Formen  beobachten  kann,  verleiht  seinen  Beobachtungen 
über  die  Wege  der  An<itcrknnir  und  seinem  Urteil  über  das  We^cn 
der  Krankheit  ganz  besonderen  Wert.  Mit  Entschiedeniieil  wendet 
sich  der  Verfasser  gegen  die  von  mancher  Seite  gepflegte  Auffassunj^, 
es  sei  der  Follikulaikuturrh.  jene  ansteckende,  aber  angefährliche, 
von  Nichtärzten  häufig  mit  dem  irachom  verwechselte  Augenerkran kung, 
als  ein  Anfangsstadium  des  Trachoms  zu  bezeichnen  und  nur  dem 
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Grade  nach  von  diesem  Terschieden.  Ruhnt  befindet  sich  mit  seiner 
sebarfen  Treniumg  beider  KnoUudlsformai  im  Einklang  mit  der 
ttbemiegendeii  Mehrheit  der  AngenftTzte.  Der  FoUiknbdrketarrh  ist 
Uta  den  Kmidigen  mit  Sicherheit  vom  Trachom  zn  unterscheiden 
nnd  führt  nie  zn  den  Terderblichen  Folgen  des  letzteren,  als  welche 
Narbenschmmpfimg  der  Bindebaut,  Terhrammung  des  üdknorpets» 
EinwArtskehning  der  Wimpern,  HomhautentzOndnng  nnd  Trübung 
des  Schverrnngcns  zn  nennen  sind.  Diese  Ünterscheidnng  ist  ffir 
die  Schul jzcsuiidheitslehre  von  ganz  besonderer  Tragweite.  Als 
^Scliulkrankheit"  im  strcnprer^n  W(>rtcinn  dürfte  nur  der  Fol]i!:;:lar- 
katarrh  anzuseilen  sein,  weil  Liir  dii  sor  nachweisbar  durch  Schul- 
besuch übertragen  wird  und  zu  Schuiepidemien  fübrt.  Ks  sri  hier 
an  die  von  COHN  in  Breslau,  von  Kbuo  in  Dresden  beobachteten 
Älassenerkrankungen  erinnert.  In  beiden  Fällen  war  in  der  Be- 
völkerung das  Schreckgespenst  aufgetaucht,  es  herrsche  in  den  Schulen 
die  „ägyptische  Augeukraükheit'*  —  bis  die  ärztliche  Untersuchuug 
FoUikularkatarrh  feststellte,  und  der  dnrcbaus  gutartige  Verlauf  die 
Diagnose  bestätigte.  Kubnt  streift,  wie  dies  dnreh  den  Plan  seiner 
Arbeit  bedingt  ist,  das  Vorkommen  in  der  Schule  nar  mit  wenigen 
Worten.  Dodi  wire  es  von  Wichtigkeit,  ans  seiner  reichen  Er- 
fthrang  ehie  Bestitignng  der  bisherigen,  insbesondere  von  Hermann 
Cohn  Tertretenen  Ijehre  zn  veniehmen,  dafe  die  Gefohr  einer  Über- 
tragung von  einem  Kind  zum  anderen  beim  Schulbesnch  nnr  fftr 
den  Follikniarkatarrh  besteht,  während  die  Übertragung  des 
Trachoms  nur  durch  gemeinsame  Schlafräume,  durch  gemeinschaftliche 
Benutzung  von  Wn«cbirerfiteu  und  Wflschestflcken  zn  erfolgen  pflege. 
Demgemäfs  kann  man  das  Trachom  zwar  als  eine  den  geschlossenen 
Anstalten  (Interoaten)  drohende  Erkrankung  bezeichnen,  man  darf 
es  aber  nicht  zu  den  liullcraukheiten  im  engeren  Wortsinn  rechneu, 
da  es  durch  den  gewohnlicheu  Schulbesnch  nicht  übertragen  zu  werden 
pflegt.  KuiTNT  scheint  allerdings  die  Gefahr  auch  im  letzteren  Falle 
für  drohend  zu  halten,  da  er  z.  B.  von  dem  durch  die  Finger  der 
Sohnlkinder  auf  die  ThOrklinke  Obertragenen  und  von  dort  weiter 
Terbreüeten  Ansterkimgsstoff  spricht  Doch  dürfte  dies  mehr  Ter- 
mnlet  als  erwiesen  sein.  Wenn  in  stark  dnrehsenchten  Gegenden 
das  Trachom  hei  den  Schidkindem  hftnfig  ist,  so  beweist  dies  natflrlieh 
sieht,  dala  die  Anstecfamg  im  Schnbimmer  erfolgt  ist  Knr  wenn 
in  einer  trachcwifreien  BeTOUcemag  zeitweise  gehäuftes  Vorkommen 
des  wahno  Trachoms  in  einzelnen  Schulen  festgestellt  werden  konnte, 
mir  dann  wäre  Übertragnng  durch  Schnlbesach  anzunehmen.  ISta, 
aolcber  Fall  ist  indessen  meines  Wi^cns  noch  nicht  vorkommen. 

In  den  Schlnfssatzen  berührt  Kuhnt  noch  einen  der  wichtigsten 
Punkte  der  SchalgesoBdbeitspäege,  indem  er  die  Anüstellung  von 
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SdralänEtea  zum  Zweck  der  Yerbtttniig  des  Tnchoms  ftr  geboten 
erachtet. 

Die  Abhandlung  legt  durchweg  reiche  und  gereifte  ErfiihniDg 
an  den  Tag  and  bietet  kritische  Wttrdigang  der  einschlAgigea  Lttteratnr» 
insbesondere  aber  der  lielgestaltigeii  arzneilicheD  und  opentiTeii 
BehandioDgaarteo. 

Dr.  Paul  Scuubsat,  Nämberg. 

Hebhank  Wicitrnhagen,  Turnen  nnd  Jngendspiele.  Ein  Leit- 
faden für  die  körperliche  Erziehnng  in  hdheren  Schulen. 
boD.ld  ausgäbe  aus  Dr.  A.  Baumeisters  Handbuch  der  Erziehungs- 
uud  ünterriclitslehre  für  höhere  bdiulen.  Muaciien  lb98.  C.  H. 
Becksche  Yerlagsbuchbaudlung. 
Nichts  ist  fiir  den  Berichterstatter  herzerf  reuender ,  als  wenn  er  ohne 
Eiflflchrlnkung  loben  darf.  Freilich  ein  seltener  F^,  nm  so  sehenor, 
weil  nnsere  deutsche  Eigenart  sich  nach  den  Terscfaiedmsten  Seitea 
yerttstelt  und  darum  kaum  jemals  der  eine  dem  anderen  es  ^Uig 
recht  macht.  In  Wiokbmhagbns  obengenanntem  Buch  liegt  aber 
eine  Arbeit  vor,  der  nicht  nnr  ich,  sondern  gewils  die  Mehrzahl  der 
deutschen  Turnlehrer  von  Herzen  Beifall  klatschen.  Ans  dem  Vollen 
geschöpft,  übt  es  anch  auf  den  Leser  die  volle  Wirkung,  welche 
der  Schriftsteller  sich  ersehnt:  nach  Inhalt  und  Form  ist  es  ein 
vortreffliches  Werk,  würdig  des  BAüMEiSTKUschen  nandhuchs,  das  so 
viel  ausgezeichnetes  in  sicli  zusamnienfalst ;  in  pi'ht  deutschem 
Geist  verfafst,  eignet  es  sich  onf  das  beste,  den  deutschen  Turnlehrer 
sowohl  in  seinen  Beruf  ein/.ufuhreu ,  wie  auch  dem  schon  darin- 
stehenden  die  rechten  Wefre  zu  weisen.  Und  das  ist  gerade  in  der 
heutigen  Zeit  viel  wert,  wo  mancher,  und  nicht  nur  der  Arme  im 
Geist,  vollständig  die  Richtlinien  verliert,  weil  zu  viele  Ansichten  in 
die  Öffentlichkeit  hinanagerufen  werden,  ^e  mit  dem  Anspruch,  allein 
richtig  zu  sein,  aUein  unserem  Volke  das  Hol  sn  bringen,  leh 
mdne,  dals  W.  die  rechte  Mitte  gehalten  hat  zwischen  Tonen  nnd 
Spiel  (bezw.  Sport),  ja  den  kOnstUch  hergestellten  Gegensatz  zwischen 
beiden,  der  z.  B.  zn  Jahns  Zeit  gar  nicht  toilianden  war»  beseitigt. 
So  wird  das  Buch  dazu  beitragen,  die  Rufer  im  Streit  daran  zn 
mahnen,  dafs  in  necessariis  unitas,  in  dnbüs  libertas,  in  omnibns 
Caritas  auch  bei  den  Turnlehrern  nnd  Tumschriftstellem  herrschen 
soll.  Mir  persönlich  nnd  gewifs  Tielcn  anderen  hat  es  J2:anz  besonders 
gefallen,  dafs  W.  den  ehemaligen  T.oiter  der  Turnlehrerbildungs- 
anstalt in  Stntt^rt,  Professor  Dr.  O.  H.  Jäger,  gegenüber  all  dem 
Spotten  und  Lachen  iUtercr  und  neuerer,  an  die  Stelle  setzt, 
ihm  gebtihrt,  dafs  er  neben  den  besten  Namen,  wie  GüTSMurns.  Jahn  , 
SPiKbSi  auch  ihn  nennt  und  in  der  Behandlung  der  Grundübangea 
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(des  Steliens,  Gehens,  Lnifens  n.  s.  w.)  direkt  «nf  ihn  zorflekgeht, 
Ja  dafo  in  dem  gansen  Bach  derselbe  Oeist  weht,  ivie  in  der  19011011 
2VrMMsM0  JÄoxBa,  dieses  tiefsten  Sinners  in  der  Tümknnst  unserer 
Tage.  Und  so  leuchtet  nns  ttbenül  der  Gedanke  entgegen,  den  ja 
aach  Jaoer  auf  das  stärkste  betont,  dais  der  Körper  einer  allseitigen 
AnsbUdnng  bedarf»  damit  er  m  dem  gefügigen  Diener  des  Geistes 
werde,  zn  dem  er  von  der  Katur  bestimmt  ist.  Zugleich  aber  bebt 
W.  trefflich  hers'or,  wie  die  Sdiolung  des  Körpers  himviedcrnm 
dem  Gei»?t  7n  inite  kommen,  ja,  wie  alle  Körperübiing  im  tiefsten 
Grunde  Geist,  Gemüt  und  Willen  bilden  soll.  Und  wenn  von  der- 
artiger Gymnastik  zuerst  der  Einzelne  den  Nutzen,  den  Erfolg  an 
sich  selbst  Terspttrt,  so  kommt  sie  zuletzt  doch  auch  der  Gesamtheit 
zu  gute. 

Nun  zum  einzelnen.  W.  beginnt  mit  einem  Überblick  Uber 
die  Geadiidiie  des  Tomens  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  und  be<> 
richtet  dann  Uber  die  Wiederbelebung  des  Spiels  in  unserer  Zeit. 
Was  auf  S.  IliF.  Uber  die  Verbindung  von  Tomen  und  Spiel  gesagt 
Ist,  wird  sieher  den  BetfUl  Jedes  Denkenden  haben.  Es  folgt  die 
Bcimndlnng  des  Tvmens  in  den  beiden  Hauptabschnitten:  TiehrpTan 
und  Lehrbetrieb.  Der  erste  von  ihnen  gliedert  sich  wieder  in  die 
5  Unterteile:  Zweck  des  Turnunterrichts,  Gesundheit,  Wesen  der 
turnerischen  Übungen  (einfache  und  zusammengesetzte  Übungen], 
Stoffverteilung  und  Beispiel  fllr  den  Aufbau  eines  Lehrplanes;  der 
zweite  behandelt  den  Tunih  bror,  das  Gemein-  und  liiegenturnen  mit 
Vorturnwesen  und  Riej^eneinleüunL',  eine  Turnstunde  in  der  Über- 
stufe als  Lehrbeispiel,  endlich  die  Mittel  zur  Erhöhung  der  Turnlust 
(Musik,  Tiirnknr,  Schauturnen,  Wandei-ungen,  Turnzeugnis).  Nach 
dem  Turüeii,  welches  die  grüfsere  Hallie  des  Buches  einninimt,  folgt 
der  zweite  Hauptgegenstand,  das  Spiel.  Stofflichtuüg  und  Lelirplan 
(Wesen  und  erzieldicher  Wert  des  Spiels  und  der  Spiele,  die  in 
Einzelspiele  und  Parteispiele  geschieden  werden,  allgemeine  Übersicht 
und  Beispiel  eines  Sonunerspielplans)  bilden  natorgemSlb  hier  den 
ersten  TeO,  dem  sodann  der  Lehrbetrieb  sich  anschließt  (1.  Zu« 
ricbtnng,  d.  h.  Fiats,  Gerät,  Kiddung,  Zeit,  Spielpflicht  oder  Spid- 
freiheit,  2.  der  Betrieb  selbst).  Wie  sollte  aber  die  kurze  Auf- 
zählung der  Teile  einen  Einblick  geben  in  den  reichen  Inhalt  des 
Werkes!  Da  heifst  es,  selber  lesen  und  studieren«  Es  wird  sich 
kaum  eine  Frage  der  gesamten  Gymnastik  finden,  welche  nicht  be- 
handelt ist,  und  zwar  so  behandelt,  dafs  man  gerne  liest,  ja  nur 
schwer  loskommt,  wenn  man  das  Buch  einmal  zur  Hand  genommen 
bat:  denn  auch  die  Darstennn!:^  i-^t  durchweg  t^edanlvcii reich  und  ge- 
wandt, nicht  selten  erhebt  sie  sich  sogar  zu  eiueui  edlen  Schwung, 
zur  rechten  Begeisterung,  die  uns  den  Verfasser  noch  besonders 
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wert  macht  So  werden  neben  den  wichtigsten  Dingen,  der  Art 
des  Turnens,  der  Answahl  der  Übungen,  den  weBeutlichen  Vorteilen, 
welche  Gerätturnen,  Ordnungsübungen,  Spiele  bringen,  auch  das  minder 
bedeutende  nicht  übergangen,  wie  Matratze,  Turnschuh,  Spielbiüle, 
Parteiabzeichen  n.  s.  w.  Als  besonders  erelungene  Abschnitte  cr- 
srlipineu  mir  die  über  den  Tumort  (S.  16  u.  17),  über  das  Stehen, 
Harschieren,  Laufen,  die  Ordnungsübungen  (S.  22 — 29),  den  Bock- 
spmng  und  Lftngssprung  am  Pferd  (S.  37  und  38),  den  Turnlehrer 
(S.  41 — 44),  das  Schauturnen  (S.  54),  die  Sichtung  der  Spiele  in 
Beziehung  auf  ihren  sittlichen  Wert  (S.  Ö7 — 69)  und  den  ganzen 
Betrieb  der  Spiele  (S.  7311.). 

Ich  ertaube  mir  aber  einige  EleinigkeKen  nodi  folgende  Be* 
merknBgen. 

Ist  nicht  auf  S.  14  die  Oberschrift  «Überricht  Uber  die  Stoff* 
Terteilnng"  irrefitthrend?  Sollte  ne  akht  heiben  (wie  ja  anch  die 
Unterabteilungen  bezeichnet  sind)  „Aufgaben  und  Mittel  des  Unter- 
richte*^? Wenn  ebenda  die  Eigenachaften  des  Willens  anfgeftthrt 
werden,  die  dem  Turnen  Förderung  und  Stärkung  danken,  so  war 
gewifs  auch  die  Selbstbeherrschung  und  SclbstTerlengnung  zu  nennen, 
welche  Schwierigkeiten  nicht  nur  überwindet,  sondern  zuletzt  sogar 
aufsucht. 

S.  16.  Vormittagsstunden  für  den  Turnunterricht  zu  Terwcndett 
halte  ich  für  nicht  geraten,  ganz  besonders  dann  nicht,  wenn  am 
Naclimittag  noch  Schulstunden  gehalten  werden,  weil  auch  die  körper- 
liche Anstrengung  geistig  abspannt.  Aulserdcm  ist  bei  jedem  Men  " 
sehen  die  körperliche  ÜCraft  vormittags  bedeutend  geringer  als  nach» 
mittags  oder  aheada,  irofon  man  sich  mit  Leichtigkeit  «benengeft 
kann. 

8.  18.  IHe  Einzelftbnng  hat  wohl  nicht  den  emzigen  Vomg^ 
dals  flie  ,|elne  gewisee  indiTidnelle  Behandlung  der  Terschieden  ge- 
arteten Schaler  gestattet",  eondem  eigentlidi  ist  ne  die  nnprflng- 
liehe,  natürliche  nnd,  wie  ich  meine,  mehr  berechtigte.  „Anf  sich, 
selber  steht  er  da  ganz  allein'^,  das  ist  das  köstlichste,  die  mann- 
hafte Selbständigkeit,  die  durch  die  Gemeintibnng  nie  erzielt  wird. 
Welcher  sittliche  Wert  so  auch  in  der  Einzelübung! 

S.  18.  THc  pjTjteiiung  in  Schnelligkeits-,  Kraft-  und  Ge- 
schicklichkeitstibungeu  geht  in  erster  Linie  wohl  aus  von  dem  Wesea 
der  geübten  Dinge. 

S.  22  nnd  vorhergehende.  Ob  die  Kraftübungen  nicht  doch 
ein  wenig  zu  schlecht  wegkommen?  Die  Scbnelligkeitsübungen  sind 
im  (iiuade  auch  nichts  anderes  als  Kraftübungen,  weil  Geschwindig- 
keit Kraft  ist.  Die  Leistung  eines  Läufers,  der  löOO  Meter  mit 
^■er  duchadmittlidieB  SdmelU^t  ?on  5Vt  Meter  in  der  8e- 
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kimde  znrlteklegt,  lat  ohne  grolae  Kraft  nicht  mög^l  Bauer- 
sohwimmen,  Wettradem  u.  s.  w.  sind  solche  Obangen,  die  Kraft  und 
Oeachwindigkeit  yereinen.  Übrigens  klingt  anf  S.  32  and  83  das 
Urteil  etwas  milder. 

S.  30.  Wer  Jäger  liebt  und  verehrt,  wie  der  Unterzeichnete, 
der  wird  sich  freuen,  den  Spnine:  bezeichnet  zu  finden  al^  ein  in 
gewaltiger  Moskelspannung  d«r  Schenkel  ausgeführter  „Wurf  der 
£igenlast.^ 

S.  32.  Über  die  Gesichtspunkte  (Gesundheit,  Zucht,  Charakter), 
nach  denen  anf  den  drei  Alterstnt'en  der  Unterricht  zn  erteilen  ist, 
könnte  man  an  lorer  Ansicht  sein,  zumal  über  den  zweiten  und 
dritten,  weil  ja  die  Zucht  (nicht  blofe  in  dem  HERBAitröchen  Sinn 
gefafst)  uichts  anderes  will  als  den  Charakter  bilden. 

S.  44.  Pro  domo:  Tom  Biegen-  nnd  Klassentomen  denke  ich 
«fcwas  anders  ab  W.»  wie  ich  oft  genug  öffentlich  ansgcsprochen 
habe.  Bis  jetzt  habe  ich  in  langer  Lehrthfttigkeit  noch  keinen  Vor- 
teil des  Gemeintnmens  (an  Qeiftten)  heransfinden  können:  es  bleibt 
meines  Erachtens  immer  eine  oberflächliche  Tamart,  weil  der  Lehrer 
unmöglich  mehrere  Obende  zugleich  beobachten  kann.  Ebensowenig 
habe  ich  Ton  den  gerfigten  MifsstAuden  bei  dem  Yortumerwesen  ge- 
apftrt.  Von  Mauls  angefahrter  ÄnJsenmg,  die  das  Riegeutumen 
80  scharf  venirteilt,  möchte  ich  sagen:  Das  war  einmall  W.  selber 
scheint  übrigens  nach  den  Schlufswortcn  auf  S.  45  und  späteren 
Äufserungeu  mehr  dem  Vorturnersystem  zuzuneigen  als  dem  Klasaen- 
oad  Massenturnen.    Das  freut  mich  Einsamen. 

S.  53.  Wenn  ich  etwas  ganz  persönliches  aussprechen  darf: 
mir  wäre  es  lieb  gewesen,  wenn  W.  gegen  die  vielfach  grassierende 
Verbindung  der  Musik  mit  deui  Turnen  ein  st  harfes  \yort  gesprochen 
iiätte,  besonders  gegen  das  tanzmeisterliche  Gebahren  mancher  in 
Frei-  nnd  Ordnangstthnngen:  solche  Herren  verkennen  TOllstftndig 
den  Zweck  des  Tkimens  nnd  sind  im  Ballsaal  besser  am  Fiats  als 
in  der  TanihaDe  nnd  anf  dem  Spielfeld.  Allerdings  wftre  die  Ge- 
legenheit, davon  ansftdurlicher  zn  reden,  mehr  gegeben  gewesen, 
wann  anch  das  HMdcheDtamm  behandelt  worden  wlie;  das  aber 
liegt  adserhslb  der  Ziele,  welche  seinem  wHandbnch*'  von  Baü- 
XBISTEB  gesteckt  sind. 

S.  53.  Zu  der  „GrOndong  von  Schfilertomvereinen'^  mOchte 
ich  hinweisen  auf  den  an  unserem  Gymnasium  seit  10  Jahren  etwa 
bestehenden  nnd  blühenden  Turnklub,  der  viel  Gutes  schafft;  in  der 
y^M<maisschrift  für  das  Turnwesen^  habe  ich  einst  über  ilm  berichtet. 

S.  66.  Es  scheint  mir  fraglich,  ob  es  ratsam  ist,  den  Schülern, 
welche  die  Schule  verlassen,  in  das  Leben  hinaus  so  austuhiliche 
Zeugnisse  mitzugeben,  wie  sie  W.  Torschlflgt    Nach  meinem  Urteil 
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aoUten  ancli  in  den  wissoischAfÜlidifiii  Fächern  nur  die  kurzen  Worte 
„gut*,  «genttgend**  n.  8.w.  die  Leistungen  bezeichnen,  nicht  aber 
eine  ansfohrliche  Begrttndnng  hinzngef^  werden,  wedl  der  Regel 
nach  die  doch  am  hftnfigaten  vorkommende  Mittelzensor  „genOgend" 
durch  die  Begründang  noch  hefabgedrfickt  irird;  der  Lehrer  fühlt 
sich  nftmlich  gewissermafsen  vcranlafst,  zn  erklären,  warum  der 
Schüler  besser  als  3  nicht  hat  bekommen  können,  und  da  flicfst 
dann  allerhand  Tadel  mit  ein,  der  vielleicht  gar  nicht  pewnllt  war. 
Nebenbei:  Erst  recht  halte  ich  die  weitscliweiti^^en  Zengnisbepnundungea 
im  Staatsexamen  der  Philologen  und  Mathematiker  für  verkehrt. 
Der  Fall  ist  vorgekommen,  dals  ein  ehrsamer  Schneider  und  Magistratä- 
mitglied  einem  neugewählten  Lehrer  am  Stüdlgymnasinm,  der,  mit 
glänzenden  Z^ngnifsen  ansgerüstet,  nur  im  Mittelhochdeutschen  einea 
Tadel  hatte,  sagte:  „Wir  haben  Sie  angestellt,  aber  im  Mittel- 
hochdeatsdien  mflssen  Ke  sidi  doeh  noch  recht  zutmiien  nehmenr 
Herr  Doktor!''  — 

Aber  genug  mit  meinen  Bemerkungen.  Wie  ich  schon  Tochio 
sagte:  Es  sind  nnr  Klebigkeiten,  die  ich  angerührt  habe.  Im 
fibrigen  stehe  ich  anf  demselben  Boden  wie  W.  Ich  freoe  mich 
aosflprecben  zu  können,  da&  ich  in  dem  vortrefflichen  Weikc  eine 
wesentliche  Bereichemng  unserer  tomerischen  Schriften  erblicke. 
Nun  wird  hoffentlich  auch  manches  veraltete  nnd  verkehrte  Bneh, 
das  hier  nnd  da  noch  im  Gebrauch  war,  vor  dieser  neuen  aus- 
gezeichneten Methodik  verschwinden.  MOge  sie  weite  Verbreitung 
Huden! 

JouAKNES  YOLLSfiT,  Schleiz-Oschitz  (Reois  j.  L.) 
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Einige  ichnlhyglMUBche  BetraehtnngtiL 

Von 

Dr.  m^d.  M*  Liasbb, 
Spesitlant  fBr  Ohrni',  Hmmi>  imd  HdtknalthtitHi 

Mm»  aaaa  in  oorpof«  mho  ^  dieser  errte  GhnmdsatB  filr 

das  gedeililiohe  Fortkommen  eines  Sohüleia  soll  uns  gleich 
mitten  in  die  Materie  bringen. 

Da  sitzt  nun  schon  in  der  ersten  Morgenstunde  so  ein 
Bohlikfrig  aussehender  Knabe  in  der  Klasse.  Täglich  wird  er 
von  den  meisten  Lehrern  wegen  Unanfmerksamkeit,  Denk« 
fsuUieit  geseholten  und  dooh  diesmal  mit  Unrecht,  d«nn  der 
«rme  Jnnge  kann  niehis  dafilr.  Er  mOehte  so  gerne  folgsam 
asin,  er  mOohte  gleioh  den  anderen  mitdenken,  mit  anfmerkeup 
aber  es  geht  nicht. 

Nun  besehen  wir  uds  einmal  dieses  Kind  mit  den  Ang-en 
eines  Ar/tes;  sonderbar  kommt  unä  dann  die  nöselnde  Sprache 
vor,  oder  die  fast  ^tote^  Aussprache.  Sie  klingt,  als  ob  das 
Kind  „Brei^  im  Munde  hatte.  Und  fragen  wir  den  Knaben, 
weshalb  er  den  Mnnd  immer  offm  hftlt^  so  wird  er  sagen, 
dnrbh  die  Nase  bekomme  er  keine  Lnft;  nnd  befragen  wir 
dann  die  Bttem,  so  erafthlen  sie  uns  gewiü^  dalb  das  Kind 
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furchtbar  schnarclil,  ja  oft  im  Schlafe  auffährt,  sich  erhebt, 
weil  es  zu  ersticken  glaubt;  und  meistens  wird  io  solchen 
Fftllen  ii^gendweiehe  Aitfr€giiiig  vom  Abtnd  vorker  ak  Verui- 
laftmng  angwehen. 

Aber  nicht  nur  der  Ant»  sondern  jeder  anfmerksime 
Lebrer  wird  bald  emaelien,  dafe  da  im  Orgaoiamns  dee  Kindes 
etwas  nicht  in  Ordnung  sei,  und  mit  Recht. 

Gerade  in  dem  Alter  von  7 — 16  Jahren  maoht  sich  bei 
den  Kindern  ein  T.eiden  mehr  oder  TVf  in^'^T  heraerkbar.  da? 
für  den  ganzen  ÜJganismus  recht  schwere  f'oigen  hat.  Ea 
sind  dies  die  sogenannten  „adenoiden  Wucherungen^,  oder,  wie 
sie  aneh  genannt  werden,  »Baohenmandelhyperplasie" ;  knn,  es 
ist  eine  Erkrankung  der  am  Sehftdeldaohe  im  Naseniaebea- 
gewOlbe  belegenen  Raebendr&se. 

Während  es  von  den  im  Volke  sogenannten  Halsdrüsen, 
technisch  mit  „Gauiuonniundeln"  bezeichneten  Gebilden  schon 
lange  bekannt  ist,  dai's  sie  Störungen  vernrsaohen  und  nu'i>i*  u- 
teils  der  Sitz  der  so  mit  Beoht  gefUrchteten  Diphtherie  sind, 
hat  die  grolse  Menge  von  den  oben  berührten  Gebilden  und 
der  von  ihnen  nieht  s^ten  henroigenifenen,  reeht  folgeeekwersn 
Störangen,  trotidem  sokon  oft  nnd  viel  darftber  gesdkrteben 
worden  ist,  noch  keine  richtige  Ansohannng. 

Wie  man  auf  die  Augenleiden  der  Kinder  und  deren 
Verhütung  erst  durch  die  Massenuntersuchungen  eines  Cony- 
Breslau  gekommen,  wie  man  dann  auch  von  Stautavvegea 
darauf  KUoksioht  genommen,  wie  man  sich  jetst  bemüht,  alle 
daraus  gewonnenen  hygienischen  Maisregebi,  sei  es  beim  Bau 
einer  Schule  oder  bei  Belenohtongsanlagen  n.  s.  f.  an  verwerten, 
das  ist  ja  znr  Gtenflge  bekannt.  Bekannt  dtirfibe  es  anoh  sein, 
dafe  man  gegenwärtig  nicht  nur  yoisorgend,  sondern  sogar 
thätig  gegen  ein  anderes  Augen iibel,  und  &ist  mit  ^ Zwang" 
gegen  die  mit  diesem  l'bel  behafteten  Kinder  vorgeht,  —  ich 
meine  die  Granulöse;  freilich  kommt  man  mit  den  Mafsregeln 
gegen  dieselbe  etwas  sp4^  da  schon  fast  eine  Senohe,  wenigstens 
hier  in  Ostpienlsen,  daraus  geworden  ist 

Es  wire  mftlsi^,  darüber  so  stvsiten,  |ob  das  Aoge  an 
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wertrolleres  Or^nn  für  den  menselilichen  Körper  sei,  als  das 
Ohl  oder  der  Kacheii;  m  dem  Hauabalte  des  mensclilicheii 
Organismus  ist  das  erste  Erfordernis  aur  körperlichen  Wohl- 
fahrt ein  glmelimftluges  Wohibefindflii  aller  Körperteile.  — 
ünd  danim  eraoheuit  «b  mir  gerade  su  dieser  Zeit,  wo  man, 
dnroh  die  Yerhfiltniaae  gezwungen,  den  Augen  der  Sohnl- 
kinder  wieder  sein  Augenmerk  hat  zuwenden  müssen,  zweck- 
mäfsig,  die  vorhandenen  Schultmtersuchungen  bezüglich  der 
adenoiden  WucheruDgen  zu  beleuchten. 

Die  adenoiden  AVucherangen  beeinflussen,  wie  ich  oben 
sagte,  die  TersohiedeoBten  Organe  in  recht  schädigendem  Maiae. 

Yoierrt  die  Atmung.  Es  ist  natflrlioh,  dafii  ein  Xinftstiom 
dnieh  einen  mit  Waaser  anqgefilllten  Banm  nicht  so  frei  durch- 
geht» als  wenn  derselbe  leer  ist;  Tollstttudig  aber  hört  die 
Nasenatmnug  auf,  wenn  duroh  die  Massen  im  Nasenrnchen- 
gewölbe die  hinteren  Xaseuoffnungen  verlegt  sind;  unwillkürlich 
atmet  das  Kind  nur  mit  dem  Munde,  schnarcht  fürchterlich 
im  ISchlafe  (ebenso  mehr  oder  weniger  am  Tage),  indem 
nämlich  die  Massen  Sehleim  absondern,  der  in  den  Schlund 
bineinUuft. 

Ferner  betont  Odo  BsTz-Heilbronn  in  einer  Arbeit  Aber 
die  adenoiden  Wucherungen  auadrfioklieh  den  physiologisoben 
Omndsats,  da6  duroh  das  Atmungsvolum  der  Blutdruck  sich 

reguliere;  durch  em  Sinken  beider  Momente  wird  das  gedeih- 
liche Funktionieren  aller  köi-perlichen  und  geistigen  Prozesse 
gestört.  So  auch  der  Blutdruck  im  Gehirn:  es  tritt  durch 
die  Nasenatmung  eine  kräftige  Ansaugung  des  venösen  Blutea 
und  der  Zersetzungspiodukte  aus  dem  Stoffwechsel  des  Gehirns 
ein;  Tenagt  die  Nasenatmung,  so  entsteht  der  bekannte  Kopf- 
druck  der  ICundatmer,  jenes  ewige  Benommensein,  das  die 
Kinder,  wie  schon  oben  im  Beispiele  angedeutet,  unfilbig 
macht,  normai  geistig  zu  arbeiten;  ein  solches  Kind  ist  eben 
immer  müde,  matt,  schläfrig.  Aber  noch  anderen  Gefahren 
sind  diese  Kinder  ausf!;f^setzt:  ihr  Wachstum  im  all- 
gemeinen wird  behindert,  und  aeigt  dieses  recht  deutlich 
das  Sebädelskelett;  mit  der  Asymmetrie  des  Scbädelskeletta 
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vergesellschaftet  sich  aber,  wie  ZiEM-Danzi^  durch  Versuche 
an  Tieren  nachgewiesen,  auch  eine  Wachstums versokiebuog 
der  Wirbelsäule. 

Bezüglich  der  Difformitäten  des  Sokttdelskeletts  hat  Max 
THOBHKB'CiDoiiinati  in  einem  Briefo  an  miek  dem  Gesagten 
dahin  Anadraek  geegben,  dafs  er  hohe  Wölbung  des  harten 
Gkmmena  for  ein  hat  pathognomisohes  Zeiohai  „adenoide 
Wucherungen''  hält.  £^  erklftrt  und  glaubt  der  Erste  zu  sein, 
der  darauf  hinp:ewieaen,  dals  durch  Fortfall  des  gegenseitigen 
Druckes  des  Unterkiefers  auf  den  Oberkiefer,  infolge  der  ]iIuDd- 
atmuDg,  der  Seitendraok  des  waobsenden  Oberkiefers  überhand 
nehme  und  dnduroh,  nach  Art  uniiohtig  konstruierter  Gewölbe, 
der  oentnde  Teil  des  harten  Ganmens  answeiehe;  dies  erkUtae 
aneh  den  Hoohstand  des  Bodens  der  l^asenhdhle,  die  Versngnng 
denelben  nnd  die  häufig  damit  reihnndene  nnregelnUÜsige 
Stellung  der  Zähne. 

Ich  erwühoe  dieses  so  ausführlich,  weil  in  letzter  Zeit 
von  Prof.  KöRNFR-Rostock  und  seinem  Assistenten  und  Schüler 
Waldow  zwei  hervorragende  Arbeiten  über  die  gleichen  Ver- 
hältnisse vorliegen,  die  aber  doch  in  ihren  Ansichten  über  das 
Znstandekommen  der  erwtthnten  Difformitäten  erheblich  ab- 
weiohen.  Übrigens  kommt  es  hier  ja  nioht  darauf  an,  weli^e 
Erklärung  die  riehtige  ist,  sondern  es  soll  ja  nur  dargethaa 
werden,  dafs  durch  jene  Übel  diese  Folgeerscheinungen  su 
Tage  treten. 

Z^\  Ai^DEMAKER-Utrecht  gibt  bei  seinen  höchst  geistreichen 
Untersuchungen  über  Anosmie  deo  adenoiden  Wucherungen 
eine  Hauptschuld  an  dem  Entstehen  dieses  Übels  bei  Kindern; 
yerbunden  mit  der  Anosmie,  oder  vielleicht  mehr  eine  Folge 
daTon,  ist  eine  Hetabsetsung  des  Ghsehmackempfindens,  und 
weiter  folgt  daraus  wieder  eine  steigende  Appetitlosigkeii 

Aber  immer  weiter  geht  noch  die  Reihe  der  Stfirungen 
im  kindlichen  Organismus. 

Vor  allen  Dingen  Hörstörungen;  das  Hörvermoeen 
i.st  iier;il)gpsetzt,  Knallen  im  Ohre,  Ohrgeräusche  inannigtachsler 
Art  treten  ein;  es  kommt  zum  Katarrh  der  Ohrtrompete  und 
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oft  infolge  davon  za  Mittelohxeitenuigen;  das  alles  nnr,  vail 
die  OlirtrompetenOffirang  im  Raoben  in   den  Bereioh  der 

Wnebernngen  mit  eingezogen  wird. 

Auch  die  S])r Liehe  wird  gestört;  sie  ist  oft  das  erste 
Symptom,  das  auf  dieses  Leiden  aufmerksam  macht;  jedooh 
das  habe  ich  schon  oben  angeführt. 

Ein  Übel  aber  halte  ich  doch  noch  für  erwähnenswert» 
das  ist  nämlioh  der  Omstuid,  dals  die  „adenoiden  Wnohenmgen" 
der  primlie  Sits  einer  latenten  Tnberknlose  sein  können. 
Abgesehen  Ton  Qeheimrat  TsAimcANH  mit  seiner  bekannten 
Arbeit:  ^Änatomisehe  und  pa&uih^isdi»  Sktdkn  uher  JHifper- 
plasie  der  Hadicnmandel^  haben  Süciiannek  zuerst  ao  der 
Leiche  und  Dmochowski  zuerst  am  Lebenden  dieses  nach- 
gewiesen ;  in  neuester  Zeit  aber  bietet  genaueres  die  eingehende 
nnd  hochinteressante  Arbeit  von  Pludeb  in  Hamborg  und 
FiBCHBB  in  Altona  in  Frankels  Archiv  ßr  Lairfngokgie^ 
betitelt:  ^Über  primlixe  latente  Tnberknlose  der  Baohenmandel* 
hjperplarie.*^ 

Ohne  anf  Details  einsngehen,  wollte  iob  damit  sagen, 

dafs  bei  der  behinderten  Atmung  lür  die  Lungen  dann  eine 
grofse  Gefahr  besteht,  tuberkulös  infiziert  zu  werden,  natürlich 
auch  für  den  Kehlkopf,  wenn  nioht  zeitig  dagegen  eingeschritten 
wird. 

Wie  kann  das  letstere  geschehen?  Ghma  einlaoh  dnroh 
Scbnlnntersnohnngen!  Anf  den  eisten  Bliek  kannte  da 
einer  erstaunt  sein,  aber  ich  meine  so:  "Wenn  alle  Sohnlen  in 
einem  etwa  3  Jahre  sieh  wiederholenden  Turnus  ärztlich 

(d.  L.  durch  eiuen  Ö])e/iHl;nYt)  visitiert  und  die  Kinder  auf 
diese  Leiden  hin  untersucht  werden,  so  wird  man  bald  soweit 
kommen,  dais  die  Lehrer  Ton  selbst  schon  das  Leiden  erkeunen, 
und  dann  wird  es  bald  bei  keinem  Kinde  mehr  an  solchen 
Ansaitnngen  des  Übels,  wie  sie  leider  hentsntsge  noch  all* 
anoft  sich  finden,  kommen  können« 

Man  glanbe  nicht,  dals  ich  des  Leiden  an  sehwars  ge- 
schildert habe;  vielmehr  wird  man  nach  den  gpärlicheii  Unter- 
suchungen, die  bisher  angestellt  sind,  und  die  durchschnittlich 
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lO^/o  firknuikaiig«!!  «a  dwMm  Übel  ergeben  babeo,  dodi 
«twas  naohdenkliob  werden;  also  10  auf  100,  100  auf  1000; 

und  überlegt  man,  dals  —  nach  der  Zahlung  von  1^90  —  in 
den  etwa  59  000  Schulen  Deutschkind:^  8  Millionen  Kmder 
sind»  und  rechnet  mau  die  Zahl  der  von  7 — 16  Jahre  alten 
Kinder  auf  Vs  der  G^esamtbeit,  so  daüs  also  6  Millionen  Kinder 
hier  in  Betracht  kommen,  so  macht  das  bei  10%i  nntOrlioh 
mit  Abweiehnngeo,  die  sieh  auf  Gregend  eto.  eto.  bemhen, 
ea.  600000  derart  leidender  Kinder;  und  dals  das  einigennstei 
stimmen  kann,  beweist  die  Zahl  der  Tanbetnmmen,  die  etwa 
6iS0O  betruL't,  und  die  nach  der  Statistik  von  Prof.  Lkmke- 
Rostock  für  Mecklenlmrg  1  :  100  ausmachen ,  und  von  diesen 
soll  l%o  etwa  seine  Taubstümmheit  den  erwILhnteu  Leiden  ver- 
danken. 

Aber  nnn  kommt  die  Hauptsache:  Gewiss  wird  jeder 
fingen,  wamm  stellt  ihr  Ärste  denn  keine  Untersnehnngen  an? 
Nnn,  die  vielbesohllftigten^  Köllen  kdnnen  deh  nnmOglioh 
damit  abgeben,  dem  jüngeren  Arzt  aber  stellen  sich  gro6e 

Schwierigkeiten  entgegen  und  zwar  von  seilen  der  Schul- 
behörden. 

Fast  thöricht  klingt  es,  weuu  einem  Arzte  auf  sein  An^ 
suchen,  die  Kinder  der  städtischen  Sohnien  auf  das  angezogene 
Leiden  hin  nntersnehen  zu  dttrfen,  geantwortet  wird«  da£i  der 
anständigen  Behörde  kein  Zwang  gegen  die  Kinder  naoh  dieser 
Biehtnng  hin  anstehe. 

Nein,  das  weifs  jeder  vernünftige  Arzt  von  selbst.  Wenn 
aber  von  der  Behörde  den  Leitern  der  Anstalten  aus  Herz 
gelegt  würde,  „nach  Möglichkeit  diese  Besii  plmngeu  zu  unter- 
stützen 80  würde  der  Leiter  schon  sich  gerne  mit  dem  Arste 
in  Verbindung  setzen  und  naoh  eingehender  Bespreohnng  aller 
notwendigen  Malsregeln  mit  den  einzelnen  Lehrern  yieileieht 
sogar  in  einer  Eztrakonferens  alles  yerabieden,  wie  man  den 
Eltern  nnd  Kindern  den  Nntzen  soleher  üniersnohungen  klar 
machen  könnte.  Sicher  würden  dann  von  1000  Kindern  kaum 
2,  selbst  in  unserem  noch  so  ürztefeindlicben  Ostpreulsen,  dieser 
Unteiauohung  sich  entziehen. 
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GiMmm,  m  Akt  der  Pietttt  g«gen  f,i<mi  Yator  dwr 
adtBoidflD  WnoliiningMi'*,  Dr.  Wiua.  Hjrbb,  aind  solehie  Unter» 
anehnngen;  doch  seine  eigenen  Worte  mögen  liier  nooh  eine 

Stelle  finden. 

In  einem  Vortrüge  in  der  medizimbchen  (Tesellschult  zu 
Kopeuhageo,  am  6.  März  1894,  über  die  adenoiden  Vege- 
tationen» ihre  Verbreitung  und  ihr  Alter,  sagt  Meyer  nach, 
der  deutschen  Übersetzung  von  Dr.  Holoeb-Miooind  folgendes: 
„Ick  bin  mir  bewaTst^  dafs  die  hier  verliegenden  Ifitteilongen 
ssihr  mengBlhaft  sind;  uk  wttnsohe  nneh  nur,  dab  sie  als  totw 
liofige  Beitrage  zur  IrfSsnng  meiner  selbsterwfthltea  Angabe 
angesehen  werden  mögen.  Die  gewonnenen  Reenitate  dürften 
iudea  zu  f o r t j^eaetzten  Unteröuciiutigeii  anregen,  und 
solche  werden  hoffentlich  nicht  ausbleiben."  Und 
2um  Schlosse  des  Vortrages:  »Die  Kenntnis  von  den 
i^adenoiden  Wnohernngen'^  gehört  nicht  nur  den 
Spezialisten,  sondern  mnXs  Gemeingut  aller  Ärzte 
werden/ 

Dnrbh  Sohnlnnteisnebungen  wird  aber  so  ein  Leiden  allen 
Ärzten  näher  gerückt;  denn  die  Schulkinder  werden  wohl 

ziemlich  gleichmöfsig  zur  Klientel  eines  jeden  Arztes  gehören; 
und  die  Eltern  werden  wohl  gewiüs,  sofern  sie  Vertrauen  zu 
dem  Können  ihres  jeweiligen  Arztes  haben,  eist  diesen  be- 
fragen, ehe  sie  sich  an  andere  wenden. 

Wenn  die  Schuluntersuchungen  auf  die  Weise  gehandhabt 
werden,  dab  der  betreifende  Axst  eben  die  Kinder  und  dadurch 
die  JEUtem  nur  anf  das  Lsidso  aufinefksam  maeht,  werden 
disselben  Welen  Nutzen  sehalfon. 

Durchaus  wünschenswert  aber  ist  es,  dafs  im  Interesse 
des  allgemeinen  Volkswohles  die  BoliDrden  solchen  Unter- 
nehmungen ihr  Interesse  ganz  und  voll  zuwenden. 

Nun  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern,  in  welcher 
Zeit  solche  Untersuchungen  am  besten  angestellt  werden. 

Und  da  glaube  ieh,  daCs  die  Zeit  swisohen  Beginn  des 
mmm  Sehnljahies  bis  an  den  Sommerferien  am  besten  üegt; 
einmal  w^gen  der  dodi  meist  günstigen  Wifttenmg,  aweitsns 
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w«il  langes  Tagoslicht  zur  Verfügimg  steht,  nna  drittens,  weil 
2n  Anfemg  des  Schuljahres  eher  eine  Stunde  freigegeben 
werden  kann  de  am  Ende.  So  hat  auch  OBUncAn-Mindeii 
unter  ansdrfloklioher  BeflOrwortung  seitens  des  Henrn  Begienungs- 
prtsidenten  t.  P.  in  der  Zeit  naeh  den  Pfingstfeiertagen  an 
dem  dortigen  königlichen  Gymnasium  354  Schüler  in  zwei 
Tagen  von  7—12  Uhr  vulUg  genau  genug  untersuchen  können. 

WüDSclien  möchte  ich,  dafs  vielleicht  infolg©  dieser  Zeilen 
anoh  in  OstprenliMn  endlich  die  Behörden  solchen  Unter- 
suchungen sich  sympathisch  gegenüber  stellen  möchten,  da 
hier,  aofiMr  in  KOnigabeig  (dnrok  meinen  Yerehrtea  Lehrer 
Pro£  Dr.  Sxbttbb  nnd  dnroh  Kafebmaxih)  noeh  nifgenda 
Unteranohnngen  über  die  adenoiden  Woehenugen  bei  Sdinl- 
kindem  angestellt  worden  sind. 


Die  Kruppelpflege  in  Hannover. 

Von 

K.  Hb.  Quiethstbb, 
Lebnr  in  Hmnorer. 

Nach  dem  Artikel  „Arbeitsschnlen  fOr  Verkrüppelte'*  in 
No.  1  dieser  geschätzten  Zeitoohnft  könnte  es  scheinen,  als 
ob  anfiMr  München,  Dresden  nnd  Leipmg  keine  Stadt  DeatMhlanda 
etwas,  ftr  Krüppelpflege  gethan'  habe,  üm  dieae  Meinnng 
nicht  avfkommen  so  lassen,  ist  nachstehender  Artikel  ge- 
schrieben, der  zut^'leich  zeigen  will,  wie  weit  Hannover  in 
der  Krttppelptiege  gekommen  ist. 

Die  erste  Anregung  eur  Krüppelpflege  im  Hannoverschen 
ging  von  einem  Vortrage  aus,  den  Pastor  Kottmeier  aus 
Restorf  im  Vereinshanse  zn  Hannoyer  anfangs  1891  über  das 
Thema  hielt:  „Eiin  Blick  anf  die  Kiiehe  8Qnndinayiena  mit 
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beaondmr  Berfloksiohtigiiiig  yon  dmn  Thfttigkttt  siif  dm 
Gebiete  der  Iimem  IGeaioi!'',  und  in  welchem  er  auslahrliehee 
Uber  die  Krtlppelpflege  Knüdsbnb  in  KqNmliageB  mitteilie. 

"Von  den  Zinsen  eines  kleinen  Kapitals,  welches  eine  Dame 
schenkte,  wurden  die  erefcen  Krüppel  (3  Mädchen)  im  Kinder- 
heime zu  Herrenhansen  vor  Hannover  verpflegt.  Neue  An- 
legung und  wetteren  f'ortBohritt  machte  die  Krüppelpflege, 
als  der  frühere  VenioageiBtUehe  Pbtbi  eine  Venammlung 
berief  und  snr  BUdang  eines  Komitees  anffoiderte.  Dieeee 
hm  bald  an  etaade  nnd  nannte  sieb  «yDie  Veremignng  nr 
Pflege  bildnngsftltiger  Krüppel  in  der  Proyina".  Die  oben 
erwähnte  Laterbnugung  der  Krüppel  im  Kinderheime  an 
Herrenhansen  war  provisorisch,  nur  ein  Nothehelf  nnd  hatte 
bald  allerlei  Müsstände  im  Gefolge.  Deshalb  bemühte  sich 
das  Komitee  nm  ein  nenes  Heim  für  seine  Pfleglinge,  fand 
anek  ein  solehes  in  der  Stadt  Hannoyer,  welches  swar  gemietet» 
aber  doeh  yon  keiner  anderen  Anstalt  abbftngig  war. 

Am  1.  Angnst  1897  ging  die  Leitung  der  Anstalt  in  die 
Hände  des  Vorstandes  yom  Henriettenstifle  Uber.  Als  Haue* 
mutier  wurde  eine  Schwester  bestellt.  Dieselbe  hält  auf  pein- 
lichste Ordnung,  Pünktlichkeit  nnd  ist  ein  echt  christlicher, 
liebevoller,  herzlicher  Hausvorstand.  —  Die  Errichtung  eines 
eigenen  Heims  ist  das  stete  Bestreben  des  Vorstandes  der 
Kxflppelpflege  gewesen.  Am  1.  Oktober  1897  endlieb  konnte 
das  söhOne,  praktisob  naeb  HUnehener  Art  eingeriebtete,  am 
Walde  yor  Hannoyer  berrlieb  gelegene  Erüppelbeim  beaogen 
werden. 

Die  ganze  Anlae^e  ermöglicht  eine  Verdoppelung  der  Anstalt, 
80  dafs  dauQ  der  eioe  Flügel  fiir  männliche,  der  andere  für  weib- 
liche Verkrüppelte  eingerichtet  werden  kann.  Zur  Zeit  behnden 
sich  14  Pfle^^ge  in  der  Anstalt«  von  denen  4  Mädchen  und 
2  Knaben  noeb  sebnlpfliebtig  sind.  Die  übrigen  Zöglinge 
(Hftdeben)  smd  konfirmiert  und  werden  im  Nttben  und  Sehneidem 
ausgebildet.  Der  Handfertigkeit»',  sowie  Elementaronterricbt 
wird  in  der  Anstalt  von  einem  Kandidaten,  einer  geprüften 
Lehrerin,  der  leitenden  Schwester  und  einer  Gehülhn  erteilt. 
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Je  früher  die  Aufimhme  der  KrttppeL  etettfindet^  de^  besam 
Erfolge  kOimen  geistig  imd  kOrperliflli  enielt  nerden.  Jedeo- 
üdls  iet  es  wttuBcihenBwert,  dafs  die  Pfiegtinge  tob  aoluilr 
pfliehtigen  Alter  an  und  mobt,  wie  die  SaiBiingeii  neiden^ 

vom  12.  Lebensjahre  üb  auigenommen  werdöii.  Für  Aufenthalt, 
Kost  und  i Pflege  6ii:td  jährlich  360  Mk.  zu  zahlen.  Das  Krüppel- 
heim  ist  bereit,  die  Auschafhing  der  notwendigen  Ausstattung 
der  Zöglinge  zu  übernehmen,  wenn  50  Mk.  gezahlt  werden. 
Für  die  Erhaltoog  der  Kleidung  sind  monatlich  3  Mk.  la 
sahlen.  Ober  EnnftCngiuig  de«  Kostgeldea  beaohlieftt  du  Vor- 
atand.  Die  ESntlamzig  der  Pfleglinge  eifolgi  in  der  Bogel, 
wenn  dieselben  die  bei  ihrer  Verhrfippelong  emiiihbare  gewefh- 
thätige  Ausbildung  erlaugt  haben. 

Reichen  Segen  wird  das  hannoversche  Krüppelheim  bei 
seiuer  anüserordentlich  praktischen  Einrichtung  und  vorzüglichen 
Leitung  stilton.  Mögen  ihm  denn  auch  reiobliohe  Gaben 
zuflielseD,  nnd  werde  ihm  thatioftftige  üntematsnng  Ton  allen 
Seiten  auteill 

liUB  Herfammiiingtti  uui  Ütxtiutu. 


über  Hülfsscholen  fUr  schwachbefähigte  Kinder. 

Vom  ersten  Verbandstage 
der  Htllfssehalen  Denisohlands  in  HannoTor. 

Die  Einladung  zu  dieser  Versammlung,  welche  am  12.  und 
K-i.  April  d.  ,1.  stattfand,  war,  wie  der  „Hamb.  Korr.''  (No.  174) 
mitteilt,  ergangen  von  einem  Ortsausschiifs,  der  aus  Vertretern 
des  Magistrats,  der  iSckuibehÖrde,  der  Geistliohkeit  und  der 
Schule  bestand. 

fis  hatten  sieh  etwa  110  Teilnehmer  ans  Dentsohland 
nnd  vom  Anslande  eingelnnden  —  Vertreter  der  SehnlbehOrden 
nnd  Leiter  nnd  Lehrer  der  flQlftsohnlen. 
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In  der  Yonremiimiliiiig  am  12.  April  wniik  der  Verband 
konstituiert    Zum  ereten  Torsitieiiden  ifurde  Stadtsolralrat 

Dr.  WüiiüHÄHJi-Hannover  abwählt,  zum  zweitön  Vorsitzendeü 
Hülfssohulleiter  KiELHOBN-BrauDächweig,  zum  eisten  Schrift^ 
fdlirer  Hauptlehrer  Gbote,  zu  dessen  Steilvertreter  Lehrer 
HENZB-Hannoy^r  und  anm  BeohnongsfAbrar  Lehrer  Bock- 
Bnranachweig. 

Zweck  des  Yerbandea  ist  gfdhm  VerbreitiiDg  der  Httlfe- 
sohnlen  und  weiterer  Ausbau  der  HfllfssoliulpAdagogik,  sowie 
der  in  ilir  Bereich  fallenden  Wissenschaften. 

Mitglieder  köunen  sein  alle  für  die  Arbeit  an  den  Hülfs- 
fiobnleii  interessierten  Personen. 

Herr  ätadtschuirat  Wkhbh  AHN -Hannover  übernahm  den 
Vorsitz  mit  einer  Anspraobe,  in  der  er  der  Freude  über  die 
QiHndung  des  Verbandes  Ausdruck  gab.  Die  Htü&sobule  sei 
das  SobmenenskiDd  der  SobuWerwflJtnng,  aber  darum  auch 
wobl  ibr  liebstes  Kind.  FrOber  bätten  die  ScbulbebOrden  die 
Berechtigung  der  Hülfsschule  nicht  immer  anerkennen  wollen ; 
doch  in  den  letzten  zehn  Jahren  sei  das  Verständnis  für  die 
Jiedeutung  solcher  Anstalten  bei  den  Behörden  und  in  weiteren 
Kreisen  des  Publikums  gefördert  worden.  Der  Aushau  werde 
unter  den  jetzt  gesobaffenen  Verbftltniasen  sieb  rasob  und 
oiganiscb  volhueben* 

In  der  HauptverBammlung  am  13.  April  erstattete  Herr 
Hfllfssobulleiter  WofTBUfAHN  -  Bremen  Beriebt  Über  den 
gegenwärtigen  Stand  des  HillfssohulweBens.  Der  An- 
fang des  Hülfsschulwesens  wurde  vor  fünfundzwanzig  Jahren 
gemacht.  Seit  der  Zeit  hfiben  sich  Hülfsschulen  unabhängig 
voneinander  über  die  ganze  Erde  verbreitet  In  Amerika  und 
selbst  in  Australien  finden  sich  in  den  grölseren  Städten  Hülfs- 
4BebuleD.  In  52  Städten  Deutseblands  sind  solebe  erriobtet  mit 
202  Klassen,  4299  Kindern  (2412  Knaben  und  1387  Mfldoben] 
und  223  Lebrkrftften.  In  den  letaten  4  Jabren  wurden  in 
Deutschland  22  neue  Hülfsschulen  mit  46  Klassen  gegründet. 
Die  ^röfste  Zahl  haben  Kassel  mit  18  und  Huruburg  mit  16 
Kiadsen.  Die  iSchülerzabl  soll  in  keiner  Klasse  über  lÖ  hinaus- 
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gebffii.  ^  Fkttt  eamiliohe  HtÜfrsduileii  Deniaehlandfl  amd  selb- 
Btftodigf,   einselse   mnd  den   Gemeindeeohiilen  angegliedeii. 

ll^/o  der  KiDder  sind  Stammler,  47o  Stotterer.  Für  die  mit 
Sprachgebrechen  Behafteten  sind  fast  iiberull  besondere  Kurse 
eingerichtet,  geleitet  von  Lehrern,  die  meist  bei  Gutzmann" 
in  Berlin  ausgebildet  sind.  Für  die  Knaben  ist  yielfach  Hand- 
fertigkeitsanterriobt  eingeführt,  in  Cottbus  sogar  Gartenarbeit. 
Der  Konfinnsndeniinterrieht  wird  in  9  Stidten  von  den  Jjeitem 
der  Hül&sebnlen  erteilt»  in  anderen  ron  den  GeisÜieben  sngletcb 
mit  dem  der  Kinder  ans  den  HiHelklassen  der  Volkssobnlen. 
Fast  überall  stehen  die  Lehrer  den  Eltern  zur  Seite  in  der 
Unterbringung  der  schulentlassenen  Kinder  bei  ^s  oh  1  gesinnten 
fleri'schaften.  Die  Stadt  Frankfurt  hat  einen  Fortbiidungs- 
kursns  fiir  die  schulentlassenen  Zöglinge  der  HCil£s8chule.  Die 
aufreibende  Thätigkeit  an  der  Hülfsschnle  wird  Uberall  an- 
erkannt dureb  eine  Fnnktionssulage  der  Lebrkxifite.  Die 
Mebmbl  der  Klaasenlebrer  erbalten  200  bis  250  M.,  die 
Leiter  300,  400,  600  JK.  Die  Letter  Ton  17  Hfllfssobnlen 
sind  Hauptlehrer. 

So  hat  die  Hülfsschule  einen  guten  Anfang  gemacht  und  ' 
sich  in  erfreulicher  Weise  entwickelt.    Sie  ist  ein  Werk,  das 
den  lebenskräftigen  Trieb  zur  Entwickeiung  in  sich  selbst  trilgL  ^ 
Noch  Tausende  sehen  aber  nach  solcher  Hülfe  niis.   DieWeg<e  ' 
sind  geebnet  und  die  Mittel  bekannt    Fttr  den  Pftdagogen  ist 
die  Hül&sobnle  ein  Gebiet,  anf  dem  er  nie  anslemi.  Er  mOg*  ^ 
sieht  mflde  werden,  der  guten  Sache  weiter  zn  dienen  mit 
klarem  Verstand,  festem  Willen  und  Tor  allem  mit  warmem  ^ 
Herzen  1  ^ 

Hierauf  spraoh  Herr  Hanptb^hrer  (4k()te -Hannover  über 
das  Thema:  j,Welche  Kinder  gehören  in  die  Hülfs* 
schule,  und  was  ist  bei  ihrer  Aufnahme  an  beob*  ^ 
achten?^   Er  führte  etwa  folgendes  ans:  ^ 

„In  die  flflUsscbnle  gehOrai  diejenigen  bildnngsfthigen  |^ 
Kinder,  die  infolge  maBgelhafber  geistiger  Begabung  fttr  das  * 
Leben  und  die  Arbeit  in  der  normalen  Schule  ungeeignet  sind  ^ 
und  mithin  in  ihr  nicht  genügende  Förderung  erfahren  können.  ^ 
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Als  eolehe  Kinder  aind  diejenigen  aiuniaeheii,  die  ans  ünaolien 
mangelhafter  Geistesgaben  snr  AtMol^ieniDg  jeder  Volkssohnl* 

"klasse  emes  siebenstutigeü  Schulsystems  mehr  als  zwei  Jahre 
gebr:ui(  hen.  Kinder,  die  mithin  zwei  Jahre  die  Unterklasse 
«rfoiglos  besucht  haben,  sind  der  Hülfsschule  zu  überweisen. 
In  der  normalen  Schule  ist  das  Lehrziel  ftlr  sie  zu  hoch,  der 
fortsohritt  an  sohneil,  das  LehrTerfahren  nicht  geeignet.  Die 
«duraobbegabten  Kinder  sind  Iiehiem  nnd  SebOlem  eine  Last» 
nie  yerlieien  den  Mnt,  die  Heiterkeit»  werden  nÜlnnntig  und 
gehen  nngem  enr  Sehnle.  Infolge  ihrer  notgedmngenen  ün- 
thfttigkeit  sinken  sie  geistig  immer  mehr  herab  und  werden 
widerspenstig.  Ihr  schwaches  Geistesleben  verlangt  nach  Nah- 
rung und  muTs  gestärkt  werden.  Für  solche  Kinder  ist  eine 
gut  organisierte  Hülfsschule  die  beste  pädagogische  Ma&nahme. 
Infolge  ilirer  Oiganisation  bietet  sie  fttr  eine  Förderung  dieser 
Kinder  naeh  nnteniehtlielier  nnd  erziehlieher  Seite  eine  grOftere 
Gkwähr  als  die  normale  Yolkssehnle.  — -  Die  Überweisung 
eoleher  Kinder  in  die  Hdlftseknle  gesdlüeht  auf  Grund  |>Sda- 

^ogischer  Beobachtungen  und  Prüfung. 

Ausgeschlossen  von  der  Aufnahm«  in  die  Hülfsschule 
bleiben  alle  Kinder,  welche  im  ünterncht  keine  Fortschntte 
aufweisen,  so&m  sie  nicht  infolge  ihrer  sonstigen  geistigen 
Eigennebaften,  sowie  ihrer  körperliehen  Besehafienheit  die  Ge- 
wihr  bieten,  dab  me  im  öffientliehen  Leben  yerwendber  sind.** 

Den  8.  Yortiag  hielt  Herr  Dr.  med.  Wulff,  Direktor 
der  Heil-  und  Erziehungsanstalt  zu  Langenhagen  bei  HannoTer, 
über  ^Stellung  und  Aufgabe  des  Arztes  in  der  Hülfs- 
schule'': 

^er  Arzt  in  der  Huifssohule  hat  keine  selbständige 
Stellung;  er  kann  nur  in  Gemeinschaft  mit  den  Lehrkräften 
wirken  nnd  ihnen  mit  Bat  nnd  That  zur  Seite  stehen.  Es 
mnib  hinangesogen  werden  bei  der  Aninahme  nnd  der  Ent* 
lassnng  der  Kinder.  Sr  wird  die  mit  zu  groÜMr  körperliehen 
oder  geistigen  Sefawlehe  belasteten  Ton  dem  anstrengenden 
Schulunterricht  zeitweise  oder  dauernd  fernhalten.  Der  Schwach- 
begabte ist  in  körperlicher  und  geistiger  Beziehung  weniger 


Digitized  by  Google 


378 


eniwiekeli  fud  weniger  widefatendsfidug  als  der  Kormale. 
Hierauf  iniifii  bei  dem  Bau  eiaea  Sehnlhausea  fib  die  geistig 

Schwachen  Rücksicht  genommen  werden,  und  der  Arzt  sollte 
dahei  beratende  StiinmR  haben .  Die  Lage  des  Hau5?es  sollte 
derart  sein,  dafs  kein  (Jerausch  die  Aufmerksamkeit  der  uervösen 
und  äuJ'serlicb  leicht  erregbaren  Kinder  stört.  Weil  manche 
körperlich  und  geistig  aobwer&llig  sind,  sollten  Korridore  und 
Trefipen  hell  und  bequem  sein.  W^n  der  häufig  auftretendeii 
Abnormitftt  des  SeborganB  mxJk  die  Belenobtang  die  denkbar 
gOnstigste  sein;  der  Erkrankung  der  Wirbelsanle  nnd  des 
Brustkorbes  wird  dadurch  vorgebeugt.  Die  Sitze  sollten  in 
der  Nähe  des  Lehrers  sein  und  die  Lehnnittel  einfach  und 
plastisch. 

Auch  die  körperliche  Gesundheit  der  Kinder  muls  der 
Arzt  im  Auge  haben.  Geistig  geschwächte  Kinder  haben  sehr 
bänfig  Mingel  an  Sinnesorganen,  Brustkorb,  Herz,  Nenren* 
System,  Nase,  Baoben,  Mond.  Häufig  werden  geistige  Ab- 
normitäten gehoben  durob  die  Beseitigang  soleber  körperliehen 
Gebrechen.  Vermöge  seines  schärferen  Blickes  hierfür  soll 
der  Arzt  den  Lehrer  auf  solche  Seins  nclien  nuftnf>rksam  machen. 
Psychische  Abnormitäten  aber,  die  dem  Arzt  euri^eheii,  die  der 
Lehrer  aber  kennt,  soll  letzterer  dem  Arzte  klarlegen.  So 
ist  die  Thätigkeit  des  Arztes  gebundor^  an  die  des  Lehrers. 
—  Die  Überbärdungsfiage,  Anlage  dee  Lektionsplanea,  Zahl 
der  Unterricbtsstanden,  Bescbränkong  der  ünteniobtsftober 
nnd  des  Stoffes,  Daner  der  Pansen,  die  aasebaulicbe,  plastisebe 
Darbietung  des  Stoffes,  die  Beschäftigung  der  Kinder  in  den 
Erholungsstunden,  dip  W  ahl  des  Bernfes  der  Schüler  —  alles 
dies  sind  Fragen,  bei  denen  der  Arzt  dein  Lehrer  beratend 
zur  Seite  stehen  soll.  Damit  dies  möglich  sei,  raufs  dem  Arzt 
gestattet  sein,  zu  jeder  beliebigen  Zeit  Zutritt  in  die  Hülfe- 
sehoie  an  baben,  selbstrerstttndlich  ohne  den  Unteniebt  sü 
stören.^ 

In  der  siob  bieran  anscblielbenden  Diskussion  betonte 
Herr  Sobulrat  PLATBN*Hagdebnr^.  er  stimme  der  Behauptung 

des  Redneiä  zu,  dals  die  Lehrer  nnt  der  iSchulhygiene  vertraut 
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sein  sollen.  Aus  di^em  Grunde  aber  sei  es  unnötig,  dem  Arzt 
ein  so  grofses  Feld  in  der  Schule  einzuräumen.  Wünschenswert 
sei  seine  beratende  Stimme  bei  der  Aufnahme  der  Kinder  nud 
aein  Hinweis  auf  nötige  opemtiye  Eingriffe.  Gegen  eine  so 
avfljgedehnie  Arbeit  dee  Anctea  spreehe  überdies  der  Koetonpnnkt* 

Heir  Dr.  Wülfp  meinte,  es  aei  so  viel  IdeaUBmne  nnter 
den  Arsten  sn  finden,  dnfe  sie  sieb  leicht  bereitfinden  wflrden, 
solche  Arbeit  zu  übernehmen,  ohue  auf  den  Kosteupuukt  be- 
sonderen Wert  zu  legen. 

Von  zwei  weiter  auf  der  Tagesordnung  stehendeu  Vor- 
tMgen  war  der  eine  bereits  in  der  VorYOisammlung  abgesetzt 
worden,  der  andere  wurde  wegen  der  TorgerOekten  Zeit  snrftok- 
gezogen. 


Ans  den  Tcrhandlnn«:cn  der  Dentschen  Gesellschaft 
für  öffentliclie  Gesundheitspflen'p  y.n  Berlin, 
(„//yry.  RundseJuiu"  No.  f),  1SÜ8.) 

Vortrag  des  Herrn  S.  Akbroit,  Rektor  in  Odessa: 
„Mein  ScJnüsjstem  und  die  Jiygienisclie  Scknibank^. 

Herr  Akbroit  steht  einer  philsntn^iflcben,  speziell  der  Er- 
ziehung der  ärmsten  oder  sonst  in  den  nnglflcUichstea  Yerblltnissen 

lebenden  Odessaer  Jogend  gewidmeten  Anstalt  vor,  in  welcher 
200  Kinder  im  Alter  von  6-— 14  Jahren  ihre  Erziehung,  tÄglich 
zweimal  Beköstignnp^,  Kleidnnj?,  ilrztliche  Hülfe  und  Lernmittel  be- 
kommen; nach  BeendiLTnnpr  ihrer  Schulzeit  werden  dip  Kinder  dann 
in  ihren  An1f^?en  entsiuechcnden  Stellnncren  untergebracht. 

Das  bchulsystem  des  Herrn  Akbroit  ist,  wie  er  «je)h«t  -^agt^ 
nicht  neu,  denn  alle  Grundsätze,  auf  denen  dasselbe  berulit,  sind 
einzeln  schon  lauge  aufgestellt;  ihm  gehört  jedoch  die  Kombination 
der  einzelnen  Elemente  nnd  die  praktische  Verwirklichung^  derselben. 
Jedenfalls  enthält  dieses  System  manches  Interessante  und  Beherzigeos- 
werte nnd  wir  geben  deshalb  hier  einige  AosftdimBgen  Akbroits 

^mm  ■>  il  ^ 

In  der  yon  ihm  geleitelen  Sefanle  dsnert  der  Untenicht  je  nnr 
35  lünnten;  die  Psnsen  Ton  Je  85  MinnteB  werden  nach  der  eisten 
Stande  mit  GeBnng,  nsch  der  sweiten  mit  GTsmistilc,  niefa  der 
dritten  mit  Massensidden  amgefttUt;  nach  der  fieiten  Stonde  wird 
snn  MittsgssKn  Ubergegiagen.   Die  BeschiAigongen  wihrend  der 
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Pansen  tiudeii  in  der  Aula  statt  uud  dk  Klaäseaziuiiüer  werden 
uBterdeäsen  geldftet.  Dem  Vorhandensein  eines  Anlaranmes  in  jeden 
Stoekweik  inrd  eine  besondere  Bedeutung  beigemessen}  weü  Nr 
hierdurch  ennOgUcht  wird,  dab  die  Kinder  aach  im  Winter  und  hei 
seUechtem  Wetter  wihrend  der  Pansen  die  Sehnlaininier  verlassen 
vnd  die  letxteren  dorch  unbehindertes  Öftieii  aller  Fenster  got  ge- 
loftet  werden  kOnnen.  i^Solange  wir  keine  radikalen  Mitlei  haben, 
der  Schale  frisdie  Loft  ond  den  Schfllern  freie  Bewegung  in  ge- 
nflgender  Weise  zu  verschaffen,  solange  haben  wir  auch  kein  Recht 
m  sagen,  dafs  wir  die  Körperentwickelung  nicht  hemmen.*' 

Aller  Unterricht  ist  daraufhin  eingerichtet,  dafs  er  dem  Kinde 
sdbet  interessant  werde  und  dem  Gednrhtnisse  desselben  womöglich 
gar  keine  unverstandenen  Begriffe  aun)ürde.  Aufgaben  für  das 
nftchste  Mal  werden  nur  denen  erteilt,  die  selbst  danach  verlangen, 
und  beim  Unterricht  werden  auch  nur  diejenigen  gefragt,  die  sich 
selbst  dazu  melden.  Besondere  Versetznngsprflftingen  finden  nicht 
statt.  Die  Versetzung  in  eine  höhere  Klasse  erfolgt  entweder  be- 
dingungslos oder  „mit  Bediuguiig^.  Schüler  der  letzteren  Kategorie 
haben  sich,  wenn  ihnen  die  höhere  Klasse  zu  schwer  wird,  binnen 
3  Monaten  rar  ZnrSckversetznng  in  die  frohere  Klasse  an  melden, 
und  manchmal  geschieht  dies  sehr  bald.  Sind  nur  die  Lehrer  der 
M^ong,  dals  eine  Znrflckyersetsnng  notwendig  sei,  will  aber  der 
Schflier  ^chts  davon  wissen,  so  bleibt  er.  Die  Praads  hat  geieigt, 
dals  hierbei  meist  die  Lehrer  inen  und  nicht  die  Kinder.  Von 
Strafen  kennt  die  Schule  nur  eine  eimige  Art;  sie  besteht  darin, 
dab  das  Kind  auf  einen  oder  mehrere  Tage  nach  Hanse  ge- 
schickt wird. 

Wenn  ein  Kind  nicht  aufmerksam  ist,  so  beweist  das,  dafs  der 
Lehrer  dem  Kinde  wenijr  Interesse  zur  Sache  einzuflöfsen  verstand. 
Dies  könnte  dadurch  vcraiilafst  werden,  dafs  die  Erklärung  des 
Lehrers  dem  Kinde  unbegreiflich  war,  dafs  der  Geist  des  Kind^ 
nicht  so  auffafst,  wie  der  Geist  des  Lehrere.  Es  giebt  eben  Menschen, 
die  nur  langsam  denken  können,  andere,  die  rasch  denken.  Fs  ist 
deshalb  gaa/  unrichtig,  wenn  die  Aiifuierksanikeit  durch  Straltü, 
durch  Gewalt  oder  Drohungen  geweckt  werden  wiU.  Die  SchQler 
sollen  sieh  nicht  ftrchtea,  sondern  dnreh  erwecktes  Intersase  Ter- 
gnflgen  nnd  Fronde  am  Lernen  finden;  sie  sollen  forschen  ond  ndt 
eigenem  fleiise  arbeiten.  Die  Aufgabe  des  Lehrers  ist,  das  Kind 
nicht  zum  Kachahmen  an  gewöhnen,  sondern  es  snm  selbstindigen 
Denken  nnd  Anffassen  heraaraziehen.  Die  Einsiente  des  Schal- 
Programms  bestehen  Ja  im  allgemeinen  darin,  dem  Sohfiler  die  Mittel 
anr  Weiterent Wickelung  sn  geben. 

Die  Woche  hat  nnr  5  Schaltage;  an  jedem  seclisle&  Tage  ist 
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der  Lehrer  aar  der  Freond  seiner  Schttler.  Bei  scböaem  Wetter 
utoniimnit  er  mit  ihnen  AmflUge  nad  gibt  Ihnin  Aafechlnaee  ober 
die  sich  dtrUetenden  ErachelnuDgen  der  Nete  oder  mensddicher 
Thitigkeit;  hd  ugünstigem  Wetter  wird  In  der  A«!a  e:^erimentiert; 
dieser  seehste  Teg  dienl  tarn  Neehbolen  deasen,  «ofilr  die  Woche 
keine  Zeit  bot,  and  die  Kinder  selbst  mttaMD  in  die  näheren  Er- 
klärongen,  Demonslnitionen  n.  s.  w.  erinnern,  die  ihnen  Ar  diesen 
Tag  tersprochen  worden  waren. 

In  der  Anstalt  werden  12  Handwerke  gelehrt,  die  in  zwölf- 
jftbngpm  Turnus  betrieben  werden.  Man  sieht  darauf,  dafs  die 
1-Ueiiieute.  die  ersten  P»egriffe  von  allen  \vichti.Rsteii  Handwerktni  iro- 
gebeu  werden,  welche  bei  erleichterter  Ausfühmng  nebstdem  die 
Möglichkeit  bieten,  alles,  was  dem  Schttler  und  der  Schule  nötig 
ist,  selbst  zu  verfertigen.  Aofserdein  betreiben  die  Kinder  auch 
Agriknltur  —  zwar  nur  auf  kleinen  Flächen  und  ui  bescheidenem 
Ilafsstabe,  aber  doch  nutzbringend  für  die  Kenntnisse  vom  Wesen 
und  der  Pflege  der  Pflanzen.  Die  Kinder  IcOnnen  w&hrend  der 
6  SchoQahre  zwansigmal  sien,  pflanxen  und  ernten,  nnd  lernen  dabei 
ftber  460  Fflaniensorten  kennen. 

Auf  die  Aosfilhmngen  Akbboitb  Ober  sehie  hygienische  Schol- 
buk  woUm  whr  hier  niehl  eing^lien.  Um  die  Torzttge  nnd 
eventuellen  Nachteile  derselben  richtig  beurteilen  zu  können,  genügt 
eine  Beschreibung  nicht.  Sie  kann  im  Original  eingesehen  werden 
bei  H.  and  W.  Patalqr,  Berlin  liW.,  Lnisenstnüse  35. 


fiorickt  dM  I^ntsckon  Jv^eidspiolaisiekiüet  ii  Fnf  • 

A.  Hallit  in  Prag. 

ÜberdieThätigkt  it  des  Ausschusses  im  Jahre  1897  berichtet  Malley 
Inder  y^Ztschr.  f.  Turnen  u.  JgdspieV  (No.  23, 1SÜ8)  fulgeiides:  „Seit 
dem  7  jährigen  Bestände  setzt  sich  der  Ansschufs  jedes  Jahr  neu  zusammen 
and  bestand  bisher  ans  Tertretem  des  dentschen  pidagogischen  Ver- 
eins nnd  des  dentaehen  TtnyenSm  in  Prag.  L^er  Tersagte  im 
Hin  1897  der  dentsehe  TtrnTerein  seine  .weitere  Mitwirknng,  .nnd 
so  bestand  W  Jngendspteüansschnla  hener  nnr  ans  liitgiiedem  des 
deutschen  pidsgogischen  Vereins,-  nnd  zwar  war  Vorsitiender  Augüst 
MaIiLET,  SteUrertreter  Direktor  AüOüST  Haokel,  Schriftfahrer 
Franz  HAUPnCAinr  nnd  Friolein  Ludmilla  Dobohaitbk,  Kassierer 
Mathias  Scschanka,  Ausschnfsräte :  Jcsgf  Ebause,  Jakob 
Schwarz,  Johann-  Kriegei.stetn,  Otto  Paul  und  Fräulein 
Franziska  Bist6icky.  Als  ärztlicher  Beirat  funf^iertc  Herr  Sauitüts- 
rat  Dr.  Altschul.  Gespielt  wurde  wieder  auf  dem  grolsen  Invaliden- 

tfcba|gMwidlMlt«pfl«ft  XI.  26 
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hansoEzerztor^fttze  in  KiroBncmhil,  dmea  BenntniBg  ias  k.  k. 
KommaBdo  des  YIII.  Xorpt  In  Fug  ftvoBdlidist  goMtel  bitte,  and 

anf  dem  schon  Im  Yoijakre  beantzten  Platze  im  Zdekaaer-Garlea 
in  Kgl.  Weinberge.  Anf  ersterem  Platze  wurde  am  S.  Mai  1897, 
anf  dem  letzteren  am  4.  Mai  mit  den  Spielen  begonnen.  £s  wurden 
4580  Teilnehmerkarten  an  Volks-  und  BOrgerschtller  and  SchOle- 
rinnen  Prags  nnd  der  Vororte  ansjregeben.  Ges^nelt  vfurde  immer 
an  allen  Wochentagen  von  halb  6  bis  7  Uhr  nachmittag^.  Auch 
heuer  hat  sich  das  gleichzeitige  Spiel  von  ICuaben  und  Mädchen  — 
selbstverstädlich  in  örtlich  getrennten  Gruppen  —  auts  beste  be- 
währt. Leider  war  das  Wetter  ebenso  ungünstig  wie  im  Vorjahre: 
von  63  Spieltagen  waren  nicht  weniger  als  15  verregnet.  Da  auf 
weitere  4  Spieltage  Feiertage  fielen,  konnte  nur  an  44  Tagen  ge- 
spielt  werden.  Geschloflsen  wnrde  mit  den  Spielen  am  13.  Juli,  da 
der  Besuch  wSbrend  der  gro&en  Sebnlferien  In  den  frlibmi  Jibren 
sehr  aduradi  wir.  Am  totsten  Spieltage  erbMen  die  fleÜsigen 
Beencber  und  die  Sieger  in  den  Tenmwtaifieren  Wetfblmpfen  snr  An- 
eiferong  kleine  wei&e  Schleifen  mal  entqweebender  Anftchrift. 


Der  iiesuch  war  folgender:   a)  in  Karohnenthal : 


An  Tagen 

Knaben 

Midehen 

Zu- 

In  , 

Qi'B)^]^eD 

11 
14 
6 

2987 

17H5 
1075 

8084 
2011 
1068 

6021 

3796 
2133 

198 
110 

31 

h)  in 

5847    1  6108 

Kgl.  Weinberge: 

11950 

594 

An  Tagen 

Knaben 

Kidoben 

Zu- 
«mmen 

In 

Gmppen 

4 

5 
4 

m 

685 
583 

778 

848 
757 

1868 

1528 
1340 

68 

60 

la     1  1863 

2373 

4236 

182 

c)  au{  liciden  Platzen  zasammen : 

an  44  Tagen  7710  Knaben,  8476  Mädchen,  zusammen  101S6 

in  776  Gruppen. 
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Auf  dem  KaroUnentlialer  Spielplatz  kamen  dnrcfaacliiuttlidi  aaf 
einen  Spieltag  385  Kinder;  der  stäckstbeanchte  Tag  war  der  3.  Mai  mit 
909  Kindern.  Anf  den  Weinberger  Spielplatz  kommen  im  Tagesmittel 
326  Kinder;  der  atftikstbesnehte  Tag  war  der  13.  Juli  mit  ö33  Kindern. 
Erwähnl  sei  nocb  der  hener  nntemommene  Tenodi,  filr  die  einzelnen 
AlterBstnfen  ständige  Spielgroppenleiter  aas  dem  Kreise  der  Volks- 
und  BOrgerschüler  za  gewinnen  und  dieselben  entsprechend  zu  schnlen. 
Dieser  Yersnch  hat  sich  aufs  beste  bewftbrt.  Es  bildeten  sieh  feste 
Spielgnippen,  in  welchen  fast  immer  die  gleichen  Spieler  unter  dem- 
:sf»]bon  T.eitfr  spielten,  wodurch  die  Frcndo  am  Spiel  nnd  die  sichere 
Durchführung  der  einzelnen  Spiele  wesentlicli  gefördert  wurden.  Ein 
besonderes  Gewicht  wurde  auch  nnf  die  sichere  Kinübung  der  Spiele 
gelegt.  Es  wurden  deshalb  nur  wenige,  entsprechend  ausgewählte 
Spiele  so  lange  geübt,  bis  die  Lebhaftigkeit  des  Spieles  und  die  ge- 
nane  Beachtung  aller  Spielregeln  zeigten,  dafs  sie  vollständig  yer- 
standen  waren;  erst  dann  wurde  zur  Eintlbong  neuer  Spiele  ge- 
schritten. Dank  dieser  Einriehtnng  spielten  die  Kinder  mit  Lust 
nnd  Liebe,  und  es  ist  anch  heuer  wieder  ein  bedeutender  Zuwachs 
▼on  S|iieltoilnehmem  zu  verzeichnen.  Besonders  erfireulich  ist  die 
dfrige  Beteiligung  der  MAdchen  an  den  Spielen,  die  heuer  eme 
BesuchssfAsr  von  8476  gegen  4827  im  Yoijahre  aufweisen. 

Die  Aufsicht  führten  3  Lehrer,  die  Oberleitung  der  Spiele 
4  Lehrer  und  die  Spielgruppenleitong  bei  den  Mlldcben  2  Lehre- 
rinnen und  2  Kindergärtnerinnen. 

Der  Eislauf  im  "Winter  1897  wnrde  in  derselben  Weise  ge- 
fördert wie  in  den  Vorjahren.  Ks  wurden  4700  Kislanf karten  für 
nur  einmalige  Benutzung  der  Halin  nusgrcrchen.  Mit  6  Schleif]dntz- 
besitzem  war  das  Übereink'ttnmen  i^etrotteu  worden,  dafs  Kinder 
pepen  Aborahe  unserer  Eintnttsluutüü  ohne  Zahlnng  schleifen  ki  nnen. 
Diese  liinrichtung  empfiehlt  sich  für  grofse  Städt«  aus  dem  d runde, 
weil  nur  die  wirklich  benutzten  Karten  zu  nachheriger  Einlösung 
gelangen,  also  kein  Geld  unnütz  ausgegeben  wird*  Den  Kindern  ist 
es  freigtttellt,  welchen  ?on  den  6  Schlei^fditsen  sie  benutzen  wollen. 
ScUeiMiuhe  wstden  den  Khideni  auf  Teriaagen  flr  die  Winter- 
saison Irai  nur  Yerftgung  gesteUt  Diese  sind  infdge  eines  Auf- 
rufes in  den  Tagesbiifttem  von  GOnnera  dem  Jugendspidansschusse 
geschenkt  worden.  Seit  unserem  Bestände  haben  wir  bereits  an 
300  Paar  SchleifiKhuhe  erhalten  nnd  ausgeborgt.  Die  Geldmittel 
wurden  durch  Sammlungen  und  MwiDige  Spenden  beigeschafft. 
Hener  wurden  1095  El.  verausgabt  und  es  bleibt  uns  ein  Über^ 
schu£i  von  316  Fl.'' 
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Die  Erwerbsarbeit  schulpflichtiger  Kinder. 
Aas  dem  Berliner  Lehrerverein. 

Zu  der  Frage,  in  welchem  Umfange  die  Jugenderziehung  durch 
gewerbliche  nnd  landwirtschaftliche  Arbeit  geschiili-rt  wird,  hat  un- 
längst, nacli  dem  y^Voncärts^  (No.  107),  der  Iinlnier  Lelirerverein 
nach  den  Referaten  der  Lehrer  0.  JANKi;  und  i'.  Ziegliü  Stellung 
genommen.  Herr  Jaiike  konnte  in  seinen  Ausführungen  ulier  Um- 
fang und  Art  der  Schädigungen  nur  auf  das  bereits  bekannte,  aber 
noch  sehr  lückenhafte  statistische  Material  iiin weisen,  das  meist  von 
einzelnen  Lehrern  oder  Lehrerinnen  gesammelt  worden  ist.  FOr 
Berim  isl  Mumtlidi  im  Felifiiir  dieseB  Jahres  im  Auftrage  der 
staatlichai  Behörde  durch  die  itftdlisdie  Schiildepatetton  eine  Entölte 
Teranstaltet  worden,  die  aber  beaonden  mangelhaft  anigeftUen  ist. 
Herr  Jahkb  besekshnele  als  zwar  nicht  ansschliefsliche,  doch  bei 
weitem  wichtigste  Ursache  der  starken  Yerbreitnng  der  Erwerbs- 
arbeit  anter  den  Schulkindern  die  Notlage  vieler  Eltern.  Ans 
diesem  Gmnde  und  weil  auch  den  jündem  aus  einem  vemOnftigen 
Mals  von  erwerbender  Beschäftigung  mancherlei  Vorteil  erwachse, 
glaubte  er  für  prinzipielle  Venvorfnng  der  Enverbsarbeit  der  Schul- 
kinder nicht  eintreten  zu  dürten.  llire  Auswüchse  seien  zu  be- 
seitigen, aber  ganz  sei  sie  unter  den  gegenwärtigen  Yerhältnisseu 
leider  nicht  zu  entbehren.  —  ileiT  Ziegler  machte  Vorschlage  zur 
Abhülfe.  Er  forderte,  dafs  Staat,  Gemeinde  und  Arbeitgeber  sich 
die  Hebung  der  wirtschaftlichen  Lage  der  Arbeiterklasse  angelegen 
sein  lassen,  um  so  die  eigentliche  Ursache  der  Kinderarbeit  zu 
bekAmpfen;  dals  Eltern  und  Arbeitgeber  durch  Wort  mid  Sdirift 
ttber  die  Schäden  der  Kinderarbeit  anfgeUflit  werden;  dals  die 
Kinderarbeit  nnr  unter  weitgehenden  Beacfarftnkongen  gestattet  werde. 
—  Die  Dislniasion  liefii  deutlich  erkennen,  daia  die  Hehrheit 
der  Berliner  Lehrerschaft  im  Prinzip  gegen  jede 
Erwerbsarbeit  der  Kinder  ist.  In  den  angenommenen  Thesen 
wird  erkÜTti  dals  die  völlige  Beseitigung  der  Erwerbsarbeit  zn  er- 
streben, und  dals  schon  jetzt  die  weitestmöglichen  Einschränkungen 
zn  fordern  seien.  Zu  einer  Billigung  der  „verständig  geleiteten** 
Kinderarbeit  konnte  sich  die  Versammlung  angesichts  der  Dehnbar- 
keit dieses  Jt^leni  Mifsbrauch  Thor  und  Thür  öffnenden  BegrifFes 
nicht  entschlietsen.  Das  ist  um  so  bemerkenswerter,  al*^  die  An- 
erkennung des  „erziehlichen  Wertes"^  „uulfsig**  betriebener  Krwerh> 
arbeit  sich  in  allen  sonst  von  pädagogischer  Seite  zu  diesem  Iljemd 
aufgestellten  Thesen  tindet.  Der  Berlüier  Lehrerverein  liat  damit 
ein  entschiedenes  Veto  eingelegt  gegen  die  ruchlose  Kinderausbeutung, 
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die  vielfach  getrieben  wird.  Er  hat  das  gethan,  uubekumniert  um 
Herrn  Jankes  warnenden  Hinweis  darauf,  dafs  die  Kinderansbentung, 
da  sie  ja  m  der  Not  der  Eltern  ilire  liauptsächlichste  Ursache  habe, 
ohne  eine  ToUstflndige  Umgestaltong  der  bestehenden  geseUschaft- 
ücheii  Ordnung  nicht  m  beseitigen  eei. 


Alcinctf  Ütittetlmigt«. 


Untemchnng  znrfickgebliebener  Schulkinder.  Nach  einem 
in  der  „Deutsch,  med.  Wdischrifl**  (No.  1,  1898)  im  Auszng  er- 

8chien*Mien  Berichte^  haben  einige  Specialürzte  —  Dr.  Kalischer 
(Nervenarzt),  Dr.  Mull  (Augenarzt),  Privatdozent  Dr.  Neümann 
(Kinderarzt)  und  Dr.  Tetchmaxn  (Arzt  für  Hals-,  Nasen-  und  Ohren- 
leiden)  —  mit  Erlaubnis  der  städtischen  Schuldeputation  in  zehn 
Berliner  Gemeindeschulen  eine  Untersuchung  der  geistig  zurückge- 
bliebenen Schüler  unternommen.  Freilich  \stirden  ihnen  nur  die- 
jenigen Kinder  der  drei  unteren  Klassen  zur  Verfflgnng  gestellt, 
welche  in  einer  Klasse  länger  als  zwei  Jahre  safsen.  Es  entgingen 
a!so  der  üntersnchung  die  frisch  eingetretenen  und  auch  diejenigen 
Schiller,  welche  trotz  geringer  Begabung  In  höhere  Klasaenstofen 
schon  geschoben  waren.  Es  wnrden  Ton  10132  Knaben  nnd 
Mädchen  nnr  256  (2,5Vo)  mr  Teiftgong  gestellt.*  Die  Absicht  der 
Üntersodier  ging  dahin,  die  körperliche,  geistige  nnd  sittliche  Per- 
sönlichkeit der  in  der  Schale  znrOckgebliebenen  Kinder  möglichst 
TollstSndig  zu  erforschen,  nm  hieraus  die  Gründe  abzuleiten,  ans 
denen  sie  den  Anforderungen  der  Schnle  nicht  entsprechen. 

Als  Grundlage  der  Untersuchungen  diente  ein  von  den  ge- 
nannten Ärzten  entworfener  und  vom  Klassenlehrer  vorher  ausge- 
füllter Fratrehogen.  Derselbe  entiiielt,  aii^fr  dem  Nationale  des 
Kindes,  Angaben  über  den  Eintritt  in  die  S.  Imlr.  die  ATifenthalts- 
dauer  in  den  einzelnen  Klassen,  SchulversaunHii-sc,  Nebenbeschäfti- 
gungen, Fleifs,  Betragen,  Leistungen,  sowie  besondere  Eigentümlich- 
keiten des  Kindes.  Die  Untersuchungen  wuj  Jen  in  zwei  Räumen 
der  Schule,  innerhalb  der  Schulzeit,  gleichzeitig  von  den  beteiligten 

*  Siehe  enoh  ^Deul9dii  Bdwhtg.'',  Xo.  2,  1898. 

*  Die  Genintsahl  der  Oemeindiaehfiler  betrag  Hai  1897:  198768 
in  S18  Sfihnlen. 
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Ärzten  vorgenommen,  indem  die  Kinder  mit  ihren  Journalen  gegen- 
seitig ausgetauächt  wurden;  leider  war  die  znr  Yerfbgimg  stehende 
Zeit  sehr  beschrankt:  20-30  Kfaider  beanspntditeii  70—90  Mi- 
nuten. Aoflkflnfte  seitens  der  Eltern  fielen  fort.  Besondere  Sdiifierig-* 
keiten  machte  die  Untersacfaiuig  des  Kenrensystems  nnd  der  geistigen 
Begabung;  wihrend  einzelne  Kinder  hier  kurzerhand  zu  erledigen 
waren,  erforderten  andere  eme  eingehende  Prttfnng.  Tielfoch  konnte 
schon  das  Aussehen  und  Benehmen  einen  Hinweis  auf  eine  minder- 
wertige geistige  Veranlagung  geben ;  in  jedem  Falle  wurde  jedoch 
durch  zweckmässig  gestellte  Fragen  festzustellen  gesucht,  ob  die 
Sinnesanschauungen,  Orts-,  Zeit-,  Formen-,  Farbensinn  der  Alters- 
stufe des  Kindes  entsprcclien ;  auch  Auffa'j^iiivcrsrilliigkeit,  GetLlchtnis, 
Begrifisbildung,  Gefühlsleben  wurden  durch  Fragen  aus  dem  Familien- 
leben, Natur,  Haus,  Hof,  Schule,  Religion  bestimmt;  ebenso  vrar^e 
der  Umfang  der  erworbenen  Kenntnisse  (Rechnen  u.  s.  w.)  teils  mit 
UnterstiitÄUiig  der  uns  zur  Verfügung  gestellten  Lehrer,  teils  mit 
Hülfe  der  Angaben  des  Fragel^otrens  festzustellen  gesucht.  Es  wurden 
drei  Grade  geistiger  Minderwertigkeit  unterschieden:  schwache  Be- 
gabung, Schwachsinn,  Idiotie.  Bei  dem  Schwachsinn  wurden  ferner 
ein  geringerer  oder  höherer  Grad  ausdnander  gehalten.  Zu  den 
schwach  begabten  Kindern  wurden  diejenigen  gezählt,  deren  aOge- 
meme  geistige  Thfltigkeit  verlangsamt  war»  indem  bald  die  Auffassnngs* 
iUiigkeit  erschwert,  bald  das  Gedächtnis  schwach  blieb,  wftbrend 
immerhin  eine  geistige  Fortentwickelung  bis  zur  normalen  Bildungs- 
stufe nicht  ausgeschlossen  war.  Als  Schwachsinn  geringen  und 
höheren  Grades  wurden  nur  stärker  ausgeprSgte,  meist  schon  für 
Laien  offenkundige  Formen  der  schwachen  Begabung  angesehen.  Als 
Idioten  wurden  die  Töllip:  bildungsunftlhitjcn  bezeichnet,  bei  denen 
nur  durch  dauernde  Anstaltsbehandkin^'  eine  geringe  Fortentwickelung 
der  beschränkten  geistigen  Anli'je  /u  erwarten  wai*.  Schwieritrkeit 
machte  die  Einreihunir  derjenigen  Kinder,  bei  denen  weniger  d'e 
Minderwertigkeit  der  intellektuellen  Fälligkeit  hervortrat,  als  krank- 
hafte Abweichungen  im  sittlichen  Verhalten,  wie  Perversion  der  In- 
sLinkie,  Neigung  zum  Lugen,  /.um  Vaqabondieren  u.  s.  w. 

Es  fanden  sich  116  geistig  minderwertige  Kinder  (G4  Knaben 
und  52  Mädchen)  i  davon  waren  achwachbegabt  68,  schwachsinnig 
geringeren  Grades  25,  höheren  Grades  15,  blödsinnig  8.  Idioten 
fanden  sich  nur  in  den  beiden  untersten  Klassen.  Die  schwach- 
sinnigen Kinder  hatten  in  der  Tierten  Khvse  mindestens  ein  Alter 
Ton  12  Jahren  erreicht;  die  Schwachbegabten  waren  ebenfalls  in  der 
vierten  Klasse  fast  sämtlich  12  bis  13  Jahre  alt;  umgekehrt  waren 
zwar  in  der  untersten  Klasse  alle  zurückgebliebenen  Kinder,  soweit 
sie  untersucht  wurden,  in  der  Bogel  auch  geistig  minderwertig,  hin* 
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goM  tnf  dies  in  der  ftnften  md  rierlen  Klane  fiel  weiiger  hftofig 
zal  Körperlielie  SlOnuigeB  fimdeii  Mt  bei  den  tmtenvohtea 
Kpdevn  anlserardenüich  bAafig:  «ehr  oft  waren  akropliiilfise  DrOsen- 
■hwdlnngen  mhanden  (191  EUle),  sodenn  Qtnmm-  oder  Radien- 

^lanflelvergröfseniig  (164  Kinder),  abgelaufene  Mittelohrentzündung 
(70  Fälle),  hierbei  noch  Eiterabsondemng  (9  FftUe),  Kropf  (39 
Kinder)  n.  s.  w. 

Die  wichtigeren  Erkrankungen  gmppieren  sich  in  folgender 
prozentischer  Häufigkeit:  innere  Krajikheitm  76  **/o,  Störungen  des 
Nervensystems  10%.  Störungen  in  der  >iasenatmuug  64%  und  in 
der  Sprache  5  %,  Herabsetzung  des  Gehörs  35  %>  Herabsetzung 
der  Sehschärfe  1 9  %  aller  untersuchten  Kinder. 

Zuweilen  wurden  die  Kinder  in  einer  ihre  Kräfte  übersteigenden 
Weise  zu  häuslicher  oder  gewerblicher  Nebenbeschäftigung  ver- 
weiidet.  Dies  bezieht  sich  übrigens  nur  auf  die  geistig  wenig  zurück- 
gebliebenen Kinder,  da  eine  Verwendung  von  Kindern  mit  ausge- 
prägtem Schwaduiaa  echon  dnrdi  ihre  geistige  Ifindenrartigkeit 
ansgeechloBaen  ist. 

Auf  Omiid  der  gewonnenen  BesoHate  fconmen  die  Untemeher 
an  folgenden  Schlüssen :  Die  Idioten  sind  als  bildnagsiinfiüiig  ans  der 
Schule  zu  entfemea  nnd  in  besonderen  Anstalten  nnterzubriogea- 
Anch  die  sitüich  verwahrlosten  Kinder  hedfirfen  der  Aufnahme  in 
eine  gescblosseae  Anstalt  (Erziehnngs-,  Bessemngs-  etc.  Hänser),  so- 
wohl im  eigenen,  wie  im  Interesse  ihrer  Mitschfller.  Für  schwach- 
begabte  Kinder,  die  durch  einen  besonderen  Nachhülfeunterricht  noch 
mehr  angestrengt  und  demnacli  nicht  genügend  gefördert  würden, 
empfiehlt  sich  <1ie  Einriciitung  aparte  r  Hiilfsklassen  bozw.  Hülfsschulen, 
in  denen  diese  Kinder  durch  besonders  vorgebildete  Lelirkräfte 
gleich  nach  ihrem  Schuleintritt  eine  ihren  geistigen  Anlagen  ent- 
sprechende Schulbildung  erhalten  krumten ;  61  der  untersuchten  Kinder 
waren  nach  der  Ansicht  der  Ärzte  eines  Hiilfsuuterrichts  bedürftig. 
Zum  Schlüsse  bemerken  die  Verfasser,  dals  bei  diesen  Untersuchungen 
aieh  doi  beteiligten  Lehrern  die  Wichtigkeit  der  tetlichen  lüt- 
wirknng  bei  Benrteflnng  des  Gesaadheitsmstandes  der  Schiller  in 
eUatanter  Weise  ersiGhtliGh  wvde. 

UiigMi  der  l^^ranlg «bmkei  uter  Sdulkiideni. 
Untv  diesem  Titel  hat  Professor  WBSTBRGAABD-Kopeahagen  in  der 
^MediM.'pädag.  MiasOkrift  f.  d.  ges.  Sprachheäkde.''  (Januar  1898) 
eine  kleine  Arbeit  veröffentlicht,  die  aof  der  statistifldien  Bearbeitung 
eines  in  den  Volksschulen  Kopenhagens  gesammelten  Materials  be- 
ruht. Die  Gesamtanzahl  der  von  der  Untersuchung  betroffenen 
Schüler  belief  sich  auf  34(XM)  (17  B47  Knaben  und  16653  Mädchen). 
Von  denselben  waren  mit  Spracbtehlem  behaftet  426  Knaben  und 
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328  MIdoilai,  ioshiumb  749  Kinder  =  2»2  V«.  In  die  einielnen 
^radkfeliler  teilen  sieli  die  beiden  Geeddediter  folgendennaCwn : 


Unter  10000  Sindeni  liftttaa 

Spreehkideii: 

Knaben 

JCädchan 

Zusammen 

95 

25 

61 

Fehlspreoheo  (Stammela)  ... 

6e 

36 

48 

TB 

97 

86 

4 

18 

8 

80 

82 

81 

Von  41  Kindern  liatte  ein  jedes  2,  nnd  von  2  Kindern  ein 
jedes  3  Spreehleiden.  Niseln  ist  IdUtftger  unter  Mldehen  als  bei 
Knaben  beobacbtet  worden,  wflbrend  bei  Stammeln  nnd  namenttidi 

bei  Stottern  das  Gegenteil  der  Fall  ist  Der  Unterschied  zwischen 
Knaben  nnd  Mädchen  ist,  was  das  Stottern  anbetrifiti  so  charakte- 
ristisch, dafo  er  nicht  auf  anfittUgen  Fehlem  in  dem  Material  be- 
ruhen kann,  anch  scheint  er  anderswo  ebenfalls  durch  statistische 
Beobachtungen  bf«;tätitrt  zu  werden.  Die  srbwereren  Formen  der 
Sprechleiden  scheiuen  mit  zunehmendem  Alter  mehr  zurückzutreten 
und  den  leichteren  Formen  Platz  zu  machen.  Nur  Lei  fsl  von  749 
Kiiulern  war  das  Sprechlcideü  nach  dem  Eintritt  in  die  Schule  ent- 
stauüen,  und  zwar  meistens  im  Alter  von  6 — 8  Jahreu  (89  Kinder). 

In  den  Privatschulen  Kopenhagens  (4863  Knaben  und  4628 
Mädchen)  litten  an  Stottern  bei  den  Knabea  93  von  10000,  bei 
den  Mädchen  19;  an  StammeUi  litten  alles  in  allem  50  Ton  10000, 
gans  wie  in  den  Volluacinlen,  an  olEBoeni  Ktaein  8,  tn  Lispeln  40 
nnd  «n  geschloeeenem  Nieeln  126,  was  besonders  den  lüdchen- 
schulen  wa  verdenken  ist. 

Eine  üntersnchnng  von  Schttlera  in  der  teetanleelien  Sefanle  in 
Kopenhagen  (2200  Scholer)^  die  eich  meistens  im  Alter  fon  16  bis 
18  Jahren  und  darflber  befinden,  ergab  nnr  23  Ffllle  Ton  Sprech- 
leiden; Stottern  nnd  NAseln  waren  namentlich  «nfilUig  selten  (8 
bezw.  6  Fälle). 

Westerg A ARD  ist,  bei  der  relativ  giofsen  Zahl  von  Kindern, 
welche  mit  Sprechleiden  behaftet  sind,  geneigt,  diese  letzteren  als 
ein  soziales  Uebel  zu  hetraciitea,  zu  dessen  Beseitigung  der  Staat 
die  nötigen  Schritte  thnn  sollte« 
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BeTaecination  in  den  städtischen  Schulen  Ton  Paris.  In 
der  Paiiier  QeMBidiaft  iDr  pnktiache  Mediziii  und  Chirurgie  be- 
Tiehttte  Dr.  TomAüO,  Badh  dem  »iVc^.  mM.'*  (Ko.  9),  dafo, 
seit  die  ohUgatarisehe  fievaeeination  in  den  YoUnsdialen  eingeAhrt 
sei,  die  ZaU  der  ?on  Erfolg  begleiteten  Imiiftuigen  toh  Jahr  in  Jahr 
ahnehmeu  Bei  den  Midchen  werden  melv  poütiTe  BesaUate  erhalten 
als  bei  den  Knaben,  und  am  zahlreichsten  sind  dieselben  bei  den- 
jenigen Kindern  beiderlei  Geschlechts,  welche  das  zehnte  Altersjahr 
noch  nicht  erreicht  haben.  Hierans  schliefst  der  Vortragende,  dafh 
nan  f^ie  Kinder  vor  diesem  Alter  revaccinieren  mßs«5e. 

Fürsorge  für  stotternde  Schulkinder  iii  ( harlottenhnr^. 
Bald  nach  dem  Bekanntwerden  der  Erfolge  tUr  Potsdamer  und 
Elberfelder  Heilkurse  —  berichtet  die  ^Meäiz.-päd.  Mfsschr.  f.  d. 
g€s.  Sprachhlkde.^  —  richtete  vor  sechs  Jaliren  auch  die  Stadt 
Charlottenburg  besondere  „Stotterknrse"  ein.  Ms  wurden  jährlich 
vier  Kurse  gehalten,  zwei  zwischen  Ostern  und  den  bürniTicrferien, 
zwei  im  Wintersemester.  Die  Erfolge  der  Kurse  waren  gute,  wurden 
aber  dmdi  die  mangelnde  Beanftiehtigang  naeh  der  TeOnahme  nnd 
dnrcb  die  Leiehtfertigkelt  der  Stotterer  beim  Sprechen  nach  dem 
Yerlasaen  des  Heflnnterrichts  oft  wieder  illnsorisdi.  Die  Schnl- 
depntation  der  Stadt  Gharlottenhug  hat  sich  nnn  nenerdings  wieder 
eingehend  mit  der  Fkage  der  Behandtang  ^racfagebreehlieher,  ins- 
besondere der  Stotterer  beschäftigt  nnd  hat  die  Absieht,  eine  inten< 
sive  Fürsorge  f&r  dieselben  eintreten  zu  lassen.  Es  sollen  nftadich 
drei  bis  vier  sogenannte  „Haupt-Heilkurse*^  sowohl  im  Sommer-  wie 
in  jedem  Winterhalbjahr  gehalten  werden.  Anfserdem  aber,  und 
das  erscheint  uns  als  das  Wichtiuste,  «oll  an  jeder  der  18  Volks- 
schulen ein  besonderer  „Natlihnltekursus  •  für  diejenigen  Kinder  ein- 
gerichtet werden,  welche  an  einem  Haujttkursus  teilgenommen  haben. 

Das  Tnrnen  und  die  Unfallstatistik.  In  neuerer  Zeit, 
schreibt  hierüber  die  „D.  Tumztg.^  (Beilage  zu  No.  17),  befafst 
sich  die  Statistik  auch  mit  den  Unf^len,  die  in  den  Schulen  beim 
Tumnnterricht  vorgekommen  sind,  und  stellt  s.  6.  fOr  Berlin  51 
ünftUe  im  totsten  Jahre  fest.  Altordings  smd  es  kleine  Zahlen,  die 
der  UnglflokafUle,  gegenübeor  den  greisen  Zählen,  die  die  Anzahl  der 
tarnenden  Kinder  Yeneiehnen.  Da  kommen  i.  B.  anf  nngeOhr  4000 
Kinder  beider  Geeehlechter,  die  in  den  Berliner  Ctomeindesehnton 
Tornanterricht  erhalten,  10  UnglacksftUe,  die  sich  auf  einen  gröfseren 
Zeitraom  verteilen.  In  den  Mädchen-  nnd  höheren  Real  schalen  mit 
imnmmen  9000  tarnenden  Kindern  zählte  man  2«^  ünfiUle,  und 
swar  TOmehmlich  Verstauchungen,  Sehnenzerrungen  a.  s.  w.  Auf 
ur»?eftlhr  1200  turnende  Schüler  der  höheren  T.ehranstalten  entfielen 
18  Unfälle.   Man  sieht  also,  dals  es  nur  verschwindend  kleine 
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Zahlen  iiid.   Es  gesobieht  BidMr  attesy  um  sie  in  yeMbem,  und 
ZnfUle,  fiElr  die  es  Iniii  Vorbeugen  giebt,  eind  gewüb  nnanibleiblicli. 
Bift  Bigliwler  Her  Um  eftgÜMiei  BftH.  Nsdi  «nem 

kurzen  Bericht  des  Dr.  H.  Schneu»  in  der  «ZMr«  /l  Turnen  ii. 

Jgdnnde.^  (No.  2,  1898)  veröffentlichte  in  der  englischen  Zeitschrift 
^Tk»  Beview*"  (No.  92  vom  Jenosr  ld97)  ein  Ungeninnter 
einen  längeren  Artikel  Ober  die  Frage  .Are  we  an  athletic  people?^ 
Der  Verfasser  bcklapt  es  tief,  dafs  die  ausgezeichnete  körperliche 
Erziehung, '  die  den  IJcwolmcm  der  festlandischen  Staaten  durch  die 
alltreraeine  DienstpHichl  zuteil  ^verde ,  iii  England  so  tranz  ohne 
Gegenstück  wäre.  Man  sage  wohl,  was  dort  die  Müitärzeit,  leiste 
hier  der  Sport,  das  sei  aber  durchaas  unzutreffend.  Wohl  würde 
viel  über  Spiele  gesprochen,  i^escliricben  und  gelesen,  auch  fehle  es 
bei  Wettkampien  nie  au  gioisen  blassen  von  Zuschauern,  selbst  in 
den  Leibesübungen  thätig  sei  aber  nur  eine  verhältnismäTsige  kleine 
Zahl.  Wie  die  Spanier  ihre  Stierfochter,  sagt  er,  so  bezahlen  wir 
ansere  Fnisball-  and  Cricketspieler,  nnsere  Radfthrer,  damit  sie  ms 
Proben  von  ihrer  Kraft  und  QeschicfcUdbkeit  ablegen  nnd  nne  Ge- 
legenheit  zur  Befriedigung  unserer  Schaulust,  smn  Krittsieien  nnd 
sum  Wetten  geben. 

Wenig  befriedigt  ist  der  Verfasser  durch  das  täglich  obligatorisehe 
Spiel  in  den  grofsen  englischen  Schulen.  Er  behau rtet,  dafs  einem 
greisen  Teil  der  Knaben  das  ewige  Spielen  schliefslich  ebenso  sa* 
wider  sei,  wie  die  latcinisclien  und  griechischen  Schriftsteller.  W^irk- 
liche  Frende  an  der  Sache  zeicren  thatsächlich,  wie  er  meint,  nur 
die  wenigen,  welche  Aussicht  haben,  in  die  Wettspielmannschaft  der 
Schnle  aulf^enoninien  zu  werden.  Wenn  früher  ein  Schülir  in  den 
Ferien  nach  Hause  gekoinnieii  sei,  so  liabe  er  seine  freie  Zeit  mit 
Cricketspielen  ausgefüllt,  ein  Knabe  von  heute  dagegen  sei  froli. 
wenn  er  endlieh  einmal  vom  Spielen  erlöst  sei,  und  er  widme  sich 
nun  lieber  dem  Cigaretteiu'auchen  und  dem  Lesen  zw^eifelhafter 
Schriften.  Durch  das  fibennälsige  Gewichtlegen  auf  die  paar  Spiele 
sei  dem  Knaben  auch  die  Freude  an  der  Natur  und  das  Iitmsse 
ftr  das  Landleben  ▼erloren  gegangen,  das  frtther  durch  grOibere  Aas« 
flflge  und  h&ufiges  swangloses  Umherstreifen  in  der  Unigebong  der 
Schule  stets  gepflegt  und  auch  erhalten  sei. 

Über  die  Stellug  des  Antti  m  fiadHübrii  hielt  Dr. 

Delther  in  Bern  einen  akademischen  Vortrag,  welchen  die  j^Sdkmäg, 
Bl.  f.  Gesdhtspß."  veröffentlichen.  Nachdem  der  Terfasser  die  ver- 
schiedenen Momente  in  der  Praxis  des  Radfahrens  vom  anatomiseh- 

p}iy«^iologischen  und  medizinischen  Standpunkte  aus  betrachtet  und 
namentlich  nnf  die  enonneu  Anforderungen  aufmerksam  gemacht  l-at. 
welche  unter  gewissen  ümst&nden  (allzu  rasches  Fahren,  JBerganMren 
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Q.  s.  Vf.)  an  die  Thfttigkeit  des  Herzens  gestellt  werden,  verurteilt 
er  vom  Stunüpuükte  de:^  Arztes  aus  mit  groiaer  Entschiedenheit  das 
Weltfähren,  Diatanzfahren  und  Kekordrennen.  £9  gibt  ja  —  sagt 
«r  —  fllMrall  Leate,  &  steh  flr  irg«id  ciM  Sport  eine  solche 
Fertigktit  angeeigMt  htben,  dafe  sie  in  stmde  tbid,  mit  Yer* 
wendosg  und  Sehaostenmig  dieier  Fertigkeit  Ihren  LebenBonterhalt 
xB  erwerben;  bei  der  grftlsteii  Übong  bldbt  eii  eokhes  Gebähten 
«ber  dodi  adir  geffehilidi  ftr  die  Herz  so  gmt  wie  fUr  die 
Knochen.  Der  Ant  ninfii  solcher  bera£imArsigeii  Anallbong  des 
YelOBiNMrtee  g^nUber  die  gleiche  Stellang  einnehnen^  wie  gegen 
die  anderen  geenndheltegefthrHcben  Gewerbe,  deren  es  leider  noch 
Tiele  giebt. 

Weiin  <ia^  Wettrennen  mittelst  de?  Velos  vom  Ar/.te  ver- 
urteilt werden  muls,  so  lauten  au*  Ii  die  Kenn  mascliineu  Gefaiir, 
dem  gleichen  Schicksal  m  vertailen.  Gewif^  ist  es  verkehrt,  sich 
von  vornherein  eine  solche  Maschine  auzuschaöen,  die  bei  irgend 
einem  Meisterschaftsfahren  den  ersten  Preis  ermngen  hat  und  des- 
halb mit  groi'sartiger  Reklame  empfohlen  wird.  Denn  was  tür  dm 
Radathleten,  die  wir  als  eine  besondere  Bemfsklasse  au£Eassen 
mttssen,  nfttig  ist,  das  ist  darchans  nicht  etwa  auch  gnt  tust  die  ge- 
wöhnlichen Sterblichen,  die  Raddilettanten.  Das  geringe  Gewicht 
solcher  Rennmaschinen  ist  ja  eher  vorteilhaft,  immerhin  darf  es  nicht 
anf  Kosten  der  Solidität  enreicht  werden,  so  daCi  man  nicht  Gefahr 
linft,  beim  Ideinsten  Storz  mit  samt  der  Maschine  auch  das  Geaidc 
zn  brechen  ;  eine  gute  SpannTomchtang,  Ilaken  ftlr  die  Laterne 
nnd  ähnliche  Dinge  müssen  doch  nach  noch  da  sein. 

Unbedingt  zu  verwerfen  ist  ferner  die  hohe  Über- 
setzung. Die  grnfsere  Fahrgeschwindigkeit,  die  dadurch  erreicht 
wird,  verlangt  natürlich  einen  Kraftaufwand,  jede  Art  von  Ü!)er- 
treibung  wird  durch  sie  gefördert.  Ebenso  schadiich  sind  die 
nie  dorn  liCnkstangen,  welche  den  Fahrer  nötigen,  sich  stark 
vornuberzubeuscu.  Abgesehen  davon,  daCs  diese  Stellung  das 
ä^Uietisclie  delühi  in  hohem  Grade  verletzt,  liiüderi  sie  auch  direkt 
die  Blutzirkulation  durch  das  Zusammenpressen  der  Leber  und  scliafft 
durch  ungünstige  Einstellung  des  Bnuikorbes  unnötige  Hindernisse 
ftr  die  Atmung. 

Es  ist  möglich,  dab  ftr  den  Anftnger  die  Anfrechterhaltnng 
des  Oleicbgewichtes  in  dieser  nngesanden  Stellnng  etwas  leichter  ist. 
Was  aber  die  schnellere  Fortbewegung  betridt,  so  ist  es  selbst  in 
Bportkreisen  nodi  streitig,  ob  wiridich  der  Luftwiderstand  dadurch 
leichter  überwunden  wird  und  ob  durch  Verlegung  des  Schwerpunktes 
nach  vom  die  Beine  freier  in  der  Bewegung  werden.  Damit  der 
Körper  eine  möglichst  aufrechte  Stellung  annehmen  l»ann,  mnfs  nicht 
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nur  die  Lenkidiige  ▼erhiliaiwiafrig  hoch  Bteheo,  sondern  das  gern 
Instmmeiit  maSs  aneb  eine  der  KOiperlinge  entapfediende  Höbe 
haben,  damit  der  Sittel  niedrig  gestellt  werden  kann.  Die  richtige 
Einstellung  des  Sattels  ist  viel  wichtiger  als  die  gmnn  abgezirkeHa 
Form  desselben.  Natürlich  mvis  sieb  anch  die  Htthe  der  Pedale  nadi 
der  Körperlänge  richten. 

Zur  Hygiene  des  Radfahrens  gehört  anch  eine  angemessene 
Kleidung,  namentlich  für  längere  Tonren.  Nicht  beengte  Brnst 
und  Wolle  sind  die  Hanptvorsrhriften ;  aufscrdem  ist  Vermeidung 
schnürender  Gürtel  und  Strumpfbiinder  besonders  zu  beachten. 

Wichtiger  noch  ist  eine  gesundheitsgemäfse  Nahrung.  Vor 
Kola-  und  Kokapräparateu,  die  von  vielen  Benifsfahrem  gebraucht 
werden  und  allerdings  die  Kraft  des  Herzeus  vorübergehend  starken, 
kann  nicht  genug  gewarnt  werden.  Keichliche  und  kraftige  Nahning 
soll  am  Schlufs  jeder  Fahrt  eingenommen  werden  zum  Ersatz  der 
verbrauchten  Kdrperkrifte.  Dagegen  ist  m  beachten,  daOs  während 
der  stärkeren  KOrperarbeit  des  FahrsDs  die  Hagenverdunng  auf- 
gehoben oder  doch  sehr  stark  berabgeeetst  ist  Deshalb  nrals  vor 
reieblicher  Flflsaigkeitasnfahr  in  irgendwelcher  Fonn  gerade 
▼or  oder  während  der  Fahrt  gewarnt  werden;  es  wflrde  das  den 
Herzen  nur  noch  Tennehrte  Arbeit  venirsaehen. 

Die  Hanptregeln,  welche  die  Grenzen  des  gesundheitsniäfsigen 
Fahrens  angeben  und  welche  deshalb  von  jedem  JOnger  des  Rades, 
dem  eine  gedeihliche  Fortentwickelnng  des  Sportee  am  Herzen  liegt, 
beobachtet  werden  sollen,  sind: 

1.  Kein  AVettfahren,  Distanzfahren,  Bekordfahren. 

2.  Kein  Kiummsitzen. 

3.  Af»stt'igen  vor  Steigungen. 

4.  Gewuhnlicbe  Fahrgeschwindigkeit  12 — 15  km,  unter  den 
allergünstiu:ste(n  Umständen  höchstens  18  l^m  in  der  Stnnde. 

5.  Gröiste  Vorsicht  besonders  tiu  Anlangen  und  iiitere  Pei'soneu. 

6.  GesundheitsmäCsige  Kleidung  und  Nahrung. 

Wer  diese  Segeln  beobachtet,  wird  nicht  nor  ohne  Schaden 
fta  den  Körper  radfoliren,  sondern  er  wird  anch  bald  die  wohl- 
thätigen  Wirknngen  dieser  Leibeaalnnig  Terspflren,  die  ihm  Frische 
des  IMhm  und  des  Geistes  erhalten  nnd  weiter  ansbilden. 

Das  Radfahren  ist  also  unter  Beachtvng  der  ge- 
hörigen Vorsichtsmafsregeln  als  eine  gesunde  Körper- 
bewegung anfsnfassen  nnd  darf  demnach  vom  Arzte 
den  Gesunden  erlaubt  nnd  fär  sie  sogar  gefordert 
werden. 

Pas  Schreibheft  als  Wai'ner  vor  den  geistigen  (letränken. 
Der  Berliner  Verein  gegen  den  Miishraach  geistiger  Getränke  lälst 
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zehn  Lehrsätze  Aber  den  Alkohol  auf  den  Deekeln  der  Schreibhefte 
nim  Abdnuk  Migen,  um  dadirdi  di«  Kinder  and  mittelbar  auch 
die  Etteln  Aber  die  Gelabren  der  vielgeprieeenen  GetrAnke  an  be- 
lehren. Die  Sfttze  sind  von  einer  ans  Jijiten  nnd  Lehrern  raammen- 
gesetzten  Kommisaion  ÜBStgesteUt  (Geh.  8an.-Bat  Dr.  Bair,  8an.-Rat 
Dr.  HoFMBoa,  Lehrer  J ahki,  Lehrer  BUOK,  Dr.  med.  WALDflOHmDT) 
und  haben  folgenden  Wortlaut: 

1.  Die  alkoholischen  (Weingeist,  d.  i.  Alkohfd  enthaltenden) 
Getränke,  Wein,  Bier,  Branntwein,  sind  fär  den  geennden  Menschen 
Dicht  notwendig,  vielmehr  ganz  entbehrlich. 

2.  Für  Kinder  ist  Alkohol  ein  Gift. 

8.  Die  alkoholischen  Getränke  sind  um  so  schädlicher,  je  mehr 
Alkohol  sie  enthalten,  daher  ist  Branntwein  am  gefährlichsten. 

4.  Der  Alkohol  ist  kein  Nahrungsmittel  und  nicht  ueeignet, 
die  körperliche  Arbeit  andauernd  zu  fördern  und  zu  erliaiten.  Er 
wirkt  zunächst  anregend,  doch  folgt  bald  dai-anf  eine  um  so  grö&ere 
Krschlafiung. 

5.  In  grolsen  Mengen  geno^en,  wirkt  der  Alkohol  berauschend, 
Ifthmt  und  beOiibt  das  GeUrs  und  kan  sogar  plotdidien  Tod 
herheiffUireii. 

6.  In  fcleineD  Hengeii  gewohnheitamaftig  genommen,  zerstört 
«r  altanahUch  alle  lebenswiditigen  Organe  des  Körpers  (Magen,  Leber, 
Kiere,  Herz)  nnd  Ahrt  langsmn  an  Siechtum  nnd  sicheran  Tode. 

7.  Der  Gennfs  berauschender  Getränke  wirkt  inabesondere  da- 
4lnrch  vpfil erblich,  dafs  er  die  Gier  weckt,  mehr  davon  an  trinken, 
und  aut  diese  Weise  die  Trunksucht  hervomifl. 

8.  Die  Trunksucht  vernichtet  alle  edlen  Geftlhle  im  Menschen. 
Sie  weckt  die  rohesten  Triebe  und  wird  häufig  Ursache  zum  Ver- 
brechen. 

9.  Die  Trunksucht  zerstört  alle  Fähigkeiten  des  Geistes  und 
der  Seele  und  Itihrt  allmählich  zum  IiTsiun. 

10.  Die  Trunksucht  verstört  das  Glück  der  Familie  und  bringt 
2sül  und  Aiiuut  hervor. 

Der  Verein  will  in  ähulicher  Richtung  noch  weiter  arbeiten  und 
hat  fcdgendea  tot:  AnswaU  von  Lesestfldmn,  welche  die  Frage  be* 
handeln  nnd  sich  mr  Anfiiahme  in  Schdlesebllchem  eignen;  Ab- 
ftssimg  emes  Sdiriftchens  belehrenden  nnd  nnteihallenden  Äihalta 
iBr  Schnlkinder  nnd  eines  konsen  Iioitfi^ens  Dir  Lehrer;  Zasammen- 
eteOung  einer  Jugend^clirift. 

Die  schädliche  Wirkung  der  ftbermiCBig  langes  Arbeitn- 
xeit  in  der  Hansindustm  emiger  Gegenden  von  Wtirttemberg  hat 
sich  bei  den  Schülerinnen  sehr  bemerkbar  gemacht.  Nach  dem 
Jahresbericht  der  Gewerbeanfsichtsbeamten  in  Württemberg  fOr  1897 
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ist  €8  den  Beziilnsdndiiispektoren  angefallen,  dafo  die  Midcheo 
Jener  Bistrikte  sowohl  in  Betng  anf  Kenntnisse  als  anch  anf  Fassmgs- 
gabe  hinter  den  Knahen  derselben  Klasse  ganz  erheblich  zarQcksteben. 

Berliner  VolkskindergäHen.  Recht  betrobende  Verhältnisse 
belenchtet,  nach  dem  „  Vorwärts^  (No.  97),  der  letzte  Vereinsbericbt 
des  Berliner  Fröbel  -  \''ereins.  Der  Vorpin  Tinterhnlt  ein  Seminar, 
eine  Kinderjiflci^t^riiinensclmle.  drei  Kindergärten  fOr  Kindrr  be- 
mittelter Eltern  und  drei  Yolkskiudergärten.  In  dem  Bericht  lieilst 
es:  ^Vor  allem  ist  die  Zahl  der  Volkskindergarten  nnzurcii  hend. 
Welche  Wohlthat,  ja  weiche  Notwendigkeit  diese  sind,  lernen  wir 
aus  unseren  drei  Anstalten  täj?lich  mehr  erkennen.  Den  Eltern  und 
Kindern  kommen  sie  gleich  sehr  zu  gute.  Die  IClteru  kümien  dem 
Lebenserwerb  und  den  häuslichen  Geschäften  nachgehen,  die  Kinder 
aber  werden  nicht  bloA  vor  Gefidiren  an  Leib  nnd  Seele  bewahrti 
sondern  gedeihen  aneh  an  Kopf  nnd  Hen.  Wir  wünschten,  wer  ea 
ndt  der  Gesandheit  nnd  der  Tüchtigkeit  der  Volksseele  ernst  ninunt^ 
gönnte  sich  Öfters  den  Besnch  eines  einsichtig  nnd  liebevoll  ge- 
leiteten Yolkskindergarteos ;  er  wird  hier  erkennen,  dals  die  Ent- 
faltung der  Jugend  schon  früh  beginnen  könne,  sich  dann  aber 
auch  der  Forderung  nicht  verschliefsen,  dafs  sie  früh  beginnen 
mtlsse.  Aber  fOr  diese  groCse  Anfgabe,  die  ganze  vorschulpflich- 
tige Jugend  in  Schutz  und  Erziehung  zu  gehen,  sind  private  Kräfte 
tiberall  unzureichend.  Das  empfanden  wir,  ,i1s  wir  wegen  unserer 
beschränkten  Geldmittel  die  Ühcrnahme  eines  in  einem  der  volk- 
reichsten und  ärmsten  .Stadtteile  bereits  bestehenden  Volkskinder- 
gartens  ablehnen  mafsten.  Nur  die  öffentliche  Fürsorge  wird 
tiber.ill  im  stände  sein,  diesem  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  er- 
kannten Bedürfnisse  abzuhelfen 

Dann  wird  ausgesprochen,  dafe  die  Behörden  nur  langsam  nnd 
zOgemd  an  diese  Anfgabe  herantraten,  wefl  sie  die  beträchtliche 
Belastung  ans  diesem  Zweige  der  Volkseniehnng  fftrehten.  Sie  Tei^ 
stehen  sich  nar  sn  freiwilligen  Beiträgen  für  die  Volkskindergärten, 
nnd  zwar  gehen  die  städtischen  Behörden  von  Berfin  für  jeden  der 
drei  Yolkskindergärtenp  sowie  fftr  einige  ähnliche  Anstalten  jähilich 
1500  Mk.  Dem  ist  gegenüberzustellen,  daih  Paris  schon  vor 
einitren  Jahren  127  sogenannter  ^coles  matem^es  hatte,  die  von. 
33000  Kindern  besucht  Ururden;  1888  betrugen  die  Kostpn  bereits 
über  2600000  Fr.  In  Fraiikreidi  werden  nnhezn  400Ü  solcher 
Anstalten  auf  r^tfoDt liehe  Kosten  untt  rlKÜten.  In  Ungarn,  den  Ver- 
einigten iStaaten  und  anderswo  wrrilt'n  gleichfalls  schon  beträchtliche 
öffentliche  Mittel  für  diesen  Zweik  aufgewentiet. 

Aus  alledem  geht  wohl  iKivnr,  wie  wenig  Auftnerksamkeit 
unsere  Scbolbehürden  dem  wichtigen  Kindergartenwesen  zuwenden,  und 


Digitized  by  Google 


395 


dafs  sie  darin  schon  lange  niclit  mehr  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen. 
Und  doch  ist  die  Bedeutung  der  Kindergärten  för  einen  grofsen 
Teil  der  stildtisdien  Bevölkerung  nicht  gering,  denn  die  Arbeiter- 
frau, die  meist  flohoii  mit  Kindera  reichlich  gesegnet  ist  nnd  aoTser- 
dem  ihre  ganze  Wirtschaft  allein  sanber  halten  nnd  auch  kochen  soll, 
kann  skh  selten  genflgend  mit  der  ErMmng  ihrer  Kleinen  abgeben, 
jjnd  fluie  tbergrolse  Zahl  ton  Franen  der  arbeitenden  Klassen  mQ& 
ja  schon  mitarbeiten.  Wenn  nnn  die  Kinder  noch  nidit  terwahr- 
loeen  —  die  Anleitung  und  Fördernng  ihrer  intaUektaellen  Fähige 
keilen,  die  sie  in  den  Volkskindergärten  erhalten,  kann  ihnen  nnr 
nützlich  sein.  Die  Ellem  der  Kinder,  die  die  drei  Fröbelschen 
Volkskindergftrten  besuchen,  sind  jedenfalls  daTon  überzeugt,  denn 
«:ic  schicken  "  die  Kinder  auch  wilhrend  der  Sommerferien  in  die  An- 
stalten. Im  Durcbsclinitt  besuchten  die  drei  Voll{«:kiiidergärten  drei- 
bnndert  Kinder.  Wenn  man  nun  wirklich  unter  Berüchsichtisrung 
aller  ähnlichen  Ualernehmungen,  wie  Mädchenhort  u.  s.  w,,  diese 
Zahl  auf  das  Zehnfache  erhöht,  so  wiid  sie  doch  immer  noch  von 
der  Zahl  der  Pariser  Kindergartenbcsacber  nm  das  Zehnfache  über- 
trofieu. 


Der  deotseke  Ver«li  llr  MmtHehe  Oemtttttgpiege 

hält  seine  28.  Versammlung  in  KOln  hl  den  Tagen  ycm  14.  bia 
17.  September  189B  ab.    Die  Tagesordanag  lautet: 

Mittwoch,  den  14.  September. 

I.  Ansprache  des  Vorsitzenden,  Oberbflrgermeiflter  FiTBa  (Kiel)> 
ans  Anlafs  des  25jährigen  Bestehens  des  Ver^^inc. 

TT.  T^eichstresetzlirhe  Regelung  der  zur  Jiekämpfuni,^  gemein- 
gefährlicher Krankheiten  erforderlichen  Malsrcj^Hn.  Eeferent:  Re- 
giemngs-  und  Medizinalrat  Dr.  Raymund  (Minden). 

ni.  Die  üöentliche  Gesundheitspflege  im  Eisenbahnbetriebe. 
Referent:  Dr.  Blume  (Philippsburg  in  Baden). 

Donnerstag,  den  15.  September. 

TV.  Bauliygienische  Fortschritte  und  Bestrebungen  in  Köb. 
Referent:  Geh!  Banrat  StÜBBEH  (K51b). 

y.  INe  Behaadluig  «tidtiiefaer  Spü^andie  mit  beflooderer  Be- 
rttekricbtigung  nenerer  Ifethodra.  Referent:  Pkofemor  Dr.  BimAB 
(Bambarg),  CiTilingeaienr  H.  A.  Rokchlihg  (Leieaater). 


Digitized  by  Google 


396 


Freitag,  den  16.  September. 
TL  Ober  die  regelnälsige  Wohnnngsbeanfsiditigiuig  ond  die 
behördliche  Organisalion  dieser  Aoftiebt.    Referent:  Medizinalrat 
Dr.  Reincke  (Hambarg)^  Oberbttrgefmeister  Dr.  Gassheb  (Mains), 

Reigeorclneter  Marx  (Düsseldorf). 

Deutsches  flandferti^keitsseminar  in  Leipzig.  Die  deutsche 
liehrerbilduiigsanstalt  für  Knabenhandarbeit  zu  Leipzic:  blickt  jetzt 
auf  eine  elfjährige  fruchtbare  Thätigkeit  zurück.    Seit  zwei  Jahren 
hat  sie  ihr  eignes,  an  der  Stharnborststrafse  nenorbante«?  Heim  be- 
zogen, io  dem  luftige  und  heile  Kaume  alle  Arbeit  zur  Freude 
machen,  wo  sich  aufserdem  Zimmer  für  die  Vorträge,  die  Erholang, 
für  Lektüre  und  das  Studieren  von  Vorlagen  und  Modellen  befinden, 
und  wo  si  liUeiblich  auch  zwei  schön  gelegene  Gärten,  von  kundiger 
Hand  gepflegt,  mit  allem  Tersehen  worden  sind,  was  der  praktiedie 
Schulgarten  bieten  soll.   Die  nnmittelbBre  NMhe  der  Girten  erlaabt 
e9,  die  Oarteuirbelt  mit  jedem  beliebigen  andern  Fache  in  verbinden ; 
anch  das  eine  groise  Erleiclitemag  gegen  frflher.  Die  Knrw  sollen 
in  diesem  Jahre  stattfinden  nie  bisher  immer.   2Sn  den  ton  frtlher 
her  bekannten,  den  Teihiefamem  znr  Wahl  stehenden  Unterrichts-  . 
gängen  in  Vorstufenarbeiten,  Papp-,  Hobelbank-,  Metallarbeit,  Holz- 
schnitzen,  der  landlidien  Holz*  und  Metallarbeit  und  dem  Model- 
lieren soÜ  der  in  den  zwei  letzten  Jahren  bewährte  Zentralkurs  zur 
Fortbildung  der  Lehrer  der  Knabenhandarbeit  treten,  aufserdem, 
dieses  Jahr  zum  ersten  Male,   ein  zchntfidger  Informationskurs  für 
Schul-  und  Verwaltungsbeamte  in  leitender  Stellung.    Dazu  kommen 
femer  die  Unterweisungen  in  der  sugenaimten  Sehulhandfertigkeil, 
d  i.  der  Auwenduni!  der  erziehenden  Handarbeit  auf  die  Schul- 
unterriehtsfächer,  be-onder-  auf  die  Physik,  Geometrie,  Xat Urgeschichte 
und  Geographie,  und  an  de.i  2iIiLLwoch-  und  Sonnabendnachmittagen  die 
Einübung  und  der  Betrieb  der  Jugend-  und  Volksspiele  in  freier  Luft 

So  bietet  der  dentsciie  Verein  fOr  Knabenhandsrbeit  in  seinem 
Handfertigkeitsseminar  den  Sdndminnem  ausgiebige  Gelegenheit,  sich 
in  arbeitsfroher  Geoieinschaft  theoretisch  nnd  praktisch  mit  dem  er- 
siehenden Handarbeitsanterricht  vertrant  zn  machen.  Es  ist  zn  hoffen, 
dals  zn  den  mehr  als  1200  bis  jetzt  im  dentsehen  Handfertigkeits- 
seminar  ausgebildeten  Lehrern  im  gegenwIUtigen  Jahre  eine  statt- 
liche Anzahl  hinzukommen  wird.  Der  Aufenthalt  in  der  gastfreund- 
lichen Stadt  Leipzig  ist  nicht  kostspielig,  und  bei  dem  Wohlwollen, 
das  vielfach  Unterrichts-  und  städtische  Behörden,  Schulverwaltungen  etc. 
der  Sache  des  Handfertigkeitsunterriciit'^  entgegenbringen,  ist  zu 
hoffen,  dafs  Lelirer,  welche  da=;  deutsche  llandtertigkeitsseminar  be- 
suchen wollen,  von  den  betreuenden  titellen  bei  ihrem  Vorhaben 
unterstützt  werden. 
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Die  Verwendimg  der  Sehalkinder  zur  Feldarbeit  nud  das 
Weimariselie  Hiiisterinm.  Der  agrarisch»  Begehrlichkeit  nach 
der  billigen  Arbeitskraft  der  SehnUcinder  hat  nach  dem  „  Vorwärts'^ 
(No.  104,  2.  Beilage)  das  Weimarische  Mmisteriam  eine  kleine 
Schranke  gesetzt.  Es  ordnete  an,  dafs  die  Bestinmiuig,  wonach 
Schulkinder  nicht  llinger  als  fünf  Stunden  tUglich  za  Feldarbeiten 
heraogezogen  ^vordeD  dürfen,  anch  während  der  Ferienzeit  und  der 
sonstigen  schulfreien  Tage  ihre  Geltang  behält. 

Lehrerknrse  zur  Aasbildnng  im  Handfertigkeitsuuterricht 
und  Lehrer-  luid  Lehrerinnenknrse  zur  Ausbildung  in  den 
Volks-  und  Jugeudspieleu  finclen  nach  einer  Mitteihing  des  Ab- 
geordneten VON  SCHEN'CKENDOHi'F  im  laufenden  Jahre  im  Seminar 
zu  Leipzig  und  an  einer  Reihe  von  deutschen  Orten  statt.  Bezüglich 
der  ersteren  wolle  man  sich  an  den  Direktor  Dr.  Götüe  in  Leipzig, 
Scharnhorst^traise  25,  wenden,  der  Programme  versendet  und  An- 
meldungen entpcgcnnimmt.  niul  bezüirlich  der  Spielkurse  an  die  nach- 
stehend bei  den  em/;elnen  Kursen  gtiiauiiteu  Herren.    Diese  Kurse  sind  ; 

I.  Für  den  Uandfertigkeits-Unterricht.    1.  Der 
*  Frtihjahrskoisos  vom  14.  April  bis  18.  Nbi;  2.  der  erste  Sommer- 

knrsQS  Tom  27.  Juni  bis  30.  Juli;  3.  der  zweite  Sommerkursns 
▼om  1.  Augnst  bis  3.  September  ond  4.  der  Herbstkursas  vom 
d.  September  bis  8.  Oktober.  Kadi  Vereinbamng  mit  dem  Direktor 
sind  zur  Anpassung  an  die  yerschieden  in  Deutschland  fallenden 
Ferien  auch  vier-  oder  fünfwöchige  Zwischenkurse  zulässig. 
Untenichtet  wird  in  den  Arbeiten  der  Voistufe,  Papparbeit,  Hobel- 
bankarbeit, ländlichen  Holzarbeit,  Holaschnitzerei,  Met  allarbeit,  länd- 
lichen Metallarbeit,  Modellieren,  sowie  im  Obst-  und  Garteubau  erteilt. 
Die  letztere  Untarweisung  findet  imFrül\|ahr%  und  zweiten  Sonimer- 
knrsus  statt. 

II.  F  tl  r   die   Volks-   und  J  u  g  c  n  d  ^  p  i  e  1  e.     A.  Für 
Lehrer:    1.   Bonn,    22. — 28.  Mai,   Dr.  ineJ.  F.  A.  Schmidt. 

2.  Brauüschweig,  23. — 28.  Mai.  Schulrat  und  Gymnasialdi rektor 
Professor  Dr.  Koluewey.  i).  lladersleben,  12. — lö.  April,  Gym- 
nasialüberlehrer  DüNKER.  4.  Krefeld,  13.  — 18.  Juni,  Hauptturn- 
lehrer Otto  Scharf.  5.  Posen,  22. — 27.  August,  ObertnndefaFer 
KL068.  6.  Schwerin  i.  Heck).,  31.  Mal  bis  4.  Juni,  Oberlehrer 
Hbtzmacheb.   B.  Für  Lehrerinnen:  1.  Bonn,  30.  Mai  bis 

3.  Juni,  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt.   2.  Brannschweig,  31.  Mai  bis 

4.  Jnni,  Tnrainspektor  A.  Hebhann.  3.  Frankfurt  a.  M.,  23.  bis 
28.  Mai,  Tnminspektor  W.  Weidenbusoh.  4.  Stettin,  1.  Jon! 
bis  4.  Juni,  Scliulrat  I)r.  Khosta.  In  deti  westlichen  Landesteüen 
wird  Oliertarnlehrer  Kabl  Schröter  in  Barmen  znr  Abhaltung  fon 
Wanderknrsen  von  einwöcbiger  Daner  bereit  sein. 

aaiidiMiiiiai«iti»flf  I«  XI.  26 
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Jnbilftam  des  Heim  Pfarrer  Bion  in  Zfiricli.  SoimUg, 

den  8.  Mai,  beging  nach  der  ^Züricher  Post''  [So.  109)  die  Pre- 
diger-Kirrh?f>mcindp  das  25j:ihri[rp  Anit^jnljililnm  ihres  Gci'^tlichen, 
des  Hrrrr  Pfarrer  BiON.  Etwa  300  Personen  hatten  sich  am  Aluind 
in  (U  r  Tonhalle  zum  Bankett  eingefunden.  Von  den  Städtpn  Aiu  heu, 
üaden  liaden,  St.  Gallen,  von  Trogen  und  andern  Orten  waren  Glück- 
wunschtelegramme eingegangen;  solche  sandt«  n  -Auch  Henri  Dunant, 
Professor  Röntgfn,  Minister  Roth  in  Berlin,  und  in  einem  Schreiben 
brachte  die  „Harmonie"  ihre  Glückwünsche  dar.  Die  Kirchgemeinde 
beschenkte  Herrn  Pfarrer  BiOK  mit  einem  Chronometer,  die  Regie« 
nmg  mit  einer  prächtigen  Froditschale.  Wflhrend  des  Abends  ward 
ein  Festspiel  von  W.  F.  Kxedebicann  anfgefthrt  Herr  P&rrer 
Bion  hat  sich  weit  tther  die  kircfalichen  Greasen  hinaas  warme  An- 
hinger nnd  Frennde  erworben.  UnTeigessen  bleibt,  was  seinem 
Namen  tot  aUem  in  den  weitesten  Kreisen  den  vornehmen  Klang 
verliehen,  die  hochherzige  Initiative,  die  er  fOr  die  Ferienkolonien 
ergriff,  das  Unternehmen,  das  er  dnrch  all  die  Jahre  hindoreh  gleich- 
m&fgig  förderte  und  für  das  er  auch  heute  wieder  in  einem  Aufruf 
an  Zürichs  Bevölkemnpr  eintritt.  Auch  im  Schulwesen,  wie  in  allen  . 
Fragen,  die  das  öffentliche  Wohl  der  Stadt  7J\nch  näher  berühren, 
entfaltete  er  eine  segensreiche,  aufopfernde  Thätigkf  it.  VAn  richtiger 
Mann  unermüdlicher  Humanität,  dabei  von  liebenswürdigstem  Wesen 
und  frei  von  aller  Engherzigkeit,  kann  Herr  Pfarrer  Biox  nur 
Freunde  haben,  und  es  dürfen  sein  Wirken  anch  diejenigen  aner- 
kennen, die  nicht  zu  seinen  kirchlichen  Hörern  zählen. 

(\'on  Seiten  der  Tausenden  von  schwächlichen  Kindern,  welche 
gegenwärtig  in  der  ganzen  cinliaierten  Welt  die  WohlÜiat  der  Fe* 
Tienkolonlen  genielsen,  mochten  wir  dem  grelshenigea  Initiatar  dieser 
trefflichen  Institation  bei  dieser  Gelegenheit  nnsem  tiefgeflBhlten 
Bank  anssprechea  und  den  sehr  aatllriichen  Wnaseb  beiftgen,  es 
mdge  Herrn  Pfarrer  Bion  Torbehaltea  bleiben,  noch  recht  lange  in 
derselben  Weise  segensreich  zu  ^rirken.    D.  Red.) 

Fort  mit  der  Priigelstrafe !  Unter  diesem  Titel  erschien 
unlängst  in  der  ^Züricher  Post**  (No.  llß  und  118)  ein  Aufsatz 
von  Ilse  Frapan,  in  welrboTn  die  Schriftstellerin  ihrer  gerechten 
Entrüstung  Ausdrurk  rrieht  ül)er  das  barbari=;rhe  Verfahren,  weicht^'? 
nirlit  nur  von  rolien  l  .lteni,  sondern  zuweilen  auch  noch  von  Lehrern 
den  Kindern  gegenüber  angewendet  wird.  Es  ist  wirklich  empörend, 
dafs  die  rrüQ:elstrafc  in  den  Schulen  auch  heute  noch,  wie  es  vor 
30  und  40  Jahren  war,  wenn  auch  nicht  offiziell  sanktioniert,  so 
doch  geduldet  wird.  W^enn  man  schon  rohen  Eltern  gegenüber 
mit  unnachsichtlicher  Strenge  verfahren  sollte,  da,  wo  sie  gerichtlich 
belangt  werden  kOnnen,  so  sollte  dies  noch  viel  mehr  der  Fall  sein, 
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urenn  sich  ein  Lehrer,  ein  „Volkserzieher^,  ein  so  schweres  ethisches 
Vergehen,  wie  es  die  Anwendung  der  Prügelstrafe  den  Schülern 
gegenüber  ist,  zu  Schulden  kommen  läfst.  Mehr  Liebe!  Mehr 
Liebe!  iiift  Ilse  Frapan  mit  Hecht  allen  denjenigen  zn.  welche 
mit  Kindern  in  eiiL^en-  Berühnmf?  kommen.  Mit  Vergnügen  inachen 
wir  von  der  Erlaubnis  der  ^  erfasserin  des  Aufsatzes  Gebrauch  und 
bringen  ihn  hier  unverkürzt  zum  Abdmek.    (D.  Red.) 

1898.  7.  Januuar.  In  Dierikon  (Kanton  Lnzem)  entfloh  ein 
zehnjähriger  Knabe  infolge  roher  Behandlung  durch  seine  Eltern  1 
Letzter  Tage  wurde  der  nnglackliche  Kleine  im  Walde  erfroren 
anfgefandeD«  (N.  Z.  Z.) 

26.  Febmar.  Sonntag  Moinen  stAnte  sich  in  Blorooto  von 
der  Terrasse  des  Wlrtshanses  „Gill  Baggi^,  die  gerade  auf  den  Ln- 
ganer  See  geht,  ein  sedutelngflhrigeB  lädchen  Kamena  Lametta 
Bestelli  Uber  Kopf  ins  Wasser.  Das  Ufer  ist  an  dieser  Stelle  sehr 
steil.  Es  liefen  Leute  herbei,  das  Mädchen  war  soglalch  aufgefischt, 
aber  als  kalter  Leichnam.  In  der  fest  zusammengekrampften  Hand 
der  Selbstmörderin  ward  ein  Billet  gefunden»  in  welchem  sie  die 
Gründe  ihrer  Verzweiflungsthat,  Mifshandlung  seitens  der  Familie, 
niedergeschrieben  hatte.  Die  Eltern  t!cr  Unglücklichen  wurden  ?or- 
läufig  ?om  Friedensrichteramt  des  Circoio  di  Carona  arretiert. 

(Riforma  di  Lugano.) 

12.  April.  In  einer  Gemeinde  des  Bezirkes  Andelfingen  starb 
am  Ostersonntag  nach  nur  anderthalbtii giger  Krankheit  ein  drei- 
ztaiijahiiges  Mädchen.  Da  sich  sofort  das  Gerücht  verbreitete,  dai> 
eine  körperliche  Müshandlung  von  Seiten  des  Lehrers  die  Krankheits- 
ursache sei,  wnide  die  Verstorbene  gerichtsIrztUdi  seziert  und  dabei 
eine  HimhantentzOndong  lionstati^rt  Der  FaD  ist,  wie  das  Polizei* 
kommando  mitteilt,  bis  zur  Stnnde  noch  nicht  aofgeklArt  (Z.  Post) 

Dieses  GerOcht  wurde  einige  Tage  darauf  als  grandlos  bezeichnet 
und  widerrufen. 

Femer  ans  Deutschland. 

27.  Januar.  Arge  Mifsliandlungen  vrurden  wiederholt  an  einem 
kleinen  neunjährigen  Mädchen  festgestellt,  das  in  Bembnrg  (Anlialt) 

die  höhere  Töchterschule  bef^urbt.  Lehrer  und  Lehrerinnen  wurden 
verschiedentlich  aufmerksam  auf  das  kleine  Mädchen,  das  einen  eigen- 
ttimlich  peängsteten  Lindruck  hervorrief.  Am  h  tzt<  n  Sonnabend  kam 
das  Kind  so  zerschlagen  zur  Schule,  dafs  die  Leiterin  tiefes  Mitleid 
empfand  und  das  ViLihiueni^ werte  kleine  Wesen  genau  untersuchte. 
Es  wurden  nun  i  rhciili.  hc  Körperbeschädigungen  festgestellt;  so  war 
am  Auge  eine  aullallende  blutrünstige  Stelle,  ferner  war  das  eine 
Ohr  stark  mit  Blut  unterlaufen  und  der  l'uis  war  so  zerschlagen, 
dals  das  Kind  nicht  mehr  gehen  konnte,  sondern  mit  der  elektri- 
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scheo  Bahn  naefa  Hause  befördert  werden  mnfste.  Femer  wird  nns 
mitgeteilt,  dafs  das  Kind  fast  fortgesetzt  Hanger  leiden  niur>;  und 
von  den  Mitschülerinnen  mit  Imliils  vcrsorsTt  wird.  Die  Lehrerin 
liefs  sich  nenlich  von  andern  Schülerinnen  das  Fiühstück  der  Kleinen 
zeigen,  und  es  stelUr  sich  licran*;.  dnfs  es  nur  in  einem  Stüc^k 
i'-'M-kcnon  Knmmislirotes  bestand.  Von  den  Mitschülerinnen  Air! 
Icnier  beliauiilet.  daf'^  das  Kind  erzälilt,  es  müsse  oft  nuciitLlang  in 
einer  Kiste  im  Keller  zubringen.  Man  sollte  glauben,  dals  derarti.^e 
"\  orkommnisse  schon  längst  die  davon  Kenntnis  habenden  PerMinen 
veranlalst  haben  sollten,  der  hiesigen  Staatsanwaltechaft  von  dieser 
uDglaublichen  Erziehung  Mitteilung  zu  machen.  Das  Blatt  deutet 
an,  dafs  das  Kind  von  seinem  eigenen  Vater,  einem  höheren  Ge- 
richtsbeamten,  nüfshandeU  worden  sei.  (Berl.  Yolksztg.) 

1.  April.  Der  Kttfer  Joh.  Brehm  in  Frankfort  hat  sein  vier- 
jähriges, krftnkelndes  Kind  wiederiiolt  miJshandeli.  Bei  der  körper- 
lichen Untersnchnng  des  Kindes  fand  man  es  Aber  und  Aber  mit 
Wunden,  blntanterlanfenen  nnd  geschwoHenen  Beulen  bedeckt»  sogar 
Zähne  waren  ausgeschlagen  und  der  Kiefer  war  besehftdigt.  Im 
Urteil,  das  auf  ein  halbes  Jahr  Gefängnis  lautete,  sprach  der  Vor- 
sitzende, Amtsrichter  Dr.  Keuffel,  seine  Entrastnng  Aber  die  Roheit 
des  Angeklagten  aus. 

Zu  Tode  mifsha ndelt.  In  Schöneber;:!:  bei  Berlin  ist  ein 
zphniMliri^(M'  Knalu-,  lJudolf  iMScher,  von  dem  Lehrer  Kiclianl  mit  dem 
Tiidt'  bestraft  worden,  weil  er  —  eine  Rechenaufgabe  nicht  sclinrll 
genug  lösen  l^onnte.  Der  kloine  Knabe  wurde  von  dem  brutalen 
Kerl  filier  einen  Tisch  gewoilen  nnd  ??C])rü2clL  Er  niulstc.  halb 
besinnungslos  vor  Schmerz,  von  einem  Klassenkameraden  nacli  Hau<e 
gebracht  werden  und  klagte  auf  dem  Wege  unter  bitteren  Thräneu 
Aber  furchtbare  Schmerzen  im  Leibe.  Am  nächsten  Tage  erkrankte 
er  und  starb  nach  entsetxlicbem,  zehntägigem  Leiden  an  eitriger 
BauchfellenteAndung,  wie  die  spätere  Obduktion  ergab.  Für  den 
Arzt  bestand  kein  Zweifel»  dals  die  Mifshandlung  eine  Zerreifsung 
des  Bauchfelles  bewirkt  und  zum  Tode  gefbhrt  hatte,  ebensowenig 
fAr  die  armen  Eltern  des  gemordeten  Knaben,  wohl  aber  fAr  den 
Thftter  selbst,  den  Lehrer  Richard,  der  die  jammernde  Mutter  roh 
Ton  der  Thür  wies,  und  für  den  Rektor  der  Schöneberger  Gemeinde- 
schule, der  sich  auf  die  Seite  des  Lehrers  stellte!  Um  so  gröfser 
war  die  Teilnahme  der  Bcv5lkoninjr.  die  da?  arme  Opfer  verbreche- 
rischer Prügelpädagocrik  zn  Grabe  geleitete;  an  der  offenen  Gruft 
höh  Pfarrer  Rancbstein  hervor,  ein  wie  folsfsamer  nnd  tleif^^i^er 
Schüler  der  kleine  Kndolf  gewesen,  und  ermahnte  die  Lelircr,  sich 
niemnh  vom  Zoni  Obermannen  zu  lassen!  Erst  am  Beerdiciingstage 
ward  Lehrer  Richard,  übrigens  mit  vollem  Gehalt,  suspendiert. 
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Die  Kitern  verklagten  ilm,  und  was  war  das  ricliterliclie  I  rteil? 

Icäü  und  bUune!  Wegen  der  Yielbespruchi'ncn  Züchtii^uiii:  des 
Knaben  Kudolf  Fischer,  der  kurz  nach  einer  ihm  von  Lehrer  IMcIiard 
erteilten  Zflchti^ng  an  Unterleibsentzündung  verstorben  ist,  hat,  wie 
die  „Berl.  7Ag.^  erffthrt,  der  erste  Staatsanwalt  am  Landgericht  II 
zn  Berlin  die  Erhebung  der  Anklage  abgelehnt,  weil  eine  gesetzlich 
strafbare  üeberschreitnng  des  Züchtignngsrechts  durch  den  Lehrer 
nicht  vorliege,  und  weil  es  femer  nidit  festgestellt  werden  kOnne, 
ob  der  Knabe  infolge  der  vermeintlichen  (!)  Müshandlung  selbst, 
oder  infolge  des  Widerstandes,  den  er  dem  Lehrer  entgegensetzte, 
oder  auf  Grund  organischer  Veranlagung  erkrankt  ist.  Die  Akten 
sollen  nun  der  konigliclien  Regierung  zur  Prüfung  der  Frage  zu- 
gestellt werden,  ob  etwa  Anlafs  zu  disziplinarischem  Einsrhreiten 
gegen  Richard  vorliege.  Die  Elteni  de^  kleim  ii  Fischer  haben  jecen 
den  Bescheid  des  ersten  Staatsanwaltes  Jkseliwenle  beim  Kamiuer- 
gericht  eingelegt.  (Preufsische  Lehrer-Zeitung.) 

Nicht  wahr,  das  ist  eine  schändliche  und  traurige  Chronik, 
liebe  Leser  nnd  Kindcrfreunde?  Man  kann  sie  fast  nicht  lesen, 
und  bitter  weh  ist*s  mir  beim  Schreiben  I  Acb,  diese  kurzen,  schau- 
rigen Berichte  von  dem  qualvollen  Leiden  und  Sterben  kleiner  wehr- 
loser, unschuldiger  Geschdpfe,  was  schlieCsen  sie  em  an  fruchtlosem 
Weinen  ans  armen  Aenglein,  die  nur  lächeln  sollten,  an  Jammern 
nnd  Stöhnen  aus  zarter  Brust,  die  nur  kindliches  Jauchzen  nnd  fröh- 
licher Uebermut  heben  sollte,  an  flehend  gefalteten  Händchen,  an 
angstvollen  Blicken,  an  frühreifer  Verzweiflung  an  Menschen  und 
Gott!  Denkt  euch  einen  kleinen  Zehnjährigen,  der  im  tiefsten 
Winter  fortläuft  ans  der  warmen  Stube,  aus  der  Nähe  der  Menschen 
in  den  einsamen,  reifstarrendeu,  öden  "NVald,  denn  die  I\Ieüsdien 
sind  seine  Feinde,  vor  allem  die  Mensehen,  die  er  Vater  und  Mutter 
nennt !  Sic  behandeln  Um  rob  (wie  der  trockene  Bericht  sagt),  das 
heifst,  sie  prtigeln  ihn  unmeusehlich,  unter  dem  Voiwaiide,  ihn 
bessern  zu  wollen;  sie  lassen  ihn  hungern,  hüren  nicht  auf  seine 
Bitten,  auf  seine  Klagen;  —  mit  zehn  Jahren  ist  dieser  Arme  ein 
AnsgestoCsener,  ein  Freundloser,  ein  Fremdling  auf  der  Erde,  den 
niemand  liebt,  den  niemand  vermilstl  Und  er  läuft  in  den  Wald, 
halb  verhnngert  und  zerschlagen,  seine  körperlichen  Wunden  und 
sein  hoiEnuttgsloses,  kleines  Herz  hinauszutragen,  wo  es  zwar  rauh 
und  öde  nnd  einsam  ist,  aber  wo  ihn  doch  kehe  Menschenhand 
schlügt,  wo  keine  rohen  Flüche  tiber  ihn  herabdonnern,  wo  es  stül  ist, 
wo  Frieden  ist!  Wie  ein  verfolgtes  und  gepla;.'tes  Tier  hat  er  dort 
Schutz  gesucht.  Und  doch  nicht  wie  ein  Tier !  Denn  er  ist  ja  schon 
zehn  Jahre  alt}  er  hat  ja  schon  Blicke  für  seine  Umgebung;  er 
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hat  ja  schon  Fragen  auf  den  Lippen  ...  Er  kennt  andere  Kinder, 
auch  sie  haben  Eltern,  und  diese  1  Altern  sind  keioe  Henker,  sie 
prügeln  nicht,  sie  streicheln  und  küi>sen  nnd  sind  lieb !  Warum 
nicht  mit  ihm?  Warum  streichelt  und  kOfst  ihn  niemand?  Er 
sehnt  sich  so  danach,  ganz  im  geheiaieu!  Er  wollte  dann  auch 
streicheln  und  küssen  und  lieb  sein!  Er  fühlt  es,  tief  in  seiner 
zerschlftgenen,  sebnsfichtigen  kleinen  Brost,  da£s  er  lieb  sein  würde. 
Jetzt,  wenn  jetzt  Jemand  kftme  —  zwischen  den  vereisten  BAnmen 
daher  nnd  ihm  sdne  Hand  reidite  nnd  ihm  Brot  nnd  Liebe  gib«, 
Brot  nnd  laebej  ohne  die  kein  Mensch  leben  kann,  nnd  ein  Kind  ist  ein 
Mensch,  jawohl,  ein  tief  leidensiUiiger,  zarter,  verletzlicher  Mensch  1 
Er  kauert  da  und  beugt  sich  Tor  und  starrt :  dort  hinter  den  Bäumen 
liegt  das  Dorf,  da  steigt  der  Rauch  aus  den  Kaminen,  sie  kochen 
zn  Mittag.  Raschelt  es  in  den  Büschen?  Kommt  jemand?  Oh, 
wenn  es  der  Vater  wäre,  der  Vater  mit  dem  geschwungenen  Stock, 
oder  alle  beide,  die  Mutter  mit  dem  Vater!  Sie  wird  ihn  zuerst 
sehen,  sie  wird  auf  ihn  losstürzen  nnd  ilin  festhalten,  und  dann 
wird  der  Vater  kommen  und  ilin  i  rugeln.  dals  er  weggelaufen  ist! 
Nein,  nein,  nein !  Und  mit  zitterndeu  Sprüngen  weg  von  da,  tiefer 
in  den  Wald,  wo  Stille  ist,  wo  Friede  ist!  Und  so  treibt  ihn  die 
Angst  vorwäits,  und  der  tückische  Friede,  der  Tod  des  Erfrierens 
wird  dem  gehetzten  Knaben,  für  den  es  kein  Plfttzcben  gibt  anf 
dem  schönen  Boden  der  Heimat! 

Das  ist  die  Tragödie  von  Diorikon.  Und  glanbt  nicht,  daCs 
ich  die  Bachegesinnnng  der  Eltern  flbertrieben  geschildert.  Rat  mir 
doch  hier  in  Zflrich  ein  pflichtvergessener  Vater,  den  ich  fragte,  ob 
er  wisse,  wo  sein  ?ierzehiyahrlger  Bnb  sei,  geantwortet :  »Den  kdnnen 
Sie  aufhängen!'' 

Und  das  Drama  von  Morcotc?  Hier  sehen  wir  keine  Flucht 
mehr,  planlos  und  ziellos,  wie  bei  dem  zehnjährigen  Knaln  n.  —  hier 
flieht  das  gequälte  sechzehnjährige  Mädchen  hinaus  ans  der  Welt! 
Ach,  welche  unendliche  Verzweiflung  prägt  sich  aus  in  dieser  Thal! 
Ihr  Gemüt  ist  verdüstert,  verbittert,  die  fürchterliche  l^t•\vi^^ileit,  dals 
alle  Menschen  erliarmnngslos  und  hart  seien,  ebenso  wie  die  Eltern, 
die  sie  mifshandelt,  diese  fürchterliche  (iewifsheit  ist  über  sie  ge- 
kommen. Die  Elten»  haben  sie  nicht  geliebt,  wer  dann  wird  sie 
lieben  ?  Niemand !  Niemand !  weder  Menschen  noch  Gott  helfen  ihr ! 
Die  Menschen,  die  Naehbaren  haben  ja  ihr  Wehlen  nnd  Schreien 
oft  genug  gehört,  die  8di5ne  Gottessonne,  die  den  binnen  Luganer 
See  so  lieblich  verklirt,  hat  ja  gleichgflltig  zngeschant,  wenn  man 
sie  prttgelte  nnd  Terflnchte  —  also  in  den  Tod!  in  den  Tod!  Der 
schone,  paradiesisch  schöne  See,  an  dem  glflckliche  Liebespaare 
wandern  nnd  flflstem  —  ihr  ist  er  nur  ein  wfllkoninienes  Grab! 
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Die  Liebe^aare  und  die  Touristen  haben  nur  mit  sich  selber  zu 
tbnii,  sie  wwden  doli  nichts  dum  maeta,  wenn  «ndi  aoleh  eine 
arme  HOcke  mehr  in  ihrer  Frendenschale  ertrinkt! 
In  den  Todt  in  den  Todl 

Aber  halt,  noeh  ein  Oedanke  blitit  anf!  Ein  lachsflehtiger 
Oedanke,  geboren  ans  Schmerz  nnd  EmpOrangl    Die  Menschen 

sollen  es  wissen,  lie  Leute  sollen  es  l^n,  dafs  ihre  Erbarmungs* 
losigfceit  sie  in  den  Tod  getrieben  hat.  Und  sie  schreibt  ein  Billet, 
«wegen  MiMandlung  seitens  der  Familie  suche  ich  den  Tod*^,  und 
sie  krampft  das  Zettelchen  fest  in  die  Hand,  und  dann  springt  sie 
hinab,  gejairt  von  der  Ver/wriflnng  und  noch  im  Sterben  stark  ge- 
nug, das  furclitbare  anklägerische  ßillet  festzuh alten,  es  festzuhalten, 
bis  der  Retter  ihres  Leichnams  es  aus  den  stauen  Finirern  lösen 
kann!  Seht  Ihr  den  eisernen  Willen,  die  todbesiegende  Hat  lielust 
dieser  That?  Das  war  ein  junges  Wesen  voll  Kraft,  voll  Charakter; 
aufs  gute  gerichtet,  hätte  sie  vielleicht  giüibLb  gewirkt,  aber  die 
Verzweiflung  darüber,  dais  man  sie  prtigelte  wie  einen  Hund,  warf 
sie  in  den  Lnganer  See,  eine  taube  Blflte  yom  Baom  der  Menschheit! 
Das  ist  das  Drama  von  Mdicote. 

Von  Anddfittgen  wissen  wir  nichts.  Das  Gerfldit  einer  Miß- 
handlung der  Yerstorbenen  dorch  den  Lehrer  ist  widetmfen  worden. 
Oder  —  dflrfen  wir  dodi  vielleicht  awischen  den  Zeilen  lesen  t 
»Sofort  verbreitete  sich  das  Gerücht  u.  s.  w."  Ja,  wie  konnte  sich 
denn  ein  solch  Gerücht  verbreiten?  Wie  war  denn  das  möglich? 
Werden  denn  in  jener  Sdiule  die  Kinder  müshandelt?  Lag  es 
irgendwie  im  Bereich  der  Möglichkeit,  anzunehmen,  dafs  ein  Lehrer 
so  etwas  verüben  gekonnt?  Die^e  Fragen  regen  in  jedem  Falle 
Gedanken  an,  die  in  genauem  Zusammenhange  strlirn  zu  den  bchlui's- 
bemerkongeui  die  das  Ergebnis  meines  Artikeh  bilden. 

Die  Fälle  in  Di  utschland!  Zuerst  das  neunjährige  Töchterchen 
des  höheren  Gericht sbeamten  in  Bernburg,  das  in  die  hulieie  Töchter- 
schule geschickt  wird,  ein  Gegenstand  des  Mitleids  und  der  J^eugier 
ffir  Lehrerinnen  mid  MitschQlerinnen.  Ja,  des  firachtlosen  Mitleids, 
der  mitleidigen  Neugier!  Man  hat  das  elende  Ueme  Wesen  in  der 
Schale  nntersncht,  hat  seme  Wnnden  in  Augenschein  genommen, 
und  da  es  seines  zerschlagenen  Fulses  halber  nicht  gehen  konnte, 
hat  man  ihm  gfitigst  das  Fahrgeld  geschenkt  und  es  geschickt  — 
nach  Hanse!  Wem  graut  es  nicht  behn  Lesen!  Nach  Hause! 
Ja,  wieso  denn  nach  Hause?  Im  Hause  war  gerade  dieser  Vater, 
dieser  höhere  Gerichtsbeamte,  der  dem  kleinen  Mädchen  die  blut- 
rftnstigen  Stellen  an  Auge  und  Ohr  beigebracht  und  ihm  den  Fufs 
aerschlagen  hatte!    Was  beabsichtigte  man  damit,  dafs  man  das 
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mif^hrindcltt?  Wesen  seinem  Peiniger  zuschickte?  Damit  er  es  weiter 
und  schlimmer  quäle,  weil  seine  Schande  jetzt  von  dem  undücklichen 
Kindo  in  der  Schule  berichtet  worden  war?  n,  lieber  (iott.  wäre 
ich  an  der  Stelle  einer  die«ier  Lelircrinncn  gewesen!  Ich  liältc  mich 
sofort  des  „Menschenraubes"  schuldig  gemacht  und  das  kleine  Opfer- 
lamm mit  mir  genommen.  Mit  Güte  und  Gewalt  hätte  ich  es  pejen 
diesen  liühercn  Gcrichtöbeamtcn,  gegen  diesen  Vater  verteidigt,  aber 
herausgegeben  hätte  ich  es  nicht!  Warum  nicht  Menscbenranb  be- 
gehen in  solchem  Falle?  Hieh  dünstet  gendezu  nach  Henschen* 
ranb!  Ich  mOcbte  doch  den  Einderqnfller  sehen,  wie  er  mich  nach- 
her vor  Gericht  mfen  Iftfst,  und  seine  Anklage  mOcbt  ich  hören, 
nad  anch  die  Meinung  des  Gerichtes  ttber  einen  solchen  Fall  mOcfat 
ich  erfahren !  Soll  Kinderblnt  so  wohlfeil  sein,  dafs  solch  ein  Vater 
nnd  höherer  Gerichtsbeamter  es  vergiefsen  und  nachher  noch  auf 
irgend  ein  Eltemreclit,  sein  Opfer  wieder  in  die  Gewalt  zu  bekom- 
men, pochen  darf?  Was  meinen  Sie  dazu,  verehrte  Leser  und 
Leserinnen?  Haben  Sie  nicht  auch  Lust,  sich  in  diesen  Kampf  zu 
stürzen?  Der  Preis  ist  hoch:  es  ist  die  Rettung  eines  Menschen- 
lebens. 

Das  vierjährige  Kind,  dem  ein  ähnlich  liebevoller  Vater  — 
diesmal  ist's  ein  Küfer!  —  die  Zähnchen  ausschlägt  und  den  Kiefer 
beschädigt  !  „Über  und  Über  mit  Wunden,  blutunterlaufenen  und 
geschwollenen  Beulen  bedeckt!"  Ein  Würmchen  von  vier  Jahren! 
Ach,  was  für  Bestien  wir  Menschen  sind  !  Aber  nein,  Bestien  heibt 
ja  Tiere,  und  Tiere  quälen  nicht,  um  zu  quälen,  das  versteht  nur 
der  Mensch!  Meistens  aber  schftmt  er  sich,  seine  Tenfelsgelflste  ein- 
zugestehen, und  so  sehlebt  er  doch  einen  Zweck  Tor.  Er  sagt  mm 
Beispiel,  er  prft^e,  nm  zn  strafen  und  zn  bessern.  Merken  Sie 
wohl  a«i  diesen  iQgnerischen  Yorwand  I  Es  znckt  ihm  in  den  Armen, 
seine  Muskeln  beben  darnach,  etwas  Hfilfloses,  Zitterndes,  sich  Sträu- 
bendes zu  packen,  zu  schdtteln,  zn  zerquetschen,  aber  da  er  ein 
jämmerlicher  Feigling  ist,  so  wagt  er  sich  an  keinen,  der  es  ihm 
irgendwie  heimzahlen  könnte,  er  wagt  sich  nur  an  kleine  Kinder! 
Das  ist  wie  in  dem  bluttriefenden  Drama  des  kleinen  Pierre.  Er 
kann  mit  vollkommener  Sicherheit  dies  Gelüst  befriedigen,  denn 
..kleine  Kinder  gehören  ins  Haus",  das  heifst  dorthin,  wo  sie  un- 
gesehen gequillt  werden  können !  Ihr  Weinen  ist  noch  schwach,  und 
hört  es  doch  Jemand  und  —  seltene  Begebenheit!  —  erkundi?^ 
sich,  wäirini  da-  Kind  weint,  so  ist's  eben  unartig  crewesen  und  hat 
„deshalb"  Prügel  Itekomnien!  Der  feige  Mörder  hal  die  Stirn,  zu 
behaupten,  das  drei-  bis  vierjährige  Kind  sei  bös,  müsse  geprügelt 
werden I   Und  die  Nadibaren  beruhigen  sich  —  Jn  so!  nun  also!" 

Diese  Kleinen  ans  den  Krallen,  die  sie  zerfleischen,  zn  erretten. 
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das  sonte  die  Aufgabe  jedes  meusdiHch  Fflhlenden  sein!  Ja,  helft! 
helft!  Inut  die  Aogoi  auf!  Seht  nm  euch!  Blickt  nicht  nur 
auf  eure  eigenen,  glacklichoa,  geliebten  Kinder;  schärft  euer  Ohr 
fbr  jeden  KiDderschrei;  eilt  ihnen  zu  Httlfel  Mahnt!  Bittet!  Handelt I 
iMoft  auf  die  Polizei,  wenn  ihr  selbst  nicht  im  stände  seid,  dem 
Peiniger  sein  Opfer  zu  cntreifsen!  Zeigt  eure  Teilnahme,  eure 
Hülfsbereitscbaft,  eure  werkthätige  Liebe,  und  zeigt  auch  euren  Zorn, 
eure  gerechte  Empöniiig,  damit  der  Ühiltliilter  genau  weifs  und  er- 
fährt, wie  sein  Treiben  aul  andere  grade  gewachsoMf  Menschen  wirkt! 
Das  traurige,  si hiiKtliliclic  "Wort:  „Was  geht  das  nucli  an?I",  das 
streicht  aus  eurem  NVorterbuche,  sonst  seid .  ihr  Mitschuldige;  ilir 
seid  Hehler  der  Grausamkeit,  und  das  ist  tausendmal  schimpflicher 
und  gefährlicher,  als  lleiiler  eines  Diebstahls  zu  sein.  Hier  geschieht 
ja  auch  Diebstahl!  Diebstahl  an  Jugendkraft,  au  Jugendglück!  Dieb- 
stahl an  Nerven  und  Blut !  Diebstahl  am  Leben !  Zu  feige,  auf 
einmal  zu  toten,  mordet  der  Kinderquftler  langsam,  stackweise! 
Habt  Erbannen  mit  den  Kleinen,  Wehrloeen!  Alles,  alles  gehe  uns 
an,  i?a8  sie  betrifft!  Nur  so  werden  wir  dieser  entsetslicben  sozialen 
Knmkheit,  der  KMerquftlerei,  Herr  werden  und  sie  ausrotten.  Jeder 
mache  sich  Terantwortlich  fhr  geschehenes  Unrecht,  jeder  suche  zu 
helfen,  zu  bessern;  niemand  wage  mehr,  zu  sagen:  »Was  geht  es 
mich  an!" 

Und  nun  die  Tragödie  von  Schöneberf?. 

Vor  mir  liegt  ein  langer  Brief  der  Mutter  des  getöteten 
Kleinen,  Tiinlolf  Fi^clser,  ein  herzzerreifsender,  thränenbefleckter 
Brief.  Er  war  so  hr;i\ ,  so  folgsam,  so  fleifsig.  A)ier  weil  er  die 
Rechen  au  fL^ibe  nicht  schnell  genug  lösen  konnte,  mulste  er  sterben! 
Das  war  sein  Verbrechen.  Der  Lehrer  Uichard  brachte  ihm  tinger- 
dicke, blumntpriaufene  Striemen  bei  und  zerrifs  ihm  das  Dauchfcll, 
indem  er  ihn  hrutal.  wie  ein  Stück  Holz,  über  den  Tisch  hinwail. 
\Vulirend  der  Kiuukheil  janmiertc  der  Knabe  unauiiiui  luh :  „Ach, 
lieber  Gott,  nimm  mir  doch  meine  Schmerzen  ab!*  Wegen  eines 
Bechenexempels  ein  zehntägiges  Martyrium  und  zum  Ende  den  Tod! 
Und  was  machte  der  rohe  Mörder?  Fiel  er  der  Mutter  des  Knaben 
etwa  weinend  zu  Fölsen?  Flehte  er  bei  ihr  um  Yergebnng  f&r  das 
gemordete  ho&ungSTolIe  liOben?  Schleppte  er  sich  auf  den  Knien 
m  dem  Leldenslager  des  kleinen  Rudolf,  um  seine  fieberzuckenden 
Händchen  zu  kttssen  und  zu  stammeln:  „Bitte  f&r  mich  da  droben 
bei  den  £ngeln,  bei  denen  du  sein  wirst,  während  ich  in  der  Hölle 
der  Reue  schmachte!"  That  er  das?  —  Ja,  so  hätte  vielleicht  ein 
Mensch  gethan,  den  der  plötzliche  Jähzorn  oder  der  Alkohol  zu  einer 
untiberlfcteü  Gewalt  that  im  Rausch  fortgerissen  hätte!  Alter  ein 
königlich  preulsischer  Lehrer,  der  nichts  gethan,  als  einem  unaaf- 
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macksmm  SdiQIer  eine  Zflditigong  sn  erteilen,  eine  woUttbeilegte, 
schmenhift  sein  solleBde  Zllclitigiing,  yon  dem  war  natOrlich  Ic^ 
neDscfalidie  Bene  za  erwarten!  Er  wies  der  Fran  Fischer  die 
Thflr,  nnter  Hinweis  daranf,  dafs  „Stockschlftge  immer  Striemen 
hinterliefsen**,  and  damit  war  die  Sache  ahgethan! 

"Warten  wir  jetzt  auf  den  Entscheid  des  Karamergerichtes!  Es 
ist  anch  so  eine  Art  Zola-Prozefs  im  Kleinen!  Die  Jnstiz,  immer 
fürchtend,  dais  die  Autorität  des  Lehrers  erschüttert  werde,  macht 
die  wunderlichsten  Sprünge,  um  aus  Schwai-z  Weils  zu  machen!  In 
FraDkieich  die  Armee,  in  Deutschland  die  Lehrerschaft  —  es  kommt 
auf  eins  hinaus,  i  Aber  vielleicht  ist  das  in  üeutsc  hlaiul  noch  schlimmer! 

Ich  aber  frage  nach  alkii  diesen  Greueln;  Mit  welchem  Recht 
wird  eigentlich  das  Kind  Uberhaupt  geprügelt?  Wohl  gab  es  Zeiten, 
nnd  sie  liegen  noch  nicht  allznlange  hinter  uns,  da  iichwang  der 
Staat  ancli  Ober  den  Erwadisenen  den  Stock  in  „Täterlicber  Für* 
sorge*.  Aber  die  Erwachsenen  emanzipierten  sich  eines  Tages  nnd 
sie  schafften  fttr  sich  die  PrOgdstrafe  aü  entehrend  ab.  Sie  schalten 
sie  also  wirklich  ab?  Ganz  ab?  Nein»  nein,  sie  schafften  sie  nnr 
fflr  sich,  nur  für  die  Erwachsenen  ab,  versteht  sich;  aber  sie  be* 
hielten  sie  nach  wie  vor  für  die  Zarten,  für  die  Leichtverletzlichen, 
fflr  die  Uülf-  und  Wehrlosen!  Die  konnten  sich  nicht  wehren,  das 
war  es!  Die  konnten  ihre  Eltern  und  Lehrer  nicht  der  Inkonsequenz, 
der  T"^ngerechtigkeit.  der  Inhumanität  zeihen!  Und  so  werden  sie 
denn  eben  -rciirüL'clt.  weil  sie  die  Selnv:irlK'n  ^ind!  Sie  zerbrechen 
etwas  —  sie  beschmutzen  ihr  Klciddu  n  —  u^-  ich  sind  die  Trügel 
da!  Die  Mutter  zerbricht  auch  Glas  und  1  eller,  und  der  Vater 
hrinL't  vom  Wirtshaus  Weinflecke  heim  im  neuen  Kock.  Aber  sie 
prügelt  man  nicht!  Wie  ungerecht I  Hat  nicht  die  Mutter  längere 
Übung  darin,  einen  Teller  zu  erhalten,  als  die  Meinen  Finger  des 
Kindes?  H&tte  der  Vater  nicht  auch  Sorge  tragen  sollen  zu  dem 
neuen  Gewand?  Das  Kind  Iftnnt  nnd  Johlt ;  flugs  gibts  Hiebe.  Der 
Täter  will  schlafen,  ist  spftt  nachts  heimgekonmienl  Ja  hat  er 
da  nicht  anch  geUnnt  nnd  gejohlt,  dafs  es  strafsenwdt  zu  hörsn 
gewesen?  Wamm  hat  man  doch  den  Vater  nicht  geprttgelt?  Das 
Kind  hat  seine  Aufgabe  zn  lernen  vergessen,  es  bringt  ein  schlechtes 
Zeugnis  heim,  —  her  mit  dem  Stock!  Aber  wer  prügelt  den  un- 
tQchtigen,  nachlässigen  P>  vnf  lisenen?    Wer  nimmt  sich  das  herausV 

Fort  mit  der  Prügelstrafe !  Fort  mit  ihr  im  Ernst,  das  heifsft 
für  allel  Und  vornehmlich  für  die  Kinder!  Denn  vom  Prfi?e]n  zur 
Mif^handlung  ist  nur  ein  Schritt,  und  dieser  Schritt  wird  unniilhörlich 
„tiberschritten".  Weil  die  Grenzen  schw*ebende,  tiiebtude  sind, 
darum  werden  wir  mit  der  Grausamkeit  gegen  Kinder  nur  aulräumen, 
wenn  wir  gleich  die  Frflgelstrafe  überhaupt  als  etwas  Unzulässiges, 
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Unpn  i  iu'OLnsdies,  Ungerechtes,  Gratisames  hinstellen!  Auch  als  etwas 
Gefährliches  für  den  Prfigler.  Denn  sie  venetst  ihn  ofenbar  in  etmai 
Znitand  der  Stumpfheit  gegen  die  Schmerzen  emes  hülflosen  Wesens, 

in  einen  Zustand,  der  emem  Rausch,  einem  Paro:^ysmns  irleiclikommt. 
In  diesem  Znitand  vei^s anfielt  sich  der  Mensch  in  einen  fühllosen 
Teufel.  Kriner,  der  sich  achtet  und  der  weifs,  dafs  in  uns  nllen 
ein  blutdürstiges  Tier  schlummert,  solke  sich  zum  Prilgcln  hini  <  ilsen 
lassen !  Dann,  wenn  die  Sache  erst  einmal  so  angeselien  wird,  wird 
man  aucli  bei  andern  die  Brutalität  nicht  mehr  diildCD,  und  wenn 
man  Kinder  jämmerlich  «schreien  hoit,  wird  der  lügnerische  Vonvuiid, 
da^^  mau  sie  prügle,  um  sie  zu  strafen  und  zu  hessern,  nicht  mehr 
verfangen. 

Lehrt  die  Kinder  Liebe  und  oochmals  Liebe,  das  ist  die  ein* 
dge  Weisheit  dieser  Welt  und  lehrt  sie  UebevoD,  ohne  Prügeln,  mit 
Liebe!  Amen. 

XideliaigyMllMiui  in  Bmlail.  Znm  grofsen  Bedanem 
liier  wiiUicben  Frennde  der  höheren  wissenschaftlichen  Bildung  des 
weiblichen  Geschlechtes  ist  dem  yon  nns  gemeldeten  ^  Beschlüsse  der 
Breslaner  StadtveroidnetenYersammlnng  bezOglich  der  Errichtung 
eines  Madchengymnasiums  von  der  Regierung  die  Genehmigung  ver* 
sagt  worden.  Da  dieser  Entscheid  der  Regierung  ohne  Angabe  der 
Gründe  erfolgte,  so  rief  er  in  der  Bevölkerung  Breslaus  und  auch 
bei  den  dortigen  stildtischen  Hehönlcn  <jvo(se  Erregung  hervor,  und 
es  erfolgte  denn  auch  im  ureufsisciica  Abgeordnetenhause  eine  ent- 
sprechende Interpellation  (GoTriEiN). 

Kultusminister  Dr.  B  .^e,  sich  znr  sofortigen  Beantwortung 
der  Interpellation  bereit  •  rki.irend,  aulscrtc  sicli  in  dieser  Angelegen- 
heit, "wie  die  Zeituii^^un  herichtcn,  folgendciniafsen :  „Die  Angelecrcn- 
hcii  hat  durchaus  keine  sensationelle  Bedeutung;  sie  würde  eine 
solche  haben,  wenn  die  Erlaubnis  erteilt  worden  wftre.  Da  das 
n^t  gesdieben  ist,  so  ist  das  Feuer,  dessen  helles  Auflodern  zu 
besorgen  war,  in  sich  zusammengesunken.  Es  handelt  sich  um 
einen  ganz  individnellen  EmzeliUl.  Die  Bildungsmöglichkeit  der 
Jungen  Mftdchen  zu  beschranken,  beabsichtige  ich  nidit;  dazu  habe 
ich  auch  gar  nicht  die  Möglichkeit.  Aber  alle  meine  Rate  Totierten 
für  Yersagung  der  Genehmigung,  und  ich  übernehme  für  den  Be- 
scheid die  volle  Verantwortung.  Nicht  unbedenklich,  fügte  der  Mi- 
nister bei,  sei  ihm  schon  die  Eingabe  des  Breslauer  Magistrats  er- 
schienen, der  über  die  Ziele  und  Aufgaben  der  Mftdchenbildung  sich 
verbreitete.  Es  war  namentlich  der  Wunsch  darin  ausgesi)r()clieii, 
dals  das  Abiturientenexamen  die  Madchen  von  dem  Lehrerinexamen 
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befreieu  sollte.  Dies  visr  sogar  als  ansdrQcklicbe  Voranssetzuog  in 
dem  Gesndi  des  Magistrats  bezeichnet,  dßa  dadurch  als  ehi  Vorstofs, 
als  eine  Kraftprobe  zu  bezeichnen  war,  dem  wir  entgegentreten 
müssen.  Wir  stehen  dem  Bestreben  junger  Mildchen,  sidi  zu  Er- 
werbszwecken eine  höhere  Bildung  zu  verschaffen,  sympathisch  gegen* 
Ober,  soweit  ein  DiHliirfni'  n  i- Iianden  ist.  Schon  heute  stehen  den 
Damen  zu  diesem  Zweck  alle  Pforten  der  Wissenschaft  ofifen.  Wir 
haben  den  Damen  das  Studium  der  Medizin  erniöglicbst,  icb  selbst 
habe  die  Initiativ«  bei  licii  Reichsbchordcu  erjriffen,  nm  die  Apiiro- 
bntion  der  Damen  zu  ermöglichen.  Aber  das  habe  icb  nur  getban, 
um  den  Damen  die  Dahn  zu  ebnen,  die  seihst  über  «^iob  zn  ent- 
scbeiden  die  nötiü;e  Keife  hesit/.eii.  Anders  lit'L't  die  Sache,  wt-ua 
12jäbrige  iNIädcheu  in  die  Gymnasiulklassen  übergeführt  weiden 
sollen.  Wir  wollen  die  Mädchen  zu  Gebttlfen,  nicht  zu  Konkurrenten 
der  ^Müuner,  vor  allem  aber  zu  liiehligen  IlaUilrauea  erziehen. 
(Bravo!)  Es  liegt  ein  ]3edfirfnis  für  solche  Anstalt  nicht  tot.  Die 
24  SchtUerinnen  in  Breslau,  1$  e?angelische,  1  katholische  und 
7  jüdische,  machen  keine  Ausnahme.  In  der  Mehrzahl  wollen  alle 
Mtttter,  daTs  ihre  Töchter  heiraten.  (Sehr  richtig!  Heiterkeit) 
Fflr  ausnahmsweise  willensstarke  und  befähigte  Töchter  sind  die 
nötigen  Möglichkeiten  zur  wissenschaftlicbeu  Ausbildung  bereits  ge- 
geben. Überhaupt  kann  der  unbegrenzt«  Wettbewerb  zwischen  Männern 
und  Frauen  nicht  gebilligt  werden.  Im  Staatsrat  wies  der  Minister- 
präsident darauf  bin,  dals  dieser  Wettbewerb  ein  ungleicher  und 
güustiirer  für  die  Frauen  sei,  denn  sie  unterliegen  nicht  der  all- 
gemeinen Wehrprticht.  (Lachen.  Unruhe.  Sehr  richtig!)  Ftir 
Made! i  n  ist  die  Berufsbildung  die  l>este  ;  eine  gelehrte  liilduui:  ist 
nicht  üOtig.  So  lange  die  Frage  nicht  entschieden  ist,  in  welchem 
Umfange  die  Mädchen  zum  gelehrten  Studium  zngelassen  und  mit 
welchen  Rechten  sie  zugelassen  werden  sollen,  küunen  wir  solche 
Anstalten  nicht  genehmigeiu  Die  Gründe  in  dem  Bescheide  anzu- 
geben, wurde  nnterlasscn,  da  die  Sache  £0e  hatte  und  für  die  Aus- 
arbeitung der  Grande  keine  Zeit  blieb.  Wenn  das  zu  einer  mils- 
verständlichen  AufTasaung  geführt  hat,  so  bedauere  ich  das. 

Nachdem  die  Diskussion  nur  Ton  einigen  wenigen  Abgeordneten, 
die  sich  meistens  nut  den  Aasftthrungen  des  Ministers  einyerstanden 
erklärten,  benutzt  worden  war,  wurde  die  Debatte  geschlossen  und 
der  Gegenstand  verlassen. 

Schnlilrzte  zu  Königsberg  i.  Pr.  Aus  Königsberg  wird  ge- 
meldet, dafs  Magistrat  und  Stadtverordnete  die  Anstclbmg  von  zehn 
Schulärzten  für  ^Mittel-  und  Volksschulen  beschlossen  haben.  Mao 
wird  hoffentlich  bei  uns,  so  bonioi-kt  die  ^Brrl.  hiin.  Wo^h<!rhr.^ 
hierzu,  au  zuständiger  Stelle  diesen  Versuch  aufmerksam  yerfolgen 
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und,  wenn  er,  wie  wir  annebmeD,  gelingt,  nicht  verfebkn,  die  uOtigen 
Konseqnenzen  zn  sdehen. 

Die  gesnndheitliehe  Überwaelmiig  der  Sffentliclieii  Selmleii 
in  Paris,  Nach  einem  gegenseitigen  Übereinkommen  swisclien  dem 
Mtmizipalrat  Ton  Paris  und  dem  Seineprftfekten,  welches  Ende  des 
Jahres  1883  stattgefunden  hat,  werden  die  Ärzte,  denen  die  In- 
spektion der  öffentlichen  Schulen  obliegt,  vom  Seinepräfekten  ernannt, 
und  zwar  anf  Grund  einer  von  den  Bürgermeistern  der  ein^telnen 
Stadtbezirke  (Arroudissements)  ihm  Torgelegten  Liste.  Diese  Liste 
rnnfs  pine  Anzahl  von  Nnmcn  enthalten,  welche  doppelt  so  grofs 
ist,  als  die  Zahl  der  zu  vergebt  nil(»n  Stellen.  Die  Ar/.te  werden 
auf  die  Dauer  von  Jahren  ernannt.  Mit  der  Zeit  war  dieser 
letztere  Punkt  der  Verordnung  über  die  Ernennung  der  Scliulär.^te 
in  Veruessenheit  geraten.  Im  Laufe  dieses  Jahres  hat  man  sich 
aber,  wie  der  ^Progrcs  medical^  (Xo.  10)  mitteiU,  wieder  an  den- 
selben erinnert,  und  der  Scineprilfekt,  welcher  die  periodische  Er- 
ueaeruiig  des  Personals  im  Interesse  der  Sache  für  wichtig  hält,  hat 
vor  kurzem  die  Ernennung  der  Arzte  nach  den  ihm  vorgelegten 
Listen  vollzogen.  (Uns  scheint  dies  ein  Beweis  daflir  zu  sein,  dafs 
die  Organisation  der  ärztlichen  ÜbenraehuDg  der  Schulen  in  Paris 
manches  zu  wünschen  ttbrig  Ift&t;  wftrc  dies  nicht  der  Fall,  so 
mfllste  es  im  Gegenteil  wttnsehenswert  erscbeinen,  da(s  diejenigen 
Persönlichkeiten,  welche  im  ftrzüichen  Schuldienste  schon  Erfahrungen 
gesammelt  haben,  möglichst  lange  auf  ihrem  Posten  belassen  werden. 
D.  Red.) 

Kinderheim  in  Westerland-Sylt.  Das  „Dr.  Rosssche  Kinder- 
heim'* in  Westerland-Sylt  hat  seinen  Jahresbericht  versandt.  Die 
Anstalt  i-t  in)  Sommer  1897  zum  Zwecke  der  Heilung  und  Kräfti- 
gung erliolungsbedürfti'jer  und  scliwiirher  Kinder  aus  den  min  1er- 
bemittelten  Ständen  gegründet  worden.  Im  verflossenen  Sonuner 
Laben  dort  50  Pfleglinge  Aufnahme  gefunden,  15  Knal)en  und 
33  I^LivU  hen  im  Alter  von  SVs  bis  14  Jahren.  Die  meisten  Kinder 
litten  au  Skrophulose,  einige  an  Bleichsucht,  au  i-^rkiankungtü  der 
Atmungsorgane  oder  des  Nervensystems.  Die  erzielten  Kurerfolge 
sind  recht  erfreuliche  gewesen  und  haben  den  außerordentlich  wobl- 
tbnenden  Einflnis  der  Sylter  Luft  und  die  stärkende  Kraft  der 
Sylter  6&der  bewiesen.  Die  Behandlnng  bestand  hauptsächlich  in 
der  Verabreichmig  yon  kräftiger  Nahrung,  in  reichem  Luftgenuls,  in 
der  Anwendung  von  kalten  und  warmen  Bädern,  kalten  Abreibungen, 
Umschlägen  und  Übergiefsnngen.  Auch  ein  erheblicher  Einftufo 
wurde  anf  die  Pfleglinge  ausgeübt,  indem  sie  zu  Gehorsam,  Ordnung 
und  Sauberkeit  von  der  Yoisteherin  Fräul.  B.  Ross  und  einer  ge- 
lernten Schwester,  die  ihr  zur  Seite  steht,  angehalten  werden.  Für 
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'lie  Mehrzahl  der  Kinder  wurde  ein  wöchentliches  Ptiegegcld  vou 
12 — 15  Mk.  bezahlt.  Das  Pflegegeld  ist  natürlich  nicht  gro£s  genug, 
um  die  Kinder  gänzlich  ernähren  zu  konueu,  auch  ist  es  das 
dringende  Bestreben  eines  Komitees,  das  sich  in  Hamburg  gebildet 
hat,  es  zu  ermöglicheu,  dafs  die  Kinder  nicht  nur  einen  Monat, 
sondern  mehrere  Monate  in  dem  Heim  bleiben  können.  Dies  kostet 
nnttlrlidi  Md,  aber  das  Komitee  hofft  von  der  bekannten  MSldtbätig- 
k^t  unserer  Mitborger,  dab  sie  diese  den  Kindern  in  gute  kommende 
Anstalt  in  jeder  Weise  unterstützen  werden. 

Vit  gewerblieke  BetehAftigung  aehnlpfliektigir  Kinder» 

In  der  Reichstagssitzong  Tom  30.  März  d.  J.  gab  nach  den 
jtVeröffÜg.  d.  k.  Cresdhlsamt"'  (Ko.  19)  der  Abgeordnete  PBUS  dem 
Wunsche  Ausdruck,  dafs  die  von  den  verbündeten  Regierungen  über 
die  gewerbliche  Beschäftigung  scliulpflichtiger  Kinder  eingeleitete 
Enquete  auf  die  in  der  Landwirtschaft  beschäftigten  Kinder  an«- 
gedehnt  werden  möge.    Der  Staatssekretär  des   Innern  erwiderte 

hierauf:    „  Was  die  En(|uete   über  die  Bescliäftignng  von 

Kindern  in  gewerblicher  Arbeit  betrifft,  so  gestatte  ich  mir  zu  be- 
merken, dafs  die  Verhältnisse  der  Kinderbeschäftiguug  im  Gewerbe 
einen  wesentlich  anderen  Charakter  tragen  als  die  Beschaüiguüg  der 
Kinder  in  der  Landwirtschaft.  Die  Beschäftigung  in  der  Landwirt- 
schaft ist  nicht  absolut  scbAdlich,  im  Gegenteü»  zum  Teil,  wie  man 
wohl  sagen  kann,  gesondheitsfil^rdemd.  Es  ist  auch  an  sich  keine 
solche  Beschflfügung,  die  sitüiche  Gefahren  ftlr  die  Kinder  herbei* 
fltthrt;  sie  kann  nur  dadurch  schädlich  werden,  dais  die  Arbeits- 
zeit eine  zu  lange  oder  dne  an  sich  ungeeignete  ist,  und  die  Kinder 
durch  die  Art  der  Arbeit  der  Schule  entzogen  werden.  Ob  diese 
Voraussetzungen  in  der  Landwirtschaft  zutreffen,  des  ist  mir  sehr 
zweifelhaft.  Es  mögen  einzelne  Fülle  vorkommen,  wo  ein  Müs- 
brauch  der  Kinderarbeit  stattfindet.  Aber  meines  Wissens  ist 
gegen  oincn  solclien  Mifsbraucli  und  namentlich  gegen  eine 
Schädigung  der  Srliulpflicht  in  allen  deutschen  Bundesstaaten  durch 
cütspreHiende  Poli/Aiverordnungen  Vorsnr;,'e  getroffen.  Ich  kann  auch 
im  Interesse  der  Sache  des  Kinderschutzes  selbst  nicht  ^s  uu<l  In  n, 
dafs  die  Erhehuniien  über  die  gewerbliche  Kinderarbeit  verbunden 
wüi'den  mit  einer  Statistik  Uber  die  Ueschäfüguug  der  Kinder  im 
Landwirtschaftsbetriebe;  denn  es  ist  eine  alte  Erfahrung:  je  weiter 
man  den  Kreis  einer  Enquete  ausdehnt,  desto  mehr  hat  eine  solche 
Enqaete  Aussicht,  sich  an  verflachen  und  keine  positiren  Besultato 
nu  erreidien.  Ich  mochte  desbalb  dem  Herrn  Vorredner  dringend 
raten,  sich  erst  einmal  m  beruhigen  bei  der  Knquete,  die  proprio 
motu  durch  den  Reichskansler  eingeleitet  ist,  und  ihre  Resnltate  und 
die  Verwendung  der  Besultate  abzuwarten,  um  so  mehr,  als  es  ge- 
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setdich  gar  nicht  mizweifettiaft  ist,  ob  der  Keichflkaiuder  befogt 
wire,  im  ItndwtrtscliftfUicheB  Betriebe  eine  solche  Enqnete  ansn- 
steDen  nnd  entsprechende  Yeiordmingea  des  Bnadesrats  darsnfhin  tn 

begrflndeo."  (Soviel  nach  anthentiscben  Quellen  über  den  Mifsbrauch 
der  Kinderarbeit  auf  dem  Lande,  namentlich  in  Ostpreoisen,  bekannt 
ist,  erscheinen  doch  die  vom  Staatssekretär  des  Inaern  geftuiserten 
Anscbannngen  Ober  diesen  Gegenstand  als  viel  zu  optimistisch  nnd 

der  tranrijj:en  Wirklichkeit  in  keiner  Weise  entsprechend.  Eine  nn- 
onparteiische  En<jnetc  über  die  Lage  der  von  den  Gutsbesitz oru  zur 
Landarbeit  verwendeten  Kinder  w&re  also  ftnüserst  wOnscheuswert. 
D.  Red.^) 


Die  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  wählte 
den  Geheimrat  Professor  Dr.  TON  Pbttbkkofsr  in  Manchen  zum 
auswärtigen  Mitglied  der  physikalisch-mathematischen  Klasse. 

Geheimrat  Dr.  Battlbhhbr  in  Karlsnihei  MedisiBahrefereat  im 
badischen  Ministerinm  des  Innern,  beging  am  21.  April  d.  Js.  sein 
Mjfthriges  DoktOfJnbiUnm. 

Oberstabsarzt  Professor  Dr.  IL  Kisorner  (Mitarbeiter)  wurde 
anm  Geheimen  Medizinalrat  nnd  vortragenden  Rat  im  Königttch 
preufsiseben  Ministerimn  der  geistlicheni  Unterrichts-  nnd  Medizinal- 
angelegenheiten  ernannt. 

Der  Charakter  nis  Geheimer  Medizinalrat  wurde  verliehen:  dem 
Professor  der  Hygiene  Dr.  Renk  und  dem  Obermedizinalrat  Dr. 
Buschbeck  in  Dresden;  den  Regierungs-  nnd  MedizinalrLiica  Dr. 
RAPMüND-Minden  und  Dr.  KAiERBAü-Königsberg  i.  Pr.,  dem  Mit- 
gliede  des  Königlichen  Medizinalkollef?iums  der  Provinz  Branden- 
burg, gerichtlichen  StÄdii>liysikus  Medizinalrat  Dr.  LONO-Berlin,  dem 
MiiKliede  des  Königlichen  MedizmalkoUegiums  der  Provinz  Pommern, 
Direktor  der  Provinzial-Irrenanstalt,  Medizinalrat  Dr.  Siemens  in 
Lauenburg  i.  P. 

Der  Charakter  als  Geheimer  Begiernngsrat  murde  YerKehenr 
dem  Gjmnasialdirektor  Dr.  FRBT<Mllnster. 

Dem  Bealschnldirehtor  Bkaiidt  in  Grimma  wnrde  Titel  nnd 
Bang  als  Professor  veriiehen. 
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Dem  IHrektor  an  der  Seminandnile  in  Wolfenbüttel  Dr.  Tachav 
wnrde  der  Titel  Professor  verliehen. 

Dem  Direktor  des  Lehrerimienseminars  Dr.  BUDDBK8IJB0  in 
Dresden,  sowie  den  BezirksschnHnspektoren  Dr.  Gslbb  in  Grolsenbain 
und  ZlMlfLSR  in  Leipzig  wnrde  Titel  und  Rang  eines  Scholnts 
Terltehen. 

Den  Kreisphysikern,  SaDitÄtsräten  Dr.  Adler  in  Brieg  und  Dr. 
Kkorz  in  Fritzlar  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Sanitätsrat,  tinrl 
den  Kreispliysik.  rn  Dr.  Bredschnetder  in  Angerbtirp,  Dr.  Wexdt 
in  Pr.-Stargard,  Dr.  Heidelberg  in  Heichcnhach.  Dr.  Heilmanx 
in  Melle,  Dr.  Clatts  in  Warbnrg,  Dr.  Sctiatss  iu  l'sinpen,  sowie  den 
Kreiswnndärzten  Dr.  HOMMELSHEIM  in  Aachen  und  Dr.  BR0CKHAU8 
in  GodeslxMtr  der  Charakter  als  Sanitätsrat  verlieiieu  worden. 

Serainaniirektür  Kümeiks  in  Kurutene  ist  zum  Regierungs-  und 
Schulrat  in  Gumbionen  ernannt  worden. 

Habifitiert :  Dr.  Santori  für  Hygiene  in  Rom. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen:  der  Königlich  prenlsische 
Kronenorden  II.  Klasse  dem  Regiemngs^  und  Geheimen  Hedizinalrat 
Dr.  NATH*Strttin;  der  Kdniglich  preoisisGhe  Kronenorden  in.  Klasse 
dem  Kreisphysikns  a.  D.  Geheimen  Sanitfttarat  Dr.  GLATZEL-Char- 
lottenbnrg  nnd  dem  Realschuldirektor  a.  D.  Dr.  HBMPFIKO-Marbnrg ; 
der  rote  Adlerorden  lY.  Klasse  dem  Kealgymnasialdirektor  Dr.  I'rikbr- 
Posen  und  dem  Gymnasialdirei^tor  MATSCHKY-Fraostadt;  das  Komtur- 
kreuz d(s  Grofsherzoglich  mecklenburgischen  Greifenordens  dem 
Gchchuen  Schulrat  Dr.  VoGEL-Drcsdcn ;  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  des 
Köui^'lich  sächsischen  Verdienstordens  dem  Gyranasialdirektor  Pro- 
{e<;sor  Dr.  KAmmhl  in  Leipzig  und  dem  Seminardirektor  Schulrat 
Dr.  lii  KCKHAKDT  in  Löbau. 

Ks  sind  ernannt  worden:  Gymna«^ialdirektor  Dr.  Zernecke- 
Hadersleben  zum  Direktor  der  iu  der  Eutwickelung  begriüenen 
höheren  Lehranstalt  in  Charlottenburg ;  der  Kreisscholinspektor  Dr. 
PlCK-Aachen  znm  Direktor  der  Landwurtochaftsselmle  in  Kleve; 
Direktor  Professor  Dr.  CAüBR-Flensbarg  zum  Direktor  des  stadtisdien 
Gymnasinms  in  Dflsseldorf,  Professor  Dr.  TON  Hagien  am  Gymnasium 
in  ScUeHsingen  snm  Direktor  am  städtischen  Gymnashim  in  Bug; 
Realgymnasialprofessor  Dr.  Karl  MÜIiLUn>OBVF-Beriin  znm  Direktor 
der  7.  Realschule  daselbst;  Gymnasialprofessor  Dr.  ScHLBI-BerIm 
zum  Gjrmnasialdirektor  in  Sorau;  Serainaroberlehrer  SCHNEIDKR- 
Löban  zum  Direktor  des  Seminars  in  Zschopau ;  Gymnasialoberlehrer 
KNDKr.s-Kattowitz  zum  Kreisschulinspektor;  Kreiswundarzt  Dr. 
BEHUEND-Kulijerg  znm  Krei«!physikus  des  Kreises  Kolbcr-'-Ki  i'tti  ; 
der  prakt.  Arzt  Dr.  KETiLER-iierlin  zum  Kreisphysikus  des  Kreiätis 
Janer. 
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Es  sind  gesAorbeii:  der  frühere  Direktor  des  bisdi&fliclien 

Gymnasiums  Dr.  FU8B  in  Stralsburg  i.  £. ;  Direktor  Dr.  SOHWBSraRlt 
am  Kaiser-Karlsgymiuuinm  in  Aachen;  in  Paris  der  Pädagoge, 
Pfarrer  Julius  Stbeo;  m  Nääs  in  Schweden  der  Gründer  des 
dortigen  Handfertigkeitsseminars  August  Abrahamson;  in  Brann- 
schwdg  der  Direktor  der  höheren  Töcbterschulo  und  des  Lehrerinnen- 
Seminars  Dr.  Otto  Sommer  (Mitarbeiter),  60  Jahre  alt. 


ieitttralitr. 


Besprecbnngen. 

HSBMAmr  COBBEüs,  Lehrer  a.  D.  «m  Falk  -  Kealgymnasinm  an 
Berlin:  Der  MeBSeli)  Lehrbnch  der  Anthropologie  nebst 
Bericksiehtii^iuig  der  Diitetik  (Hygioine)  nid  Patliologio. 

Mit  vielen  in  den  Text  eingedmckten  Abbildungen.  Nach  me« 
thodischen  Grundsätzen  bearbeitet  für  Seminarien,  höhere  Lehr^ 
anstalten  nnd  die  Oberklassen  der  Mittelschulen.  Vierte,  ver- 
mehrte nvid  verbesserte  Auflage.  Berlin,  1896,  L.  Oebmigkes 
Verlaj^.  Ö".  157  Seiten.  Preis  bro'^chicrt  1  M  . 

Für  denjeüigen,  der  es  wagt,  nhcr  .\iitln ojxjlogie  mit  Berück- 
siolitigniig  der  Hygiene  und  sogar  drr  Pathologie  zu  schreiben,  für 
den  ist  die  Gefahr,  dafs  sein  Unternehmen  SchiflRjruch  leiden  wird, 
keine  geringe,  sobald  er  medizinische  Fachkenntnisse  niiki  besitzt. 
In  diesem  Falle  wird  er  sieb  ebun  darauf  beschränken  müssen,  sein 
Material  aus  Fachwcrkeu  zusammen^iusiicheü  und  zuäanimcnzustellen. 
Hat  er  aber  in  der  Auswahl  seiner  Quellen,  deren  Qualität  er  bei 
dem  Mangel  jeglicher  Faebkeantnisse  nicht  zu  benrteflen  vermag,  kefai 
Glllek,  so  wird  ein  Bnch  «TerbTOchen**,  das  sich  aam  Teil  in  direktem 
mderspmch  befindet  mit  feststehenden  nnd  wissenschaftlich  begrOndeten 
Thatsadien.  Wer  aber  gar  dn  Lehrbnch  achreiben  will,  dem  , 
liegt  die  strenge  Pflicht  ob,  dem  Belehrung  suchenden  Leser  nicht 
antiquierte,  längst  abgethuie  oder  direkt  falsche  Anschauungen, 
sondern  einzig  und  allein  nur  die  Wahrheit  in  klarer  md  nicht 
nüTszuverstehender  Form  zu  bieten. 

Ob  der  Verfasser  des  hier  zu  besprechenden  Werkes  nach  dieser 
Richtung  hin  seine  Schuldigkeit  f^etban  hat,  das  map  der  Leser,  für 
den  wir  aus  dem  Buche  die  folgenden  Blüten  zu  einem  niedlichen 
Bonquett  zusammenstellen,  selbst  entscheiden: 

aM|MuikiM«pi^  XI.  87 
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Seite  26:  „Schadhaft  gewordene  Zfthne  «nebe  man  xn 
entfernen,  damit  die  nebenstehenden  nicht  angesteckt  werden^ 
ersetze  sie  aber  durch  knnstliche.  Hohle  Z&hae  lasse  man  plombieren." 

]Eän  netter  Widerspruch! 

Seite  32,  Anmerkung:  „Lach-,  Wein-  und  Gähnkrampf 
kommen  häufig  bei  nervösen,  Ipiclit  reizbaren,  sensiblen  Personen 
vor.  Man  nennt  diese  Erscheiniingun  hysterische  oder  Gemttts> 
kranklieiten,  ilnrch  ErkilltTins?,  Argei-  und  Schreck  verursacht." 

Und  z^^t'i  Seiten  nachher  begegnen  wir  wieder  in  einer  An- 
merkung dem  folgenden,  mehr  wohlgemeinten,  als  ernst  zu  nehmenden 
Rat:  .,I)ie  nächtliche  Ruhestätte  richte  mau  mit  dem  Kapicude 
nach  Süden,  weil  nach  einigen  Physiologen  der  zwischen  den  Polen 
sich  bewegende  Erdmagnetismos  greisen  Einflnfs  anf  den  Körper 
ansftbt;"  nnd  wenn  Seite  86  der  Yerliuser  meint,  dab  durch  tu 
enge  Kleidong  die  inneren  Leibesorgaae  in  ihrer  Thitigkeit  gestOrt 
„nnd  znletzt  von  Brand  nnd  Krebs  befallen  werden**,  so  begibt  er 
sich  mit  diesem  Nachsatz  anf  das  Gebiet  vAUig  unbewiesener-  Hjpth 
thesen.  Auch  den  Sate,  dtSSs  „im  Chloralhydnit  em  Anaesthsticnm 
gefunden  sei,  das  ganz  den  gewünschten  Zwecken  entspricht**,  mOssen 
wir  energisch  bestreiten,  denn  ein  ideal  wirkendes  Anaestheticnm, 
oder  besser  gesagt  Karcoticum  suchen  wir  im  Arzneischats  auch 
beute  noch  vergebens. 

Um  das  Nervensystem  gesund  za  erhalten,  wird  u.  a.  vom 
jjGenufs  starker  geistiger  Getränke"  abgeraten  (S.  70),  dann  aber 
S.  llö  dod»  wieder  „guter  Rotwein  als  ein  äufserst  blutbildendes 
Getr&nk"  bezeichnet  und  damit  indirekt  zum  Genüsse  empfohlen. 

,Das  Ohrensausen  wird  oft  durcli  Blutandrang  nach  dem  Kopfe 
verursacht  und  ist  darum  hantig  mn  \'orbote  von  Schlairflufs  nnd 
Nervenkrankheiten"  (8.94);  ein  Ausspruch,  so  recht  dazu  angethaL,  Uta 
ahnungslosen  Leser  rettungslos  der  Hypochondrie  m  die  Arme  zu  treiben. 

Mit  guten  Rftten  scheint  übrigens  der  Yerfiasser  Airmlich  „ge- 
laden**  zu  sein,  denn  schon  Seite  108  lesen  wir  wieder:  ^Kein 
entzflndetes  Auge  darf  Terbunden  werden,  weil  dadurch  noch  mehr 
Wftrme  erzeugt  und  der  Grad  der  EntzQndung  erhebt  wird.*^  Wir 
*  wünschen  nur,  es  möge  dieser  Satz  keinem  Augenarzte  zu  Gedchte 
kommen,  damit  es  nicht  dem  Verfasser  des  Lehrbuches  schlinmi  er- 
geht oder  aber  dem  Patienten  des  Arztes,  falls  dieser  den  ftlr  die 
Behandlung  Augenkranker  gegebenen  Wink  befolgt.  CORRBüs  hat 
hier  offenbar  in  unpassender  Weise  den  allerdings  richtigen  Satz 
verallgemeinert,  dafs  man  oft  bei  Kindern,  die  an  sogenannter  skro- 
fulöser Augcnentzilndung  mit  starker  Lichtscheu  leiden,  das  ijhe] 
versc)!le<-}it«  rt  wptmi  man  ihnen,  statt  eine  rationelle  Behandlung 
einzuleiten,  die  Augen  verbindet. 
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Die  folgende,  Seite  115  cn  findende  Andcht,  glauben  wir  obue 
Kommentar  geben  zu  dürfen:  ,,ünreine8,  fanlig  riecbendee 
Trinkwasser  kann  dnreb  starkes  Kochen  trinkbar  gemacht  werden, 
wobei  alle  Organismen  sich  in  ihre  einfiuteen  Yerbindnngen  anf- 
Jfleen:  die  nnocganischen  Teile  werden  m  Asehe  ond  bleiben  ala 
Bodensatz  zurück,  die  organischen  mischen  sich  mit  wenigen  Ans* 
nahmen  in  Gaslonn  der  Loft  bei." 

Und  wenn  an  anderer  Stelle  (S.  124)  gesagt  wird,  dafs  das 
Zurückhalten  der  Defäkation  schliefslich  Darmscbwindsucht  herbei- 
führe, und  wenn  ferner  die  Körper-,  resp.  Bluttemperatur  noch 
nach  dem  SOgrädigen  Thermometer  angegeben  wird  (S.  131),  so 
erinnert  das  stark  an  die  „gute  ulte  Zeit",  gehört  aber  keineswegs 
in  ein  erst  vor  zwei  Jahren  iu  verbesserter  (!)  Auflage  erscUieoeoes 
Lehrbuch  der  Anthropologie. 

Doch  weiter! 

Seite  134:  „Die  Folgen"  —  nämlich  des  übeiinälMgen  AlkolioT- 
genusses  —  ^sind  furchtbar. "  Ein  Schlagflufs  endet  die  akute  oder 
hitzige  Sinfeikrankfaeit  Die  chronische  fbhrt  aUmihlich  dahin. 
Sie  trocknet  den  Körper  aas.  Infolge  der  Appetitlosigkeit  schwinde! 
die  Fetthant,  die  Oberhaut  whrd  erdfahl,  die  Kase  b)ftntich-rot,  da» 
Kerrensystem  zenOttet.  Der  SinferwahnsUm  fthrt  eodlieh  dorchi 
ScUagflnlh,  Lnngenentzflndnng,  Hemerreilsong,  Wassersudit  etc.  za 
schnellem  Tode." 

Seite  149:  „Ist  der  Körper  erhitzt,  so  wirkt  eine  plötsliche 
AblLfihinng  doreh  Zugluft,  weil  sie  den  Schweife  in  die  Poren  zurflck- 
treibt,  ebenso  nachteilig  auf  die  Gesundheit  wie  eine  lange  Zeit 
eincresteüte  Hautreinigung. "  Kaum  glaublich,  dafs  eine  solche  An- 
echauuug  am  Ende  des  aufgeklärten  19.  Jahrhunderts  noch  in  einem 
Lehrbuch  der  Anthropologie  Platz  hnden  kann!  Nicht  minder 
wunderlich  nimmt  sicii  auch  die  folgende  Belehrung  (S.  151)  ans: 
„Weil  daher  Tom  Zimmer  aus  geheizte  StubenOfcn  zur  Unterhaltung 
des  chemischen  Prozesses"  —  gemeint  ist  die  Verbrennung  —  „dem 
Wohnraum  ein  bedeutendes  Quantum  Sauerstoff  entziehen,  ist  es 
uotwendig,  das  Zimmer  zu  ventilieren.'^  Dai's  die  Natur  in  den 
meisten  Filien  dies  glacklicherweise  selbst  besorgt  und  den  gut- 
gemeinten Bat  obsolet  macht  dnrch  die  sogenannte  natOrüche  Yei- 
tüation,  davon  finden  wir  im  ganzen  Boche  leider  nichts  erwfthnt. 
Es  ist  langst  bekannt,  dals  anch  in  der  verdorbeasten  Zimmeilnft 
der  SaaentolTgehalt  kanm  nm  einige  Zentalprozent  hinter  demjenigen 
der  reinsten  atmosphirischen  Loft  zortckbleibt 

Diese  BIfltenlese,  die  mit  Leichtigkeit  sich  noch  fortsetzen 
üe^,  mag  vorläufig  genügen. 

Zur  Einteilung  des  behandelten  Stoffes  erlanben  wir  ans  aar 

27» 
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die  eine  Bemerkung,  dafs  wir  die  vom  Verfasser  gewählte  in  Knochen-, 
Hnskel-,  Kerrenq^tem,  SinoMOiianei  DarmgeflBfs-  «id  Abiondenings» 
System,  wobei  dem  letzteren  ancb  die  Atmnngsorgane  zogesSUt  werden, 
fBr  keine  glflekliebe  halten.  Wamm  sollen  denn  die  fiespirattonso 
Organe,  die  dem  Köiper  in  eister  Linie  etwas  znznftthren,  aber 
nieht  ans  demselben  abzusondern  haben»  nicht  eines  besonderen,  den 
bereits  genannten  koordinierten  Abschnittes  würdig  sein?  Femer 
darf  nicht  onerwfthnt  bleiben,  dafs  wir  in  diesem  T.phrbach  der 
Anthropologie  vergeblich  nach  anch  nnr  einer  einmaligen  Anüfthrung 
der  Milz  gesucht  haben. 

Drei  Seiten  Anhang  werden  der  Behandlnn?  verunglückter  Per- 
sonen, d.  h.  Erfrorener,  vom  Blitz  Erschlagener,  Erstickter,  Kr- 
trunkener  und  ^"ergif^ete^  {gewidmet.  Docli  war  auch  auf  diesem 
Gebiete  der  Verfa«?':pr  in  der  Auswaiil  seiner  Quellen  nicht  vom  Glück 
begünstigt.  So  ^oU  z.  B.  bei  der  künstlichen  Atmunpr  die  Inspiration 
ausueführt.  werden  durch  Einblasen  von  Luft  in  die  Lunge  des 
Si  liciiitodteu  vermittelst  einer  Federspule,  und  zur  Belebung  des 
Nervensystems  wird  das  Auftröpfeln  von  Siegellack  auf  die  Brust 
empfohlen.  Da  dürfte  sich  dann  aUerdings  der  nm  Leben  Wietter- 
erwaclite  bei  sehiem  Better  schOnstens  bedanken!  Wohl  wurde 
früher  dieses  „Siegellaekrerfabren*  angeraten,  aber  weniger  zum 
Zwecke  der  Wiederbelebung,  sondern  um  za  entscheiden,  ob  nocb 
Leben  im  Körper  Torbanden  (Rötung  der  Haut)  oder  ob  der  Tod 
(Fehlen  dieser  ROtnng)  bereits  eingetreten  sei. 

Sollen  wir  nach  alledem  noch  ein  Urteil  abgeben,  so  lautet 
dasselbe  korz:  Wenn  das  Buch,  wie  in  der  Vorrede  in  Aussicht 
gestellt  wird,  eine  Neuauflage  erleben  sollte,  so  bitten  wir  den 
Verfasser  dringend,  dieselbe  vorerst  sowohl  von  einem  ttlchtigen 
Arzt  wie  von  einem  erfahrenen  Ilygieniker  durchselien  zu  lassen, 
um  dir  iiiilif  seltenen  unrichtigen  Anschauungen  zu  korrigieren  und 
mil  der  lieutigen  Wissenschaft  von  der  Lehre  des  Menschen  ond 
der  Erhaltung  seiner  Gesundheit  in  Einklang  zu  bringen. 

Dr.  Leucu- Zürich. 

Dr.  Paul  Sciilüekt,  Über  Schalfenster  nnd  Vorhänge.  Sep.- 
Abdr.  aus  der  „Münchener  Medk.  Wochenschr.*^  Ko.  14,  1898. 

Der  als  Scbnlhygieniker  rahmlichst  bekannte  Tcrfasser  beschiftigt 
sich  in  dieser  Arbeit  wesentlich  mit  zwei  Fragen:  einmal»  mit  der 
Orientierung  des  Schulgebäudes  nach  der  Himmels^ 
richtung  und  sodann  mit  der  Fensterrichtnng  im  Ver- 
hftltnis  2um  Arbeitsplatz. 

Mit  Bezog  auf  die  erste  Frage  rekapituliert  Dr.  ScnuBEBT 
zuerst  die  Anskht  RbclamSi  welcher  schon  Tor  beinahe  dU  Jahren 
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unbeileiiklich  und  prinzipiell  der  Nordlage  der  Schulzimmer  den 
Vorzug  gegeben  hatte  vor  jeder  Sonneniage,  weil  nur  die  erstere  ein 
nihiges  und  stetiges  Tageslicht  gewährt  nnd  hierbei  jegliche  Blendung 
dnrch  die  Sonnenstrahlen  ausgeschlossen  ist,  also  auch  die  leidige 
Vorhangfrage  wegfällt.  Schubert  leugnet  die  optischen  Fehler  der 
Sonnenfenster  nicht  imd  betrachtet  die  Abhaltung  direkten  Sonnen* 
lichtes'  Ton  den  Ariteitsplfttzen  als  eine  bedingungslose  Fordernng. 
Aber  er  hill  die  Sdnrierigkeit,  diese  Fofdemng  anf  eine  entsprechende 
Weise  so  erftlleD,  nicht  fRr  eine  so  tbeohite  wie  Bbclam,  nnd  ist 
der  Ansicht»  dsfs  die  Konstnlction  zweekmäfsiger  VoihiBge  oder 
anderer  Sehntzvorrichtongen  nur  eine  Frage  der  Zeit  sei.  Da  er  nnn 
nach  den  üntersncfamigen  von  Moleschott,  Platen,  Uffelbiahk, 
Edwabd,  Godnetf  n.  a.  die  allgemeine  hygienische  Bedeutung 
des  Sonnenlichts  ftir  die  gedeihliche  £ntwicke1ung  des  menschlichen 
Organismus  sehr  hoch  hält  (Beförderung  des  Stoffwechsels,  Hebimg  der 
Stimm nn-!",  entwickelnn^shemmende  Wirkungen  gegenüber  der  Mikro- 
parasifeii),  so  geht  für  ihn  hieraus  mit  zwinirender  Schärfe  die 
Fordt'niDLT  hervor,  die  Schuifeiistrr  so  «ehr  nnrh  der  Sonne  zn  kehren, 
als  es  der  Bauplatz  und  die  sonstigen  Verhältnisse  nur  ir^^-  iid  er- 
lauben. „Es  kann  —  sagt  Schubert  —  nicht  durch  die  Kücksicht 
auf  Blendung  nnd  Sommerhitze  gerechtfertigt  werden,  die  Front 
nach  Norden  zu  kehren.  Dorthin  gehören  die  Gänge,  das  Treppen- 
haus und  die  Kebenräume,  fflr  die  Schulzimmer  aber  müssen  wir 
90  viel  Sonne,  als  irgend  erreichbar,  sichern,  nnd  dflrfen  dem  Kampf 
gegen  die  Sendung  durch  Sonnenlicht  nicht  um  den  allsohohen 
Preis  einer  geenndheitsgeffthrdenden  Nordlage  ans  dem  Wege  gehen. 
Denn  es  ist  einlenchteiid,  daft  man  sonneäose  Zimmer  dnrch  fort- 
gesetzte Heizung  nnd  LOftong  zwar  trockener  nnd  wirmer  nnd  nm 
▼ieles  weniger  ungesund  gestalten  kann,  da&  es  aber  unmöglich  ist, 
dadurch  die  mflchtigen  biologischen  Yonttge  der  Besonnung  zu  er- 
setzen.^ 

Dr.  Schubert  glaubt  um  so  mehr  im  Recht  zu  sein  auf 

Sonnenlage  der  Schulzimmer  zu  dringen,  nh,  wie  er  sich  ausdrückt, 
selbst  ?om  einseitic  aufreiiärztlichen  Staudpunkt  die  sonnenlose 
Fensterrichtung  nnr  hedingnngsweisc  al«?  die  beste  anerkannt  werden 
klann,  weil  das  diffuse  Tageslicht  auf  der  Nordseite  nicht  dieselbe 
Leuchtkraft  besitzt,  wie  am  südlichen  Abschnitt  des  Himmels. 

Indem  wir  uns  ein  spezielles  Eingehen  auf  die  Frage  der  Orien- 
tierung der  Schulzimmer  bis  auf  weiteres  vorbehalten,  möchten  wir 
uns  doch  erlauben,  schon  hier  einige  Einwendungen  gegen  die  Motive, 
welche  unser  hochverehrter  Kollege  zu  Gunsten  seiner  Anschauung  ins 
Feld  fuhrt,  zn  machen.  Wir  brauch»  wohl  nicht  zu  Tersichern, 
dals  wir  die  allgemeine  hygienische  Bedeutung  des  Sonnenlichtes 


Digitized  by  Google 


418 


Tollkommen  wflidfgen;  wir  Rauben  nur,  daA  die  Blicksieht  auf  die- 
selbe im  gegebenen  Falle  zarflcktreten  mnls  und  ancfa  ohne  Schaden 
fOr  die  Gesondhelt  der  SchuULinder  znrflcktreten  kann,  den  spe- 
ziellen Anfofdenugen  gegenüber,  welche,  ebenfalls  vom  hygieniacheB 
StaDdponkt  ans,  aa  die  Tagesbetoachtong  der  Schnlzimner  gestellt 
werden  müssen. 

Das  Schiilzininier  ist  kein  Wolinzimmer.  Während  wir  im 
Wohnzimmer  im  allu'emeinen  die  Sonne  gerno  schon  nnd  uns  nur 
zu  gewissen  Zeiten  vor  der  direkten  Einwirkung  dfraelben  durch 
Schliefseu  der  Fensterladen  schützen,  sind  uns  die  direkt  einfallenden 
Sonnenstrahlen  im  Bchnlzimmer,  sowolil  ilirer  optischen,  als  auch 
ihrer  thermischen  Wirkuug  wegen  unangenehm  und  müssen  nm  jeden 
Preis  lerngehalten  werden.  Weder  die  Schüler  selbst,  noch  die 
Arbeitsplätze  dürfen  w&hrend  des  Unterrichts  von  der  Sonne  be- 
leadilet  werden.  Gerade  za  der  Zeit  also,  wo  die  Kinder  sich  im 
Schiüsimmer  beBnden,  rnofs  man  die  SonnensCrahlen  Ton  leCxterem 
möglichst  fernhalten;  mit  anderen  Worten  —  unmittelbar  profitleren 
die  Schüler  von  der  Sonnenlage  des  Schnhimmers  nichts.  £s  bliebe 
also  noch  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  das  Zimmer  in  Abwesenheit 
der  Kinder.  Wir  sind  weit  entfernt»  den  günstigen  Einflnis  der 
zeitweiligen  Insolation  der  Rftome  ftr  Trockenheit  und  Ventilation 
derselben  sa  negieren,  glauben  aber  nicht,  dafs  gerade  diesem  Um- 
stände in  der  Frage  über  die  Orientiernng  der  Schulzimmer  der 
Stich  entscheid  zufallen  dürfe,  um  so  weniger,  als  für  Trockenheit  und 
Ventilation  auf  andere  Weise  hinreichend  gesorgt  werden  kann. 
Und  was  die  hnktenenfoinjUiche  Wirkung;  des  Sonnenlichter  anlictrifft, 
so  tritt  doch  diCvselbe  bekanntlich  nur  unter  gewissen  Umstanden  ein, 
die  wir  im  Schulzimmer  nur  selten  linden  werden;  es  kann  also 
auch  dieses  Motiv  zu  Gunsten  der  Ansicht  Schuueets  nicht  schwer 
ins  Gewicht  1  edlen. 

Wir  glauben  hiermit  in  gedrängter  Kürze  gezeigt  zu  haben, 
dafs  für  die  gesandhsitKdien  Yeililltnisie  der  SehnUdnder  Im  all- 
gemeinen der  Insolation  der  Schnliimmer  nicht  diejenige  Bedentong 
beisnmesaen  ist,  welche  Dr.  Sckdbxrt  für  dieselbe  in  Ansprach 
nimmt.  In  dieeem  Falle  aber  treten  dann  die  ^esiellen  Torteile, 
welche  die  Schattenseite  dnrch  die  Qleiehmftfsigkeit  der  Belenchtnng 
nnd  die  Abwesenheit  strahlender  Wftnne  gewährt,  am  so  deutlicher 
hervor.  Zwar  ist  Schübbrt  der  Ansicht,  dafs  Zunmer  auf  der 
Nord-Nordost-  oder  Nordwestseite  anch  bei  mit  Wolken  bedecktem 
Himmel  schlechter  beleuchtet  sind  als  nach  Sflden  gelegene  Räume; 
doch  scheint  uns  dies  noch  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  und 
trifft  i(  donfalls  nicht  immer  zu  wenigstens  erhielten  wir  persönlich 
bei  photometrischen  Untersuchungen  in  zwei  aueinanderstolsendea 
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Zimmern,  die  in  jeder  Beziehung  gleich  waren,  mit  der  einzigen 
Aasnahine,  daüs  das  eine  nach  SSO,  das  andere  nach  NNW  orientiert 
war,  Aesoltate,  weldie  die  Arachaoang  Soeübbbtb  nicht  bestäUgeii: 
mn  einem  traben  Tage,  während  dessen  stIlndUeh  iwisehen  9  Uhr 
norgm  und  6  Uhr  abends  sowohl  die  Hetli^rait  des  Himmels,  als 
noch  di^nige  korrespondierender  Plitse  In  beiden  Zimmern  mit 
Znhfilfenahme  des  WsHiRschen  Photometers  bestimmt  wnrde,  war 
die  erstere,  im  Mittel  ans  10  Beobachtnngcn,  in  der  Richtung 
nach  SSO  =  330  M.  -  K.,  in  der  Richtung  nach  NNW  = 
334  M.-K. ;  die  Platzhelligkeit  helief  sich  ebenfalls  im  Mittel  in  dem 
nach  SSO  gelegenen  Zimmer  auf  257  M.-K.,  in  dem  nach  NNW 
gelegenen  auf  355  M.-K.;  der  Unterschied  mag  durch  den  etwa'^ 
differierenden  Charakter  der  Umgebung  hervorgerufen  worden  sein, 
da  das  Haus,  in  welchem  die  Untersuchungen  vorcrcnommen  wurden, 
nicht  absolut  frei  stand.  Übrigens  rouis  mau  schon  a  priori  erwarten, 
daCs  bei  gleicher  Himmelslielligkeit  die  Platzhelligkeit,  bei  übrigens 
gleichen  Verhältnissen,  in  Süd-  und  Nordzimmern  dieselbe  sein  müsse; 
und  nnr  wenn  auf  der  Südseite  die  Wolken  mehr  oder  weniger 
tacfa  die  Somie  erhellt  shid,  wird  dann  auch  die  flitihelligkeit  aof 
dieser  Seite  bedeutender  seht  als  anf  der  Kordseite.  Jedenfalls 
uterliegt  es  keinem  Zwdfel,  daTs  bei  guter  Konstruktion  der  Fenster 
und  richtiger  Form  des  Sehnlsimmers  die  Arbeitapiaue  auch  bei 
ITordlage  sogar  an  trflben  Tagen  hüilin^ieh  licht  bekommen,  und 
dafs  wegen  Lichtmangel  man  nicht  die  Stidseite  anf- 
susuchen  und  alle  ihre  Nachteile  mit  in  den  Kauf  zu 
nehmen  braucht. 

Übrigens  genügt  ein  einfacher  Vergleich  eines  ruhig  und  gleich- 
mäfsig  beleuchteten  Nordzinimers  mit  einem  stark  von  dor  Sonae 
beschienenen  oder  eine  wechselnde  Beleuchtung  aufweisenden  Süd- 
zimmei  um  sich  mit  grofser  Entschiedenheit  für  das  erstere  aus- 
zubrechen. 

Schliefslich  mufs  noch  betont  werden,  dafs  auch  die  idealsten 
(inimei  hm  noch  zu  erfindenden)  Fenstervorhänge  oder  andere  Schutz- 
mittel die  Unannehmlichkeit  nicht  beseitigen  würden,  welche  damit 
▼erbnnden  ist,  dafe  bei  rasch  wechsdnder  Beleuchtung,  wie  sie  Ja 
nicht  selten  Torkomrot,  die  SdmtzTorriehtungen,  wenn  sie  ihren  Zweck 
erftOlen  sollen,  oft  wahrend  emer  Ünterrichtsstnnde  unzählige  Haie 
lihi-  und  hsrbewegt  werden  mUfsten. 

Was  nun  die  Frage  der  Fensterrichtung  im  Yerhflltnis  mm 
Arbeitsplatz  anbelangt,  so  hält  es  Dr.  SOBUBIRI  flir  selbstTerständlich, 
da&  das  Licht  immer  von  links  kommen  müsse.  Für  diejenigen 
aeltenen  Fälle,  in  welchen  das  Schulzimmer  die  volle  Tiefe  des  Ge- 
bäudes ansfhllty  wo  also  fSa  viele  Arbeitsplätze  die  linksseitige  Be- 
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lenchtang  ungenügend  wäre,  wird  die  Notwendigkeit  Ton  HQlMeiiBtem 
aaf  der  rechten  Seite  der  Schüler  zugegeben.  Hiermit  können  wir 
uns  nicht  befreunden:  nene  Scholhäaser  dürfen  nicht  in  dieser  Art 
gebaut  werden;  und  wenn  hie  nnd  da  noch  in  alten  Häusern 
Ränme  vorkommen,  welche  die  ganze  Breite  (ies  Gebäudes  einnehmen, 
so  ist  dies  an  und  iur  sich  ein  grofser  Nachteil;  wenn  man  da  die 
zweiseitige  Relcüchtung  nicht  vermeiden  kann,  so  bleibt  nichts  übrig, 
als  die  Bankreihen  so  in  stellen,  daiä  doch  alle  Arbeitsplät/^e  das 
t  meiste  Licht  von  links  her  bekommen,  damit  sich  der  vom  K  clits- 
liegenden  Fenster  herrührende  Schatten  möglichst  wenig  sturend 
bemerkbar  mache. 

Bei  dem  hohen  praktischen  Interesse,  welches  der  Aofisatz 
ScBüBsaTs  darbietet»  und  l>ei  der  Wicbtigkett  der  m  {hm  bertthiteo 
Fragen  baben  wir  es  f&r  oasere  Pflicht  gebalften,  nnsere  abweichend» 
Ansicht  geltend  n  machen  nnd  knrs  na  motivieren.  Wir  sind  Uber« 
sengt»  dals  der  bochrerehrte  Kollege  bierin  keinen  unbedachten  An- 
griff inf  seine  Amebannng,  sondern  nnr  den  Wnnsch  sehen  wird, 
snr  Aufklärung  der  Frage  etwas  beisotragea»  —  dn  choc  des  opinioos 
lort  In  v^tö.  F.  Eaisiuxs, 
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XI.  Jahrgang.  1898.  No.  8  n.  9. 


Bin  Eapitel  ans  der  sosialen  Thftügkeit  der  deutiolieii 

VolksschnUehrer. 

Von 

Konrad  Agaud 
Lehrer  in  Bixdorl 

£s  gab  eine  Zeit,  und  diese  liegt  nicht  zu  weit  hinter 
uns,  in  der  das  Wort  ^ sozial^  nur  gebmuelit  wurde,  um  eine 
Benehmig  zu  den  Theorien  der  sosialdemokiatisohen  Wirtsohalb- 
leformer  aiuzadifloken.  Henie  hat  der  Begriff  der  „sonalen^ 
'Fng9  eine  höhere  Anabildnng  erfahren.  Man  stellt  dem 
„Sozialismus"  den  „Individualismus"  gegenüber  und  bezeichnet 
als  „sozial"  denjenigen,  welcher,  im  Gegensatz  zur  eigen- 
süchtigen Tnteressenpolitik,  das  ailgemeioe  Interesse  fördert, 
das  allen,  auoh  den  sozial  am  tiefsten  Stehenden,  zu  gute 
kommt.  Ist  nun  das  Aufwärtsstreben  des  vierten  Standes 
nicht  anfsahalteDi  sondern  in  die  rechten  Bahnen  an  lenken, 
dandt  die  Knltorentwiokelnng  nieht  Sofaaden  leide,  so  durfte 
kaum  ein  zweiter  Stand  sn  finden  sein,  der  an  der  LOeung 
der  sozialeu  Frage  thätigeren  xVnteil  zu  nehmen  gezwungen 
wäre  als  der  Lehrerstand,  und  hier  ist  es  wieder  besonders 
die  Lehrerschaft  der  Volksschulen,  welcher  die  wichtige  Aufgabe 
ssafkllt,  die  flauptgefahr  der  sozialen  Frage  beseitigen  zu  helfen: 
die  Gegensfttse  im  Empfinden  nnd  Denken.  So  ist  es  denn 
dnrehaoB  natflrlieb,  dafe  die  Lehxersohaft  sich  mit  der  Frage 
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der  Süzuilpadagogik  seit  einigen  Jahren  intensiver  beschäftig, 
dafs  sie  einer  Erweiterung  der  Individnalpädagogik  zur  Sozial- 
padagogik  das  Wort  redet  und  Forderungen  stellt,  durch  deren 
Erfüllung  die  Schulen  zu  Anstalten  gemacht  werden  können, 
in  denen  das  G^ftthl  der  Ztuammengehöiigkeit  gepflegt  und 
ein  Geachleoht  erzogen  weiden  boII,  das  „wieder  im  Mensoiben 
aohleohthin  den  Menaohen  aohiet**  nnd  bereit  iat»  dem  Nächsten 
ohne  Ansehen  der  Person  noch  Stand  oder  Konfeesion  die  hilf- 
reiche Hand  zu  leihen.  Dafs  auch  die  auf  den  Höhen  der 
Gesellschaft  Stehenden  eiDen  guten  Teil  der  geifltis^en  und 
Gremütsbeziehungen  eingebüfst  haben,  welche  sie  mit  den  unteren 
Volksschichten  verbinden  sollten,  ist  beJumnt,  und  mitü^reuden 
sind  jene  leider  Tereinzelten  Fordemngen,  2.  B.  ans  Gymnasial- 
lehrerkreisen,  welche  eine  gnindlegende,  gemeinsame  Ansbüdnag 
der  Kinder  aller  Stände  in  der  „ allgemeinen  Volkssohnle" 
verlangen,  von  der  Volksschullehrersohaft  begrülst  worden, 
welch  letztere  im  Interesse  der  Volksgesundung  darauf  hinweist, 
daiis  die  Volksschule  mehr  als  bisher  Erziehungsanstalt 
werden  mtlsse,  darum  vor  Stoffüberbürdnng,  besonders  auch  im 
BeUgionennterriobt,  warnt  (weil  es  sich  nicht  um  die  Menge^ 
sondern  nm  erziehende  Dnreharbeitnng  bandelt)»  —  die  weiter 
fOi  die  teohnisoben  Lebrfitoher  eine  grölsere  BerQoksiohügnng  der 
Bedttrinisse  des  praktischen  Lebens  wfinscht  nnd  immer  wieder 
der  obligatorischen  Fortljildimg'sschule  dus  Wort  redet. 

Ihre  Forderungen  .stellt  die  deutsche  Lehrerschaft,  welche  seit 
Jahren  vorzüglich  organisiert  ist,  in  den  Pfingstveisammlungen 
des  Deutschen  Lebrervereins  anf.  Je  l&nger,  je  mehr  lenken 
die  Verhandlnngen  dieser  Versammlnngen  die  Anfinerkaamkeit 
weitester  Kreise  nnd  der  Behörden  anf  sieh.  Es  trfigt  nioht 
nnr  die  stattliehe  Anzahl  der  Teilnehmer  (in  diesem  Jahre 
über  4000,  unter  denen  257  Delegierte  87  000  Lekier  ver- 
traten), auch  nicht  alh m  der  an  sich  re^elmäfsig  bedeuLäame 
Inhalt  der  Verhandlungen,  sondern  überhaupt  das  Interesse 
der  Allgemeinheit  an  der  soktUiftigen  Entwickelnng  der  Volks- 
schule dazu  bei. 

Über  das  Hanptthema:  In  welcher  Richtung  nnd  in 
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welchem  Umfange  wird  die  Jugenderziehuiig  durch 
gewerbliche  und  landwirtschaftliche  Kinderarbeit 
geschädigt?  —  referierte  auf  der  diesjährigen  Versammlung 
zu  Bxwlau  vor  etwa  4000  Teiinehmem  aus  Deutschland  Lehrer 
FkGHKER-BerUn.  Derselbe  war  naoh  Lage  der  Saohe  geiwiingen, 
sioli  vietfiMsh  auf  das  tob  hds  in  melirereii  Zeiteohriften  und 
eitter  umfassenden  BrosohUre  niedergelegte  Material  an  rtütMn. 

Die  Absieht  des  Vorstandes  des  Dentsohen  Lebrenrerbandes 
giiig,  wie  der  Referent  ausführt,  dahin,  die  Vereinsmitp^lieder 
für  eine  regere  Beobachtung  der  Sohüler  ira  Interesse  der  Er- 
ziehung zu  gewinnen,  durch  organisatorisches  Zusammen  wirken 
der  Yerbftnde  entsprechendes  Material  zu  sammeln  nnd 
Forderungen  anr  Abhülfe  zu  stellen.  Diese  Bestrebungen  sind 
dnreh  die  angeordneten  BrhebnngWK  des  Beiohakanalera  wesentiieh 
nnterstatat  worden.  Unter  gewerblieher  Kinderarbeit  yersteht 
Beferent  solehe,  welolie  1.  bei  fremden  Arbeitgebern  gegen 
Lohn,  2.  im  elterlichen  Haushalt  gegen  Entgelt  und  m  hing-erer 
Zeit  verrichtet  wird,  nnd  6.  sok'he,  für  welche  wegen  ihrer 
langen  Dauer  oder  ihrer  Schwere  eine  besondere  iiüifskraft 
notwendig  wAie.  Befragt  sind  in  den  Städten  nmd  233500 
Kinder,  davon  gewerblich  besohftftigt  im  angedeuteten  Sinne 
80  600  »  IdVo.  Ana  Iflndliehen  Beairken  wurden  von  35573 
Kindern  9246  gewerblich  beedhiltigte  gezilhli  Am  nngünstigsten 
liegen  die  Verhältnisse  in  hausindustriellen  Gegenden,  wenig 
gunötig  m  der  Landwirtschaft  nnd  Giroisstadt.  In  Agrarg-ej2:enden 
stehen  25^/o  der  Kinder  im  Lohnverhältnis.  Im  allgemeinen 
läfst  sich  mit  annähernder  Sicherheit  aus  den  Stichproben 
sohiielsen,  dafs  in  Deutschland  eine  Million  Kinder 
erwerbsthätig  sind,  d.  i.  jedes  achte  Kind*  Redner 
schildert  nnn  die  gesondheiiliohen  nnd  sittliohen  Gk&hren  der 
Erwerbsthfttigkeit  der  Kinder  an  den  neaeren  ZBhlergebmssen 
in  Hamburg,  dem  Material  Pommern,  Westpreufsen  {cf.  Aoahd) 
und  weist  in  Bezug  der  sittlichen  Verhältnisse  auf  die  qu. 
Schrift  von  Pfarrer  Wittenberg  hin.  Kinderschutzvereine 
seien  ebenso  notwendig  wie  Tierschutzvereine. 

Wie  die  Kinder  in  der  LandwirtMshaft  behandelt  wttrden, 
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gehe  deutlich  ans  einer  YerfOgung  der  Anhalter  Begiemng 
hervor,  nach  der  Kinder,  die  zu  ganzen  Ta^esleittunge n 
herüügezoLren   werden  dürften,   mindestens    tiebt  Jahre  alt 
sein,  und  arbeitende  Kinder  vor  dem  Herausfallen  bei  dem 
Transport  zur  Arbeit  geeohützt  werdon  müTsten.   Diese  Ver- 
ftgmig  sehreibe  anoh  ansdraoklioh  tot  die  Versoigmig  mit 
genügendem  Gktrtnk  an  heilsen  Tagen.  Die  Beden  der  BeiehB* 
tagsahgeordneten  Gamp,  ton  Mbbtdbl  •  Stbinfbls  und  Gmf 
Ballbstrem  bewiesen,  dals  man,  anstatt  dem  Kinde  die 
Kindheit  zu  lusspn  oder  gar  zn  yerlftngem,  für  Verkürzung 
der  iSckuizeit  einträte,  um  hilliLro  A rbeitskräfte  zu  haben.  Die 
fiauptursaohe  der  Kinderarbeit  aei   la   den  wirtsohaftlichea 
VerhaltniBsen  zu  suchen.   G-ewinnsucht  der  Eltern  und  Arbeii* 
geber^  mangebde  Elternliebe  und  Unverstand  kirnen  swar 
anoh,  aber  doeh  weniger,  in  Betraeht.   Die  Hdgliohkeit  für 
nooli  groJseie  Heranaiehung  kindlieber  Arbeitskraft  sei  dniob 
die  moderne  Produktionsweise  und  durch  das  Streben  nach 
Herstellung  von  billigen  Waren  im  Wettstreit  mit  der  Kon- 
kurrenz leider  gegeben.    „Wii  wollen"  —  sagte  der  Referent  — 
„auch  Arbeit  für  die  Kinder,  und  das  ist  in  erster  Beihe  die 
Sohnlarbeit;  wir  wollen,  dais  die  Arbeit,  die  man  Kinderu 
stunntet,  so  gestaltet  wird,  dafs  das  junge  Qeschleoht  dnieh 
sie  physisch  krftllig  und  geistig  und  sittUoh  gesund  anfwftohst 
An«^  gegen  bftnsliefae  DiensÜeistnngen  in  der  Familie,  sofern 
sie  nicht  die  Elräfte  übersteigen  oder  schädigen,  ist  nichts  ein- 
zuwenden.    Erwerbsthätigkeit  setzt   immer  voraus,   dafs  die 
Kinder  längere  Zeit,  ohne  Rücksicht  auf  Gesundheit  und 
geistig-sittliche  Entwiokelong,  beschäftigt  werden.    Trifft  dies 
nicht  zu,  so  ist  auch  von  ^Erwerb''  nicht  die  Bede;  <^^hft|^ 
sind  wir  anob  keine  Gegner  der  Arbeit  an  sieh*" 

,,Die  Fabrikarbeit,  ftbrt  Fsoenxb  fort,  sei  yiel&eb  anf  das 
Hans  übertragen  worden,  naobdem  sie  in  denFabriketablissementi 
eing:eschränkt  worden  sei.  Auch  die  Beschufiiguiig  in  lier 
Landwirtschaft  sei  den  Kindern  nicht  so  zuträsriicb.  ^s  le  die 
Agrarier  es  hinstellten,  i^'ür  die  Miijierfolge  der  ^Schule  sei 
es  gleichgültig,  wo  die  Kinder  stompfBinnig  würden,  ob  in  der 
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Hausindußtrie  oder  beim  Hüten  des  Viehes.  Und  ob  das  Kmd 
den  Keim  zuküuftiger  Krankheit  durch  übermäisige  An- 
strengoDg  \m  dem  TroppeDsteigen  als  Frtthstüokstrftger  oder 
aU  Oigamnarbeiter  in  sieh  anfnllhme,  ob  es  nttlioh  verdorben 
Hürde  diireh  Umgang  mit  rohen  Knechten  imd  Milgden,  oder 
dnreh  Hannerhandel  nnd  Sohanstellnngen,  das  bleibe  sieh 
gJeieb.  Jedenfalls  sei  die  ^S'ielitberücksichtiguug  der  in  der 
Landwirtschaft  beschäftiL':teij  Kinder  |jelei:;entlich  der  amtlichen 
Statistik  ein  groiser  Fehler.  Im  Prinzip  müsse  auch  der 
Pftdagoge  fordern,  was  die  Ge^etzgobung,  einsichtige  Parla- 
mentarier, die  Gewerbean&ioht,  VolkswirtBohaflBlehrer  nnd  die 
oiganiderte  ArbeiterbevOlkenuig  bereits  gefordert  haben:  Voll- 
ständige Beseitigung  der  erwerbsthatigen  Kinder* 
arbeit.  Da  dieselbe  sich  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Wirt- 
Bchaitsverhilitnisse  nicht  glatt  durchführen  läfst,  so  mufs 
wenigstenb  eine  weitgehende  £inschränknng  stattfinden.^  (Of. 
Leitsatz  5a  bis  f.) 

Die  vom  Referenten  aufgestellten  Thesen  hatten  (of.  AaAHB, 
Die  EiTwerbsthätigkeit  aehnlpflichtiger  Kinder,  Bonn,  Soenneoken) 
folgenden  Wortiant: 

^1.  Anfraeiksame  Beobaohtnngen   nnd  statistisohe  Er- 
hebungeü  haben  ergeben,  daiis  die  uMnverbhehe  und  laudwirt 
schaftliche  Kinderarbeit  in  weiten  Gebieten  des  Vaterlandes 
eine  überaus  groi'se  Verbreitung  gefunden  hat. 

2.  Es  liegt  nahe  nnd  ist  Yielfaoh  nachgewiesen,  dals 
hierbei  dnieh  körperliohe  Überanstrengung,  Unbilden  der 
Witterungp  Arbeit  in  hygienisoh  mangelhaft  besohaffenen 
Baumen,  eintönige,  den  Geist  abstnmpfmde  Thatigkeiten  die 
Gesundheit  der  Kinder  ge&hrdet  und  vielfach  ihre  körperliche 
und  geistige  Entwickelung  verkümmert  wird,  dafs  ferner  durch 
gewisse  Beschäftigungsarten  (Hausieren,  Mitwirkung  bei  Schau- 
stellungen, Hüten,  Teilnahme  als  Treiber  bei  Jagden  eto.),  oder 
infolge  unznlanglieher  Anfnoht  und  unterlassener  Trennung 
der  Geechleohter,  die  moralisohe  Erziehung  leidet. 

8.  Daraus  erwachsen  auch  der  Schule  sohwerwiegende 
Hindemisse;  diese  bestehen  in  Erschlaffung  und  Stumpfsinn 
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der  Kinder  während  des  Unterrichts,  Id  maDgelndem  häufle 
hohen  Fleifse.  in  häufigen  Yerspätnngen  und  Schulversäumnissen 
und  in  auffallend  geringen  Fortschritten,  sowie  darin,  dais  die 
enrerhsthätigen  Schüler  infolge  der  bezeichneten  Mängel  leicht 
nun  Hemmschuh  fOr  die  geistige  und  attliehe  Bntwickeltisg 
attmtUoher  Sohttler  wecden. 

4.  So  sehr  die  Kindeieibeit  an  sieh  bei  swebbnftlnger 
Auswalil  der  BesehAftigung  nnd  Tereiftndiger  Leitang  als  wert- 
volles Erziehungsmittel  zu  empfehlon  ist,  so  sehr  ist  sie  in 
der  Form  der  Erwerbslhatigkeit,  mit  der  eine  Ausbeutung  der 
Kraft  des  Kindes  fast  nut  Notwendigkeit  Terbunden  ist,  vom 
pädagogischeo  Standpunkt  aus  zu  venrerfon.  Ihre  voUfltftiidige 
Beseitigang  wäluend  des  aohnipfliehtigen  Alten  ist  211  entiebea. 

5.  Solange  aber  die  sozialen  Verbfiltnisae,  namentUeli  die 
Notlage  zahlreicher  Familien,  die  Dnrohftahrung  dieser  radikalen 
Malsregel  noch  unmöglich  machen,  mufs  wenigstens  eine  weit- 
greifende  Einscbr  iiikung-  der  Erwerbsthätigkeit  der  Kinder 
aogentrebt  werden,  ^ach  dieser  Kichtung  hin  erscheint  als 
doiohaus  notwendig: 

a)  Das  Verbot  jeder  Beeinträchtigung  dee  regelmOfirigen 
Sohnlbesachs  doioh  Bftoksiehtnidime  auf  enrerbsmftbige 
Besohäftignng  der  Sebnlkinder,  insbesondere  Beseitigung 
der  Huteeohnlen,  sowie  solcher  Dispensationen  Tom 
Schulbesuch,  die  im  Interesse  der  Erwerbsthätigkeit 
geschehen. 

b)  Jede  erwerbsmäÜBige  Beschäftigung  von  Kindern  unter 
12  Jahren  ist  zu  verbieten. 

0)  fibMBO  die  Arbeit  älterer  Kinder  morgens  Tor  Beginn 
der  Sohnle,  nach  6  Uhr  abends  nnd  an  Sonntagen. 

d)  Die  Daner  der  regelmäfsigen  täglichen  Besehiftigung 
ist  möglich  kurz  zu  bemessen.  Bei  der  Arbeit  mtlssen 
diejenigen  besonderen  Rücksichten  auf  Qesundheit 
und  Sittlichkeit  genommen  werden,  die  dorch  das 
jugendliche  Alter  geboten  sind. 

e)  Ganz  zu  verbieten  ist:  Hausieren,  Beschäftigung  in 
Wirtshttosem,  bei  SehansteUnngen  nnd  bei  Treibjagden. 
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i)  Die  statttiiehe  Anfbioht  iflt  aueh  auf  die  Beaohiftigniig 
der  Kinder  in  der  Hauaindiiatrie  und  in  der  Land* 

Wirtschaft  auszndelmen. 

6.  Die  Deutsohe  Lehrerversammlung  spricht  den  lehhaften 
Wunsch  aus,  dafs  die  kürzlich  seitens  der  Reichsbehörden 
aufgenommene  Statistik  über  die  erwerbsmalsige  Arbeit  schal- 
pflichtiger Kinder,  unter  vermehrter  Berücksichtigung  der  Be< 
laatong  der  Kinder  dnroh  die  Arbeit,  in  regelmftfsigeD  Abetindea 
wiederholt  nnd  aneh  anf  die  Arbeit  in  der  Landwirtaobaft 
anflgedehnt  werde.  ^ 

Die  Debatte  war  rege.  Ein  Versuch,  sie  auf  das  politische 
Gebiet  Innüberzulenken,  wurde  durch  AoAHD-Rixdorf  zum 
Vorteil  der  ganzen  Bewegung  glücklich  vermieden. 
Derselbe  ergänzte  die  Ausführungen  des  Referenten  durch 
Mitteilnngen  über  die  Sonntags-,  Akkord-  und  Doppel- 
beoehftftigimgen  der  Eander,  auf  deren  Eineeluftnknng  saerst 
hingearbeitet  werden  rnttne.  Die  amtUehen  Eihebnngen  wieaen 
bedeutende  Lttoken  auf  nnd  seien  z.  B.  in  Saohaen  nach  anderen 
Zahlfonnularen  gemacht,  wie  in  Preufsen.  Die  Ergebnisse 
könnten  nicht  einheitlich  sein.  Er  hebt  die  Statistik  der  Stadt 
Dresden  hervor,  welche  von  grofser  Liehe  /.ui  Saclie  zeuge. 
£s  stelle  sich  aber  immer  mehr  die  Notwendigkeit  heraus,  die 
Erhebungen  auf  Zählkarten  zu  machen.  Im  Kampf  um  die 
Kindheit  des  Kindes,  dem  Vaterland  ram  Wohl,  DentBohlanda 
Lehienohaft  mit  Volldampf  voraaf I  —  Gefiteignislehrer  JBbfdbth- 
Plötwneee  eihfiriet  die  Ansfnhmngen  dee  fieferenten  dnreh 
Mitteilungen  allgemeiner  Art  und  weist,  unter  Bezugnahme 
auf  die  jugendlichen  Gefangenen,  auf  die  sittlichen  Gefahren 
der  in  der  Landwirtschaft  und  im  Crastwirtsg-ev.  erbe,  und  hier 
besonders  als  Kegeljungen  beeobftftigten  Kinder  hin.  —  Sohlieia- 
lieh  worden  die  Thesen  mit  qn.  Zasatsantrftgen  Agahb  ein- 
stimmig angenommen. 

So  hat  die  deatsohe  Lehiersdbaft  geaeigt,  dab  ihr  das 
leibKehe  Wohl  nnd  die  Geistesbildimg  ihrer  Sehntsbefbhlenen 
8«hr  um  Herzen  liegt.  Mit  keiner  Silbe  ist  gedacht  worden 
der  mateneUeu  Bestrebungen.    Und  dals  ihre  Arbeit  auf  diesem 
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Gebiete  durcli  die  Erhebungen  des  Reichskanziers  gewissermafeen 
sanktioniert  wordeu  sind,  wird  ihr  ein  Antrieb  sem  zu  re^r 
Weiterarbeit.  DaTs  dieselbe  dringend  notwendig  ist,  fiobeint 
die  Art  und  Weise  jener  Enqudte  allerdings  zu  lehren.  Eb 
ist  in  dieser  Zeitsehrift  bereits  darauf  hingewiesen  woiden. 
UbrigenB  beginnt  aoeh  in  der  Wiener  Lehrenohaft  bexeitB  eine 
rege  Arbeit  in  dieser  Beeiehnng.  Wir  wflnsehen  den  Wiener 
Lehrern  von  Heizen  Erfolg  in  ihren  Bestrebungen. 


HygieniidM  Beliiiloritoliiinff. 

Von 

E.  Wegbnkr, 
Bfiigendbiülebrer  in  Chftrlotttnbiifg. 

^Harmonische  Ausbildung  aller  Kräfte^  —  das  ist  das 
erhabene  Ziel,  welches  die  berrorragenden  Sohulmftnner  en 
jeder  Zeit  als  das  Ideal  der  Erziehung  nnd  des  DntemehiB 
hinstellten.   Leider  hat  die  Sehnle,  höhere  wie  niedere,  diese 

Aufgabe  nicht  in  dem  Mafse  erfüllt,  als  es  für  eine  allseitige 
Ausbildung  des  Zöglings  nötig  erscheint.  Die  Schule  ist  sieh 
noch  immer  keiuer  anderen  Aufgabe  bewulst,  als  der,  ihre 
Zöglinge  mit  der  vorsohriftsmäisigen  Summe  you  Kenntnissen 
und  Fertigkeiten  anssnstatten  und  hierdurch  den  Geist  zu 
bilden,  ohne  anbb  nur  im  entferntesten  in  gleicher  Weise  auf 
eine  zweckmftisige  Ausbildung  des  Körpers  Bedacht  zu  nehmen 
und  dieselbe  als  eine  nicht  minder  wichtige  Aufgabe  der 
Schule  zu  betrachten.  Die  zwei  wucheutiichen  TurustuDden, 
welche  die  Schule  der  geistigen  oder  Gedächtnisarbeit  gegen- 
übersteUt,  können  nur  als  Notbehelf  betrachtet  worden.  Auiser- 
dem  liegen  vielfach  die  Tumverhältnisse  unserer  Schulen  derartig, 
dafe  es  auch  dem  geschicktesten  Turnlehrer  nicht  gelingt,  di« 
Scihttler  zu  einer  intensiren  Anspannung  ihrer  KrBfte  ammiegen. 
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£s  kommt  in  den  meisten  Schalen  vor,  dais  zwei  bis  drei 
Klassen  mit  über  120  Schülern  in  einem  Räume  zu  gleicher 
Zeit  turnen.  Es  dürfte  hier  wohl  am  Platze  sein,  zu  erwfthnen, 
dais  in  anderen  Ländern  das  Turnen  bereits  einen  grölfleren 
Umfang  in  den  höheren  Schalen  gefunden  hat  als  bei  uns. 
£b  kommen  nach  DObb,  wie  FioimoT  FvoHS  in  Lttttioh  in 
seiner  pieiflgekrttnien  Sehriit  mitteilt^  anf  einen  Schüler  Ton 
seinem  sehnten  bis  nennsehnten  Jahre: 

In  Deutschland  20000  Arbeitsstunden  und  560  Turnstunden, 
^  Frankreich    19  01)0  „  „    1300  „ 

9  England       16000  „  «   4500  Turn-  und 

Spielfltunden. 

Dazu  kommt»  daCs  unsere  meisten  Sohnlen,  namentlieh 
anf  dem  Lande,  so  stiefmtitterlioh  mit  TnmgerAten  ansgestattet 
sind,  dab  es  an  einem  ergiebigen  üntenieht  nidht  kommen 
kann.  Jugendspiele  werden  an  den  wenigsten  Sehnlen  betrieben; 

dasselbe  gilt  vou  Schulausflugeu  und  WüuderuiigeD,  sowie  von 
anderen  ö'esnndheitsfördbiDden  Mitteln,  wie  Schwimmubuugen, 
Schlittschuhlaufen  u.  dgl.  Nur  einseitige  Geistesausbildung 
nnd  die  Aneignung  eines  gröistmöglichen  Mafses  von  Kennt- 
nissen, —  das  ist  die  Aufgabe,  welche  die  heutige  Schule  zu 
l<tsen  bestrebt  ist.  Wie  tot  vienig  bis  fnn&ig  Jahren,  geschieht 
aneh  hente  noch  nicht  Tiei  mehr,  nm  anoh  dem  Körper  ein 
gewisses  Recht  der  Beaehtnng  nnd  Rttoksichtnahme  soznerkennen. 
Man  ist  sich  bis  zur  iretreinviirtigeD  Stunde  noch  viel  zu  wenig 
bewuJst  geworden,  dals  die  goisticren  und  krrperlicben  Aulagen 
des  Menschen,  bei  ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit  voneinander, 
einer  gleichen  Sorgfalt  der  Ausbildung  bedürfen,  soll  anders 
das  Gleiohgewicht  der  Kittlbe  im  Menschen  heigssteUt,  ein 
nach  jeder  Bichtang  hin  gesondss  Einseiwesen  hexangesogen 
nnd  so  das  Menschhcitsideal  —  eine  schöne  Seele  in  einem 
schönen  Körper  —  erreicht  werden.  Es  kann  niemand  in 
Abrede  stelleu,  duls  die  einseitige  Ausbildung  des  Geistes, 
zumal  bei  dpr  Mannifrfaltigfkeit  der  beut»^  auf  allen  Gebieten 
des  licbens  an  den  Einzelnen  gestellten  Ansprüche,  nicht 
g«ringe  Nachteile  für  den  Körper  im  (infolge  hat    Die  nn* 


Digitized  by  Google 


430 


TerliältDisiiiftfinge  tnanapraehpahme  d«r  Qehimthätigkeit,  die  an* 
gespuinte  Anfmerksanikeit  nicht  aUein  wflhrmd  der  UDterrioliis- 

stunden,  sondern  auch  im  Laufe  derjenigen  SSeit,  welche  deu 
HauBaufgaben  p^ewidmet  werden  raufs,  führen  zu  allerlei 
Schädigungen  des  Körpers  und  seiner  Organe:  Blutarmut,  all- 
gemeine Körperachwäche,  ungenügende  Entwickelung  der  Mue> 
kulatnr,  überhandnehmende  Kurzsichtigkeit,  NervenschtrSoiie 
I1.8.W.  eind  die  Felgen  dieser  eiiueitigeii  GkisteBerEieluuig. 

Soll  dämm  uneere  Jugend  ilirer  ünnator  entrissen  und 
auf  die  Bahn  natnrgemlfeer  Bntwiokelnng  znrflokgefUiTt.  soll 
sie  wieder  gesund,  frisch  und  lebensfroh  werden,  so  ist  un 
verzüglich  derjenige  Weg^  ei nzusf^h lagen,  den  die  Pädagogen 
und  Gesetzgeber  aller  hervorragenden  Kulturvölker  mit  weiser 
Einsicht  vorgezeichnet  haben.  Wir  müssen  der  einseitigen 
GMfltesbildnng  ein  Gkgengewioht  schaffen,  das  durch  ,|Olniqg 
der  Körperkräfte**  die  sehidliehen  Folgen  jener  Bashtnng  anf> 
hebt  nnd  die  Naohtsile  dnroh  kOiperliohe  Mehrleistongen  llher^ 
windet  nnd  ausgleicht.  Die  Gleichberechtigung  der  körper- 
lichen und  geistigen  Erziehung  ist  darum  unser  Ziel,  welches 
uns  freilich  nur  dann  als  i^ewährleiatet  gilt,  wenn  die  Disziplin 
der  Leibesübungen  nicht  mehr  als  Nebensache,  sondern  als 
eine  wichtige  Aufgabe  betrachtet  wird  und  eine  ebenbOrtige 
Stellung  nnter  den  Lehigegenatttnden  einnimmt 

Werden  die  Yormittagsstonden  fllr  die  AnsbUdong  dea 
Geistes  benntst,  so  soll  der  Nachmittag  der  körperlichen  Er^ 
riehung  gewidmet  sein.  Aufeer  Turnen  fordern  wir  «nr 
Ergänzung  desselben  Jugendspiele,  die  täglich  zu  betreiben 
sind.  Die  Einsicht  von  der  hohen  er/iehlichen  Bedeutung 
dieser  Spiele,  und  der  aufrichtige  Wunsch,  ^dieses  Stück  jugend- 
Uchen  Lebens  und  die  Freude  früherer  Geschlechter'^  wieder 
an  beieben,  mnls  uns  Mittel  nnd  Wege  finden  lassen,  dieaelben 
als  Lehrgegenstand  anr  Einführung  su  bringen. 

In  neuerer  Zeit  macht  sich  erfreulicherweise  das  Bsstreben 
geltend,  unserer  Jugend  durch  Einrichtung  von  Schulbrauae- 
bädern  Gelegenheit  zum  Baden  und  zur  Erfrischung  des 
Körpers  zu  geben.  Diese  Brausebäder  sind  in  der  That  für  die 
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Erhaltnng  der  Gesundheit  von  unendlich  huhem  Werte.  Dazu 
kommt,  dafs  durch  dieselben  nicht  nur  die  Kinder  zur  Rein- 
lichkeit und  Ordnung  erzogen  werden,  sondern  dafs  sich  auch 
ein  wohlthätiger  und  heilsamer  £influls  auf  die  Eltern  der 
Sinder  in  Bezug  auf  Kleidung,  Wttsohe  n.s.w.  bemerkbar 
aMflhi  Die  BcMiaebllder,  welche  nameiitlieh  im  Sommer  eine 
er&iaehende  Wirkung  herTormftn,  können  ak  guter  EmatB 
der  oft  schwer  erreiohbaren  Flufsbader  gelten;  sie  sind  daher 
eine  ganz  berechtigte  Forderung  der  Schulgesundheitspflege; 
ihre  Einrichtunje:  ist  an  allen  Schulen  zu  erstreben. 

Unter  allen  Leibesttbungen  aber,  weiche  die  harmonisohe 
Ausbildung  des  Körpers  fördern,  steht  das  Schwimmen 
obemm.  Nicht  allein,  dafs  die  Bewegongen  beim  Sehwimmen 
«neikannt  herrorragende  nnd  wertvolle  gymnastisfilio  Übungen 
Air  die  Mnsknlator  nnd  den  Knoohenban  sind,  sondern  es  tritt 
auch  noch  zu  dieser  heilsamen  Bewegung  der  günstige  Einflufs 
des  Mediums,  die  Wirkung  des  kalten  Wassers  lun/u,  so  dafs 
das  Schwimmen  ein  vorzügliches  Mittel  wird,  die  Abhärtung 
nnd  Widerstands&bigkeit  des  Körpern  au  fördern  und  auf 
Hera  nnd  Lungen,  sowie  auf  das  ganse  Nerrensystem  heilsam 
eittmwirken.  Soweit  es  daher  die  Ortliehen  Verbfiltnisse  ge* 
statten,  ist  das  Sehwimmen  ebenso  wie  das  Tnmen  als 
obligatorischer  Unterriohtsgegenstand  in  den  Rahmen  des 
Schul  erziehuDgäplanes  einzufOgen.  (Schlesische  Turnlehrer- 
vers fin  im  lung,  1897.) 

Die  Schule  hat  femer  die  VerptiLchtung,  der  Einrichtung 
Ton  Schulspasi ergingen  und  Sohul Wanderungen  ihr 
lebhaftes  Interease  en^gegensubringen^  weil  sie  fttr  die  körper- 
liehe, geistige  und  sittliohe  Bntwiokelnng  der  Jugend  yon 
hoher  Bedeutung  sind.  Die  Sehtüerwanderungen  krftftigen 
Diclit  nur  (Ion  Körper  und  verleihen  ihm  Gesundheit  und 
"VViderslandsiahigkeit,  sondern  geben  auch  dem  Lehrer  Gelegenheit, 
die  Individualität  seiner  Schüler  zu  erforschen  und  ihren  Herzen 
n&her  zu  rücken.  Durch  sie  wird  auch  das  ästhetische  Gefühl 
der  Schüler  gebildet  und  Liebe  zur  Natur  und  Heimat  geweckt. 
Die  Wanderungen  und  Tumfidirten  erstreoken  sich  in  erater 
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Linie  natürlich  über  die  engere  Heimat,  sollen  aber  bei  günstigen 
Verhältnissen  auch  über  weitere  Gegenden  hm  ausgedehnt 
werden  und  während  des  Sommerhalbjahres  regelmälsig  zweimal 
im  Monate  fitattfinden.  —  Zur  Winteifizeit  ist  der  fiislaal 
zu  pflegen. 

Sollen  dieee  Emnehtnngen  aber  Ibre  aegennreiehen 
Wirknngen  ansllben,  so  iet  es  nötig,  dab  sie  im  Lektionsplaiie 
der  Schule  eine  entsprechende  Berfleksichtigiing  finden. 

Ein  nicht  zu  unterschätzendes  Mittel,  die  einseitig 
geistige  Anstrengunc  der  .TiiL^end  iuiszul';! eichen  und  die  Selbst- 
thfttigkeit  der  »Schülex  anzuregen,  bildet  der  Handfertigkeits- 
nnterricht. 

Aooh  die  Pflege  des  Sohnlgartens,  wie  sie  in  öster- 
reioh,  der  Schweis  und  in  Schweden  eingefOlirt  ist,  sowie  die 
Fözderang  des  Hansfleifses,  der  durch  seine  Arbeit  am 

heimischen  Herde  dem  Wirtshansleben  entgegenwirkt,  der  auch 
dnrch  die  schlichten  Erzeugnisse  der  Volkskunst  das  Heim 
schmücken  und  nianciie  müJ'sjge  Stunde  im  Winter  durch  Er- 
gänzung oder  Wiederhursteliung  des  Hausrates  nützlich  ausfüllen 
lehrt»  würde  reichen  Segen  stiften.  Neben  dem  Obst-  und 
Gartenbau  wOiden  auch  noch  die  dem  ländlichen  Hanafleiib 
dienenden  Arbeitsftoher,  wie  Holsarbeit  mit  dem  Messer  nnd 
anf  der  Schnitsbank,  sowie  anch  die  Iftndliche  Metallarbeit 
Haupt  gegen  stände  der  Handfertigkeit  sein. 

Zu  einer  harmonischen  Entwickelung  der  gesamten  geistigen 
und  physischen  Kräfte  gehört  nun  noch,  dafs  der  Schul- 
hygiene als  Lehrgegenstand  die  volle  Anfmerksamkeit  zu- 
gewendet werde,  die  sie  verdient.  Wenn  man  bedenkt»  dafe 
eine  Temttnftige  Gesundheitspflege  die  Volks-  nnd  Wehrkraft 
erhöht,  die  körperliche  nnd  geistige  LeistungsfUiigkeit  des 
Einzelnen  und  des  ganzen  Volkes  steigert,  so  muls  man  zn> 
gestehen,  dafs  dem  hygienischen  Unterricht  seiner  Bedeutung; 
nach  die  Stellung  eines  sellisliindigeu  ünternchtsgegeiistaTulos 
zugewiesen  werden  muis/    Für  die  Voiksaohule  ist  die  Be- 

*  Hierin  geht  wohl  der  Herr  VerfaMer  so  weit  Bs  wfirden  aioh 
gewifii  llitt«!  nnd  Wege  findeo,  hygieaitchea  OmndiitMtt  '^'«g^ng  m 
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rücksichtigung  der  Hygiene  von  gröister  Wichtigkeit,  weil  nur 
auf  diesem  Wege  richtige  Vorstellungen  über  die  Bedingungen 
eines  gesundheitsm&iaigen  Lebens  in  die  breitesten  Schichten 
des  Volkes  eindringen  können.  Als  das  geeignetste  Mittel  zu* 
Bmiolrang  dieses  Zweokes  ist  nur  allein  planm&lkige  Belebrong 
in  der  Schnle  an  betrabbten.  Dieser  ünterriekt  ist  in  besondeien 
Stunden  zu  erteilen,  wobei  das  Hauptgewicht  auf  die  G^sundheits* 
lehre  zu  legen  lüt;  aus  der  Auatoüiie  und  Physiologie  ist  nur 
so  viel  zu  {^eben,  als  zum  Verständnis  dor  liyfrionischeu  Furde- 
rungen  notwendig  eisoheint.  Behufs  praktischer  Durchführung 
ist  flowolil  die  hygienische  Ansbildnng  der  Lehrer  als  die  Mit- 
wirkung daani  geeigneter  liate  wünaohenswert. 

Im  Anaohlnfs  an  diesen  hygienischen  Unterricht  fordern 
wir  endlich  noch  besondere  Unterweisung  in  der  Alkohol* 
frage,  wie  sie  seit  längerer  Zeit  in  den  Schulen  Frankreichs 
mit  Erfolg  erteilt  wird,  um  auch  bei  uns  dem  ubermäfsigen 
und  der  Gesundheit  äufserst  schädlichen  Genüsse  der  Spirituosen 
dnroh  Belehrung  entgegenwirken  zu  können. 

Das  and  im  allgemeinen  die  Forderongen,  deren  Dnroh- 
ÜBhrnng  wir  zu  einer  hygienischen  Ernehnng  nnserer  Jagend 
für  dringend  nötig  erachten.  Wenn  dieselben  eifdUt,  auch 
die  Unterrichtsstunden,  namentlich  in  den  Ghrundklassen,  ver- 
ringert  und  die  zur  Ei  holung  dienenden  Zwischenpausen  auf 
15 — 20  Minuten  verlängert  werden,  dnnn  dürfte  der  Schule 
kein  Vorwurf  der  einseitigen  Erziehung  mehr  gemacht  werden 
können.  iVeilich  können  diese  Ziele  nur  durchgeführt  werden, 
wenn  eine  gründliche  Beform  nnserer  Lehrplflne  vorgenommen 
wird,  wenn  alle  Lehrstoffe  ausgeschieden  werden,  die  „lediglich 
der  sogenannten  Formalbildung"  dienen,  wenn,  wie  der  Unter- 
riohtsminister  Dr.  Bosse  letzthin  richtig  bemerkt  hat,  der 
Jugend  unnötige  Arbeit,  namentlich  den  Geist  abstumpfendes 
Schreibwerk  erspart  bleibt,  und  wenn  eudlich  unsere  Schulen 
nur  die  Bildung  vermitteln,  die  man  fürs  praktische  Leben 

die  Schule  zu  verschaffen,  ohne  die  Gesuudheitslebre  als  Unterrichts- 
gegeoataud  euumfBliren.  Übrigens  behalten  wir  uns  vor,  auf  diese  Frage 
■piCer  euunal  sorfidunkomiiiea.  D.  Bad. 
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zweckmaiisig  tindtt.  Daher  fort  iiui  allen  Lehrst otfen,  die  fürs 
Lebeu  nutzloser,  schädiioher  Ballast  sind,  die  nur  dazu  bei- 
tragea  helfen,  dafs  die  Schalkinder  geistig  überanstrengt  und 
Ubemist  werden.  Die  bleiohen  Wangen,  das  firühe  Sieohtnm 
nnaerer  Jugend,  die  zunehmende  Nenrontät,  alles  das  wiid 
mm  gtammen  AnUflger,  welcher  der  hentigen  Schvlernehimg 
ein  wanendee  ^Halt^  aimft.  Hoffen  wir  dämm,  dnb  die 
schon  znm  tausendsten  Msle  wiedeiliolten  Forderangen  und 
Wünsche  in  Bezug  auf  die  körperliche  Erziehung  unserer 
Kinder  eTulHch  ©mmal  in  Erfüllung  gehen  möchten  und  dafis 
baldigst  eine  Umgestaltung  der  Bildungsziele  nach  den 
Forderongen  der  Qegenwart  herbeigeführt  werde,  zum  Segen 
nnd  Wohle  nneerer  annen  nnd  geqnftlten  Jngend.  Dann  wird 
die  Sehnle  vor  wirkliehen  Knltuanatalt  werden  nnd  geistig 
nnd  kOrperlieh  gesunde  Generationen  «ndeihen»  die  den  hohen 
und  ernsten  Aufgaben,  welehe  das  Leben  an  sie  stellt,  yoU- 
kommen  gewachsen  sein  werden. 


Fibelachrift. 

Von 

J.  SsiBsaB 

in  Waldhambadh  im  BÜmA.^ 

Die  Ton  Jahr  zn  Jähr  immer  mehr  anaehweliende  Fibel- 
Htteratnr,  sowie  der  heftige  Streit  über  die  beste  Leeelehr- 
me<hode,  Tor  allem  aber  die  immer  enistlieher  «nftanohnnden 


*  Der  Verftwsr  dieasa,  aehon  in  der  „Papiermiung"  (No.  iS)  er> 
■chienoiiea  Auftaties  hatte  lioh  in  uns  aut  der  Bitte  geweodet»  wmmm 
Yoiwdiligea  weitere  Verbreitnng  wa  geben  nad  eogleidi  eine  Bentiteihiiv 
detielben  wen  angenSnClicher  Seite  in  TenniaiWB.  Wir  hielten  es  for 
riditäf  ,  dem  Wnntebe  des  Herrn  StusBB  naoh  beiden  Seiten  bin  in  eat- 
•preohen.  Herr  Dr.  Paul  ScHunaT  war  so  freaadlieh  nns  eein  Gat- 
aohten  über  die  Vorschläge  Spiiesbrs  eut  VerfBgvng  m  etelleB,  nnd  wir 
lernen  daaeelbe  hier  ebenfiUia  folgen.  D*  Bed, 
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Vorpohlage,  das  Lestmleruen  Hemer  grofsen  Öchwierigkeiten 
wegen  auf  das  dritte  oder  vierte  Schuljahr  zu  yerschieben. 
Ilaweisen,  dafs  es  auf  dieeem  Gebiete  nooh  sehr  viel  m,  beesem 
gibt.  Aueh  das  Buehgewerbe  konnte  dnzoh  sweckmftllngere 
AnnMtmig  der  Fibeln  nibht  nnweeentUoh  dazu  beitragen, 
den  kleinen  ABO-Sebtlteen  ihr  Loe  zu  erleiektern.  Ich  denke 
d:i  vor  allem  fin  die  Schafifunp  eiDer  m  augeniiygieniecher  wie 
in  .pädagogischer  Hinsicht  emwand&eien  Schhft  für  Fibeln 
und  andere  Schulbücher. 

Die  meisten  Fibeln  beginnen  mit  der  in  Deutschland  ver- 
bieitetsten  Sehiiftart,  der  komplinerten  Bmehaohrift  oder 
Fraktur.  Da  das  Kind  gleichseitig  mit  dem  Lesen  aneh 
Bfllneiben  lernen  soll,  nnd  an  ein  Nachmalen  der  verwickelten 
deutschen  Druckbuchstaben  nicht  zu  denken  ist,  so  mufs  von 
Anfang  au  neben  der  Druckschrift  auch  die  in  ihren  Zügen 
hst  völlig  davon  verschiedene  Schreibschrift  gelehrt  werden« 
so  dals  das  Kind,  dem  eine  ainsige  Schriftart  schon  Schwierig- 
keiten genng  bereiten  würde,  von  yomherein  mit  deren  sweien 
geplagt  wild.  Um  diesem  Übelstand  m  begegnen,  verwenden 
sehr  Tiele  JBHbeln  üär  die  enle  Zeit  blols  Sohreibsobrift.  Diese 
hat  aber  den  Nachteil,  dafs  die  Züge  der  einseinen  Bneh- 
.  Stäben  ineinander  fliefsen,  so  dals  jeder  einzelne  Buchstabe, 
um  gelesen  zu  werden,  nns  dem  ans  emem  einzigeii  Schriftzug 
besteheuden  Wortbild  erst  herausgeschält  werden  jnois.  Be* 
kanntlich  liest  das  Kind  nicht  wie  der  Erwachsene  ganze 
Wortbildei  anf  einmal  —  eoloke  hat  es  ja  nooh  nicht  im 
GMaohinis  — ,  sondern  es  liest  naoheiDsnder  deren  Bestand- 
teile, die  Bnchstaben.  Solches  Lesen  nötigt  zu  scharfem, 
augenermüdendem  Hinsehen  und  genauem  Betrachten  der  ein- 
zelnen Buchstaben  formen,  die  darum  gar  nicht  tadellos  genug 
hergestellt  werden  können.  Auch  beim  Schreiben  bietet  das 
Znsammenhängen  der  Buchstaben  eines  Wortes,  solange  jeder 
eineeine  derselben  dem  Kinde  nooh  Mühe  kostet,  Schwierigkeiten. 

Bin  bedantsnder  Fortsoltritt  ist  es  dsher,  wenn  Oberlehrer 
Lbhkbksiok  in  dem  Ton  Brof.  Dr.  Bbin  in  Jena  herens- 
gegebenen  „Encyklopädischen  Händbtuh  der  Fädagogih^  in 
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seinem  Aufsatz  „Lesen,  Lesenlerueü,  Lesenleliren"  vorschlägt, 
mit  der  Lateinschrift,  und  zwar  in  ihrer  einfachsten  Form, 
Grotesk  oder  Steinschrift,  zu  beginnen,  weil  solche  Schnit  am 
leichtesten  aufznüassen  und  einzuprägen  sei  und  von  dea 
Kindern  leioht  naohgebüdet  und  nachgemalt  werden  kOnne. 
Spftter  solle  dann  ans  diesen  grotesken  Draekfonnen  die 
SÖhieibsehrift  abgeleitet  werden,  indem  die  Kbder  unter  An* 
leitung  des  Lehrers  Anfangs-  und  Endpunkt  eines  jeden  Bnoh- 
stabeng  aufsuchen.  Verbinduügsstriche  zwischen  den  einzelnen 
Buchstaben  herstellen  und  sich  die  dadurch  entstehenden 
Änderungen  der  Formen  einprägen. 

Ohne  noch  von  den  Ansichten  Lbhmensicks  Kunde  su 
haben,  befolgte  ich  bei  einem  eigenen  Sohreiblesenntemolii»- 
Tsisaeh  nngeffthr  seine  VoisoUlge.  Nur  ging  ioh  nioht  tob 
der  QrotMk  aus,  sondern  von  der  der  Sohreibsohrift  nflher 
stehenden,  aber  allerdings  weniger  einfachen  Kursiv^  weil  mir 
von  ihr  aus  der  Übergang  zur  gewöhnlichen  lateinischen  Schreib- 
schrift am  leichtesten  schieu. 

Die  gemachten  hixfahrungei)  und  der  Briefwechsel  mit 
Lehhensick  führten  mich  dazu,  ein  Mittelding  awischen  Grotesk, 
KursiT  und  Sohreibsohnft  zu  entwerfen»  das  unter  Vermeidung 
der  Nachteile  die  Vorteile  aller  drei  Sohrüten  yereinigen  wflrde.  • 

loh  stellte  dabei  folgende  Gkrundsfttse  auf:  Die  Fibel* 
Schrift  mufs  möglichst  die  Augen  und  das  Ge- 
dächtnis schonen  und  zuf^Ieich  schreib-  und  druckbar 
sein.  Die  gewöhnliche  lateinische  Schreibschrift  muls  aas 
ihr  nach  einfachen  Kegeln  möglichst  sicher  abgeleitet  werden 
können.  Um  die  Augen  zu  schonen,  müssen  die  Grundstriche 
möglie^t  stark  (mindestens  „halbfett*^),  und  die  (unentbehrlidien) 
Haaistriohe  diesen  an  Stirke  möglichst  nahe  kommen  (min- 
destens halb  so  stark  sein).  Um  das  G«daohtnis  su  schonen, 
müssen  alle  unnötigen  flftkchen  und  Strichleio  weirfsilleu  Um 
den  späteren  Übergang  zur  gewöhnlichen  Schreibschrift  zu  er- 
leichtern, müssen  deren  runde  und  spitze  Verbindungen  von 
fiaar-  und  Grundstrichen  auseinander  gehalten  werden  (es  darf 
2.  B.  f  und  n  oben  nioht  gleichmAlsig  rund  beginnen). 
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Ich  schlage  daher,  Verbeeseruügeu  im  eiuzelnen  vorbehalten, 
etwa  folgende  Formen  für  das  (zunächst  allein  in  Betracht 
kommende)  kleine  Alphabet  vor.  Vor  endgültiger  Herstellung 
duroh  eine  Schriftgieüserei  müTsten  dieselben  natürlich  noch 
duoh  fiichmämuBche  EflnsÜerha&d  da  und  dort  beriohtigt 
werden.  SoUte  eine  SohrifligieCMrei  sieh  bereit  finden,  die 
Sohiiit  admeiden  lassen,  so  wtlre  ioh  fOx  Nachrioht  darilber 
sehr  dankbar,  da  ich  dieselbe  in  der  von  mir  geplanten  Fibel 
verwenden  möchte.  Kritik  der  vorstehenden  Gredanken  und 
der  nachstehenden  Zeichen  wäre  mir  hochwillkommen. 

abcdefghij 
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Bemerkungen  Uber  die  Fibelschrift  des  Herrn  Spieser. 

Von 

Dr.  Fattl  Sohubebt  in  Nttmbei^. 

Der  GnmdgedAnke  bei  SbiV8BB8  fibel  ist  ein  rein  päda- 
gogischer, —  es  soll  der  Schreib-  und  Lesenniemoht  mit  den 
einfaehen  und  leichteren  Formen  der  Antiqua,  statt  wie  bisher 

mit  der  verschnörkelten  Fraktur  beginuen,  um  mpthntiisch  vom 
Ijeichten  zum  Schwierigen  fortzuschreiten.  3ilan  konnte  sa^en, 
dals  der  Arzt  in  diese  ihm  feruliegende  Frage  nichts  drein- 
znreden  habe.  Doch  drängen  sich  hierbei  einige  hygienische^ 
insbeeondere  augenärztliohe  ErwSgongen  auf,  die  yielleioht  znr 
Klilmng  der  Saehe  beisntnigen  im  stände  sind.  An  sich  «AhHAp^ 
jede  Erleichterong  des  Lese-  nnd  insbesondere  dee  Sohreib- 
nnterriehtes  eine  Enthstung  nicht  nnr  dei  kindlichen  Gkistes, 
sondern  auch  des  Köryjers.  eine  Minderung  der  leider  fast 
aller  irtcn  in  schädlicher  Knrperverkrümmiing  hingebrachten 
Schreibstuaden  und  eine  Schonung  der  Augen  in  sich  und 
ist  deshalb  ärztlicherseits  zu  fördern. 

Neben  der  Arbeitszeit  kommt  aber  hier  noch  ganz  wesentüch 
die  A  rt  der  Arbeit  in  Betracht.  Die  Fraktur  stellt,  wie  Iftngst 
nachgewiesen  ist,  sowohl  in  ihren  Dmok*  wie  in  den  Sohieib- 
formen  höhere  Ansprüche  an  die  Sehthätigkeit,  fordert  bei 
gleicher  Gröfee  der  Buclistaben  eine  nicht  unwesentlich  ver- 
mehrte Annäherung  des  Auges,  um  «^enau  erkannt  zu  werdeo, 
und  steigert  hierdurch  die  an  das  Anpassungsvermögen  und 
an  die  Konvergenz  der  Augen  gestellten  Ansprüche,  das  heilsti 
sie  trftgt  mit  bei  znr  Entstehung  der  Knrzsichtigkeit.  llsg 
man  aneh  die  ttbertriebene  Anffassnng  eines  franzCeisehen 
Autors  beUtohehi)  dais  die  gröisere  Häufigkeit  der  Myopie  in 
Deutschland  lediglich  der  deutschen  Frakturscbrift  zuzuschreiben 
sei,  so  darf  man  doch  nicht  verkennen,  dalis  ein  KurucLen 
Wahrheit  auch  hierin  enthalten  ist,  und  dais  die  Antiqua 
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in  der  That  für  das  Auge  leichter  zu  bewältigen  ist,  als  die 
Fraktur.  Dies  gilt  sowohl  vom  Druck  wie  von  der  Schrift. 
Die  Druckbuchstaben  der  Antiqua  schlie^Ben,  von  einigen 
Rundungen  abgesehen«  nach  oben  und  unten  mit  voller  Strich- 
dieke  ab  und  sind  an  ilnen  Endpunkten  dnroh  kleine  Qner- 
sfenehe  begrenst,  ao  dab  die  volle  Typengröiee  eoharf  markiert  znr 
Geltung  kommt;  der  Fraktoidmek  endigt  dagegen  nach  beiden 
Richtungen  mit  spitzer,  dachförmiger  Verjüngung,  so  dafs  die 
Buchstaben  in  einiger  Entfernung  kleiner  erscheinen  als  gleich 
grolse  Autiqua.  Ahnliches  gilt  von  der  Schrift:  die  bogen- 
förmigen Übergänge  von  einem  Grundstrich  zum  anderen  geben 
bei  der  Lateinschrift  für  das  Auge  einen  besBerea  AbsohlnÜB 
als  die  epitawinkligen  Y erbindnngen  der  sogenannten  dentsohen 
Bnohstaben.  In  gleiober  Weise  trttgt  die  Eüarheit  nnd  Ein- 
laebbeit  der  Antiqna  zum  leichteren  Erkennen  bei,  während 
die  [in  krausen  Häkchen  und  Zucken  reiche  Fraktur  ein  wirres 
Bild  gibt  und  Zinn  Zweck  der  besseren  Wahiiieliiauiii:  allor 
der  einzelnen  Schnörkel  das  Auge  zu  stärkerer  Annäherung 
zwingt.  Wenigstens  gilt  dies  für  den  ersten  Unterricht,  und 
giade  die  sarten  Altersstufen  des  eisten  nnd  aweiten  Schul- 
jahres beanspmohen  erhöhte  Eflisorge  fär  das  noch  in  der 
Entwiekelnng  begriffene  Ange. 

Aus  diesen  Gründen  dürfte  der  Beginn  des  Unterrichtes 
mit  der  Antiqua  als  ein  hygienischer  Fortschritt  zu  bezeichnen 
sein.  Sehr  überzeugend  wirkt  ein  Vergleich  der  kräftigen, 
aoharX  geprägten  Typen  der  SpiESERschen  Fibelschrift  nicht 
nur  etwa  mit  den  bisherigen  Fibeln,  sondern  sogar  mit  dem 
fienten  Lesebuch  für  schwachsichtige  Kinder**,  das  ^  von 
WjkBMBOLz  nnd  Kvethb  heiansgegeben  wurde  und  bei  Grenta 
in  Magdeburg  erschienen  ist.  Das  Format  dieser  Fibel  ist 
23  zu  33  cm,  die  Länge  der  ^  f "  betrügt  25  mm,  und  dennoch 
sind  tliese  Leseubnii^en  für  Schwachsichtige  nicht  so  leicht 
und  nicht  auf  so  groifie  Entiernung  lesbar  wie  Buchstaben  in 
dem  Prospekt  yon  Sfdisbb. 

In  der  Nebenfeage,  ob  man  mit  LBaiasHSiCK  Steinschrift 
oder  mit  Spibsbe  Terainfaobte  Knisiy  yorsiehen  soll,  sdbeint 
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manolies  f^Br  den  letzteren  VoraoUag  sm  spreohen.   Die  Stein* 

sobrift,  em  getreues  Bild  der  ältesten,  in  Marmor  geraeils^^lt^ü 
Buchstaben,  die  aus  technischen  Gründen  Boi^^en Innen  möglichst 
Termieden  und  mit  den  eiulaohsten  8trichelementen  auflzokommen 
suchten,  bleibt  ja  wohl  das  nnübertrofifene  Master  von  Klarheit, 
Ein&chheit  und  soharf  anageptfigter  Eigenart  der  Schriftgeiohen, 
und  ihr  rerdankt  die  Antiqna  auoh  in  ihren  spfttecen  Scihreib- 
vnd  Dmekformen  die  soeben  gertthmten  TorzQge.  Zur  Ana^ 
führnng  mit  unseren  heutigen  Schreihmitteln  eignet  sich  indessen 
die  Lapidarschrift  nicht.  Die  Schrift  mit  der  Feder  bevorzugt 
im  Gegenteil  Bogenlinien,  und  die  Yerbindungsfahigkeit  der 
einzelnen  Buchstaben  zu  zusammenhängenden  Worten,  die  der 
Steinflohrift  abgeht,  ist  ein  unabweisbares  Bedflrfiiis  für  die 
heutige  Sehreibweise.  Die  Steinschrift  ist  daduroh  dem 
pfaktiaohen  Gebrauch  entrflckt  Somit  dürfte  es  sich,  nicht 
empfehlen,  mit  ihr  den  üntnrieht  zu  beginnen;  Yiehoiehr  er» 
scheint  es  zweckdienlich,  hierfür  die  fast  ebenso  einfachen 
Kurpivformen  von  Spieser  zu  wählen,  die  für  dip  Schreihfeder 
leicht  heisteilbar  sind,  die  spätere  Aogliederung  zu  Worten 
ermöglichen  und  sugleieh  den  alltäglichen  Formen  unserer 
Druokbnohstaben  naher  stehen  als  die  Steinschrift. 

Aus  dem  Torliegendeu  Prospekt  ist  nicht  eEsichtlioh,  wie 
Spibssb  den  Übergang  zur  Schreibschrift  gestalten  will,  und 
ob  er  dem  Leitsatz  der  schlichten  einfachen  Formen  auch 
hierbei  treu  bleibt.  Fast  alle  seine  Druckbuchstaben  smd  ohne 
weiteres  durch  Einfügung  der  verbindenden  Haarstriche  für 
das  Schreiben  yerwendbar,  nur  f  und  f  [f  und  f]  wollen  sioli 
dieser  Forderong  nicht  anpassen.  Yielleicht  gelingt  es,  audi 
f&r  diese  beiden  Schriftaeiehen  eine  Form  zu  bilden,  die  de& 
Übergang  vom  Lesen  zum  Schreiben  erieichtert 

Möge  es  gestattet  sein,  fftr  die  Schreibformen  noch  einen 
Wunsch  auszusprechen,  der  im  Interesse  der  leichteren  Les- 
barkeit und  damit  im  Inif  i  esse  des  Auges  lieg-t. 

Das  Verhältnis  der  Kleinbuchstaben  unserer  bisherigen 
Schulschrift  2u  den  Buchstaben  mit  Ober-  und  UnterlAage  ist 
ein  durchaus  ungOnstigss.   Die  „n^*H5he  ist  su  gering  und 
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wird  von  der  Ober-  und  Unterlänge  der  entsprechenden  ge- 
etreckten  Buchs tahea  gewöhnlich  um  das  Mehrfache  übertroÖen. 
Der  Schwerpunkt  liegt  aber  beim  Lesen  in  den  Kleinbuchstaben, 
und  «e  büÜMn  die  Uber  oder  imter  die  Zeile  gehenden  Bnoh- 
itaben  an  Erkennbarkeit  mobtB  ein,  wenn  dieser  ihr  Aber  die 
Zeile  empor-  oder  nnter  aie  hinabreiohender  Anteil  auf  ein 
bescheideneres  MaTs  herabgedrückt  wird.  Um  so  gröfser  können 
sich  dann  bei  gleichem  Zeileuubötand  die  Kleinbuchslaben 
gestaltt'ii,  wodurch  eine  bedeutendere  Entfernung  des  Auges 
Tom  Buoh  ermöglicht  und  das  Sehorgan  entlastet  wird.  Dals 
die  Formen  dadaroh  anoh  eohöner  aufsehen  und  edlere  Yer- 
hftltnia»ft  anfireiaen,  hat  Schaevf  (Flensburg)  in  seinen  nach 
den  Proportionen  des  goldenen  Sohnittes  konstmierten  Alphabeten 
llbermngend  dargethan.  Anoh  die  Nttmberger  Kommission 
für  Autötellnng  guter  Schriftlormen  hat  sich  m  jijrleichem  Smne 
ausgesprochen.  Man  wolle  hierüber  Bd.  V,  iS.  426/401  äkaer 
Zeitschrift  yergleiohen. 


iAud  ilerfammUujjen  unb  ^txtiutn. 


über  Gesundheitspflege  in  Schule  und  Haus. 

Aus  einem  Vortrage  von  Dr.  G.  Hergel,  Gymnasial- 
direktor in  Aussigi  gehalten  im  dortigen  Vereine  fOr 

Gesundheitspflege. 

Autoreferat. 

In  diesem,  vor  einem  zahlreichen  Publikum  auB  allen 
ächiohten  der  Bevölkerung  gehaltenen  Vortrag*  /  igte  Kuterent, 
unter  Hinweis  auf  rien  innigen  Kontakt  zwisohen  Seele  und 
Leib,  dais  sie  beide  Endehungsobjekt  sein  müssen,  wenn  nioht 
das  eine  auf  Kosten  des  anderen  yerkümmern  soll.  Fttr  die 
leibliehe  G^nndheit  des  Korpen  Sorge  zu  tragen,  ist  zun&chst 
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Sache  des  Hauses,  den  Greist  auszubilden  aber  Pflicht  der 
Schule.  Da  jedoch  schon  in  dem  vorschulpüichtigeu  Alter 
die  Geisteeanlagen  sieh  zu  entwickeln  heginnen,  andererseits 
das  fiaua  ein  Becht  hat^  das  der  Sohnle  ttbeigebene  geaande 
Kind  anoh  ala  ein  eoloheB  Ton  derselben  aurftf^anfbidenii  ao 
mnis  aneh  das  Hans  der  geistigen  Entwiokelnng,  die  Sohnle 
auch  der  Erhaltung  der  körperlichen  Gesundheit  die  ge- 
bübrf  nde  Aufmerksamkeit  zuwenden,  so  dals  gerade  auf  dem 
Gebiete  der  Gesundheitspflege  ein  innige«?  Zusammengehen  von 
Schule  und  Hans  unumgänglich  notwendig  ist. 

Was  nun  zun&ohst  die  körperliche  Gesundheit  be- 
trifBb,  so  hat  in  erster  Linie  Uber  dieselbe  die  Mutter  zu 
wachen,  allerdings  unter  sehweter  Verantwortung  —  denn 
wie  unzfthlig  sind  die  Ge&hren,  die  dem  unmflndtgen  Kinde 
iü  jfdem  unbewachten  Augenblicke  drohen,  —  und  manchen 
kaum  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  (Maugel  an  Zeit, 
Brtahrung  und  KeuntniBsen).  Aber  auch  in  den  Jahren,  in 
welchen  das  Kind  die  Schule  besucht,  dürfen  nicht  alle  dauernden 
oder  vorübergehenden  Gesnndheitsstörungen,  welche  sich  bei 
ihm  bemerkbar  machen,  der  Schule  zur  Last  gelegt  werden 
(schon  deshalb  nicht,  weil  ja  das  Kind  täglich  nur  wenige 
Stunden,  und  da  durchgehends  unter  beständiger  Auf- 
sicht, alle  übrige  Zeit  aber  zu  Hause,  dabei  häufig  un- 
b e  a  u  i 3 1  c  h  u g t ,  zubringt).  So  werden  die  sogenannten  „Schul- 
kraukheiten"^  vielfach  schon  in  den  ersten  Kindesjahren 
vorbereitet,  später  durch  die  häuslichen  Verhältnisse  begtlnstigi. 
Hau  beraoksiohtige  nur  z.  B.  hinsichtlich  der  Skoliose  Sita- 
dauer,  Sitzweise  und  Sitzvorriohtungen  zu  Hause  und  in  der 
Schule,  wo  den  Gefahren  dieser  Krankheit  überdies  noch  dureh 
das  Turn(3n  und  die  Begünstigung;  der  uiannijjfachsten  körper- 
lichen Übungen  geradezu  entgegengearbeitet  wird ;  ^  hiosiohtUoh 

*  Doch  beiuahe  uberall  iu  «ehr  mälsiger  uud  voUkommeu  un- 
genüjrender  Weiie.  Auch  im  fol^fenden  scheint  uns  der  Voitragende 
diu  Vorsorge  der  Schule  lür  die  kürperliche  Gesuudheit  der  Kinder  und 
für  Vermeidung  geistiger  Überanstrengtuig  derselben  vielfach  etwas  uber- 
tohilii  lo  haben.  D.  Bed. 
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d«r  Kuraaiehtigkeit  betonte  der  Be&rant  die  in  den  Sehnlen 
etngefilllurte  Siteordnung,   die  Bedaehinahme  anf  eine  eni- 

spreohende  natürliche  nnd  künstliche  ßeleuobtnng,  die  Aosstattung 
d«r  Lehrbücher  und  Anschauuügsmittel,  im  Gegensatze  zu 
den  oft  sehr  ungüustigen  häuslichen  Verhältnissen;  hinsichtlich 
der  Infektionskrankheiten  wurde  eineiaeitB  auf  die  strikten 
Yorsohriften  hingewiesen,  die  eine  Anetoekongsge&hr  in  der 
Sohnle  mOgUdbst  hintanhalten  aoUen,  andererseiiB  auf  die  salil- 
roiehen  Anateolmngamöglielikfliten  anfaerbalb  der  Sohnle, 
dnreh  Nahrangsmittol,  Verkehr  in  anderen  Familien  nnd  anf 
der  Gasse,  Leihbibliotheken  etc. ;  dazu  kommt,  dafs  die  Schule 
hygienische  Mafsnahmeu  (Heizung,  Lüftung,  Ventilation  n.  dgh) 
in  weit  höherem  Grade  triÜt,  als  das  Haus  (Kohlenozydgaa- 
nnd  Lenolitgaavergiftungen,  Wahl  der  Schlafränme). 

Sonstige  Gefahren  fflr  die  körperliohe  Gesundheit  des 
Sohtilers  sind  ans  dem  Sohnlbetrieb,  selbst  bei  k((rperliehen 
Übungen  (wegen  der  Torgenommenen  Auswahl  und  der  ständig 
geübten  Aufsicht)  geradezu  ausgeschlossen,  während  in  vielen 
Familien  die  Pflege  des  Sportes  schon  manch  schweres 
Opfer  gefordert  hat.  Überdies  benutzt  die  Schule  jede  sich 
ergebende  Gelegenheit,  um  vor  Gefahren,  die  dem  Menschen 
alltäglich  zu  bfl^geguen  drohen,  su  schützen  durch  die  Er- 
mahnungen seitens  der  Turnlehrer»  der  Lehrer  der  Physik 
und  der  Natnxgesoliicbte  insbesondere,  aber  auch  im  allgemeinen 
dnreh  jeden  Lehrer.  Das  Meiste  kann  in  dieser  Beziehung 
aber  d&ä  Haus  thun  durch  Pflege  der  Reinlichkeit  au 
Körper,  Hautpfleu:«,  PÜege  dei  Zähne,  Wäsche  uud  Klei- 
dung, durch  geeignete  Ernährung  (Qualität,  Quantität; 
Zahl  und  Zeit  der  Mahlzeiten ;  Näschereien),  durch  Vorenthaltung 
geistiger  Getränke  nnd  Bekämpfung  des  Rauchens. 

Hhuriehtlioh  der  geistigen  Gesundheit  wird  die  Über* 
bürdungs  frage  einer  eingehenden  Erörterung  nntersogen. 
Der  Vortragende  zeigt,  dafs  hei  dem  durch  Lehrplan,  Lehr- 
stoflFverteilung,  Arboitskalender.  Stundenplan,  Konferenzen  und 
sonstige  Besprechungen  geregelten  Unterrichtsbetrieb  einer 
Überbürdung  voigebeugt  ist,  wenn  nur  dieselbe  nicht  das  Haus 
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herbeiftllirt  durbh  Hanslehrerunterrioht  und  Pr i Tat- 
st und  en,  und  belenohiet  den  geringen  Wert  dieser  letsteren 

Arten  des  Unteniclites.  Er  zeigt,  daüs  die  Schule  nicht  nur 
fftr  die  entsprechenden  Ruhepausen  sorgt  (ünterrichtspausen, 
freie  Nachmittage,  Nichtinanspruchnahme  der  Sonn-  und  Feier- 
tage für  Arbeiten  für  die  Schule,  Uitzferien),  sondern  auch 
für  eine  empfehlenswerte  Besehäftigung  der  Schüler  während 
derselbeD  (k<irperUehe  Ülnmgen,  Sohfllerbibliothek),  dafe  aber 
▼on  Seiten  des  Hauses  in  dieser  Beräehimg  Tieliadi  gefehlt 
wird.  Im  Hanse  gibt  es  keinen  Ersiebnngsplan,  aber 
auch  niemanden,  der  einen  solchen  duich/uluhron  im  stände 
wäre.  Den  Vater  halten  Berufsgeschäfte  ab,  der  Mutter  mangelt 
häohg  auch  die  Erfahrung  und  die  notwendige  Strenge.  Die 
Mangelhaftigkeit  der  häuslichen  Erziehung  in  dieser  Hinsieht 
beweisen  z.  B.  folgende  Thatsaehen:  Statt  der  Spiele  gewfibrt 
man  den  Kindern  Genüsse  (Theater  eto.);  Dauer,  Zeit  und 
Stoff  (Zeitungen)  der  bänsliehen  Lektttre  bleibt  nnkontroUiert. 
Kein  Wunder,  dals,  wenn  dann  der  dem  Kinde  so  notwendige 
Schlaf  zu  kurz  und  voll  aufregender  Träume,  selbst  schon 
das  heranwachsende  Geschlecht  von  der  Modekrankheit  des 
19.  Jahrhunderts,  der  Nervosität,  ergriffen  wird.  Und  legt 
dann  ein  Kind  in  seiner  Überspanntheit  fland  an  sieh  selbst, 
so  spricht  man  nicht  yon  einem  Kinder-,  sondern  von  einem 
Scbülerselbstmord. 

„Doch  das  Endziel  aller  ISrmehnng  ist  ein  edler  Charakter.'' 
Auch  hier  wird  der  Schule  ein  schwerwiegender  Vorwurf  ge- 
maebt,  der  Mangel  an  Individualisierung,  wird 
nun  vom  Eeferenten  gezeigt,  dafs  der  Lehrer  sehr  genau  in- 
dividualisiere, aber  eben  nnr  objektiver  als  die  Eltern .  H i  ndemisse 
einer  nnyoreingenommenen  Benrteilnng  der  Kinder  seitens  der 
Eltern  sind:  die  Elternliebe,  die  mit  Soharfiinn  den 
Yoreflgen  der  Kinder  nachspürt,  in  ihrer  Blindheit  aber  Jsh- 
zom  als  Temperament,  Launenhaftigkeit  als  Witz,  Eigensirm 
als  Charakterstärke,  Kechthaherei  als  tJberzeugungstreue  erklart; 
dann  der  Mangel  einer  Korrektur  des  angelegten 
M  als  Stab  es  nach  dem  Urteile  über  fremde  Kinder;  fmvt 
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die  lückenhafte  Beobachtung  der  Kinder;  endlich  der 
Mangel  theoretischer  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der 
Pädagogik  und  der  Psychologie.  Daher  überschreiten  die 
Eltern  sehr  häufig  das  richtige  Mafs  bei  Lob  und  Tadel, 
bei  Belohnung  und  Strafe»  daher  kommt  es,  da&  oft 
Vater  und  Mutter  über  ein  und  daaaelbe  Kind  ein  yer- 
eebiedenes  Urteil  haben. 

Der  Lehrer  steht  allen  Kindern  gleich  fremd,  aber 
auch  gleich  wolihvollend  gegenüber;  eine  grofse  Menge 
von  Kindern  erleichtert  ihm  das  richtige  Urteil  über  das 
einzelne;  keinen  Augenblick  bleibt  daß  Kind  von  ihm  un- 
beobachtet;  eingehende  Studien  nicht  nur  in  seinem 
Fache,  sondern  auch  in  Physiologie,  Psychologie  und  der  Krone 
aller  Philosophie  —  der  Pädagogik,  geben  der  praktischen 
Ausübung  seines  Berufes,  dem  er  sein  ganzes  Leben  ge- 
widmet liaL,  voraus.  iJalier  ist  er  ebenso  zurückhaltend  im 
Lobe,  hIr  milde  beim  Strafen;  daher  stimmt  sein  Urteil  mit 
dem  semer  Fiichgenossen  überein. 

Hierauf  kommt  der  Vortragende  auf  die  Grundlage  eines 
jeden  edlen  Charakters  au  sprechen,  auf  die  Erziehung  zur 
WabrlieitBliebe,  und  zeigt,  wie  in  dieser  Besiehung  im 
Hause  yieliach  gefehlt  wird  —  von  den  schreckhaften  Ammen- 
märchen angefangen,  über  die  häufig  viel  belachte  Scherzlüge 
des  kleinen  Kindes  hinweg,  bis  zur  Notlüge,  die  das  Kind  bei 
den  Dienstboten  kennen  lernt,  spüter  aber  auch  von  den  Eltern 
gegenüber  der  Schule  üben  sieht  (Unterschriften,  Krankheits- 
entsohuldigungen  etc.]  und  schliefelieh  selbst  anwendet  zuerst 
in  der  Schule,  dann  zu  Hause,  dann  im  Leben.  Im  weiteren 
Terlaufe  wurde  über  die  Erziehung  zur  Aufinerksamkeit,  zu 
Ordnungssinn  und  Pünktlichkeit,  endlich  über  die  gesellschaff;* 
liehen  Tugenden  des  Gehorsames,  der  Bescheidenheit,  des 
Anstandes  und  der  Verträglichkeit  gesprochen. 

Eine  Zusammenfassung  der  leitenden  Gesichtspunkte  am 
Ende  des  Vortrages  führte  zu  dem  Schlüsse,  dafs  in  dem 
Mittelpunkte  aller  Eraiehung  die  Schule  stehen  müsse  eis 
konstanter  Faktor,  dem  zur  Seite  steht  der  schwankende 
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iFftktor  der  httusliehen  Bmebung.  Doch  könne  die  Schule 
auf  leteteren  nioht  Teniohten,  da  sie  nur  durch  Lehre  und 

Anre^niijg  desseü  wirken  könne,  was  im  Hause  geübt  uüd 
verwirklicht  werden  mufs:  nur  beide  zusammen  er- 
ziehen im  kräftigen  Vereine  einen  Veiietimdes-  und  Gemüts- 
menschen, der  nioht  nur  eich  selbst  genügt,  sondern  auch  ein 
hrauohbares  Mi^Ued  der  menschlichen  Gesellschaft  wird. 


IHe  AnfoTdenuisen  der  Hygiene  an  die  Schule. 

XI.  Generalversammlnng  des  Allgemeinen  sächsischen 
Lehreryereins  zn  Dresden  vom  26. — 28.  Sept.  1B97. 

Einem  unter  obiuem  Titel  gehaltenen  Vortrage  des  Herrn  OSWALB 
MEYRicu-Lcipzig  cntneliraeu  wir,  nach  der  j^Leips.  Lthretg.^  (No.  9, 
Dez.  1897)  folgendes : 

Indem  der  Vortragende  verschiedene  Paragraphen  des  sichd* 
sehen  TolksschnlgeBetzes,  das  vom  3.  April  1873  datiert  und  im  Jahre 
1879  einer  teilweisen  Bevision  unterworfen  worden  war,  Tom  Stand- 
pankte  der  Hygiene  ans  betrachtet,  kommt  er  in  erster  Lmie  zu  der 
ÜbenBengong,  dals  die  Bestimmung  in  §  11  dicBcs  Gesetzes,  welches 
den  minimalen  Klassenranm  fOr  den  einxelnen  Sdifller  auf 
2,5  cbm  festsetzt,  ungenügend  sei.  Da  es  nun  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  angeht,  die  TorgeBchriebencn  Maximalmafse  für  die 
Schulzimmer  zu  vergröfsem,  so  wird  vorgeschlagen,  die  Maximalzahlen 
für  die  Klassenstärke  von  60  und  50  herabzosetzen,  —  vielleicht, 
wie  in  Diinemark,  auf  35. 

Auch  die  bestehende  Verordnung  über  dir  R  e  i  n  i  lmi  n  ?  fi  e  r 
Schulräume  erscheint  dem  Vortragenden  ungenügend.  Sie  laiitot: 
„Schulzimmer,  Treppen  und  Gänge  sind  jederzeit  in  reinlicheiu  V.n- 
Btande  zu  erhalten.**  Dadurch  —  sagt  Meybich  —  ist  selbstver- 
ständlich jeder  Gemeinde  tiberlassen,  zu  entscheiden,  was  etwa  unter 
„reinlichem  Zustünde"  zu  verstehen  sei.  Dals  diese  Entscheidung 
zumeist  weniger  nach  hygienischen,  als  vielmehr  nach  pekuniären 
Gesiditqrankten  erfolgt,  ist  nor  zu  erklärlich.  Gestützt  auf  seine 
vor  einigen  Jahren  im  bygienisdien  Institnte  der  Universitftt  Leipzig 
vorgenommenen  Untersnchnngen  aber  QuanÜtlt  nnd  Qnalittt  des 
Stanbes,  welchen  die  Kinder  in  die  Schnlzimmer  tragen^  veiiangt 

>  Dim  Zeittehrift  1894.  8.  468. 
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Mi:vHiciT,  dals  die  SrlmlstulK  u  täglich  gründlieh  gereinigt  werden 
Bolleu,  wie  es  in  eioigcü  auderen  Ländern  bereits  schon  Torgeächriebeo 
ist  (Baden,  WQrttemberg  n.  s.  w.). 

Sodann  konmt  der  YortngeiMfe  auf  denjenigen  Paragraphen  der 
1>efltehenden  Yerordnuig  m  sprechen,  welcher  die  erlanbte  höchste 
Zahl  der  SchoUfnnden  fOr  die  verBchiedenen Klaesen d«r  YoUn- 
scfaole  bestimmt.  Und  in  Yerbindmig  hiermit  berührt  er  die  Frage 
der  Überbflrdii&g.  Unstreitig  sagt  er  —  ist  anter  allen 
(gegen  die  Sehlde  erhobenen)  Klagen  diejenige  Aber  Überbtirdimg 
der  Schüler  die  wichtigste.  Sie  ist  ja  schon  uralt,  und  sie  spielt 
nicht  nur  in  der  Pädagogik,  sondern  auf  allen  Gebieten  menschlichen 
Schaffens  gelegentlich  eine  Holle.  In  der  Pädagogik  aber  i^t  sie 
seit  langer  Zeit  ständig  zu  hören.  Die  Ursache  hierzu  hat  aber  in 
erster  Linie  nicht  die  Volksschule  gegeben,  sondern  Hie  hRhere 
Schnle.  Bekanntlich  ric!iten  sich  gegen  diese  ^f'it  hmgem  srhwere 
Anklagen;  man  sagt,  ein  Teil  der  Lehrer  an  ihnen  verftlhre  nicht 
pädagotrisch,  sie  verständen  Oberhaupt  herzlich  wenig  von  Pädaffocrik, 
da  sie  aui  der  Tniversität  keine  (ielegenheit  zum  gründlichen  Studium 
dieser  Wissenschaft  fänden.  Selbstverständlich  vermifst  man  an  ihnen 
auch  die  notwendige  hygienische  Bildung.  Die  Folge  davon  sei  eine 
unverantwortliche  Überbürdung  der  Jugend.  Die  Schulhygieniker 
wissen  in  dieser  Beziehung  ganz  erstaunliche  Dinge  zu  berichten,  so 
dass  man  alleidings  die  Meinung  gewinnt,  jene  schweren  Yorwttrfe 
müssen  berechtigt  sein.  Wenn  es  z.  B.  Torkommen  kann,  dafe  be* 
gabte  Schüler  Öfters  bis  nach  10  und  11  Uhr  nachts  Ober  ihren 
Hansan^ben  sitsen  müssen,  trotzdem  sie  am  Tage  6—7  Stunden 
Unterricht  hatten,  so  ist  das  jedenfalls  an  der  Gesondheit  der  Jugend 
gefirevelt,  und  man  darf  sich  nicht  wundern,  dafs  die  Nervosität  be- 
sonders in  den  Schichten,  die  die  höheren  Schulen  besucht  haben, 
rapid  überhand  mnunt.  Man  behauptet  wohl  nicht  mit  Unrecht,  daCs 
die  höheren  Schulen  zu  sehr  unter  dem  Banne  der  Philologen  stünden, 
denen  es  an  der  Kenntnis  und  an  dem  Verständnis  für  die  f  orde- 
mogen  der  Gegenwart  mangle. 

Indessen  haben  es  HvLneniker  wie  VoLkssclinlleln-cr  für  ihre 
Pflicht  gehalten,  zu  prüfen,  ob  auch  in  der  Volksschule  von  einer 
Überbürdung  geredet  werden  kann.  Hierbei  hat  sich  ergeben,  das 
zwar  die  dem  Kinde  in  dieser  Hinsicht  drohenden  Gefahren  nicht  so 
grofs  sind  wie  au  den  höheren  Scliulen,  dufs  sie  aber  ebenfalls  vor- 
handen sind.  Selbstverständlich  wird  es  in  den  Volksschulen  am 
leichtesten  zn  Uberbürdung  kommen,  die  nach  ihrer  Organisation  den 
hOher«n  Schalen  am  nftchsten  stehen,  die  wohl  gar,  anter  tbanlichster 
Festhaltong  des  Stoi4»lanes  für  die  Yolksschole,  zwei  oder  drei  fremde 
Sprachen  lehren.   Jedenihlls  wird  es  sich  nOtig  machen,  mehr  £r- 
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ftlmmgen  zn  sammeln  und  Beobacbtangen  aimstellen,  inwieweit  be- 
flonden  an  den  mitÜereB  und  bOherei  YolkaBdnkii,  infolge  der 
Oberladnng  mit  Stunden  nnd  mit  Stoff,  von  einer  Oberlillrdiing  ge- 
redet werden  kann.  Der  Schnlhygieniker  kann  non  aelir  wohl  der 
Aneidit  beipflichten,  dafis  das  grännde  Kind  sich  allerdings  krtfÜg 
gegen  ein  Zaml  wehrt,  dais  Fanlheit,  ünanfinerlnamkeit  n.  a.  f. 
woUtbätige  Begnlatoren  sind;  aber  fDr  ihn  mnfs  entscbädend  sein, 
welche  Ergebnisse  die  Untersnehnngen  ttber  den  Gesandheitazaatand 
der  scbolpflichtigeo  Jugend  zn  Tage  gefördert  haben,  denn  niemand 
bezweifelt,  dafe  das  nicht  gesunde  Kind  geringer  belastet  werden 
mnUs,  als  das  gesunde.  Wenn  also  z.  B.  in  einer  Klasse  eine  grtaera 
Anzahl  von  Schülern  sich  finden  sollte,  die  körperliche  oder  geistige 
Soh!idf»n  nn  ':ich  tragen,  so  wird  für  diese  unter  Umstanden  26 
Stunden  Unterricht  in  der  Mittelklasse  oder  ffar  3*1  in  der  Ober- 
klasse zu  viel  sein,  da  sie  durch  die  Sctjullult  ilmch  das  lanpe 
Sitzen,  durch  den  Unterriclit  mohr  an2:estrengt  wrnlpn.  als  ihnen 
zulräghch  ist.  Sie  bleiben  in  der  Jvoriferliclien  udti  auch  in  der 
geistigen  Entwickelnng  zurtick,  die  vorhandene  Blutarmut  nimmt  zu, 
die  Ferien  können  nicht  mehr  das  Gleichgewicht  wiederherstellen, 
und  der  junge  Mensch  erleidet  entweder  eine  direkte  Schädigung 
oder  doch  eine  Verlangsamnng  seiner  Entwickeluug,  die  auf  ein  Zu- 
viel in  der  Schule  surückgefflhrt  werden  wird. 

Wenn  man  nun  firOher  fast  aUgemein  der  Ansicht  gewesen  ist, 
dnfs  die  Zahl  der  nicht  ▼Ollig  gesunden  Kinder  in  der  Schale  eine 
sehr  geringe  sei,  eine  Ansidit,  die  durch  die  SterblicbkeitsstaCistik 
eine  Sttttse  zu  erhalten  schien,  so  haben  die  seit  einer  Beihe  von 
Jahren  Torgenommenen  Untersnehnngen  schulpflichtiger  Kinder  das 
geradezu  verblaffende  Resultat  ergeben,  dafe  in  Tiden  Orten,  ja  in 
ganzen  Ländern  mehr  als  die  Hälfte  aller  Schüler  als  fcr&nklich  be> 
zeichnet  werden  molste.  So  haben  die  Untersnehnngen  Keys  in 
Schweden  ergeben,  dafs  z.  B.  unter  den  ans  den  wohlhabende 
Klassen  stammenden  Schulmädchen  im  ganzen  Lande  61  7»  krank 
oder  mit  ernsteren  chronischen  Leiden  behaftet  sind.  So  hat  SCHiiii>- 
MoNNARD  gefunden,  dafs  in  Ilnlle  20%  der  Mädchen  beim  Ein- 
tritt in  die  Schule  bereits  kränklidi  waren,  daf^  im  13  Jahre  die 
Zalil  der  kranklirlion  mit  40 — 50"/o  das  Maximum  erreichte.  Ferner 
bericlitet  ein  Leipziger  h^chularzt,  Dr.  Thlehsch.  ebenfalls,  daf^  nur 
ein  Drittel  der  von  ihm  untersuchten  Iseneintretenden  als  yOUig  gesund 
zu  bezeichnen  war. 

Unter  solchen  Verhältnissen  erscheint  es  Meyrich  notwer  iig, 
dais  die  in  §  47  der  Verürdnung  vom  3.  April  1873  angetuhrlen 
Maximalzahleu  der  erlaubten  wöchentlichen  Schulstimden  in  den  ünter- 
(l.  n.  2.  Schuljahr),  Mittd-  (3.  u.  4.  Schn^.)  und  Oberklassen 


Digitized  by  Google 


449 


(5. — 8.  Scholj.)  (2Ü,  26,  30)  auf  jeder  Stufe  um  mindestens  4  ver- 
mindert werden.  Wenn  das  geschieht,  so  ist,  nach  der  Ansicht 
des  Vortragenden,  eine  ÜberbürdungsgeiaUr  aus  dem  Bereiche  der 
Volksschulen  verbannt. 

Im  weiteren  fordert  Mbtbtgh  sowohl  im  InteresBe  einer  ener- 
rädiea  Lüftung  der  Scfaidammer,  als  anch  zur  Veimeidimg  der 
ubenmetrengong  zwiacheii  d«i  eiuzelnea  ScholstimdeD,  Pauaeii  von 
10 — 15  lOmiteD. 

Daraof  Mnweiaend,  dals  die  Pftdagogik  die  gewaltige  Förderong 
auf  hygienischem  Gebiete  weaentlioli  den  Ärzten  wdanlce  tmd  daCi 
die  billigen  Forderungen,  welche  Ton  ärztlicher  Seite  gestellt  werden, 
nnr  in  dem  Falle  Aussicht  auf  entsprechende  Verwirklichung  hätten, 
wenn  erstens  eine  obligatorische  ärztliche  Schulaufsicht  gesetzüch 
eingefflhrt  nnd  zweitens  die  Lehrer  selbst  eine  tüchtige  hygienische 
Bildung  prwArhen,  betont  Meyricii  die  Notwendigkeit  der 
Anstellung  von  Schulärzten  einerseits  und  die  Wünschb  a  r k  e i  t 
der  Einführung  des  Unterriclites  in  allt?emoiner 
und  in  Schulhygiene  in  einer  Oberkiasse  der  Lehrer- 
semi narien  andererseits. 

Indem  wir  hier  dasjenige  übergehen,  was  zur  Motivierung  der 
Aostcllung  von  Schulärzten  und  über  die  Aufgaben  der  letzteren 
gesagt  wird,  wollen  wir  noch  bei  den  Ausführungen  MEYRiCfls  über 
das  Stadinm  der  Hygim  von  Seite  der  Lehrer  wweilen.  Der 
Lehrer  —  sagt  er  —  htl  ttherhanpt  an  der  LOrang  vieler  widitiger 
Fragen  ans  dem  Oebiete  der  Hygiene  mitzuwirken;  deshalb  ist  es 
adt  Fkwiden  am  begrOssen,  wenn  dnreh  Gründung  von  hygienischen 
Yereinigmigen,  dnich  privttei  Stadinm  nnd  dnreh  den  Besnoh  hygie- 
nischer Voriesnngen  die  Lehrer  ihr  Wissen  nnd  Können  auf  diesem 
Gebiete  möglichst  bereichem. 

Bas  alles  kann  aber  nicht  genflgen,  da  es  nur  denen  zu  gute 
kommt,  die  ganz  besonderes  Interesse  für  dergleichen  Belehrungen 
haben.  Ein  gründliches  und  eingehendes  hygienisches  Wissen  ist 
aber  jedem  Lehrrr  wip  jedem  Arzte  selir  voiuiöten. 

Dem  Lehrer  kommt  es  zu,  den  Schülern  die  Grundsätze  der 
Gesundheitslehre  zu  übermitteln.  P]r  hat  ja  anthropologischen  Unter- 
riebt zu  erteilen.  Er  mochto  ferner  in  der  Gemeinde,  in  der  er 
wirkt,  nach  Kräften  arbeiten,  dafs  die  Gesetze  der  Oesnndheitslehre 
geachtet  nnd  befolgt  werden.  Er  möchte  auch  im  stände  sein,  bei 
irgend  welchen  Unfällen  in  der  Klasse  die  erste  Hülfe  zu  leisten. 
Das  hygienische  Wissen  des  jungen  Lehrers,  der  soeben  das  Seminar 
veriassen  hat,  ist  aber  z*  Z.  ein  nicht  genügendes.  Das  ist  nicht  zu 
verwundem.  Tritt  doch  der  anthropologische  Unterricht  bereits  ui 
der  4.  Klasse  anf  und  zwar  mit  nnr  einer  Wochenstunde.  Da6  diese 
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Zeit  kaum  hinr eicht,  das  in  der  Volksschule  Gelernte  zu  wiederholen 
und  zn  orwdtMn,  liegt  snf  der  Haad.  Ja,  ia  mandiea  YnSksa/Mm^ 
die  dioB^  üaterriclitBEweige  mehr  Zeit  widmen  kOBaea,  ivird  daa 
Sehlem  mehr  geboten,  als  den  aageheadea  Lebrefn  im  Seailaar. 
Venehiedeae  Umfragen  habea  dena  aaeh  ergeben»  dals  die  in  vaeeim 
Seoünarien  erlaagten  hygieaiBcheD  Keantnifise  recht  dürftige,  föi  des 
Lehrer  aicht  snrelcheade  siad.  Das  beweisea  aach  Urteile  ia  doa 
Jahresberichten  über  das  Hedizinalwesen,  in  denea  Aber  daa  geriago 
Verständnis  der  Lehrer  geklagt  wird;  das  beweisen  die  merkwtündigen 
Ansichten,  die  man  über  die  Lttftnng,  die  Bemigang  der  Schnlrinna^ 
die  Notwendigkeit  der  Pansen  u.  s.  f.  von  manchen  Pädagogen  zn 
hören  bekommt;  und  man  muis  Buroebstein  beipflichten,  der  jfingat 
in  Moskan  nnf  dem  intomationalen  medizinischen  Kongrefs  gesagt 
hat:  ist  eine  bcknuiite  Thatsache,   dafs  Lehrer,   welche  Mnc 

dies})ezügliche  Ausbildung  niclit  'jenos^^en  haben,  im  aiigrnieinen  selbst 
den  einfachsten  hygienischen  Forderungen  der  Schnlhygiene  in  Theorie 
and  Praxis  fernstehen."  * 

Da  die  N'erhältmsse  in  den  meisten  deutschen  Staaten  in  dieser 
Beziehung  niclit  günstiger  liegen,  so  hat  bereits  die  25.  deutsche 
Lehrerveisainiiilung  i.  J.  1883  die  Forderung  aufgestellt,  dafs  auch  im 
Seminare  die  Gesundheitslehrc  einen  obligatorischen  Lehrgegeustand 
bilden  soll.  Österreich  und  Bayern  haben  seitdem  den  hygienischen 
Unterricht  ia  ihre  Senünare  emgefikhrt. 

Ein  grOadliehes  hygienisches  W/M  ist  dem  Lehrer  aameafliBii 
aach  deshalb  YonaOtea,  damit  er  nicht  in  Znkaaft  dem  Sdmlant 
gegeatlber  als  Ignoraat  dasteht,  soadara  dass  er  Tielmehr  im  stände 
ist,  eiaea  grolsea  Teil  der  OhUegeaheiten»  die  jetzt  der  Sdudarat 
alleüi  aberaehmea  mochte,  selbst  aa  aberaebmea. 

Wir  wollen  —  fUirt  Mxteioh  fort  —  nicht  ia  reia  medi> 
2inischen  Fragen  dem  Arzte  ins  Handwerk  pfuschen,  wir  sollten  aber 
in  allgemein  hygienischen  und  insbesondere  in  schalhygienischen  Fragea 
f&r  ans  dasselbe  Mafs  der  Bildung  beanspruchen  können,  das  er  haL 

Wir  roOssen  daher  fordern,  dafs  in  emer  Oberklasse  des  Seminars 
der  Unterricht  in  allgemeiner  and  in  Schulhygiene  rar  EinfUirnng 
gdangt. 

Selbstverständlich  knnn  niemand  wüns<  hen,  dafs  die  au  sicli 
schon  überbürde  tili  Si  rnniiri^ten  durch  KinlTilii  hdu'  eiiu"^  neuen 
Unterrichtsgegenstandes  noch  mehr  überlastet  wcriicu.  Die  F«)rdenmg 
bietet  vielmehr  eine  dringliche  Veranläääung  tlberhaupt,  die  Lehrer- 
bildung zu  erweitem. 

'  Dien  ZeiimiknfU  1897.  a  466. 
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Ober  die  Beebftehtnng  in  der  Selmle* 

Ans  einem  Vortrage  von  ProfeBSor  A.  Romanowsky, 
gebalteo  im  Vereine  ;,Bukowiner  Mittelaebale** 

in  Giernowitz. 

„Jeder  Lebrer  —  sagt  Bovanowskt  —  beobaditet  die 
Jiige&d:  der  eine  begnttgt  mcb,  sn  wissen,  ob  der  einzelne  Sebfller 
begabt  nnd  fleissig  ist,  der  andere  forsebt  mebr  nach  dem  nrsidi- 
lieben  Zosammenbange  der  psycbiscben  Erscbeinnngen.  Es  gibt  aber 
auch  Lehrer,  die  ihre  Aufgabe  so  anl&asen,  dab  sie  nur  dazu  be- 
ivfen  sind,  üire  Wissenschaft  an  lebren;  im  übrigen  flberlassen  sie 
das  Kind  seinem  Schicksale.  Findet  ein  solcher  Lebrer  etwa,  dafe 
ein  Knabe  faul  ist,  so  sorgt  er  vor  allem  dafür,  dafs  derselbe  als 
lästiges  Element  bald  aasgemerzt  werde.  Ich  meine  aber,  dafs  er 
oft  dem  Kinde,  den  £ltern  gegenüber,  ein  Unrecht  thnt  und  dem 
Staate  gegenüber  eine  Unterla'^sMngssünde  begebt.  Meines  Eracbtens 
ist  die  Aufgabe  des  Lehrers,  und  in'^^besnndere  auch  des  Mittelschul- 
lehrers, mit  der  ftines  Arztes  zu  yeru'lt  i(  hf  ii.  Da  heifst  es  nun,  zu 
forschen,  wo  das  Übel  steckt,  welches  seine  Veranlassung  ist,  und 
wie  die  Heilung  iierbeigelührt  werden  könnte.  Es  plinct  die  Heilung 
dem  Lehrer  freilicli  nicht  immer,  auch  dem  Ärzte  niciit.  Wanun? 
Vielleicht  hat  man  eben  beiderseits  schlechte  Biapnose  (gestellt  oder  nicht 
die  richtigen  Mittel  angewendet.  Man  hört  wühl  auch,  dafs  dieser 
oder  jeuer  Patient  von  seinem  Arzte  zu  Tode  kuriert  worden  sei : 
mit  einem  solchen  Arzte  ist  jener  Lehrer  yergleicbbar,  der  ohne  viel 
Federiesena  das  Radikalinittel  der  Beseitigung  in  Anwendnng  bringt 
Man  darf  nicht  yergeeeen,  dafo  anch  die  F^cbe  mancbroal  bei  Kin- 
dern an  einem  schleichenden,  chrenischen  Obel  siecht,  dab  sie  es 
oft  erst  nach  Jahren  flbenrindet,  worauf  sie  sich  dann  mn  so  Bch5ner 
entwickelt.  Man  hat  daher  nnr  fbr  günstige  Bedingongen  zn  sorgen, 
die  den  ReinigDiigsprozefh  nnterstWzen. 

„Unter  der  Lehrerschaft  hört  man  oft  Uber  Undankbarkeit  der 
Schüler  klagen.  Nun,  ein  Kind,  welches  von  der  Natur  mit  den 
sebOusten  Gaben  des  Geistes  ausgestattet  ist,  yerdankt  dem  Lehrer 
eben  nicht  viel.  Wirkliches  Verdienst  ist  nur  dort,  wo  es  Mühe 
gekostet  hat,  das  Kind  zur  Selbstüberwindung,  Pflichttreue,  Fleifs, 
oder  wie  die  Eigenschaft  son«t  beif'sp!!  map,  anziiIciTcn  ;  dann  fafst 
aber  anch  die  Dankbarkeit  unwillkürlich  feste  Wurzeln  im  Herzen 
des  Kindes.  Würden  nur  von  der  Natur  best  ausgestattete  Kinder 
in  die  Mittelschule  komninK  dann  brauchten  wir  überhaupt  keine 
Pädagogik,  keine  Methodik,  dann  wäre  ?ieUeicht  auch  gar  der  Lehrer 
unnötig. " 


üigitizeü  by  Google 


452 


B.  betont  dann  die  Notwendigkeit  richtiger  Beobnchtang  der 
Jugend  von  Seite  der  Lehrer.  Er  halt  dieselbe  nicht  ftr  leicht,  dn 
schon  Kinder  von  10 — 12  Jahren  Weltkenntnis  genng  haben,  um 

ihr  inneres  Wesen  nicht  offen  zur  Schau  zn  tragen.  VerliältnismÄftig 
leicht  wird  die  Beobachtung  der  Kinder  auf  dem  Spielplatze,  wo 
man  nach  R.  leicht  den  Umsichtigen  von  dem  Voreiligen  und  Un- 
besonnenen, den  Tapfern  vom  Fei^^ling,  den  Zänker  vom  Friedens- 
stifter, den  Egoisten  von  dem  altroistisch  Veranlagten  unterscheiden 
i^ann. 

Am  ehesten  ist  eine  genaue  und  systematische  Beobachtung  der 
Kinder  in  luternaten  möglich,  wo  Lehrer  und  Erzieher,  wenn  sie 
iiur  wollen,  den  Zöglingen  viel  näher  treten  und  eher  ihr  Vertrauen 
erwerben  können,  als  in  den  gewöhnlichen  Schulen.* 

In  erstei  Lmie  sollte  der  Lehrer  über  die  geistige  Leistungskraft 
des  einzelnen  Schülers  im  klaren  sein,  und  ein  bedeutender  Schritt 
diesem  Ziele  entgegen  besteht  im  Stadium  der  Ermadbarkeit  der 
Jugend.  Die  entsprechenden  Untersuchungen  Ton  KBAEFBLnf, 
BuBOBBSTEiN  u.  a.  leiden  nach  R.  an  dem  Fehler,  dafo  die  Aus- 
arbeitung Ton  einförmigen  Aussahen«  wie  sie  hierbei  gestellt  werden, 
dem  gewfthnlidien,  abwechslungsreidien  Scfanlbetriebe  gar  nidit  ent- 
spricht. „Während  der  Schüler  —  sagt  R.  —  bei  jenen  YersnohflQ 
mit  Widerwillen  schaffend  erscheintt  ist  er  in  der  Schule  meist 
fireudig  aafiiebmend/ 

Sodann  ist  es  für  den  Lehrer  und  Erzieher  wichtig,  zu  wissen, 
wie  es  mit  den  besondert^ri  Gaben  des  Schülers  steht  —  mit  der 
Anschauung,  der  Vorstellung,  dem  T^rteil,  Gedächtnis  n.  ^.  w.  Ton 
höchster  Wichtigkeit  für  die  allgeraeme  Beurteilung  des  Schüler^  ist 
nach  K  genaue  Kenntnis  seiner  Gedächtniskraft,  iliervon 
kann  man  sich  leicht  dadurch  überzeugen,  dafä  man  ein  neues  fremd- 
sprachliches Stück  gleich  in  der  Schule  memorieren  läfst.  —  Femer 
mufs  jeder  Lehrer  beobachten,  ob  die  Vorstellung  laugsain  oder 
schnell,  ob  die  Reproduktion  leicht  oder  schwer  sich  vollzieht,  ob 
Spracharmut  oder  Sprachreichtum  vorhanden  ist,  ob  die  Begabung 
nadi  irgend  ^ner  Säte  präponderiert  n.  s.  w. 

Auiserdem  dfirfen  vom  erziehlichen  Standpunkt  ans  auch  andere 
Sphären  des  Geisteslebens  des  Schillers  nicht  llbersehen  werden,  und 
die  Beobachtung  mufs  sich  ebenso  auf  das  Gefühl  und  den  Willen, 
ale  auch  auf  die  Bethitigung  des  letzteren  beim  Handeln  erstrecken ; 
mit  anderen  Worten  —  es  mOssen  die  Stimmungen  der  Kinder  und 


^  Lnmerfain  möchten  wir  darauf  aufmerksam  maohen,  dab  hier  £e 
Gefahr  eines  gewaltsamen  Sicheindrängens  in  des  Vertrauen  des  Kindee 
und  einer  bewnfaten  oder  anbewaCrten  Spionage  Torliegt.  D.  Bed« 
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d^e  Art,  wie  sie  bich  änfsera  (Erröten,  Augeuleuchten,  Stirnrunzeln, 
Wemerlickkeit  u.  ügl.),  aber  sodaiui  auch  die  verschiedene a  Tnebu 
und  der  Grad  der  Besttndigkeit  imd  des  AoBhainmgsyemiögeüs 
studiert  werden. 

R.  weist  dann  anf  die  physiologiaefaeii  Beobsditnngen  hin,  welebe 
an  englischen  SchnUdndem,  danic  den  BemOhnngen  des  Dr.  Fbanoib 
WiBHBB,  in  grofsem  Maisstabe  angestellt  werdoi  (Fb.  Wbbheb:  »2%e 
Chädrm;  how  io  sMiß  Oem*)  imd  den  GesamCansdmck  des  Kindes 
snr  Grundlage  haben,  wobei  der  innige  Zasammenhang  zwischen  den 
geistigen  Eigenschaften,  dem  inneren  Leben  des  Menschen  and  seiner 
AuTsercQ  Erscheinung  (Gang,  Sprache,  Haltung,  Gesichtsausdruck, 
6rO(sen7erhältnisse  der  einzelnen  Körperteile  u.  s.  w.)  deutlich  her- 
vortritt. Eine  besondere  Bedeutung  wird  der  absoluten  und  relativen 
Gröfee  des  Kopfes,  der  Form  der  Stirn,  dem  Schnitt  der  Augen, 
den  Eigenschatteii  der  Nase  und  —  vor  allem  —  der  Form  und 
Haltnnpr  der  Hand  beigemessen ;  sehr  charakteristisch  soll  für  die 
IJeurteilung  der  Frische  und  Kraft  einerseits,  oder  der  Scliwarhe, 
Ermattung,  Nervosität  andererseits  die  Balancierung  der  honzoiital 
geliobenen  Arme  und  Hände  sein.  Auch  auf  liie  Art  der  Sprache, 
die  Uandsclirüt  u.  s.  w.  wird  grolses  Gewicht  gelegt. 

SchlieCslich  empfiehlt  R.  den  Lehrern  eine  sorgföltige,  eingehende 
Beobachtang  der  Schiller.  Hierdurch  —  sagt  er  ^  wird  der  Lehrer 
dam  he&higt,  die  Schhicht  swiachen  den  gesteigerten  Anfordenngen 
der  Schale  nnd  den  schwachen  Kiiften  der  jetzigen  Jagend  geschickt 
an  flberbroclcen.  Immerhin  sollen  ftr  die  Beobschtang  der  Schiller 
dnzch  die  Lehrsr  folgende  swei  Regeln  gelten: 

1.  Dieselbe  muls  unauffällig  geschehen,  da  der  forschende 
Blick  des  Lehrers  die  Kinder  einscbtichtert. 

2.  Man  soll  sich  hüten,  nach  einer  einzelnen  Erscheinung  ein 
fertiges  Urteil  zu  fWen,  da  die  richtige  Beurteilung  des 
Schülers  nur  das  Ergebnis  einer  langen,  allseitigea  nnd  syste- 
matischen Beobachtung  sein  kann. 

(Ösien,  MüUlschuU,  XU.  1.  Heft.) 


Zur  VersikBimg  Ten  TnnieE  lud  Athletik« 

Aus  einem  Vortrage 
des  Wirkl.  Geheimrates  Dr.  Alb.  r.  Bbszsticzy. 

Über  diesen,  bei  Gelegenheit  der  diesjährigen  GeneralTersamm- 
luag  des  ungarischen  Kational-Tnrnyeceins  gehaltenen  Vortrag  referierte 
in  der  „Ztaehr,  f,  Twmm  ».  Jnydsiwl.*'  (14.  Uai  1898)  Direktor 

sAiifMMAitt^püi«  ZI.  ao 
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Fr.  Kem^ky  in  Budapest.  Diesem  Referate  entnehmen  wir  folgende 

Das  Ideal  des  ungarischen  National-ToniTareineB  heibt:  «Steige- 
rang und  Stftblimg  der  KOrperkraft  des  Menschen  anf  die  Weise  und 
znm  Zwecke,  dals  hierdurch  d»  ganze  Mensch  ftr  seine  edle  Be> 
stunmnng  geeigneter,  zur  Bethfltignng  seiner  Tagenden  md  Talente 
iUiiger,  ZOT  Behflmpfong  seiner  Schwftchen  st&rker,  kon  durch  die 
Harmonie  seiner  gesamten  Anlagen  und  Kräfte  vollkommener  werde. 

„Dieses  erzieherische  Ziel  beschränkt  sich  durchaus  nicht  blofii 
aof  die  studierende  Jugend.  Der  Mensch  ist  ja  eigentlich  zeitlebens 
Gep:enstaiul  der  Erziehnng;  der  Unterschied  besteht  nur  darin,  daP? 
die  Jugend  gröfstenteils  der  Erziehnng  anderer  OAterstebt»  der  reife 
Mann  aber  «^icb  selbst  weiter  er/ieht. 

„Dieses  erzieherische  Ziel  iälst  es  als  unsere  Pflicht  erscheinen, 
alle  Mittel  der  körperlichen  Übungen,  welche  für  dieses  Ziel  geeignet 
erscheiueu,  iu  Gebrauch  zu  nehmen,  und  dies  ist  der  Grund,  weshalb 
dü^  im  strengsten  Sinne  genommene  schulgcuiäfse  Turnen  längst  auf- 
geliurL  hat.  da^  ausschließliche  Mittel  unseres  Wirkens  zu  sein.  Das- 
selbe erzieherische  Moment  legt  uns  femer  auch  jene  Yerpflicbtnng 
auf,  an  Stelle  der  Eitelkeit,  Gehrechen  nnd  Fehler  die  edlen  Eigen- 
schaften des  Menschen  zn  I5rdem.  damit  jede  Einseitigkeit  nnd 
ÜhertreihaDg,  alles,  was  nns  vom  Ideal  entfernen  nnd  dem  Zerrlnlde 
nahem  könnte,  ans  unseren  Worten  nnd  Thaten  verbannt  werde. 

„Anch  wir  woDen  den  edlen  Ehigeis  wecken  nnd  verwerten, 
anch  wir  wollen  das  Verdienst  nnd  die  Vorzflglichkeit  auszeichnen, 
doch  unsere  Bestrebnngen  zu  einem  Jahrmarkt  der  Eitelkeit  machen 
—  das  wollen  wir  nicht!  Anch  wir  trachten  die  körperliche 
Kraft  zu  steigern,  doch  wollen  wir  nicht,  dafs  sie  im  Wettbewerb, 
Tom  Menschen  gleichsam  losgelöst,  als  abstracktes  Mafs  des  jdiysi- 
srhen  Vermögens,  kurz  als  eine  Zahl  ersrlieine.  Wir  dürfen  nicht 
gestatten,  dals  die  verschiedenen  OflcnbarucL^rn  der  Geschicklichkeit 
und  Bethätigungeii  der  Kräfte  voneinan  lei  dermafsen  getrennt 
werden,  dafs  mit  Hintansetzung  aller  Uhngeü  tine  Specialität  der- 
selben als  Selbstzweck  gelte.  Kurz:  stets  und  in  allem  streben  wir 
nach  einer  vernünftigen,  harmonischen,  mafsvollen  und  schönen  Be- 
thätigung  aller  physischen  Kräfte.  Nur  durch  das  strenge  Üinhülteu 
dieser  Grundsätze  und  dadurch,  dafs  wir  bierin  zu  keinem  Kompromils 
geneigt  sind,  nntersch^en  wir  uns  Jetit  nnd  in  der  Znknnft  von 
manchen  übrigen,  der  körperlichen  Knltnr  hnldigenden  Yereinen. 
Ich  anerkenne,  data  ancb  diesen  ein  richtiges  nnd  edles  Ziel  vor- 
schwebt-, anch  sie  wollen  jene  Verkehrtheiten  nicht  hervorrnfen,  auf 
welche  ich  hingewiesen  habe.  Diese  entstehen  aber  —  nach  meiner 
Aneicht  —  notwendigerweise  infolge  der  schrankenlosen  Aawendoag 
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ihrer  ^littel  und  Methode,  so  daijB  uns  ?ou  ihnen  eigentlich  nur  die 
gesteigerte  und  strengere  fintbaltsaokkeit  von  den  Übertreibaugen 
scheidet  und  unterscheidet. 

anerkenne,  dafs  auch  wir  jenen,  die  im  gewissen  Sinne 
eine  tob  der  unserigen  Terschiedenc  Richtung  befolgen,  Tiel  ver- 
danken können,  daib  wir  von  iiineu  manches  übt'rnoinnien  liuljeu  und 
dals  sie  vielfach  kühne  i^euerer  waren.  So  z.  B.  in  der  ftlr  das 
Erreichen  bedeutender  Resultate  notwendigen  flbertriebenen  Steigerang 
des  tLmpbamn,  Wir  aber  legen  ein  viel  grOlseres  Gewicht  anf  die 
Entwi^ehmg  des  Gesamt^Menschen  und  wollen  jene  Schftden  und 
GeMuen  nicht  flberBehen,  welche  sich  im  Gefolge  einer  einseitigen 
sportlichen  KOiperinütor  dnsCellen. 

Werden  «hrigens  die  Gegensltse,  welche  die  turnerische  und 
die  athletische  Biditnng  ToneiMnder  trennen,  sich  auch  weiterhin 
in  dem  Mafse  mildem,  wie  dies  —  wenigstens  in  der  Theorie  und  in 
der  dnrch  einen  tieferen  Einblick  gewonnenen  Auffassung  —  auf  beiden 
Seiten  bis  jetzt  geschehen  ist,  so  eraohte  ich  Jenen  Zostand,  wo  die 
Anhänger  jeder  der  beiden  Riebtungen  über  gewisse  gemeinsame 
Grundsätze  und  Ziele,  und  zwar  nicht  blofs  von  Fall  zu  Fall,  wie 
dies  ja  auch  bis  jetzt  geschehen  ist,  sondem  dauernd  '^ich  geemigt 
haben  werden,  nicht  blofs  für  kein  Ding  der  Unmüglichheit,  sondern 
Iftr  eine  Errongenschaft  der  nahen  Zukunft." 


kleinere  Ütitteiiuujjett. 


Aiaeluniiiigsamt  der  GroflifliadfkjBder.  Den  nBiauem 
fSür  Knäbmilkaindaf}^  (April  1898)  entnehmen  wir  folgende  Notiz, 
welflhe  in  recht  eklatanter  Weise  seigt,  wie  notwendig  es  wäre,  mit 
den  Teraltelen  Formen  der  abstrakten  Lehrmethode,  wo  immer  der 
Gegenstand  des  Üntemchtes  es  gestattet,  zn  hrechen  nad  dem  An- 
aehauungsonterridit  in  mOglidist  weitgehender  Weise  Eingang  an 
verschaffen. 

In  einem  pftdagogiscben  Brief,  der  in  No.  12  des  27.  Jahrganges 
vom  „Bildungsverein''  enthalten  ist,  tritt  ein  Erzieher  fOr  die  alte 
Forderung  ein,  dafs  das  Kind  lernen  solle,  seine  Sinne  zu  gebrauchen. 

„Wenn  man  mit  den  zur  Osterzeit  in  die  Schule  eintretenden  Kleinen 
die  ersten  Unterrichtsversuchc  Tnacht,  treten  piiicm,  neben  crpifti? 
regen,  eine  grolse  Anzahl  solcher  Schaler  entgegen,  von  denen  man 
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annehmen  möchte,  sie  seien  bis  daliin  blind  nnd  taub  gewesen.  Aach 
sp&ter,  wo  immer  wieder  an  die  als  vmlianden  voransfTP*=etzten  An- 
schauungen der  Kinder  angeknüpft  wird,  macht  man  dicbtlbe  Wahr- 
nehmung, besonders  den  Kindern  der  GrolsstMte  mangelt  es  an 
solchen  Nntiiranschaunngen,  die  die  Grundlage  unseres  geistigen 
Lebens  bilden:  an  Wahniehniuiigeii  aus  Wald  und  Feld,  von  Bergen, 
Thälem  und  Gewässern,  von  den  emfachsten  Beschäftigungen  der 
MenacheD  etc.  80  ergab  sieh  z.  B.  bei  einer  in  mehreren  Schnlea 
Berlins  Teranatalteten  Prflfong,  dab  m  almtUehen  gefirsgten  SchtUem 
?on  sechs  nnd  mehr  Jahren  gegen  70*/o  hebe  VcfstoOnng  ton 
Sonnenanlsaag  nnd  54%  kerne  von  Sonnennnteigang  beaatai,  dnlh 
76Vo  noch  Iseinen  Than,  76%  keinen  lebendigen  Hasen,  64%  kein 
Eichhorn  gesehen,  60^/o  keinen  Knckock,  82%  keine  Lerche  gehört, 
49%  keinen  Frosch.  53%  keine  Schnecke,  87%  keine  Birke,  59% 
kein  Ährenfeld,  66%  kein  I>orf,  61Vo  keinen  Berg  und  89%  keinen 
Flnfo  gesehen  hatten.  Mehrere  Schaler  wollten  einen  See  gesehen 
liehen,  bei  genauerer  Nachforschung  ergab  sich  jedoch,  dafs  sie  einen 
Fischbehfilter  auf  dem  Marktplatz  meinten.  Einem  Kinde  aber,  das 
«0  wenig  Naturanschaunngen  mit  zur  Schule  bringt,  fehlt  zum  Teil 
die  Basis,  auf  welcher  der  Unterricht  sein  Vnrstellmigsgebäude  auf- 
zurichten bat,  es  mangeln  ihm  wichtige,  aus  Einzel wahmelimuneen 
erst  herrorofehende  Begriffr  —  es  tehlt  ihm,  kurz  gesagt,  der  Grund 
und  Boden,  auf  dem  die  i:unz(-  spätere  Bildimg  ruht."  ist  solche 
Anseliauungsarmut,  so  fragen  wir,  nicht  wunderbar?  Aber  ist  es.  so 
fragen  wir  weiter,  nicht  ebenso  wunderbar,  wenn  man.  nachdem  sie 
bloisgelegt  ist,  die  Kinder  nach  wie  vor  ins  Zimmer  bannt  und  alles 
dazu  thut,  dals  sie  nur  so  rasch  als  möglich  —  lesen  und  schreiben 
lernen;  wenn  man  es  grundsätzlich  Terschmäht,  sie  den  Gebrauch 
ihrer  Hände  an  lehren  nnd  dabei  eine  Felle  ^n  Erfthmngen  aber 
Formen  nnd  Farben,  Ober  die  Eigenschaften  der  KOrper  and  Aber 
den  Gebranch  der  widitigsten  Werkaenge  sieh  sn  erarbeiten? 

Mahrei  gfMJU^Mdm  Bniekuif.  Unter  diesem  Tüel 
ist  üi  den  „JBIMi.  /l  Etiabm^Eamdairb^  (Ko.  1  nnd  2)  em  Anftsli 
erschienen,  der  viele  gnte  Gedanken  enthfilt.  Es  wird  daranf  anl* 
merksam  gemacht,  dafs  die  enorme  Summe  Ton  beständig  neuen  Ein- 
drücken, die  Überfalle  von  Bfldnngsmitteln,  welche  die  Grofifötadt 
der  Bevölkerung,  die  Kinder  nicht  ausgenommen,  bietet,  für  die 
letzteren  viele  Gefahren  einschliefst  und  dafs  leicht  Vielseitigkeit  ohne 
Grandlichkeit,  Erregbarkeit  ohne  Ausdauer,  Frühreife  und  Übersätti- 
gung und  am  Ende  der  Dünkel  entstellt,  dafs  man  alles  gesehen, 
gelernt  und  ausgekostet  habe,  während  man  doch  von  allem  nur 
gpko«tet  und  hei  allem  wenig  gelernt  hat.  Die  Folgen  eine«  solchen 
überreichen  Bilduugsprozefises  —  VerfrOhong  and  Übersättigung  — 
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nachen  sieh  niiiichst  und  am  deutlichsten  in  der  Schule  bemerkbar. 
Das  sdM»  anMialh  der  Sdinle  vUUseh  angeregte  Kind  zeigt  hier 
eine  frühzeitige  Büdsamkeit;  a]>er  im  wdteren  Yeiknfe  wandelt  sieh 
die  Erregbaxfceit  leicht  in  Schlaffhait  nnd  ünlnst  «m»  so  dala  in  den 
Jahren,  wo  nach  natOrlieher  Entwiekelang  die  ToUe  Kraft  des  Jllng- 
liiigs  ans  ihrem  RlIcUudt  hervortreten  sollte,  oft  nicht  viel  mehr  Ton 
ihr  flhrig  ist  als  mn  sersireotes,  munihlg  abspringendes  Wesen.  IMe 
Erzieher  urteilen  ganz  richtig,  wenn  sie  der  Ansicht  sind,  dab  das 
Übennafs  zerstreuender  E^rregmigen  nnd  zufällig  wirkender  Bildungs- 
mittel  ein  bedentendes  Gregengewicht  in  dem  Ernste  der  Sehokrheii 
finden  mOsse.  Aber  dieses  gesunde  Urteil  greift  fehl,  wenn  man 
nun  auch  die  ganze  Tbätigkeit  des  Kindes  auf  diesem  einen  Wege 
hinznleiten  sucht,  indem  man  dafür  auch  noch  möglichst  viele  hfius- 
li<  hc  Stationen  nnd  Wegweiser  —  durch  Privatunterricht  —  anlegt. 
Wenn  nämlich  dtr  Privatnnterricht  mehr  gibt  al^  eine,  in  besonderen 
Fällen  vielleicht  nötige  Nachhülfe  und  Ergänzung  des  Sciiulunterrichts, 
so  wird  es  leicht  geschehen,  dais  er  im  llause  Schularbeit  treibt, 
um  das  Kind  in  der  Schule  müssig  sein  zu  lassen,  oder  dafs  er 
den  Gang  des  Schulunterrichts  durchkreuzt,  oder  auch  den  Schüler 
mit  ArbeUen  tiberlastet  und  seine  Thätigkeit  zersplittert  und  erschlafft. 
Aber  leider  ist  der  Privatunterricht  in  manchen  Kreisen  nicht  nur 
zu  einer  gewöhnlichen  Aushülfe  für  die  Langweile,  sondern  auch  zu 
einem  standesmäHrigem  Lnzna  der  Eräehnng  gewunden« 

Nohen  dem  Lnxns  des  Geistes,  der  das  Liteiesse  üherreist  nnd 
Terflücfatigt,  geht  dann  einher  der  Luxus  der  Beqnemliehkeit  nnd 
der  Yergnügongen,  der  sittlich  m  entnerven  droht*,  denn  andi  dieser 
findet  in  nnserer  üppig  entwidkelten  Gvilisalion  dne  reiche  Kahnmg. 
Warn  es  mm  richtig  ist,  dalh  der  Mensch  nm  so  i^flcUicher  ist,  Je 
weniger  Bedürfnisse  er  hat  nnd  je  leichter  nnd  nnmittelbarer  er  sie 
selbst  zu  befriedigen  vermag,  so  folgt  daraus,  daih  solcher  Luxus 
der  Kindheit  zugleich  die  Zufriedenheit  des  Alters  gefährdet.  Die 
Eltern  selbst  sagen  sich  dies  wohl;  sie  erinnern  sidi,  wie  sie  in  ihrer 
Jugend,  bei  gröfserer  Einfachheit,  glücklicher  gewesen  sind;  aber 
dennoch  gewinnen  '^ie  es  nicht  flhcr  ^\ch,  mit  Hinsicht  auf  ihre 
Kinder  zur  alten  Einfachheit  zurückzukehren.  Man  weifs  es,  dafs 
eine  kräftige  Jugend  in  Sturm  und  Wetter  riulwachsen  ma£s  und 
rühmt  sich  dessen,  wie  man  in  der  eigenen  Jugend  abgehärtet  worden 
sei;  aber  dennoch  hält  man  die  eigenen  Kinder  weich  und  warm. 
tStatt  dessen  wäre  es  wohlgethan,  jede  natürliche  Veranlassung  zu 
Entbehrungen  ungestört  und  unbeklagt  auf  das  Kind  ^viiken  zu 
lassen  und  die  vielen  Hände,  die  ihm  zu  dienstlicher  x\uf\vurtiing 
bereit  sind,  wo  es  sich  aus  eigener  Kraft  helfen  könnte  und  sollte, 
hl  Fesseln  au  legen. 
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AIb  HttUnittei  werden  empfohlen:  Einfachheit  des  Lebens,  öfteres 
EUnausfOhren  der  Kinder  in  die  Natar  mit  ihrer  beruhigenden  Scliönheiti 
and  SelbfitthAtigkeit  der  Kinder  in  OrffUliing  Terschiedener  Hand- 
arbeiten. 

Schnle  nnd  fresnndheitspflege.  Far  die  Art  uud  Weise,  wie 
in  gesundheitlicher  Hinsicht  der  Unterricht  in  den  unteren  Gymnasial- 
klassen  (Sexta  bis  Quinta)  geregelt  werden  muis,  stellt  der  fieluiimte 
Nervenkliniker  Professor  Dr.  A.  Eulbnbükü  in  der  „D.medts.  WocJtm- 
scJtrift  folgende  fünf  Forderungen  anf:  1)  Alle  besachspflicbtigen 
wiMenschaftlichen  LehibLunden  sind  auf  den  Vormittag  zu  verlegen. 
Der  Nachmittag  darf  für  diese  Lehrfächer  unter  keinen  UmstAnden 
herangezogen,  mudi  vielmehr  aosschlielslich  flir  Tomen,  Bewegungs- 
spiele  nnd  iBir  die  waUfreien  technisclien  Lehrgegenstitaide  —  Zddinea, 
Singen,  Handarbeiten  —  freigehalten  weiden.  2)  IHe  Zahl  der  be- 
snchfipflichtigen  wissenachaftlicken  Letatnnden  darf  in  der  Begel  4 
am  Tage,  ndthin  24  in  der  Woche,  nieht  Uberschreiten.  Kor  au- 
nahmaweiae  darf  noch  one  ftnfte  Lehrstonde  unter  den  gleich  in 
erwähnenden  Yorsichtsma&regeln  hinzukommen.  An  den  Tagen,  an 
denen  noch  ein  Nachmittagsunterricht  stattfindet,  darf  dieser  nicht 
frtiher,  als  drei  Stunden  nach  beendetem  Vormittagsunterncht  beginnen. 
Die  gröfeere,  über  vier  hinausgehende  Zahl  der  Vormittagsstunden  ist 
nach  Möglichkeit  auf  die  erste,  nicht  anf  die  zweite  Wochpnh?jlfte  m 
legen.  3)  Die  Lehrstunden  müssen  durch  Pausen  von  angemessener 
Länge  voneinander  getrennt  sein.  Nach  dem  Schlüsse  der  ersten 
Lt'instunde  ist  in  der  liegel  nur  eine  kurze  Pause  (von  5  bis  10 
Minuten)  erforderlich  —  nach  dem  Schlüsse  der  zweiten  Stunde  da- 
gegen unbciiiügt  eine  iaiiL'ore,  von  mindestens  15  Minuten,  die  vor- 
zugsweise als  Frühstlick.spause  zu  benutzen  iat.  Nach  der  dritten 
Lehrstundc  mu(s  wieder  eine  Pause  von  15  Minnten,  und  nach  der 
vierten,  falls  noch  eine  iBnfte  Lehrstonde  hinznkommt,  eine  Fiae 
▼OB  mhidestettB  20  IGnnten  stattfinden.  (Es  entspricht  das  annihend 
den  Ton  Qynmaaialdirektor  6.  Riohtir  m  Jena  gemachten  Tor- 
schlSgen  —  veigl.  RiCHxmi,  Unterricht  und  geistige  Eimadang, 
Halle  1896  —  die  aber  noch  weiter  gehen,  sogar  nach  der  dritten 
Stunde  20,  nach  der  vierten  30  Minuten  Pause  erheischen,  also  im 
ganzen  76  Minuten  Pause  auf  BOO  Mnuten  Schulzeit,  während 
EULBNBURGB  Vorschläge  sich  mit  60  Minuten  begnügen.)  4) 
der  Festsetzung  des  Stundenplanes  ist  auf  den  Ermttdungswert  der 
einzelnen  Fächer  auspriebigo  Rflcksicht  zu  nehmen.  Voranzustellen 
sind  die  Fächer  mit  grölstem  Ermüdungswert  - —  auRscbliefslich  des 
ganz  abzusondernden  Turnunterrichtes  — ,  also  Rechnen  und  Mathe- 
matik, sowie  Iremde  Sprachen,  Diesen  (iegenständen  sollten  in  der 
Kegel  die  beiden  ersten  Lehrstunden  zufallen.    Die  dann  noch  ver- 
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bleibenden  Standen  wären  dem  Dentsdien,  der  BeUgioii,  der  Geschichte, 
Geographie,  den  Naturwissenschaften  zu  widmen.  Gegebenenfalls 
könnte  auch  nach  Einschaltung  der  letztgenannten  Fächer,  die  er- 
holend wirken,  wieder  ein  fremdsprachlicher  Unterricht  folgen.  In 
den  letzten  Lehratunden,  sowie  in  den  Tacren  der  zweiten  Wochen- 
hälfte sind  anstrengendere  ülHiu^aii,  Extemporalien,  Prtlfmigsarbeiten 
D.  s  w.  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden.  5)  Eine  öftere  Einschaltung 
von  Ruhetagen,  auch  im  Laufe  der  Woche,  ist  zu  erstrehen.  Die 
übliche  Ferienordnung  ist,  ohne  Rücksicht  auf  die  kircliiichen  Feste 
und  dergleichen,  in  dem  Sinne  auszugestalten,  daCs  häufigere  und 
kürzere  Unterbrechungen  des  ScliulunLerrichts  vor  iüiigcreü  und 
selteneren  den  Vorzug  verdienen.  Hierbei  sind  auch  die  von  MALLiNa- 
HANsmr,  Azui  K£y,  Sohioi^Hoiisard,  Cahbbbb  neaerdings  be- 
tonten pbyakdogitdieii  EntwifikeliiiigBschwaiikiiQgeii  unter  dem  Einflone 
dir  Jaihreneiteii  in  gebührender         tu  berlIckBichtigen. 

Notvraidigkeit  der  OeraniUieitflleliTe  fftr  jnnge  Mädeto* 
In  einem  Aufatit  Aber  die  Franenfirage  macht  der  „Hambg,  CwrJ'' 
(27.  Febr.  1898)  daranf  anfinerksam,  dals  die  jmigen  Mädchen  zu 
ihrem  grolsen  NachteOe  gewOhnfich  in  krasser  Unwissenheit  belassen 
werden  Uber  alles,  was  den  Bau  uitd  die  nattlrlichen  Funktionen  ihres 
Körpers  anbelangt.  So  z.  B.  mOfste  das  Weib  —  lesen  wir  am 
aageftUirten  Orte  —  die  Pflege  seiner  eigenen  Person  gründlich  er^ 
lernen.  Auf  die  Frage  des  Kindes,  wozu  die  täglichen  W^aschungen, 
die  täglich  erneuerte  Pflege  der  Haut,  Haare,  Zähne,  Nägel  dienen, 
lautet  hHufig  die  Antwort:  „Weil  sich  das  für  ein  junges  Mädchen 
ziemt,  weil  es  zur  Reinlichkeit  gehört  "  Weit  wichtiger  und  päda- 
gogisch eriolgreicher  wäre  es,  dem  Kinde  an  der  Hand  der  Wissen- 
scliatt  s:etiau  zu  erklären,  weshalb  dieses  alles  sein  miüs  und  welche 
Folgen  für  die  Gesundheit  eine  Vernachluööigung  dieser  Vorsichis- 
maferegeln  nach  sich  ziehen  könnte.  Man  unterschätzt  die  Auf- 
fassungsgabe des  Kindes,  wenn  man  daran  zweifelt,  dals  es  lu  jenem 
Falle  mit  doppeltem  Eifer  sich  der  tfiglichen  Mühe  unterziehen 
wflrde. 

Am  inchtigsten  erscheint  ein  Stodinm  der  Gesnndheitslehre  fi&r 
den  sogenannten  sBackfisch*.  Die  Ge&hren,  welche  seiner  Gesmidheit 
drohen,  mflssen  anbedingt  jedem  heranwachsenden  Mftdchen  bekannt 
gemaoht  werden  j  —  hier  bedeutet  Stillschweigen  ein  Verbrechen* 
Mir  sind  —  sagt  der  YerfiMser  des  Anfsataes  —  Terschiedene  Falle 
bekannt,  wo  die  geradesn  strafwürdige  NachUssigkdt  der  Matter  oder 
Erzieherin  eine  dauernde  Kränklichkeit  des  jungen  Mädchens  zor 
Folge  hatte.  Leider  müssen  wir  aber  auch  gerade  hier  die  Haupt- 
orsache  suchen  ftr  den  Widerstand  vieler  Eltern  gegen  die  Einführung 
hygienischer  Korse  in  den  höheren  Töchterschulen.   Sie  fürchten« 
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daCs  ihren  Töchtern  die  Angen  geöffnet  werden  könnten  über  Dinge 

and  Yorgüngc,  (Mb  ihnen  bisher  verborgen  blieben,  —  dafs  sie  Airf- 
kl&nmg  erhielten  über  ihren  Or^ranismüs  und  ihren  Köiperbao. 

Diese  Fnrrht  entbehrt,  der  Bercclitigung. 

Erstens  kann  rinc  für  die  Krhaltnng  der  Gesnndheit  nötige 
Kenntnis  der  Anatomie  des  meuschhchen  Körpers  niemals  verderblich 
auf  ein  naiürlich  erzogenes  junges  Mädchen  wirken;  —  viel  ver- 
derblicher erweist  sich  in  der  Regel  die  Geheimthnerei,  welche  nn- 
fehlbar  eine  ungesunde  Neugier  erwecken  muls.  Der  Moment  z.  B. 
im  Leben  eines  Kindes  (der  fast  immer  viel  fiüher  eintritt,  als  es 
die  meiBtaa  Mfttter  ahnen),  wo  es  von  einer  SehnlgeftMiii  über  die 
Stordtmythe  an^^ftrt  wird»  mit  der  obligaten  SeUniiibeneifcinig : 
—  »Aber  bitte,  büs  ja  nienuuid  nerken,  dals  ich  Dir  das  gesagt 
habal**  muls  unbedingt  auf  das  in  Finge  kommende  Kind  eine  demo- 
raUaterende  Wirkong  anafiben.  Yen  dem  Moment  an,  wo  das  Kind 
entdeckt,  da&  es  betrogen  worden  ist,  wo  ea  sein  eigenes  Wissen 
verbergen  soll,  hört  die  Mutter  anf,  die  Vertraute  ihres  Kindes  zu 
sein.  Die  fibertriebene  Ängstlichkeit  vor  dem  rein  Menschlichen  ist 
ein  Zeichen  einer  unnatürlichen,  ungesunden  Gefflhlsrichtung,  dera 
änfsere  Konsequenz  so  witaig  von  Moliöre  in  seinen  „Prtädeoses 
iUdicules"  gegeifselt  wird. 

Wipvir]  kündigt  jeder  Mensch,  ohne  Ausnahme,  gegen  seine 
eiL'ene  Gesundheit,  sei  es  ans  Unwissenheit,  Bequemlichkeit,  lieicht- 
sinn  oder  Eitelkeit;  wieviel  wird  ans  denselbrn  Ursachen  ueeen 
Kinder  irestindigtl  Wenn  wir  aber  dureh  die  StaTi-tik  Lrlaiiren,  dafs 
Ki  aiiklii  hkeit  Oberhaupt,  und  specicll  Hysterie  und  Nt  rvositÄt  an 
den  höheren  Schulen  bedeutend  öfter  vorkommen,  als  an  iMittelschulen, 
dafis  in  Leipzig  z.  B.,  das  als  malsgebend  auch  ftlr  andere  Städte 
gelten  kann,  bei  den  SchOlerinnen  der  höheren  TflditerBchnlen  die 
KrftnUichkeit  im  Alter  von  12—16  Jähren  bis  zu  60^/o  steigt,  — 
dab  8Vo  derselben  an  Sddafloaigkeit  leiden  (mdat  infolge  geaeDacfcaft- 
licher  Abhaltongen  im  Elterahanae),  dafii  an  Knabenschnlen  ndt  offi- 
deDen  Arbeitsstnnden  ohne  Spielzwang  die  KrinUichkeit  bis  an  Wh 
gestiegen  ist,  von  denen  18Vo  an  Schlaflosigkeit  leiden,  so  sind  das 
Ziffern,  die  gewils  mit  beredter  Sprache  fütr  eine  allgemeine  Yer- 
breitmig  der  Gesnndheitslehre  plädieren! 

Das  Wohlbefinden  eines  gesund  geborenen  Kindes  hängt  Ton 
den  hygienischen  Kenntnissen  seiner  Mutter  ab,  die  Gesundheit  de«« 
erwachsenen  Mf^drhrns  wird  aber  von  seinen  eigenen  hygienischen 
Kenntnissen  1*  ilnmt.  Deshalb  erscheint  rs  iinlofrisch  und  fast  paradox, 
dafs  gerade  diejenige  Lehre,  die  für  sein  Wnlih rcrehen  im  Leben  am 
allerwichtigsten  ist,  aus  dem  Erziebusgsplan  des  Weibes  ausgeschlossen 
sein  solll 


Digitized  by  Google 


461 


Di«  stibidige  SeMUerktleiie  Krms.    Der  ^yrMhUä^ 

SehnWerein**  za  Hambnfg  —  scliraibt  der  «Aimd.  Corr^  (1898. 
No.  293)  —  hat  seit  etwa  20  Jahren  eine  stets  grOiser  gewordene 
Zahl  von  schwttcblichen  Sehfllem  nnd  Schttlerinnen  während  der 
Sommerferien  znr  KräftigaDg  ihrer  Gesundheit  aofe  Land  geschickt. 
Die  grofsen  Erfolge  der  ^Ferien-Kolonien^  haben  auch  Tiele  andere 
grofse  St&dte  bewogen,  eine  ähnliche  Fürsorge  für  die  ärmere  Jugend 
zu  treffen.  "Doch  ist  das  specieil  hambnrpi^rhp  Svstem  wenig  nnrli- 
geahmt  worden.  Dies  besteht  darin,  dain  die  Kinder  den  sich  dafür 
meldenden  Familien  gegen  eine  mäfsice  VercrOtung  übergeben  und 
ganz  und  gar  anvertraut  werden;  der  Ortsleiirer  sorgt  dafür,  dals 
die  Kinder  zu  verständigen  Leuten  kommen  imd  möglichst  zweck- 
mäfsig  untergebracht  werden.  Im  übrigen  sind  die  Kinder  sich  selb«?! 
unter  Lcituiig  der  Familie  überlassen,  bei  denen  sie  untergebracht 
sind.  Die  Ferienkommission  inspiziert  die  Quartiere  einige  Male 
wIlireDd  der  Ferien  viid  idsuiit  etwaige  Klagen  der  Kinder,  der 
Qnartieigeber  oder  der  £]tem,  mit  denen  die  Kinder  ichfiftUdi  Ter- 
kehren,  oder  die  sie  anch  woÜ  einmal  besnchen,  inr  Erledigung  gern 
entgegen. 

In  anderen  Stidten  bat  man  eine  Einrichtong  getroffen,  die  Ton 

dieser  insofern  abweicht,  als  die  Kinder  in  Massenqaartieren  unter- 
gebracht nnd  von  einem  Lehrer  bezw.  einer  Lehrerin  beständig  be- 
anldehtigt  werden.  Da  die  Zahl  der  hamburgischen  Pfleglinge  sich 
in  den  letzten  Jahren  anllMrord entlich  vergrölserte  (sie  betmg  schon 
nahe5^n  1500).  so  ^-nrdo  e^  immer  schwieriger,  für  alle  geeignete 
Quartiere  zu  finden,  ^^  e!m  anch  vereinzelte  Quartiere  nicht  immer 
canz  nach  Wunsch  der  Kommission  ausfielen,  so  fühlten  doch  die 
Kinder,  die  in  der  Regel  an  sehr  beschränkte  Verhältnisse  und  eine 
kümmerliche  Lebensweise  gewohnt  sind,  aich  sehr  wohl  und  gediehen 
anch  vorzüglich. 

Als  sich  nun  im  Frühjahr  v.  J.  eine  Gelegenheit  fand,  ein  Haus 
ganz  iür  die  Zwecke  des  Wohlthätigen  Schulvereius  verwenden  zu 
können,  zOgerte  die  Ferienkommiflsion  nicht,  einen  Yersnch  mit  einem 
HaBsenqnarti«'  nach  dem  System  anderer  Städte  tu  machen.  So 
flotstind  die  Kolonie  Krem«,  die  iaeofem  keine  Ferienkolonie  ist, 
als  aie  nieht  nnr  in  den  Ferien,  sondern  nflhrend  des  ganzen  Som* 
mm  Kinder  anfiiinmit.  Es  waren  dort  von  Mitte  Hai  his  Mitte 
September  vorigen  Jahres  an  vierwochentlidiem  Aufenthalt  nadiein- 
aader  vier  Gruppen,  nlndich  iweimal  je  2S  Knaben  nnd  28  MIdchen, 
natergebracht. 

Krems  ist  ein  kleines  Dorf  an  der  Chanssee  von  Altona  nach 
S^eberg,  etwa  eine  Meile  von  letzter  Stadt.  Die  tJmgebnng  ist 
milk  als  romantisch  zn  bezeiehnen.   Das  mit  einer  langen  Veranda 
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versehene  Haus  steht  in  einem  schönen  Garten,  und  hinten  schliefst 
sich  ein  grofses  Feld  an,  das  zum  Teil  brach  liegt  nnd  den  Kindern 
zum  Tummelplatz  angewiesen  ist,  Ein  Spaziero'ana'  von  etwa  einer 
Viprtplst?inde  füiirl  zum  schOueu  J^eversdorler  See,  der  einen  guten 
Badeplatz  bietet.  Weiter  geht  es  auf  c^ewundenem  Wege  diirrh 
Lanb-  und  Nadelwaldungen  an  die  Chaussee  znrtick,  auf  der  das 
Hans  in  kurzer  Zeit  wieder  zu  erreichen  ist.  Der  Gesamtüberblick 
über  die  Gegend  bietet  einen  hohen  Genufs,  der  auch  den  Kindern 
aufgeht,  die  ihr  Leben  in  engen,  dumpfigen  Stralsen  zubringen  müssen. 

Die  Einrichtung  des  Hauses  ist  durchaus  zweckentsprechend. 
Tom  Eingang  linkB  Eegt  das  Wc^mziiiiiiier  des  Hausbesitzers,  das  bei 
kaltem  Wetter  als  Efsaimmer  dient;  dahinter  befindet  sich  die  Sftche. 
Vom  Eingang  rechts  gelangt  man  in  ein  grolses  Zimmer,  das  den  Einden 
einen  Spiel-  nnd  Arbeitsranm  bei  vagtlnstigem  Wetter  bietet  Da^ 
hinter  liegt  ein  Schlafeimmer  mit  einigen  Betten.  Die  übrigen  Schlaf- 
stmmer  befinden  sich  im  1.  Stockwerk;  sie  sind  awar  nicht  sehr  groft, 
da  aber  die  Thüren  nach  dem  Vorplatz  offen  bleiben,  so  kann  ge- 
ntigend  frische  Luft  eintreten.  Jedes  Kind  hat  sem  eigenes  Bett, 
eine  eiserne  oder  hölzerne  Bettstelle  mit  Seegrasmatratie  nnd  wollene 
Decke. 

Die  Lebensweise  der  Kinder  ist  streticr  ^rerei^elt,  und  der  Hans- 
vater unterstützt  den  beaufsichtigenden  Lehrer  oder  die  Lehrerm 
energisch  bei  der  Aufrecliterlialtung  der  Ordnung.  Die  Kinder  müssen 
zu  gleicher  Zeit  aufstehen  und  schlafen  geiien,  bekommen  zur  be- 
stimmten Zeit  ihre  Mahlzeiten  und  dürfen  sich  ohne  Erlaubnis  nicht 
aus  der  Nähe  den  Hauses  entfernen.  Spaziergänge  werden  geniem- 
schaftlich  unternommen ;  ebenso  werden  gemeinschaftliche  Spiele 
angeordnet.  Folgende  Tageseinteilung  wird  genau  durchgeführt:  Die 
Einder  stehen  nm  7  Uhr  auf,  eriialtea  am  7Vt  ühr  das  erste 
Frfihatack,  bestehend  ans  Hflch  nnd  Brot,  nnd  bekommen  am  10  Uhr 
ein  Botterbrot.  Das  Mittagessen,  bestehend  ans  Suppe,  Fleisch  nnd 
Gemüse,  wird  nm  12  Ohr  gememichaftliGh  eingenommen.  Naoh- 
mittags  4  Uhr  wird  den  Eindeni  wieder  MOch  nnd  Brot  gereioht, 
nnd  abends  7  Uhr  erhalten  ne  eine  nahrhafte  Soppe  nebst  Bnttarbrot 
Alle  Speisen  werden  von  der  Gattin  des  Hausbesitzers  schmackhaft 
bereitet.  Um  9  Uhr  müssen  alle  Einder  zu  Bett  gehen.  Zwischen 
den  Mahlzeiten  werden  Spaziergänge  gemacht  oder  die  Kinder  mit 
Spielen  oder  Handarbeiten  beschäftigt.  Dafs  den  Kindern  dieses  Leben 
sehr  wohl  bekommt,  davon  zeugt  ihre  Gewichtszunahme,  die  /wisrben  1 
und  12  Pfund  in  den  vier  Wochen  schwankt,  und  da?  fnsohr  Aus- 
sehen der  Kinder,  weii?i  sie  eine  Zeitlang  die  Ferien  genossen 
haben.  Einige  leiden  allerdings  etwas  an  Heimweh,  aber  das  wird 
wohl  in  allen  derartigen  Anstalten  sein.    Man  muüs  bedenken,  dals 
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iMt  aDe  di68e  Kinder  soort  noch  nidit  ans  dem  Elternhanse  fort 
waren. 

Etwas  Zwang  liegt  allevdiiigB  anch  in  diesem  Ferienlehen, 
wenigstens  ftr  die  grlMseren  Kinder.  Sie  kennen  sich  nicht  so  frei 
bewegen,  als  wenn  sie  in  FamOien  nntergebcaeht  wiren.  Anch  bähen 
nie  nicfat  so  viel  Beschftftignng  im  Garten,  auf  dem  Felde  oder  im 
Hanswesen,  als  wenn  nur  wenige  an  einer  Stelle  sind.  Dagegen 
werden  die  Kinder  gewissenhaft  vor  Unfiülen  behütet  und  vor  Er^ 
kftltong  möglichst  in  Acht  genommen;  anch  wird  bei  Bereitung  der 
Speisen  anf  ihren  schwächlichen  Znstand  die  gröfste  Rücksicht  ge- 
nommen, üie  Pflege  ist  demnach  in  der  geschlossenen  Kolonie  ent- 
schieden gleichmäfsiger.  als  in  den  Familien.  Da  dieser  Umstand 
sehr  wichtig  ist  ftlr  kleine  Kinder,  so  scheint  mir  der  Aufenthalt  in 
der  ständigen  Kolonie  besonders  für  solche  geeignet,  während  man 
för  die  gröfseren,  besonders  Knaben,  wohl  besser  bei  der  bisherigen 
Art  bleibt,  namentlich  wenn  nur  2  bis  4  Kinder  in  einer  Familie 
untergebracht  und  die  Quartiere  genau  inspiziert  werden. 

Die  geschlossene  Kolonie  hat,  wie  schon  erwfthnt,  den  greisen 
Yorsog,  dab  Kinder  wftfarend  des  ganzen  Sommers  dort  Anfiiabme 
finden  and  je  nach  Anordnung  bleiben  können»  Allerdings  werden 
dvrcb  den  Aafenttaalt  der  Kinder  in  dieser  Kolonie  die  Anagaben 
des  Wobltbfttigen  Scbnlyereins  bedeutend  erb(At.  Doch  ist  der  Yer^ 
anch  so  gvt  gelungen,  dab  man  nur  wtmscben  kann,  es  möchten  dem 
Verein  noch  mehr  deraitige  Häaser  zur  Veriügnng  gestellt  und  ihm  die 
Mittel  gewährt  werden,  sie  zu  unterhalten.  Für  wohlthätige,  reiche 
Kinderfireunde  bietet  sich  hier  die  Gelegenheit,  solche  Haaser  fttr  dm 
schönen  Zweck  zo  stiften  oder  dem  Verein  mit  grölseren  Summen 
beiauspringen,  damit  er  die  schöne  Aufgrabe  immer  mehr  lösen  könne. 

Mit  Rncksiclit  auf  die  guten  Krtolge  im  vorigen  Jahre  hat  die 
Ferienkoinmission  hesclilossen.  in  diesem  Jahre  tüuf  Perioden  für  die 
Kolonie  Krema  einlreten  zu  lassen.  Von  dem  Hausbesitzer  ist  das 
Haus  durch  einen  Anhau  vergröfsert  waiden.  so  dafs  iu  diesem 
Öommer  fünfmal  aO  Kmder  hmau^^esrliickt  werden  können. 

Die  Prfigelstrcife  in  der  Schule.  Uals  m  manchen  Schulen 
immer  noch  darauf  los  geprügelt  wird,  beweist  der  Umstand,  daia 
nach  dem  „^S.  Jähresbmt^i  d.  XaiMiea-JM.-JC0Ke^.  tf6er  d.  Media,' 
Wetm  im  Mmgr.  Sadam^  unter  den  Beratungsgegenstliiden  der 
gemeiasehsAMcben  Sitsangen  der  Scfanlbehörden  mit  den  Sehnlirsleii 
das  Tbemn  »der  ZOchtigung  von  Scbfllern  und  die  dabei  mehrmals 
vom  Scholdirektor  erbetene  Gegenwart  des  Schnlarstes*'  eine  Haapt- 
lolle  spielte.  (Also  Henkoadienste  soll  der  flchnlarzt  leisten!  Daa 
ist  keine  schöne  und  keine  humane  Aufgabe,  und  die  iLnte  sollten 
aicfa  Mecsu  nkht  bergeben.   D.  Red.) 
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Als  Beitrag  zw  Selnlwittaga  toüt  Dr.  A.  Habtmann  in 

der  ^9tL  Karr.*^  folgeDden  FaU  mit  (»ForwM»".  1898.  No.  124): 
Vor  kurzem  wurde  mir  wieder  ans  der  nnterstea  Klaaee  einer  Ge- 
meindeacbole  ein  Knabe  zngefQhrt,  der  weder  sprechen  noch  hOrea 
konnte  nnd,  da  er  in  der  Schule  nach  halbjährigem  Unterrichte  keine 
Fortschritte  gemacht  hatte,  für  die  nen  zn  errichtende  Klasse  für 
Idioten  in  Anssicbt  f?enomTnpn  war.  Er  gab  auf  alle  an  ihn  gerich- 
teten Fragen  keine  Antwort.  Weder  die  Mutter  noch  die  Schule 
waren  im  ^tamic ,  zn  beurteilen,  welcher  IlDterricht  einem  solchen 
Knaben  zu  teil  werden  ninfs.  Erst  durch  die  zuiällig  eingetretene 
ärztliche  üntersuchun?  kdDDte  festgestellt  werden,  dafs  es  sich  nm 
einen  taubstummen  KiiatM  u  handelte.  Es  ist  desbalb  verständlich, 
dafe  derselbe,  neben  anderen  ungenügenden  Leistungen,  im  Singen 
nnr  das  Zeugnis  „ungenügend'*  bekommen  konnte.  Am  Schlnsse 
seiner  AnsfQhmngen  fermertt  Dr.  HARiMAinr  eine  flebr  anfflOUge 
TbUsadie.  £r  sdireibt,  naebdem  er  sich  darüber  beUagt  hat, 
daia  das  Mediaaatanimsteriam  die  ScbnlhygieBe  m  weaig  beaditet: 
^Charaktertstiflch  iDr  die  bestefaenden  Yerfafiltniaae  ist,  daCs  nicht 
einmal  an  der  mit  einem  Internat  wbondeaen  königlichen  Tanb- 
stnnmen -Anstalt  ein  mit  der  Unteranchong  nnd  Behandlung  von 
Obrenleiden  speciell  vertrauter  Ars  angestellt  ist,  so  dafs  die  Ohr- 
«rimuiknngan,  flbelriechende  Ohreiterangen,  hypertrophische  Bachen* 
mandeln  u.  s.  w.  sich  selbst  überlassen  bleiben." 

Schiefertafel  ader  nicht?  In  manchen  Städten  —  schreibt 
der  ..Hamh.  Corr.'*  —  ist  die  Schiefertafel  auch  in  den  Unter- 
klassen bereits  üfti/ie!)  abgeschafft  worden,  und  wenn  die  Hamburger 
Behörden  nach  eingeholten  Gutachten  auch  noch  keine  Entscheidung 
für  oder  wider  den  ferneren  Gebrauch  der  Schiefertafel  getroffen 
haben,  so  wird  ihr  Gebrauch  in  den  Oberklasseu  doch  immer  mehr 
eingeschränkt.  Es  mehren  sich  auch  die  Versuche,  m  den  Unter- 
klassen ohne  dieselbe  fertig  zu  werden.  Zwar  wird  wohl  nur  in 
seltenen  Fällen  gleich  mit  Feder  nnd  Tinte  geschrieben  werden, 
sondern  mit  Bleisäft  aaf  lose  Blatter.  Wenn  in  Hamborg  die  mdsten 
Ordinarien  der  TTnteildassen  ans  Gewohnheit  noch  die  SchiefertaliBl 
gebraadien,  so  sind  andererseits  die  Lehrer,  welche  sie  in  der 
siebenten  Klasse  nicht  branchen,  von  ihrem  Yersncfa  voll  be&iedigL 
Die  ersten  SchreibTerBache  werden,  wie  gesagt,  aof  losen  Bltttem 
Torgenommen,  nnd  erst,  wenn  die  Kinder  gelernt  haben  mit  dem 
Schreibmaterial  umzugehen,  wird  zur  Tinte  geschritten.  Von  vielen 
Seiten  glanbt  man  allerlei  Nachteile  damit  verbunden,  z.  B.  Schmiere- 
reien, fibermärsigen  Verbrauch  von  Papier  nnd  Heften,  Defekte  in 
den  Heften  bei  häufigem  Gebrauch  n.  w.  Alle  diese  Nachteile 
sollen  aber  nach  dem  Urteil  der  Gegner  unserer  alten  Schielertafel 
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in  Wirklichkeit  nicht  \orhandeu  sein;  dagegen  der  sofortige  Ge- 
brauch von  Papier  bezw.  Heften  mancherlei  Vorzuge  bieten :  in  den 
Heften  sollen  die  Fortschritt«  der  Schüler  genau  zu  kontrollieren 
sein,  was  die  kleinen  Kinder  ansporne  und  die  Eltern  erfreue; 
durch  den  Gebrauch  der  Hefte  würden  die  Kinder  viel  mehr  mr 
Sorgfalt  nnd  Sauberkeit  erzogen  als  durch  das  Schreiben  auf  der  Taiel, 
WO  sich  das  Geflchriebene  wieder  aoswiselieii  lasse;  das  Klappern 
iBit  den  TafelD  weide  venniedeii,  das  Undenien  Tom  Tafelsehreibeii 
sum  Boebadmibeii  beseitigt  imd  die  Schrabgesdiwindigkeit  gefMsft. 

SmmenMsflIlge  an  nuaiscliei  fielndei.  Es  ist  fiir  einige 
russische  Schulen  die  Nenernng  eingefUirt  worden,  dals  die  Schttler 
im  Sommer  mehrfach  Usine  Ausflüge  nnteraehmen,  anf  denen  das 
thAtige  Interesse  nicht  nur  an  den  Naturwissenschaften,  sondern  anch 
an  der  Volkskunde  geweckt  werden  solL  Diese  ScholansflOge  hahen 
den  Nebenzweck,  dnrch  Beobachtungen  und  Sanunlnngen  sor  Er- 
forschung der  einzelnen  Landesteile  beizutragen.  Besonders  rtthrig 
hat  sich  nach  dieser  Richtung  die  Schulverwaltung  im  transkaukasi- 
schen Gebiet  zeigt ;  so  ist  für  diesen  Sommer  ein  Ausflug  nach  dem 
Elborus,  dem  höchsten  Berge  der  Kaukasuskette  geplant,  an  dem 
50  Zöglinge  des  Gymnasiums  in  .lekaterinodar  teilnehmen  worden ; 
der  Vulkanberg  soll  bis  im  Schneegrenze  erklorameu  und  dann  die 
Hauptkette  überstiegen  werden.  Der  Austiug  wird  50  Tage  in  An- 
sprach nehmen,  während  deren  die  Schüler  naturwissenschaftliche 
und  völkerrechtliche  Merkwürdigkeiten  sammeln,  [)hotogrii{)hische  Auf- 
nahmen machen,  Landschaften  zeichnen  und  —  mcht  zuleUL  —  in 
den  herrlichen  Tannenwäldern  des  Gebirges  tttchtig  Luft  schnappen 
sollen.  Einige  der  Schiller  werden  Hnsikinstnunente  ndtnehmen  und 
für  die  aknatiachen  Genüsse  sorgen.  Manch  einer  nnserer  Gymna- 
aasten  wird  mit  stillem  Neid  von  einem  „Schnlspaziergange''  in 
solchem  Ma&stabe  hören. 

W«]üfhitife  Wiriniag  der  stlidliekeA  Sehilsimev- 
liftog.  Ans  dem  JoknOerkki  des  Lemdes-Meä.'XüOeff,  iibm 
das  Medkimhoesm  im  Kgf,  Aid^era"  ersehen  wir,  dab  das  von  dem 
Benrksarzte  in  Dresden  mit  dem  Heizinspektor  entworfene  RegnlatiY 
snr  DurchltUftung  der  Schuhümmer  mittelst  gleichzeitigen  Öffnens  Yon 
Fenstern  und  Thflren  nach  jeder  Schulstande  mit  Anfang  der  Hein» 
Periode  im  Herbste  des  Jahres  1896  in  allen  Schalen  Dresdens  Ter- 
snchsweise  eingeführt  worden  ist.  In  der  grofsen  Mehrzahl  aller 
Schulen  ist  d!e«?e  Dnrphlfiftuog  mit  Freude  begrüfst  und  eingeführt 
worden.  Nur  in  einigen  wenigen  Schulen,  wo  sich  zufällig:  iingst- 
lidie  Direktoren  und  Lehrer  berindcu,  ist  das  Hegulati?  auf  Bedenken 
gestoisen  und  wird  das«;elhe  daher  dort  nur  lassig  oder  wohl  gar 
nicht  ausgeführt.    Jedentalk  ist  mit  der  Kinführung  dieser  Darch« 
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Iflftang  ein  grofwr  Fortsdiritt  in  der  Besdiaffenlieit  gnter  Laft  la 
den  Sdralklaflaen  wilmnd  des  Unterriehts  endeli  worden,  nnd  die 
iMiBteB  Lehrer  sind  eifrige  Förderer  der  Hafoegel.  Kacliteile  ftr 
die  ScbnUdnder  heben  itch  bis  jetzt  gar  nieht  ins  dieser  regel* 
TDtMgea  I>nrchlttftang  ergeben;  nnr  einige  Lehrer,  welche  sehm 
kränklich  oder  leidend  wrirrn,  haben  eine  Verschlimmerung  Uues 
Krankheitsznstandes  aal  diese  Lüftung  geschoben.  Der  Bezirkstnt 
hat  die  Überzeugung  gewonnen,  dafs  diese  Mal'sregel  nicht  mehr  ans 
der  Schulgcsundheitspflege  verschwinden  und  wahrscheinlich  bald  auch 
in  denjenigen  Scholen  geübt  werden  wird,  die  bisher  sich  ablehnend 
verhalten  haben. 

Uie  Durchlüftunt?  hat  aber  nicht  allein  die  Besrhaff  unt:  guter 
Luft  in  den  Schulziniiuern  gefördert,  sondern  hat  noch  eine  wohl- 
thAtige  Folge  gehabt,  an  welche  zunächst  bei  Einführung  derselben 
nicht  gedacht  wurde.  Es  ist  nämlich  vielen  Lehrern  in  den  trclüfteten 
Schulen  sehr  bald  aufgefallen,  dais  die  Schüler  bis  zur  letzten 
Schulstunde  geistig  viel  regsamer  und  leistungsfähiger 
waren  als  frfiher,  var  der  stttndliehen  Zhnmerlflftnng.  Diese  Be- 
obachtung hat  Anlab  sn  einer  spedeUen  Untenudrang  dnrdi  das 
Sehnlamt,  den  Sehnlinspektor  nnd  städtischen  Schnlkommissar  ge- 
geben.  Mehrere  Lehrer  haben  sieh  Tereinigt,  diesbesllgliche  Beob- 
aehtangen  nnd  Erfahmngen  weiterhin  sv  sammehi  nnd  wissenschaftlich 
an  verwerten;  insbesondere  hat  der  Oberlehrer  DAincWABTH  die 
Bearbeitnng  dieses  Gegenstandes  unternommen.  Es  steht  daher  zn 
erwarten,  daft  über  die  psychische  Wirkung  der  Durchlüftung 
der  Schuhununer  in  Dresden  noch  weitere  Hitteflongen  erfolgen 
werden. 

(Dieses  Beispiel  zeigt  aufs  neue,  wie  ■^fhwicri^'  und  langsam 
die  elementarsten  Forderungen  der  Ilygieue  in  der  Schule  Eingang 
finden.  Seit  .Tahrzfhnten  machen  die  Hvgieniker  darauf  aufmerksam, 
da£s  die  Erscheinungen  der  geistigen  t'berbürdung  der  Schul k in  der 
zu  einem  gewissen  Teile  durch  die  schlechte  Luft  der  Klassen ziinn »er 
bedingt  sind,  —  und  doch  gelingt  es  bis  zum  heutigen  TriLc  mir  in 
vereinzelten  Fällen,  eine  richtige,  systematische  Durcliiüttuug  der 
Schnlstnben  dorchzoführen.  Dieser  bedauerliche  Umstand  hängt  un- 
zweifelhaft mit  dem  geringen  Interesse  znsammea,  wddies  nodi  inner 
Tiele  Lehrer  der  Scholbygiene  entgegenbringen.   D.  Red.) 

Die  Kuaekr  FarieBfcalaiie  im  Jahre  1897.  Nach  dem 
«15.  Jähresb^nda'^  worden  im  Sommer  1897  im  gaaien  74  Schal- 
kinder  (84  Knaben  nnd  40  Udcfaen)  in  die  Ferienkolonie  nach 
Sooden  gebracht.  Die  Besnltate  des  vierwOohentlichen  Aufenthaltes 
der  iüader  in  Sooden  waren  sehr  günstige.  Die  Gewichtszunahme 
sehwankte  zwischen  0,0  nnd  3,1  kg  (im  Durchschnitt  1,24  kg)  bei 
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den  Externea  und  zwischen  0,0  und  3,0  kg  (im  Durchschnitt  1,19  kg) 
bei  den  in  der  Anstalt  verpflegten  Kindern. 

Über  die  liauligeu  and  ungefährlichen  Schwellnngen  der 
BindehantfoUikel  bei  Sehnlkinderu  schreibt  Professor  Br.  Hbr- 
MANlf  COHH-Breelaii  in  der  „Berl  hl,  WcdimBckr^  (No.  25)  fol- 
gmto:  „In  dem  sehr  lesene-  und  beherzigenswertoi  AoMxe  des 
Herrn  Pfofeaior  Gbbbff  wird  wieder  einmal  zor  rechten  Zeit  betont, 
dals  oft  genug  ganz  nnndtig  LArm  geschlagen  wird  wegen  des  ver- 
meintüchen  Aosbnidis  TOn  Sgyptisfdier  Angenentsflndnng  in  Schulen. 

Idt  stimme  dem  geehrten  Kollegen  ToUkommen  bei,  dafe  man 
streng  scheiden  mnfs  zwiscbem  dem  wirklichen  Trachom,  dem  Folli- 
knlnr^Katarrh  und  der  bloüsen  Follikelschwellung  ohne  Katarrh,  der 
als  spontan  heilend  mid  nngefährlich  unberücksichtigt  bleiben  soll, 
nnd  f&r  den  Qbxrhb  den  ganz  braacbbaren  Namen  nSchnlfoUicalans'^ 
einführt. 

Darin  aber  irrt  Herr  Kollege  Gbeeff,  wenn  er  nioint,  infs 
erst  in  neuerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  dieses  hautiize  un  l  ue- 
fahrlose  Schnlttbel  p:elenkt  worden  sei.  Er  erwftlmt  die  Befunde 
von  ScHMiDT-RiMPLEK  aus  1890,  von  Maywig  aus  1893  und  seine 
eigenen  Erfahrungen  in  Berlin,  wo  in  einer  Zeit,  in  der  keinerlei 
Epidemien  herrschten,  sehr  oft  1  oUikelschwellungen  gefunden  worden. 

Allein  er  hat  übersehen,  dals  ich  schon  vor  21  Jahren,  lange 
Tor  den  genannten  Forschern,  anf  die  Häufigkeit  iron  ganz  onbedenk- 
lidien  Fofliket-Sekwellongen  in  Scholen,  in  denen  kein  Kind  klagte, 
anteerksam  gemadit  habe.  (Vergl.  meinen  Aoftatz  „^debaotkrank- 
betten  nnter  6000  Schnlkmdem'*,  OmInM.  /.  Ängmheäk.  1877. 
Bd.  1.  Haiheft,  nnd  mein  LehrUi^  der  Bygiune  des  Auges,  Wien 
1892.  8.  117  bis  130.) 

Im  Jahre  1877  war  die  Stadt  Breslau  auch  durch  das  Gerücht 
erschreckt  worden,  es  sei  in  einer  Volksschnle  ägyptische  Angen- 
entzündnng  ansgebroeben.  Es  wurde  eine  Kommission  von  5  Ärzten 
(damnter  Professor  Förster,  Professor  Jacobi  und  ich)  gebildet, 
die  sich  schnell  bei  einer  gemeinsamen  Untersuchnng  über  4  Gruppen 
von  Bind rh nutleiden  einigte.  Wir  unterschieden  1  leichte  Katarrhe, 
2.  leichte  i  olliknlar-Katarrhe  m\r  im  unter' n  l  .i  le,  3.  stärkere 
FoUiknhir-Katarrhe  auch  im  oberen  Lide,  4.  wirkliche  Granulöse, 
Trachom. 

Unter  den  5000  Breslauer  Schulkindern,  die  icli  prüfte,  hatten 
13^0  kranke  Bindehäute,  abtr  nur  1%  gehörte  zu  Gruppe  3  und  4; 
Trachom  war  nur  in  4^/oo  vorhanden;  7%  waren  einfache  Katarrhe 
nnd  5Vo  FoUiknlar-Katarrhe,  die  wir  richtiger  bent  als  Follikel- 
sekwelhing  beieichnen  nOssenj  dsnn  es  feUte  eben  der  Sebmeiz, 
der  Eatanb,  die  Entzflndong  und  die  Sekretion. 
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Dies  überraschte  mich  damals  so,  dals  ich  zur  Gegenprobe  nach 
LangeoMelaa,  einem  in  bester  Luft  gelegenen,  kinderreichen  schle- 
nschen  Dorfs  reiste,  einem  Orte,  wo  kein  KUid  Aber  Augenleid» 
Uegte.  Dort  £uid  kk  ganz  gleiche  Yerbtitnisw  unter  1000  Sdral- 
Undem:  13%  kranke  Bindehäute,  nur  2Voo  Trachom,  5%  Ka- 
tarrhe und  6%  FoUikular-SchweIhtngni. 

Ich  schloft  daraus,  daTs  Im  Wka  1877  sowohl  in  Bredao  ah 
in  Laagenbielau  12 — 13%  der  Schiller  gans  latente  Bindehaat-Te^ 
Änderungen  haben»  und  forderte  zu  weiteren  Untenachungen  an  an* 
deren  Orten  und  zu  anderen  Jahreszeiten  auf. 

Einzelheiten  findet  man  in  dem  oben  bezeichneten  Aufsatze ;  hier 
Bei  nur  erwähnt,  da(s  die  Nachbarn  der  Granulösen  nie  erkrankt 
waren,  wohl  aber  die  Geschwister  derselben.  Ich  meinte  schon  da- 
mals, dal's  nicht  die  Schule,  sondern  das  Haus  der  Herd  der  LT)er- 
tici^Ming  sei,  wie  ich  es  bei  der  grofsen  Trachomepidemie  in  der 
Breslaaer  Taubstummen-Anstalt  bereits  1867  beschrieben  hatte,  wo 
gemeinsame  Waschbecken  und  Handtücher  Ursache  waren,  dafs  nur 
die  Schüler  des  Internats  befaUen  wurden^  wahrend  die  Schulgauger 
frei  blieben. 

Wir  beruhigten  damals  natürlich  die  Bevölkerung  und  lieisea 
die  Schulen  nicht  schliefsen.  — 

Um  mich  zu  überzeugen,  ob  auch  zu  anderer  Jahreszeit  so  aus- 
gebreitete, aber  belanglose  Bindehantleiden  Torktmen,  machte  kk 
eine  Probe  im  August  1887  und  teilte  die  Eigebnine  auf  dem 
10.  internationalen  medSsinischen  Kongreia  su  Berlin  1890  mit 
(Siehe  Verhandkmgm  des  Xongnsaes,  Bd.  4  Abth.  10.  S.  37  und 
mein  Lehrhueh  der  Bsftfime  des  Auges,  S.  124.) 

Ich  wShlte  Schrdberhau,  600  Meter  hoch  ün  Bieeengebiige 
gelegen,  ein  Dorf,  in  dem  niemand  Uber  Augenleiden  klagte.  M 
295  SchttUdadem  fand  ich  25Vo  kranke  Bindehtate,  und  cwar  die 
4  Gruppen  vertreten  durch  10,  13,  1,  l7o. 

Im  Uochgeburge  waren  also  13%  FollikelschweUnngeUf  d.  h. 
doppelt  soviel  als  in  Breslau  und  Langenbielau,  aber  auch  nur  1% 
Trachom.  Damit  war  auch  die  verbreitete  Annahme  widerlegt,  da£s 
im  Gebirge  die  Bindehautleiden  seltener  seien,  als  in  der  Ebene. 

Dafs  weder  (geographische  Lage,  noch  Rasse  vor  Follikelschwel- 
luügen  schützt,  dürfte  jetzt  erwiesen  sein.  (Verf?l.  anch  die  Statistiken 
in  meinem  Lehrbuch  der  Hygiene  des  Auges.)  Dafs  in  den  ägypti- 
schen Schulen,  die  ich  untersucht,  die  Verhältnisse  ganz  anders  liegen, 
als  in  deutschen  Schulen,  werde  ich  demuachät  in  einem  besonderen 
Aufsatze  in  dieser  Wochenschrift  mitteilen. 

Dals  die  Gefahrlosigkeit  der  Follikelschwellun^^  durch  Impfungen, 
welche  Matweq  und  Gbbbff  an  sich  selbst  und  an  anderen  vor- 
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genonunen,  und  durch  welche  nie  die  Knuücfaeit  heirorgenifen  wurde, 
oadtgewieseo,  mors  als  besonderes  Verdienst  dieser  Forscher  hervor- 
gehoben  werden. 

Möchten  nan  die  Physiker  nnd  die  SchulftTzte,  die  das  ent* 
scheidende  Wort  bei  angeblichen  Angenepidemien  in  Schnlea  za 
sprechen  haben,  öfters  gesunde  Augen  Ton  Schnlkindern  nntersacben, 
um  später  die  gleichgültigen  FollikdschweUnngen  nicht  mit  wirklichem 
Kömertrachom  m  verwechseln  !** 

(Abgedruckt  mit  Erlaubnis  des  Verfassers.) 

Die  Haid^rbeitsschnJen  fAr  Kiabeii  ii  Basel.  Der  Bericht, 
welchen  der  Verein  der  Handarbeitsscbnlen  fftr  Knaben  zu  Basel 
über  seine  letztj  übrige  Thätigkeit  erstattet  hatj  beweist,  dafs  die 
Knabenhandarbeitssache  in  dieser  Stadt  zu  hoher  Hlüte  gelangt  ist. 
Es  unterrichten  dort  34  Lehrer;  die  Werkstätten  sind  in  8  ver- 
schiedt'Dfn  Schulhäusern  eingerichtot,  um\  zwar  gilit  es  17  Klassen 
untere  Kartounagi',  12  Klassen  cifierc  Kartonnage.  12  untere  Sebreinerei, 
6  obere  Schreinerei,  2  Kerbschnitt:  zusammen  49  Klassen.  Im  ganzen 
wurden  883  Scliiller  unteiTiclitet,  nämlich  19  Gymnasiasten,  309  Keal- 
scbiiler,  554  Sekundars«  liulcr.  Aaf  die  ArbeitsfÄcher  verteilt,  kommen 
auf  die  untere  Kartonnage  350  Schüler,  auf  die  obere  237  Schüler, 
auf  die  untere  Schreinerei  188  Schüler,  auf  die  obere  Ö4  Schüler, 
auf  den  Kerbschnitt  24  Schüler.  Der  Kassenbericht  schliefst  in 
Einnahme  nnd  Ausgabe  mit  17283  fres.  40  cts.  ab. 

Dieser  gOnstigen  Entwickelnng  der  Knabenhandarbeit  steht  der 
Terein,  welcher  die  Schule  eingefhhrt  nnd  bis  jetzt  verwaltet  hat, 
ohne  zu  wachsen  gegenüber,  —  ja  er  nimmt  eher  ab  als  zu.  Auch 
scheint  eine  Steigerang  seiner  Leistungsfähigkeit  nicht  im  Bereiche 
des  Wabrscheittlicben  zu  liegen.  Es  ist  also  vorauszusehen,  dafs  der 
Staat,  welcher  jetzt  schon  an  ^/a  aller  Baranslagen  des  Vereins 
bestreitet,  in  Zukunft  in  noch  höherem  Mafse  in  Anspsuch  genommen 
werden  wird.  Aus  diesem  Grunde  hält  es  der  Berichterstatter  für 
natürlich,  dafs  die  Eranzc  Einrichtung  verstaatlicbt  und  bierinit  ge- 
festigt und  für  die  Zukunft  /uliUligeu  KinÜüssen  entzogen  werde.  Es 
könnte  dann  in  erster  Linie  eine  tauglicboro  Ausrüstung  der  Schule, 
die  bis  dahin  aus  SparsanikeitsrOcksichlen  unterblieben  war,  erzielt 
werden ;  auch  dürfte  das  Arbeitsniaterial  einige  Besserung  erfahren 
und  geeignetere  Arheitslokale  gewonnen  werden. 

(..Blätter  ßr  Knahenhandarbtif  ,  1898.  No.  5.) 

Eine  Uarzreise  Hamburger  Volksschuloiädcheii.  Davon 
erzählt  in  No.  28  der  „Hamb.  Schuhtg.*^  eine  Schullehrerin,  Frl. 
D.  PHAxa,  recht  ansprechendes.  Wir  lassen  einen  Auszug  des 
Gesagten  hier  folgen. 

SdniliNMiiidteUapfl«««  XI.  31 
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„Ein  Artikel  Über  die  Sdiüleilahrien  hatte  mich  so  begeistert, 
liafs  ich  sofort  beschlofs,  mit  meinen  Mädchen  gleichfalls  eine  Reise 
in  machen.  Ich  las  den  Schfilerimieii  viele  Stellen  aas  dem  Anüsalxe 
▼or  und  legte  fimeii  die  Sacbe  so  recht  eindring lieh  üb  Hen.  Ea 
hedarfte  nicht  vielen  Beden«;  meine  Schülerinnett  waren  sofort  Fever 
vnd  Flamme.  Das  Geld  für  die  Beise  wollten  sie  sich  eraiMten» 
wenn's  den  Eltern  nicht  möglich  wftre,  es  allein  zn  schaffen.  Mancher 
Uterer  Herr  Bmder  nnd  manche  Sltere  Schwester  hat  woU  an  dem- 
selben  Tage  noch  mit  der  kleineren  Schwester  in  Geschäftsveiliindnng 
treten  müssen.  Fflr  30  Pfg,  die  Woche  pntate  die  Kleine  die 
Stiefel  jeden  Tag  blitzeblank. 

Die  Schülerinnen  haben  Id  Mk.  einzahlen  mflssen ,  wofür  sie 
Fährt,  Beköstignng  nnd  Nachtlager  während  der  fünf  Tage  hatten. 
Sie  hatten  aufserdem  durchschnittlich  4  Mk.  Taschengeld  für  Extra- 
ansgaben; bunte  Postkarten  verschlangen  natürlich  den  Löwenanteil 
davon.  Ich  bin  mit  dein  einirezahlten  Geide  ausgekommen,  obgleich 
ich  für  jedes  Mittagessen  a  Kind  75  Pfg.  habe  zahlen  müssen.  Es 
wäre  das  Mittagessen  entschieden  billiger  geworden,  wenn  wir  mehr 
Teilnehmerinnen  gewesen  wären;  aber  bei  11  Mielchen  und  4  Er- 
wachsenen konnten  die  Wirte  es  nicht  billiger  machen.  Meine  Be- 
ftirchtiingen,  die  Herren  Wirte  möchten  sich  wenig  entgegenkommend 
zeigen,  weil  es  sich  um  Mädchen  handelte,  bei  denen  sie  vielleicht 
ftr  sich  mehr  Umstände  voraussetzten,  erwiesen  sich  als  überflüssig. 
Schon  bei  den  brieflichen  Abmachungen  nnd  noch  mehr  ^iter,  als 
wir  bei  ihnen  waren,  zeigten  Wirte,  Wirtinnen  nnd  Kellner  eine 
solche  Animerksanikeit  nnd  Freundlichkeit  gegen  die  Hftdchen,  daft 
ich  ab  nnd  zn  ein  schärferes  Register  ansog,  damit  die  «Frtideins'^ 
nicht  gar  za  sehr  ?erwöhnt  würden. 

Die  Hildchen  trugen  ihr  GepSck  im  Rucksacke  anf  dem  Rücken. 
Ich  halte  diese  Art,  das  Gepäck  sn  tragen,  für  die  eintige,  die, 
ohne  der  Gesundheit  zn  schaden,  anzuwenden  ist  Zwar  meint  Dr. 
Rbyer  in  seinem  Aufsätze  über  Schülerfalirten :  „Mädchen  tragen 
am  besten  Gepäck  und  Proviant  in  einem  Korbe  oder  Packet  um 
die  Taille  befestigt  auf  der  Hüfte  ruhend."  Nichts  davon!  Das  . 
schnürt  die  Taille  entsetzlich  ein,  und  ich  finde,  daft  man  an  einer 
Einschnürung  des  Magens  reichlich  genug  liat.  Ist  der  Kiemen  aber 
locker,  so  hat  man  immer  mit  der  einen  Hand  das  lUindel  zu 
halten,  was  aulsorst  lästig  und  beim  Klettern  auch  pclalirlich  ist. 
Ein  Korb  ist  überhauj)!  ein  Unding  auf  Reisen.  FiUlt  die  Trägerin, 
so  bricht  der  Korb.  Also  wie  für  Knaben,  so  sind  auch  für  Mäd- 
chen die  Rucksäcke  zu  wählen.  Sie  werden  nun  bei  Mädchen  etwas 
mehr  bepackt  sein  als  bei  Knaben,  weil  sie  ja  noch  Nachtzeug  mit- 
nehmen müssen.    Niemals  darf  man  aber  von  Mädchen  verhingen» 
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dafs  sie  das  letztere  auf  der  Reise  entbehren  sollen.  Es  ist  meistens 
in  den  Schlafriiiimen  —  besonders  gilt  dies  bei  Gebirj^sreisen  — 
kühler  als  daheim,  imd  die  Mädchen  küniiteu  sich  infolge  des  feh- 
lenden Nachtzeuges  gar  leicht  eine  Erkältung  zuziehen,  die  die  Eltern 
M  bereoen  lassen  kfivnte,  aa  dei|;leichen  UBtarnehinimgen  ihre  £io- 
iviUigung  gegeben  m  haben.  Im  flbrigen  beschwerten  die  llidehen 
ibre  Bocksftcke  nocb  durch  Mettwurst,  Brot  etc.  Zuerst  habe  ich 
im  heOisen  Eifer  fiber  den  flberilflssigen  Ballast  gewaltig  geknurrt; 
aaf  der  Reise  aber  hat  er  mir  znweüea  yortreiOich  gemundet.  Die 
Mfldchen  waren  auch  ttberdies  so  leicht  geUeidet,  dab  sie  Hntters 
8|i^sekammer  mit  Leichtigkeit  auf  den  Rftcken  nehmen  konnten. 

Die  grOlsere  Zahl  der  MAdchen  hatte  anf  meinen  Rat  den 
Tumanng  angezogen,  and  etwas  Besseres  hätten  sie  gar  nicht  thnn 
können.  Da  es  Mädchen  waren,  die  Ostern  konfirmiert  werden,  so 
fürchtete  ich,  sie  würden  lange  Röcke  tragen  und  dadurch  am  be- 
quemen Ausschreiten  verhindert  sein.  In  ihrem  Tnrnanziigc  konnten 
sie  sich  so  ungehindert  bewegen,  wie  ich  es  immer  lür  micli  selbst 
gewünscht  habe.  Dann  hat  dio'jf'  Bekleidung  den  Vorzug,  dais  es 
dabei  keine  abgetretenen  Fallen  und  Stofslitzen  gibt.  Dal's  dip  Tnm- 
anztige  auch  gut  aussahen,  bezeugte  mir  eine  Goslaer  Hokersfrau 
noch  am  letzten  Wandertage,  allerdings  nicht  in  der  lobenswerten 
Absicht,  uns  Liebenswürdigkeiten  zu  erweisen.  Sie  behauptete  näm- 
lich steif  und  fest,  es  seien  Mädchen  ans  der  Töchterschule.  Der 
langen  Rede  kurzer  Sinn  ist  nun:  Man  wähle  für  Mädchen  auf 
Reisen  den  Turnanzng,  dazu  einen  Hnt  ohne  Federn  nnd  ohne  Blnmen, 
feste  SdmttrstiefiBl  mit  halben  Absfltaen,  nnd  man  wird  mit  ihnen 
Berge  nnd  Klippen  mit  Leichtigkeit  erUettem  können. 

Um  mir  unterwegs  das  besonders  in  Gegenwart  von  Fremden 
mangenehme  Erklim  nnd  Nennen  an  ersfiaren,  hatte  ich  in  Reise- 
konferensen  die  Bonte  nnd  deren  SehenswQrdigkmten  mit  den  Eiadem 
besprochen.   Auch  hatten  sieh  die  Kinder  ihre  Route  gezeichnet. 

Wenn  ich  nun  noch  berichte,  dafs  ich  am  Schlüsse  einer  jeden 
Konferenz  tOchtig  Marschlieder  geübt  habe,  dann  sind  das  so  siemlicfa 
alle  Vorbereitungen,  die  ich  getroffen  habe. 

Quedlinburg  war  der  Ausgangspunkt  unserer  Harzwanderung. 
Wir  begannen  mit  dem  Unterharze.  Es  waren  noch  von  verschiedenen 
anderen  Uam burger  Schulen  Schüler  im  üarze,  und  wir  hatten  uns 
deshalb  möglichst  tibcr  die  Routen  verständigt,  um  uns  die  Quartiere 
nicht  streitig  zu  machen.  Wir  waren  die  Glücklicheren;  denn  im 
Oberliar/e  hat  es  in  der  ersten  Ilälfte  der  Ptiugstwoche  geregnet. 

Die  Kirn  1  er  haben  tüchtig  marschieren  müssen.  Das  scliadet 
aber  nicht;  e?  bürgt  dalur.  dafs  sie  dnn  h  diesen  Genufs  nicht  blasiert 
werden,  mofsten  sie  ihn  sich  doch  immer  wieder  durch  körperliche 
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ADStrenguDg  erkaufen.  Besonders  am  dritten  Tage  haben  die  Mäd- 
chen sich  anstrengen  mOsaen.  Sie  waren  ?on  morgens  6  bis  abends 
10,30  Uhr  auf  den  Beinen.  Wollten  sie  scUaff  werden,  so  stimmte 
ich  ein  Lied  as,  oder  ich  sagte  so  etwas  gedehnt:  «Ich  glaube  dort 
kommt  ein  recht  steiler  Anf-  oder  Abstieg.*^  Die  ganse  Gesellschaft 
war  gleich  elektrisiert,  und  Jede  wollte  die  Erste  sein.  Das  gabs 
natttrlich  nicht;  die  Spitze  der  lYnppe  hatte  ich  immer  selbst  Ich 
habe  mkh  immer  wieder  fronen  mttssen,  wie  behende  nnd  ansdanemd 
die  Mädchen  kletterten;  dabei  herrschte  die  fröhlichste  Stimmimg, 
die  sich  in  Liedern  und  Neckereien  Luft  machte. 

In  den  ersten  beiden  Nächten  hatten  wir  Massenqnartier  bei 
Privatleuten  in  Gemrode.  Etwas  Fideleres  als  dies  Lager  von 
lachenden  Mädchen  habe  ich  selten  gesehen.  Es  ist  mir  ordentlich 
schwor  geworden,  nicht  neben  ilincn  zu  schlafen.  Ruhe  kehrte  hier 
Dattirlicli  später  ein  als  an  don  übrigen  Tac^rn.  Wenn  die  Kinder 
zur  Rnhe  gegangen  waren,  ma  hten  wir  — eine  Krankt  npflegerin.  die 
mich  begleitete,  und  ich  —  die  Kunde  mit  der  Aixitlickc  Da  gabs 
denn  Füfse  und  Beine  einzureiben,  Blasen  zn  durchsteciteu,  Gresicht 
und  Lippen  einzufetten.  In  den  Hotels  hatten  wir  es  bequemer  mit 
den  Kiiidern,  Jedes  hatte  entweder  sein  eigenes  Bett  oder  es 
schliefen  zwei  und  zwei  in  einem  grofsen  Bette. 

Unannehmlichkeiten  haben  sich  auf  der  ganzen  Falirt  nicht 
gezeigt,  auch  nicht  fUr  die  Leiterin.  Im  Gegenteil,  auch  für  midi 
ist  diese  Schfllerfahrt  trote  des  Gefilhles  gro&er  VerantwortUchk^ 
ein  Gennfb  gewesen/ 

Die  V^nrendnng  der  SehvlbOfe  sn  Spielplitiem  wird  nieb 
dem  nVmpärts^  (Ko.  175,  1898)  anch  in  KQnigaberg  i.  Fr.  ge- 
fordert. Angeregt  dnrch  das  Beispiel  Bredans,  wo  flir  die  dies- 
jährigen Sommerferien  den  Kindern  die  Schnlhöfe  nnd  TorahaDen 
zu  Bewegungsspielen  überlassen  worden  sind,  haben  in  Königsberg 
Lehrerkreise  die  städtische  Verwaltung  darauf  hingewiesen,  dafis 
diese  Anordnung  auch  für  die  dortigen  SchnlTerhältaisse  nachahmens- 
wert sei  und  speziell  fQr  dieses  Jahr  sehr  zu  wünschen  gewesen 
wäre.  Yic'lleicht  gibt  das  auch  in  Berlin  der  Lehrerschaft  Anlafo, 
sich  wied<M'  pinmal  eingclienf!  mit  der  Spielplatzfrage  zu  ?>e-irhäftigen 
und  dadnrcli  einen  gewissen  Druck  auf  die  (Tcmeindeverwaltung  aus» 
zuüben.  In  Berlin,  sagt  man,  wird  die  bclKiffinvj'  einer  uröfseren 
Zahl  von  Spielplittzeu  durch  die  Höhe  der  Grundsttickspreise  er- 
schwert. Das  iät  allerdings  wahr.  Unsere  Jugend  mufs  heute  dafür 
büfsen,  dafs  in  der  zweiten  Hälfte  der  sechziger  Jahre,  als  die 
Spielplatzf raffe  hier  in  Bei  hu  sehr  lebhaft  erörtert  wurde,  die  Ge- 
meindeverwaltung Berlins  nicht  weitblickend  genug  gewesen  ist. 
Damals,  wo  auch  in  den  Lehrerkonferenzen  über  den  Nutzen  öffent- 
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lieber  Spielplätze  bertten  lud  ibre  Notwendigkeit  betont  winde, 
wftie  es  noeb  yerhftltmamftfMg  leicbt  gewesen,  eine  grofee  Zabl  von 
SpielpUttien  in  Gegenden  za  schaffen,  die  sn  Jener  Zeit  nocb  nn- 
bebant  waren,  aber  beute  tut  schon  rar  inneren  Stadt  geboren. 
Dafo  die  PUttie  leidit  erraicbbar  sem  nnd  auch  Im  Innern  der 
Stadt  solche  angelegt  werden  mfl&ten,  wnrde  ebenfiiUs  schon  in 
jenen  Lehrerkonferensen  hervorgehoben,  obwohl  damals  das  bebaute 
Gebiet  noch  kaum  Ober  die  Tbore  hinausreichte.  Auch  die  Er- 
richtung Yon  Scbutzhallen,  zu  der  die  städtische  Verwaltong  erst 
jetzt,  im  Jahre  1898,  die  ersten  dürftigen  Anfänge  macht,  wurde 
bereits  damals  von  den  Lehrern  gefordert.  Nachdem  es,  aller  An- 
regungen unge;i(  htet,  leider  vor*;änmt  worden  ist,  sich  mögliehst  für 
alle  Teile  der  Stadt  rccht/eitig  Spielplatz-Terrains  zu  sichern,  iälBt 
sich  heute  in  der  iniiereu  Stadt  vielleicht  wirklich  kaum  noch 
etwas  anderes  thun,  als  dals  man  die  Schulhöfe  zu  bpielplatzen 
verwendet.  In  den  Anfsenbezirken  aber  ist  die  Einrichtung  von 
Spielplätzen  auch  heute  noch  möglich.  Da  die  Erftillung  dieser 
Eorderuug  nicht  blo£s  im  Interesse  der  Volk.sgesundheit  liegt,  sondciü 
indirekt  auch  der  Schule  nützen  würde,  so  hat  die  Lehrerschaft 
doppelt  Anlafs,  sie  kräftig  zu  nnterstfltzeo. 

Aiiti4dkok»li8eb6F  ünteniebt  in  dem  belgiaeken  Primir- 
aetaden.  Der  belgische  Minister  des  Unterrichts  M.  Sohollabrt 
bat  an  aUe  Frimarscbnlen  eine  Verfügung  erlassen,  ihren  Zöglingen 
Unterricht  Uber  die  Enthalteamkeit  Ton  alkoholischen  Oetrflnken  zn 
geben.  Der  Unterriebt  nmfiUst  Sonderknrse  vnd  gelegentliche  Unter- 
weisungen. Die  Leiter  der  Enrse  werden  dara  yon  Spezialisten, 
insbesondere  Änten  vrirlict  oitrt,  weiche  ihnen  die  Verwüstungen  des 
Alkohols  im  menschlichen  Körper  zeigen  sollen.  Farbige  Tafeln, 
welche  die  durch  den  Alkohol  hervorgerufenen  Veränderungen  der 
Organe  darstellen,  sollen  den  Unterricht  beleben.  Die  Schulen,  wo 
dieser  ÜDtrrncht  ?Tit  organisiert  ist,  sollen  Ehrendiplome  erhalten. 
Die  Schaftung  von  Sc!ni!  -  Temperenzvereinen  wird  in  Aussicht  ge- 
nommen und  die  l^lti m  sollen  zur  Mitarbeit  aufgefordert  werden. 

Kinderarbeil  in  Breslau  imd  auf  Berliner  Rieselfeldern. 
Wie  <iie  „Son.  Praxis*'  (No.  45)  berichtet,  hat  das  Breslaucr 
Statistische  Amt  am  30.  November  1895  und  —  auf  Veranlassung 
des  Ministers  —  am  28.  Februar  d.  J.  Erhebungen  über  die  Er- 
werbsart schulpflichtiger  Kinfler  angestellt.  Die  Ergebnisse  beider 
Erfahrungen  weichen  erheblich  voneinander  ab. 

1895  waren  nach  dem  Mftrzberidit  des  Statistischen  Amtes 
Ton  den  stidtiscben  Volknchnlkindein  1683  oder  3,9  7o  der  ein* 
gescbnSten  Kinder  gewerUicb  bescbftftigt  nnd  zwar  056  oder  4,4% 
Knaben  nnd  727  oder  d,s7o  lUdehen.   In  den  höheren  Klassen 
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sind  aaitiiiseiDftCB  nlaftlT  m«hr  als  in  den  imt«reii  Klasm  beicbiftigt 
(Klasse  VI:  0,s,  Klasae  I:  6,2  7o).  UngeaOir  V»  (1218)  win» 
fremden  Betrieben,  Vi  (^65)  in  den  Betrieben  der  eigenen  EMem 
besw.  Pflegeettern  thitig.  In  grtflserarZaU  waren  Kliider  in  folgenden 
fiernfignipp«  *tbitig :  in  Handwerke*  und  Fabriksbetrieben  67,  in 
geweiblicher  Franenarbeit  264  (danmter  17  Mftdchen  mit  Anfeitigvng 
?on  Knopflöchern,  13  mit  Annähen  von  Knöpfen,  32  mit  Hft^fln, 
66  mit  Nähen,  13  mit  Garnspulen,  77  mit  Strumpfelricken) ;  in 
Handel  und  Verkehr  97  (danmter  17  mit  Hausieren  von  Waren), 
in  Schank-  und  Schaugewerben  58  (darunter  25  Knaben  mit  Kegel- 
aufsetzen), als  Läufer  in  verschiedenartigen  Betrieben  743  (darunter 
mit  Anstratren  von  Semmeln  96  Knaben  und  31  Mädchen,  von 
Milch  Knaben  und  74  Mädchen,  von  Zeitungen  220  Knaben 
und  139  Mädchen),  in  häuslicher  IJedienung  269,  m  «lei  Kinder- 
be;iiif-i<  litigung  50,  im  Kirchendienst  91  (55  als  Chorbänger,  33  als 
Ministranten).  Auitüilig  ist  die  lange  Beschäftigungsdauer  bei  17*^/o 
aller  erwerbsihätigen  Kinder,  welche  wöchentlich  tiber  24  Stunden  be- 
trägt. Über  12  bis  24  Stunden  wurden  33  7o.  unter  12  Stunden 
49%  jener  Kinder  wöchenüicli  beschäftigt. 

Nach  der  diesjährigen  Erhebung  waren  4939  oder  10,e%  ge- 
werblieb  beflcbftftigte  YoUaselittlkinder  vorhanden,  mithin  mehr  ab 
doppelt  soviel  als  nach  der  Erhebung  im  Jahre  1895*  Von  den- 
eelben  waren  in  evangelischen  Scholen  1852  oder  13,mVo  ITniibf 
ond  1188  oder  7,9%  Hidchen,  in  katholiacheo  Schulen  1059  oder 
12p9%  Knaben  und  890  oder  9,»%  MUchen.  Der  AnteU  in  den 
einzelnen  Schnlldaasen  steigt,  infolge  der  verschiedenen  Alterszn- 
sammensetzong  der  Schüler,  von  3,5%  in  der  sechsten  bis  17, «7« 
in  der  ersten  Klasse.  In  den  einzelnen  Schulen  schwankt  dar 
Prozentsatz  zwischen  2,i  (in  der  evangelischen  Schule  No.  24)  und 
21,8  (in  der  katholischen  Schule  No.  5).  Mehr  als  drei  Stunden 
täglich  beschäftigt  waren  945  oder  fast  20  ^'o  der  erwerbsthätigea 
Kinder.  Die  Abweichung  ist  wohl  zum  Teil  drm  geänderten  Täkr 
lungstermin  und  der  verschiedenen  Kragestelluni^^  zuzuschreiben.  — 
Das  y^Teltöwet'  Kreishlaff^ ,  das  vor  zirka  einem  Jaiire  (vergl.  ^So- 
tiale  J^raxis",  Jahrg.  VU  bp.  19)  einen  Bericht  über  die  Kinderarbeit 
auf  den  Berliner  stadtischen  Rieselfeldern  zu  Grofs-Reeren  brachte, 
frägt  jetzt  m,  ob  die  damals  vom  Magistrat  angekündigte  Verfügung 
erlassen  sei,  nach  welcher  auf  den  städtischen  Rieselfeldern  kuofiqj 
Kinder  unter  elf  Jahren  nicht  mehr  beschäftigt  werden  dürften. 

„Die  Gntsverwaltnng  Osdorf  beschäftigt  nämlich  auf  den  Riesel- 
feldern nicht  nnr  Kinder  unter  11  Jahren,  sondern  sogar  solche 
nnter  10  Jahrenl  Die  Kinder  von  13  bis  14  Jahren  bsenchsn 
Dienstags  resp.  Freitags  den  Unterricht  des  Geistlichen  in  BnU* 


Digitized  by  Googl 


475 


Beeren.   Fttr  solch  ein  Kind  geitaltflt  sieh  der  Tag  folgendenntfiwn: 

Von  7  bis  10  ühr  besacht  es  die  Schale  zu  Heinendoff.  (Die 
Sander  von  Osdorf  and  FriederikeDhof  lialcn  bis  dahin  einen  Weg 
yon  20  bis  30  Minaten.)  Um  11  Uhr  Uegiant  der  Religionsanter- 
rieht  beim  Geistlichen  in  Grofo-Beeren  und  daaert  bis  1  Uhr.  (Weg 
?on  Reinersdorf  bis  Grofs-Berren  'A  bis  1  Stunde.)  Um  2  Uhr 
j?ehen  die  Kinder  in  Osdorf  und  Heinersdorf  auf  den  Rieselfeldern 
zur  Arbeit.  Wann  essen  die  Kinder  an  diesen  Tagen  ihr  Mittag- 
brot? Die  Kinderarbeit  dauert  bis  abends  8  Uhr.  Wann  werden 
nun  die  ^Schularbeiten**  gemacht  und  —  „wie?'*  —  Könnten  die 
betreffenden  Kinder  am  Dienstag  resp.  Freitag  nicht  wenigstens 
fireigelassen  werden?  Wenn  die  Eltern  auch  nicht  gezwungen  werden, 
ihre  Kinder  auf  Arbeit  /m  schicken,  also  auch  Dienstags  resp.  Frei- 
tags niciit,  so  niuiUe  doch  hier  eine  höhere  Einsicht  obwalten ; 
denn  die  Leate  verstehen  es  eben  nicht,  was  der  körperliciien  und 
geistigen  Entwiclceliing  ihrer  Kinder  frommt." 

Verein  nr  FUrderug  der  Etiiekus  deB  Körpers  in  Kre- 
atiei.  Über  laitiitiTe  der  Herren  Dr.  H.  Hrasiloviö  (Docent  Dir 
Geographie  an  der  kdngl.  Univernttt  nnd  Professor  am  kOuf^.  Unter- 
itidter  Obeigjrmnasiitm  in  Agmn)  und  Tomnaaiö  (Yolks^Schnllehrer 
in  Agram)  fud  Samstag,  den  2L  Hai  1898,  eine  gnt  besuchte  Yer- 
sammlnng  statt,  die  einberufen  war,  am  Aber  die  Gründung  eines 
Vereinss  sn  bersteu,  welcher  die  Aufgabe  hätte,  die  in  jüngster  Zeit 
ehvas  reger  gewordene  FYage  der  körperlichen  Erstehung  unserer 
Jugeud  zu  fördern.  Die  zum  gröisten  Teile  aus  Lehrern  und  Lehrerinnen 
bestehende  Versammlung  fa&te  den  Bescblufs,  einen  derartigen  Verein 
zu  grflnden  nnd  zu  diesem  Behufe  für  den  28.  desselben  Monats  eine 
zweite  Versammlung  pin/nhprnfpn.  in  der  ein  provisorischer  Au^snhnfs 
zur  Ausbreitung  der  Vereine-Statuten  L'ewählt  werden  sollte.  Dieselbe 
hatte  einen  recht  günstigen  Verlauf  und  endigte  mit  Annahme  der 
Resolution,  es  sei  durch  pädagogische  Schriften  und  materielle  Unter- 
stütznnjT  seitens  der  Behörden  die  Errichtung  von  Spielplätzen, 
tliiiführuüg  g}  iiiuastischer  Spiele  u.  dgl.  an  unseren  \  ulksschulen 
anzustreben.  Die  von  einem  besonderen  Aus.schusse  redigierten  Statuten 
deä  zukünftigen  Vereines  gelangten  zur  Verlesung,  wurden  angenommen 
nnd  sind  bereits  der  hohen  Landesregierung  zur  Genemigung  vor- 
gelegt worden.  Hoifentlicli  ist  das  Gesuch  bis  zum  Anfang  des  n&chsten 
ScbnQahres  erledigt,  wonach  der  genannte  Verein  in  Aktion  treten  soll. 
(Mitgeteilt  von  Joh.  Hibscbmann,  Tnmlehrerin  am  Hidchenlyeenm 
in  Agfan.) 

Di«  ArbeitoffdifttiT^TMhrilleii  f&r  jiig«idliebe  Arbeiter 

scbeinflii,  wie  die  ^8oe,  Brcuds'^  ansfUirt,  vielfach  anf  Widerstand  su 
stoben.  Die  sftehsischen  Oewerbeinspektoren  berichten  ans  dem  Jahre 
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1897,  dafo  das Ytfbotder Beschäftigung  sdnilflichtiger Kinder  in  Fabrik- 
beirieben  in  117  Ftilen  übertreten  wurde,  dafe  in  108  Fallen  die  geaets- 
lich  erlaubte  Arbeitsaeit  ftr  jagendlicbe  Arbeiter  flbersdiritten  nad  in 
148  Fallen  die  Torgescbriebenen  Pansen  nicht  innegehalten  worden  waren. 
Bals  diese  Obertretongen  eher  zn-  als  abnehmen,  mag  mm  Teil  eine  Folge 
der  allzagrofsen  Milde  sein,  mit  der  die  Gerichte  gegen  sie  vorgehen. 
Als  Beispiel  hierfiilr  sei  ein  Fall  ans  dem  Plaiienschen  Bezirk  an- 
geführt. Der  Inspektion  wnrde  gemeldet,  dafs  in  einer  kleinen 
Weberei  schulpflichtige  Kinder  beschäftigt  wurden.  Bei  der  Revision 
konnte  der  Beamte  aber  einen  Verstofs  nicht  feststellen,  da  die  Kinder 
noch  rechtzeitig  entieriit  worden  waren.  Bei  einer  zweiten  Revision 
jedoch,  die  auf  abermalijire  Anzeicr  vnrijpnonimen  worden  war,  wurden 
zwei  elfjährige  Kinder  in  einem  Nu  ih  rlagsraume  beim  Spulenauistecken 
angetroffen.  Der  Beamte  n  luhr,  dais  diese  Kinder  schon  seit  mehreren 
Wochen  beschäftigt  v  ar* n.  an  Sclmltagen  von  1  bis  7  Uhr  unter  Ein- 
haltung einer  halbsiuudigea  Pause,  in  den  Ferien  dagegen  von 
Morgens  8  bis  Abends  7  ühr  unter  Gewährung  einer  einstflndigen 
Mittags-  und  je  einer  halb«tflndigen  Vor-  nnd  Nachmittagspanse.  Der 
üntemehmer  wnrde  daraufhin  zn  einer  Geldstrafe  von  5  Mk.  and  zvr 
Tragung  der  Kosten  verorteilt  Strafen  Ton  3  bis  20  Mk.  sind  ftt 
Übertretungen  des  §  135  der  Gewerbeordnung  die  Regel,  während 
das  Gesetz  doch  Strafen  bis  zn  2000  Mk.  oder  sechs  Monaten  Ge- 
ftngnis  Torgeseben  hat.  Eine  derartige  lifilde  ist  nicht  geeignet,  den 
Bestimmungen  des  §  13Ö  <len  geliörigen  Nachdruck  zn  Terleihen.  — 
Auffallend  ist  es  Obrigens,  dafs  die  höchste  Strafe»  die  nach  den  Be- 
richten für  Übertretung  des  §  135  verhängt  wurde,  den  Werkmeister 
einer  Maschinenlabrik  im  In=;pektionsbezirk  Leipzig  traf.  Derselbe 
hatte  in  Abwesenheit  fle<;  Besitzers  lojälirige  Lehrlinge  wiederholt 
länger  als  10  Stunden  tilglich  beschäftigt  und  war  dafür  zu  810  Mlc. 
Geldstrafo  oder  39  Tage  Gefilngnis  verurteilt  worden.  Danach  srln  mt 
es  last,  als  ob  die  Strafbestimmungen  gegen  Angestellte  strenger  ge- 
handhabt  würden,  als  gegen  Unternehmer. 

Nicht  immer  entspringen  die  erwähnten  Ge?etzesübertretungen 
dem  Wunsche  der  Unternehmer  nach  billigen  Arbeitskräften ;  manch- 
mal sind  es  auch  die  Eltern  selbst,  die  ihre  Kinder  an  ihren  Arbeits- 
platzen zu  gewerblidier  Arbdt  heranzi^en.  Es  leitet  aie  hieiM 
nicht  nur  die  Absicht,  einen  kleinen  Zuschuls  aum  Unterhalt  der 
Familie  zn  erlangen,  sondern  vielfach  auch  derWnnsch,  die  Kinder 
unter  den  Augen  zu  haben,  statt  sie  unbeaufsichtigt  an  Hause  au  laaaen. 
—  Wieder  werden  mehrere  Klagen  darfiber  laut,  dab  die  Kinder,  denen 
die  Fabrik  Terschlossen  wird,  nun  in  der  Hausindustrie  und  in  solchen 
Betrieben,  die  nicht  unter  den  Begriff  der  Fabrik  fallen,  in  weit 
schädlicherer  Weise  ausgebeutet  werden.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen 
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bedürfen  ebcD,  um  wirklich  segensreich  zu  wirken,  noch  einiger  Er- 
ginzungeu:  auf  der  «inen  Seite  dnreh  YerUngerung  der  Schulpflicht, 
dmh  Knabenhorte,  ÜandfertigkeitsIniiBe,  SpIdplAtse  n.  s.  w.,  auf  der 
andern  Seite  durch  Anadehnimg  der  ScbntayorBchiiften  anf  alle  gewerb- 
lichen Betriebe,  anch  auf  die  Hansindnstrie,  wenigstena  Boweit  sie  Aber 
den  Kreis  der  eigenen  Fasulienglieder  hinausgeht  Bafs  z.  B.  em 
Jngendlicber  Arbeiter  in  einer  gröiseren  Stadtmühle,  die  neben  der 
Wasserkraft  regelmäfsige  Dampfkraft  benutzt,  nach  12-  bis  148tündiger 
ttgücher  Arbeitszeit  bis  10  und  12  Uhr  Nachts  beschüftigt  wird,  ohne 
dais  das  Gesetz  einschreiten  kann,  weil  nach  der  Ansicht  des  Schöffen- 
gerichts ,der  Betrieb  keine  Fabrik  im  Sinne  des  Gesetzes"  ist  (Frei- 
bnrgX  das  ist  doch  jedenfalls  ein  unlialtbarcr  Zustand. 

Über  englische  Spielschnleu  berichtet  A.  S.  Levetus  in 
der  ..Sos.  Praxis""  (No.  45):  Die  Engländer,  sa(^  er,  erachten  es 
schon  lange  nicht  blofs  für  nützlich,  sondern  geradezu  ah  notwendigr, 
dafs  die  Kinder  neben  dem  Volksschulunterrichte  auch  hinlängliche 
Gelegenheit  znm  Spielen  rinden,  und  ein  altes  englisches  Sprichwort 
besagt:  „Stete  Arbeit  und  kein  Spiel  uiachen  lians  zu  einem  dummen 
Jungen."  Dies  ist  eine  jener  Wahrheiten,  die  wir  im  Drange  der 
Geschalte  gewöhnlich  anberttcksichtigt  lassen,  ond  dooh  bringt  das 
Spiel  aaaser  Erholnag  anch  NntM.  Dazu  moTs  es  fir^ich,  ebenso  wie 
die  Arbeit»  in  ein  System  gebracht  werden,  namentlich  eine  Belohnung 
Ar  getbane  Arbeit  nnd  nicht  blols  eine  Erholnng  sein. 

Diese  Prinaipiea  wendet  der  i,Ymmik  ffir  Unterhaltangsabende 
armer  Kinder*  in  London  seit  etwa  sieben  Jahren  in  immer  grOlterem 
Cmfange  an.  Rnid  nach  der  Gründung  dieses  Vereins  wurden  Unter- 
haltangsabende  fttr  Schulkinder  auch  in  den  englischen  Provinzstadten 
ins  Leben  gerufen.  In  London  fanden  im  letzten  Jahre  von  Sep- 
tember bis  zum  Mai  in  34  der  ärmsten  Bezirke  Spielabendc  statt, 
welche  wöchentlirh  etwa  300  Kinder  aus  dea  verschiedensten  ächol- 
bezirken  unterhielten. 

Anfangs  freilich  waren  mancherlei  Schwierigkeiten  zu  überwinden: 
die  Sorge  für  Räumlichkeiten,  für  freiwillige  Spielleiter  und  ftlr  Geld. 
Bald  wurden  von  den  Schulleitungen  Lehrzimmer,  Beleuchtung  und 
Heizung  bereitwillig  zur  Verfttjrang  gestellt.  Zahlreiche  Damen  und 
Herren  übernahmen  die  Leitung  der  Spiele  und  brachten  für  die- 
selben reichliche  Geldbeititge  zosammen.  GrolSran  Vorteil  bot  die  Mit- 
wirinmg  der  Lehrer  nnd  Lehrerinnen,  von  denen  viele  ihre  freie  Zeit 
dem  Unternehmen  widmeten.  Die  Benvtznng  gerade  der  Schnlsimmer 
als  Schidranm  and  die  Anwesenheit  der  Lehrer  war  von  bestem  ISnflnfe 
anf  die  Kinder.  Die  Sehnle  verlor  dadurch  ftlr  de  einen  Teil  ihres 
strengen  und  nnangenehmen  Ernstes,  da  die  Kinder  ihre  Lehrer  nicht 
UoCi  als  Schnlmelster,  sondern  anch  als  Kinderfreonde  kennen  lernten. 
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Und  da  die  Erlubsu  zur  Telliialuiifl  aa  diesen  ^riilabendeii  vob 
regdmiftigeo  Sdnlbeniche  abhlqgig  gemacht  wofde,  mde  der  Bfcr 
der  Kinder  nad  die  IJebe  mr  Bduile  durch  die  Spidabande  ethaht 
Was  ist  nnn  ein  Spielabend? 

üm  6  Uhr  abends  Tenammeln  sich  die  Kinder  in  einem  grOteen 
Schulzimmer.  Die  Klinge  eines  Kla vieres  ertönen,  und  sofort  tritt 
Bnhe  ein  ;  die  Kinder  stellen  sich  in  Reihe  und  Glied  und  nuunebienn 
zuerst  nach  dem  Takte  der  Mosik  im  Zimmer  nmher,  ora  sieh 
dann  in  die  einzelnen  Klassen  zu  rcrt eilen,  je  nach  dem  sie  rahige 
oder  laute  Spiele  vorziehen.  In  einem  Zimmer  sitzen  Kinder  Ober 
Bilderbüchern,  die  anderen  treiben  ein  (iesellschaft^spit^l,  setzen  Ban- 
steinc  zusammen  oder  l)es(  luütigen  sich  mit  Hatse lauflösen.  IHe 
Mädchen  spielen  ani  liebsten  das  Kaafmannsspiei  und  vor  allem 
natürlich  mit  Puppen. 

Die  lebhafteren  Spiele  werden  in  der  Tumiialle  abgehaliea. 
Hier  wird  getanzt,  geboxt,  Ball  oder  Keif  geworfen,  gesprungen  a.s.w. 
In  einem  Kaume  erhalten  die  Kinder  Anleitung,  aus  Abiailen  von 
Tuch,  Wolle,  Seide,  Papier,  Kork,  Flittergold  u.  s.  w.  Weihnachts- 
geschenke anzufertigen.  Die  gröfste  Freude  bereitet  den  Kindern 
das  Erslhlen  von  Hftrehen;  ehi  Spielldter,  der  MArdien  gut  voi^ 
mitragen  versteht,  ist  stets  einer  athemlos  lauschenden  Kinderaehar 
sicher. 

Manchmal  werden  andi  Theaterrofstellwigen  Mrchen  «d 
Feeogesdiichten  —  anfgefilhrt  und  die  Eltem  der  Kinder  hiem 
geladen.  Dadurch  wird  das  Iniensse  an  der  Schule  anefa  bei  diesen 
erhöht,  und  manche  Mutter  wird  gern  ein  Opfer  bringen  und  ihr 
Kind  gewifs  regehnüsig  zur  Schule  schicken,  nur  um  ihm  den  Ganmfc 
dieser  Abende  zu  ermöglichen. 

In  London  werden  die  Spielabende  an  den  Volks-  und  Btlrger- 
srhnlcn  für  arme  Kindel-  von  zehn  Jahren  aufwärts  veranstaltet, 
drnii  gerade  in  diesem  Alter  bietet  die  Strafse  für  sie  viel  An- 
ziehungskratt  und  Gefahr.  Daher  dürfen  auch  Kinder,  welche  die 
Schule  bereits  verlassen  haben,  an  den  Abemleu  Teil  nelnuen.  und 
80  kann  die  Schule  auch  auf  jene  ihren  moralischen  Emtiuis  aus- 
dehnen, die  sclion  selbst  Brot  zu  verdienen  gezwangen  sind  lüi  l  in 
ihrem  jnngen  Alter  der  Stötze  und  eines  moralischen  Haltes  bedürfen. 
]Sicht  selten  helfen  diese  „alten"  Knaben  und  MMchen  die  jüngeren 
im  Spiele  zu  unterweisen. 

Die  Verwaltung  des  Unternehmens  besteht  aus  einem  Central- 
komitee  und  ans  ebenso  vielen  Lokalkomitees  sls  Schulen  sind.  Die 
einlaufenden  Gaben  nnd  Spenden  werden  Tom  Gentraikomitee  aber- 
nommen,  welches  die  Vorteiinng  regelt.  Die  Lebalbomitees  tegen 
ihm  mooatlicji  Auswelw  Aber  ihre  Erfordernisse  tot. 
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Die  Kosten  aind  sehr  gering;  im  ParchecfaBitt  ftr  aßhi  Schul- 
moiiate  einen  SefattUng  pro  Kopf;  denn  fiele  Angehörige  dm  höheren 
Klassen  sdMnken  BüderbOdier,  Spiebeog,  Pappen  n.8.w.  Htnche 
Damen  ans  den  besser  gestellten  Kreisen  laden  anch  wohl  die  Kinder 
im  Sommer  fOr  einen  Tag  anf  ihre  Landsitze  nnd  bewirten  nnd 
beschenken  sie  dort.  Andere  spenden  zn  Weihnaehten  Christbionie 
nnd  QesGhealce. 

In  manchen  Schulen  werden  die  Spielabendc  wöchentlich,  in 
anderen  alle  vierzehn  Tage  abgehalten,  je  nach  der  Zahl  der  Per- 
sonen, die  sicli  zur  Aufsicht  und  persönlichen  Mithülfe  melden.  Die 
Spif-lstunden  selbst  finden  entweder  von  5  bis  7  oder  6  bis  8  Uhr 
abends  statt. 

Der  moralische  und  soziale  Erfolg  der  Spielschuleu  hängt 
jedoch  hauptsächlich  von  dem  Eifer  und  dem  Ernste  derjeni[?en 
ab,  welche  die  Leitung  der  Abende  übernommen  haben;  ihr 
pünktliches  Erscheinen  bei  Beginn  der  bpieie  ist  von  gro&er 
Wichtigkeit. 

Die  Disziplin  und  das  Interesse  der  Kinder  aufrecht  bezw. 
wach  so  erhalten  ist  sehr  leioht,  sobald  sie  mit  den  verschiedenen 
Spielen,  die  sie  gewAhH  haben,  beschiftigt  sind. 

Wer  einmal  einem  Spielabende  beigewohnt  hat,  wird  sich  der 
Obenengnng  nicht  verschlieisen  Ict^nnen,  daft  diese  Belostigang  für 
die  armen  Kinder  eine  Wohithat  bildet  Sie  mnssen  aeitweilig  ans 
ihrer  tranrigen  Umgebung  henmskonunen,  um,  wenn  anch  nnr  fBr 
Inme  Zeit,  ihr  Elend  zu  vergessen.  FOr  solche  Kinder  sind  die 
Bpielabende  Sonnenstrahlen,  die  durch  das  schwere  Gewölk  ihres 
fireudlosen  Daseins  brechen;  sie  freoen  sich  schon  lange  forher  nnd 
denken  auch  dann  noch  an  diese  Sohnlfreoden  znrflck,  wenn  sie 
bereits  im  Kampfe  des  Lebens  stehen. 

An  diese  Bchilderung  knüpft  L.  den  Wunsch,  es  möchten  auch 
in  anderen  Ländern  solche  Spielschulen  ins  Loben  gerufen  werden, 
da  e^  (loch  überall  allein«Jtehende  Junggesellen,  l'ianpn  hen  und 

kinderlose  Ehepaare  gebe,  die  vielleicht  gerne  einen  solchen  Verein 
zur  Erheiterung  der  Armen  gründen  wurden. 

Aagen-  und  Ohrenanteräuchnn^eu  der  Sehulkinder  in  der 
Stadt  Zürich.  Nach  dem  Protokolle  der  Zentralschnlpflege  der 
Stadt  Zürich  vom  17.  Februar  1898  wurden  vom  Augenarzt  Dr.  A. 
Steiger  im  Schuljahre  1897/98  von  2473  Schülern  der  ersten 
Klasse  675  untersucht,  die  bei  der  Voruntersnchung  (durch  das 
Lehrpersonal)  hinsiohtUch  des  Gesichtes  als  anormal  eiUiit  worden 
warsn.  Bafon  erschienen  znr  SpeiiahinterBochnng  047.  Von  diesen 
erwiesen  sieh  deflniti?  als  anormal  484  Schfller  (17,6%):  197 
.Knahen  (15,8<»;e)  nnd  287  lOdehen  (19,8%). 


üigitized  by  Google 


480 

Im  spezieUen  eügab  die  üntonachiug: 


1897-98 

%  der 
VoTiinter* 

der 

Anzahl 

trachten 

Asmi 

UMtas 

a 

a 

1897 

1894 

1897 

1891 

X) 
ee 

M 
ü 
'TS 

-«-• 
O 

bis 

bis 

bis 

bis 

& 

ä 

1898 

1896 

1898 

1886 

— 

1 

Hypemetropie  (Übaniolitiskeit) . 

11 

11 

22 

089 

1  3 

5,1 

8,6 

2 

7 

7 

14 

0  ft7 

0  8 

3,2 

6.1 

3 

91 

126 

217 

8,74 

G,7 

60,0 

42,9 

4 

X  o 

1  OFt 

0  9 

6,0 

6.1 

5 

HmqIm  oomea  (Honili«iitil8ck«n) 

15 

U 

29 

1.17 

1.1 

6.7 

7,0 

6 

20 

11 

31 

1,25 

0,9 

7.1 

5,7 

7 

14 

17 

31 

1,25 

0,8 

7,1 

8 

10 

21 

81 

1,26 

0,8 

7.1 

9 

Ursache   unklar  (Untersuchung 

meirt  noch  ntoht  aotfBhrbar)  . 

16 

17 

83 

1,33 

2.3 

7,6 

14.9 

Anftallend  ist  die  grofso  Anzahl  der  mit  Astigmatismus  be- 
haft<  t(  n  Kinder  —  eine  ThaU»ache,  füi  welche  der  Bericht  keine 
Erklärung  brinj^. 

Wo  verschiedene  Fehler  vorlasen,  wurde  der  wesentlichste  oder 
der  hochgradigste  der  Zuteilung  zu  runde  gelegt,  —  Die  Resultate 
worden  wieder  mit  allßüligen  Verbaltuugsmaisregeln  den  betreffenden 
Lehrern  zur  Kenntnis  gebracht. 

Der  Beriehtentatter  glaubt  die  Beobachtung  genuudit  an  habaD« 
daCs  im  allgemeinen  die  Lehrerinnen  die  Vomntenaehnng  exakter 
anslhhren  als  die  Lehrer.  Dafo  die  Yoronterrochnng  nicht  flbemll 
mit  der  gleichen  Grflndlicbkeit  dnrcfagefttfart  wird,  geht  anch  darana 
hervor,  dafs  von  den  znr  SpeztalnnteranchaBg  erschieMneB  KlaaBeo 
in  einzeben  Fallen  alle  Kinder  sich  als  anormal  heranssteUton, 
wtthrend  von  anderen  Klassen  40  bis  607«  nicht  nnr  die  nrtangt«, 
sondern  sogar  noch  eine  höhere  Sehschärfe  hatten. 

Vom  Ohrenarzt  Dr.  Laubi  vrnrden  von  den  2423  neu  ein- 
getretenen Scbülern  1*85  boi  dor  Vornntersnchnng  dnrrh  die  Lehrer 
als  anormal  erklärte  Kinder  einer  speziellen  Untersuchung  unter- 
würfen. Von  diesen  wurden  definitiv  als  anormal  hinsichtlich  des 
Gehörs  erklärt:  187  (97  Knaben  und  90  MAdcbea)  =  7,5 Ve; 
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iodesseu  dürfte  die  Zahl  der  Ohrenpatienten  wahrscheinlich  noch 
etwas  hoher  sein,  da  sich  nator  den  nonnal  hörenden  Scfatlleni  acht 
mit  eingezogenen  Trommelfenen  und  TergröCserung  der  Baofaea- 
mandel  fanden.  Bei  dieaen  schwankte  die  Hörschftrfe  Je  nach 
WitteniDg  nnd  Temperatur;  somit  fidlen  sie  je  nach  der  Zeit,  in 
der  die  Untersnchnng  stattfindet,  in  die  Klasse  der  Qesonden  oder 
der  Schwerhörigen. 

Im  spedeDen  fhhrte  die  Untemchnng  za  folgenden  Ergehnissen: 


Diagnosen 


1 
2 
8 
4 


6 
7 


Ohrfettpfröpfe  

Eiterangeo«...*  

Bflsidaen  von  EitemDgen  

Gehdntömngea  mit  Bntafindwig  des 
TrommelfeUee  


Oebörstörungen 
Trommelfelles 


mit  Einnohnng  des 


ohne  Trfibung  desselben 
b)  mit  Trttboag  desselben  . 


Gehörstorangen  ohne  Stellungianommlie 
des  Trommelfelles  

Tsttbstomme  ,  


Zahl  der 
Schüler 


9 


10 
8 

10 

8 


ÖO 
6 

10 


a 

3 


s 

o 


21 


U 


d 


86 
6 

18 


31 
8 
Sl 


86 
IS 

28 


in  ®/o  der 
Zahl  der 
Anormalen 


1887 


17,1 
4,2 
11.1 


45^ 
6.2 

12,8 


1896 


7,3 
2.9 
20,0 

2.0 


49,2 

18,1 
0,6 


Total  der  KnnkheitsliUle 


67  I  90  ||l67|  100  i  100 


\\'eiifi  verschiedene  t'chier  die  llorsturuüg  bedingten,  so  wurde 
der  weaeiillichste  als  EinteiliiDcrsprinzip  gewählt. 
Zu  den  einzelnen  (;rn])]»en  ist  zu  bemerken: 

Gruppe  2.     Die  Eiterungen  waren  7  mal  einseitig  und  1  mal 

doppelseiticr. 

Gruppe  3.  Die  Reste  von  Eiterungen  zeigten  sich  8  mal  als 
Löcher  im  Trommelfell,  16  mal  als  Narben  und  Ein- 
ziehuni^en  desselben. 

Gruppe  öa.    Die  Einziehungen  des  Trommelfelles  waren  in  73 

der  Falle  kombiniert  mit  Yergröfserung  der  Rachen- 
mandel nnd  dironiBcheiD  Kasenkatarrh*,  in  Gruppe  56 
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war  diese  KompIikatioB  in  50%  der  Falle  nach- 
weisbar, 

Grappe  6.    AU  Unaohe  dieser  HörstAningen  worden  angegeben; 

Rbachitis  8  mal»  Wasserkopf  2  mal,  Infektionskrank- 
heiten (Keuchhasten,  Diphüierie»  Influenza  je  1  mal), 
allgemeine  Körperschwäche  B  mal,  Geistesschw&chia 

H  mnl ;  in  den  anderen  Fiillpn  war  die  Ursache  unklar. 

Über  verwahrloste  Schulkinder  in  Zürich  entnehmen  nir 
dem  „Protokoll  der  Zentralscbulpflege  der  Stadt Zürch**  vom  17.  Februar 
1898  folgende  Angaben. 

Die  schweizerische  Statistik  der  schwachsinnifren,  körperlich 
gebrechlichen  und  sittlich  verwahrlosten  Kinder  im  schulptlichtigen 
Alter,  welche  im  März  1897  vom  eidp^enös^^ischen  Departement  des 
Innern  veiaji-sialtet  wurde,  ergab  lur  die  SiaJl  Zürich  26  geistig  sonst 
normal  beanlagte  verwahrloste  Schulkinder.  Von  denselben  waren  die 
meisten  den  Scbolbehf^rden  bereits  als  Terwabrlest  bekannt;  andere 
erwiesen  sieb  bei  genauer  Prtfiing  der  Yerhfiltnisse  nickt  als  ver- 
wahrlost Es  zeigte  sich  ancb  in  diesem  Jahre  (1897)  wieder,  dafs 
die  Lehrer  leicht  in  Versnchnng  kommen,  Yerwahrlosong  anzunehmen, 
wo  es  sich  bloISs  um  einen  einzelnen  unbedachten  Schritt  handelt; 
auf  der  anderen  Seite  kamen  dem  Schulvorstande  tefls  durch  die 
Absenzenkommission,  teils  durch  gerichtliche  Urteile  mehrere  schwere 
Fälle  von  Verwahrlosung  zur  Kenntnis,  die  den  Lehrern  unbekannt 
geblieben  waren  oder  deren  Anzeige  sie  versäumt  hatten. 

Im  Jahre  1897  kamen  in  Zürich  im  ganzen  5G  FiUle  (48  Knaben 
und  8  Madchen)  zur  Behandlung:  ausserdem  gaben  nodi  12  Fälle 
teils  aus  früheren  Jahren,  teils  Schüler  betreffend,  welche  unmittelbar 
an  dem  Schlüsse  ihrer  Schuliitiicht  standen,  Anlals  zum  iiinschreiten. 

Mit  Hezug  auf  die  Familieüverliältnisse  ergibt  sich:  in  32  Fällen 
leben  Vater  und  Mutter,  in  je  4  weiteren  Fällen  ist  ein  Stiefvater 
bezw.  eine  Stiefmutter  vorhanden;  in  8  Füllen  ist  der  Vater,  in 
6  Fällen  die  Mutter  tot  oder  abwesend;  3  Kinder  sind  vorehelich. 
Von  den  Yatem  üben  14  einen  selbständigen  Beruf  aus,  31  sind  An- 
gest^te  und  Arbeiter;  von  den  Muttern  beaorgeu  31  die  Haasgeadiifte 
und  17  sind  ausser  dem  Hause  beschlftigt  Vermögen  wird  nur  in 
4  Fallen  versteuert;  das  Einkommen  wird  angegeben:  in  einem  Falle 
mit  Fr.  48()0,  in  3  Fällen  mit  Fr.  3000,  in  emem  Falle  nut 
Fr.  2000,  in  8  Fällen  mit  Fr.  1300—1800,  in  den  übrigen  42  FftUen 
unter  Fr.  1300;  daraus  geht  hervor,  daTs  die  betreffenden  Kinder 
fast  ausschliefslich  der  nnhemittelten  Volksklasse  angehören.  Ge- 
schwister sind  in  4  Fällen  keine  vorhanden,  in  5  Fällen  je  I,  in 
10  Fällen  2,  in  II  Fällen  3,  in  7  Fällen  4,  in  4  Fällen  5.  in 
ö  Fallen  6,  in  3  Fallen  7,  in  7  Fallen  8;  zweimal  kamen  je  zwei 
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Brüder  in  Frage.  Durchschnittlich  triiil  es  auf  jede  der  betreffenden 
Familien  5  Kinder,  woraus  sich  ergibt,  dafs  man  cm  vorwiegend  mit 
kinderreichen  Familien  zu  thnn  hat.  Die  Wohnuugsverhältnisse  sind 
in  18  FlUen  als  gut,  in  17  FAUen  als  mitteliiiarsig  nnd  in  21  FflUen 
als  schlecht  zn  heseichnen;  hiofig  sHrigt  sich  avfter  grofser  Unreinlich- 
Mt,  dafe  die  Wohniug  OberflQlt  ist,  indem  Zimmer,  die  man  filr 
die  Familie  got  verwenden  könnte,  ansgemietet  werden ;  nielit  selten 
kommt  es  infolgedessen  vor,  dafe  das  betreffende  Kind  mit  einer  er* 
wachsenen,  mitunter  fremden  Person  das  Bett  teilen  mnis,  oder  als 
SehlalstAtte  das  Sopha  in  der  Stnbe  angewiesen  erhAlt. 

Das  Urteil  des  Lehrers  ttber  die  häuslichen  Verhältnisse  lautet 
in  einem  Falle  günstig,  in  14  F&llen  mittelmft&ig,  in  35  Fällen 
schlecht;  in  6  Fällen  wurden  keine  Angaben  gemacht.  Das  Scbnl- 
zengnis  ist  in  3  Fallen  gnt,  in  26  FftUen  mittelmaisig  nnd  in  27  FftUen 
schlecht. 

Die  Ursachen  der  Vorwalirlosung  liegen  last  ausnahmslos  in  einer 
schlechten  ErziehunL'  stitnis  des  Eltemhanses.  Entweder  gebricht  es 
den  Eltern  an  dm  nötigen  Eigenschaften,  oder  sie  sind  tatrsiiber  ab- 
wesend und  die  Kinder  so  sich  selbst  überlassen.  Gar  oft  kommt  es  Tor, 
dafs  die  Eltern  durch  ihren  Lebenswandel  den  Kindern  ein  schleclites 
Beispiel  geben.  Schlimm  sind  namentlich  die  nnehelichen  Kinder 
daran;  in  der  Regel  werden  sie  in  den  ersten  Lebensjahren  um  ein 
ktimmerlicbes  Geld  verkostgeldet;  verehelicht  sieb  später  die  Mntter, 
so  sind  sie  „verschnpft",  man  wire  ihrer  lieber  los.  Kein  Wonder, 
dn(8  gerade  von  diesen  Kindern  im  Verhältnis  so  viele  müsraten. 
Wie  tranrig  steht  es  nm  die  Erziehnng,  wenn  ein  Vater  den  von  der 
Fran  in  die  Ehe  gehrachten  Knaben  nnr  „Hnnd"  nennt  nnd  ein 
anderer  za  seinen  eigenen  Knaben  sagt,  er  worde  mit  ihnen  anf  den 
Ütliberg  gehen  nnd  sie  mit  einem  Strick  an  einem  Baome  anf- 
knflpfen,  damit  die  Menschheit  ihrer  los  sei!  Eine  Mntter  berichtet, 
dafs  ihr  Mann  TOn  den  12  .Jahren,  während  wehber  sie  verheiratet 
sei,  bereits  im  ganzen  6  Jahre  wogen  diverser  Diebstähle  im  Gefüng- 
nisse  irerbracht  habe.  In  einem  andern  Falle  wird  angeführt,  dafs 
der  Vater  wegen  seines  liederlichen  Lebenswandels  von  seiher  Heimat- 
gemeinde versorgt  worden  sei.  Ein  Madchen,  das  wied erholt or  Dieb- 
stähle und  eines  unsittlichen  Lebenswandels  angeschuldigt  war,  erklärte, 
es  habe  »las  „von  der  Mutter  «rrerbt". 

In  Vielen  Fällen  wird  von  diu  !  Uorn  nh  Besserungsmittel  die 
körperheile  Ztlchtignng  und  zwar  in  uiHiiiEsrhlu  In  r  Weise  angewendet. 
So  berichtet  ein  Lehrer:  „Der  Knabe  bekoinmt  selten  von  seiner 
Mutter  ein  gutes  Wort.  Der  Vater,  welcher  den  gauzea  Tag  ab- 
wesend ist,  züchtigt  den  Knaben  abends,  wtnn  er  heimkommt,  uumcli- 
Dial  so,  dafä«  die  Spuren  nach  acht  Tagen  noch  am  Kopfe  sichtlich 
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sind/  Solche  Kinder  haben  Ftarcht  tot  den  Eltern,  nicht  aber  Liebe 
m  denselben;  ans  Forcht  Tor  der  Strafe  kehren  sie  abends  nidit 
heini,  sie  finden  ein  Nachtqaartier  in  einem  Nenban  oder  in  2SeaMiit- 
rühren,  nnd  mn  ihren  Hunger  an  stillen,  greifen  sie  warn  Betteln 
nnd  sefaüefiUdi  zum  Stehlen. 

Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  verwaiste  Kinder  keinen  Vor* 
mnnd  haben.  Da  ist  ein  Mädchen  von  14  Jahren  aus  dem  Kanten 
Lozern,  es  hat  weder  Vater  noch  Matter;  es  mufs  sich  selbst  er- 
halten,  niemand  nimmt  sich  seiner  an;  kein  Wunder,  wenn  es  YeV' 
wahrlosen  mufs.  Hier  trifft  die  Schuld  aber  nicht  das  Mädchen, 
sondern  zunächst  die  Gemeinde,  welche  niclit  für  dasselbe  gesorgt  hat. 

Eine  schlimme  Sorte  von  Knaben  sind  in  der  Re'jel  die  Sand- 
Verkäufer;  stets  betteln  oder  <;teble!i  sie  nocli  bei  ilireni  Handels- 
geschäft. Ihren  Erwerb  bringen  sie  ULltacli  nur  teilweise  iiacli  Hause; 
entzieht  sich  ja  auch  die  Einnahme  der  Kontrolle  der  Eltern,  l^as 
Geld  wird  für  Leckereien  verwendet:  oftmals  schlielsen  sich  auch 
ältere  Taugenichtse  nnd  Müfsiggflnger  an  und  geben  den  Knaben 
noch  Anleitung,  wie  das  Geld  verpralst  wird. 

Die  Verwahrlosung  tritt  oft  im  Schulschwänzen  nnd  in  einem 
Hang  znm  Vagabundieren  sn  Tage.  Ein  Knabe  von  14  Jahren  ent- 
fernte sieh  am  9.  Oktober  1897  von  seinen  Eltern  nnd  kehrte  am 
Sylvesterabend  nm  10  Uhr  zorQck.  W&hrend  der  Zeit  seiner  Ab- 
wesenheit hatte  er  folgende  Orte  besucht  nnd  bin  nnd  wieder  bei  eineni 
Banern  gearbeitet:  Winterthnr,  Sehaffhansen,  Stein,  Konstant,  Bischola- 
Zell,  St.  Gallen,  Schwäbrig,  AltsUttten,  Bachs,  Begas,  LandqoarC, 
Prättigau,  Daves,  Thusis,  Bemhardinpass,  Bellinzooa,  Biasca,  Airolo, 
Gotthard,  Andermatt,  Forka,  Lenk,  Gemmi,  Frutigen,  Thun,  Langnan, 
Luzem,  Zug.  Diese  Tour  machte  er  zu  Fufs  in  den  Monaten 
Oktober,  November  und  Dezember;  obwohl  er  keine  Schriften  bei 
lieh  hatte  und  wiederholt  im  Fahndungsblatte  ausgeschrieben  war, 
gelang  es  doch  nicht,  seiner  habhaft  zn  werden.  Den  Unterhalt 
sowie  die  nötigen  Kleider  erbettolto  er  sich  bei  gutherzigen  Leuten. 

In  einzelnen  Fällen  war  auch  der  Lehrer  nicht  völlig  frei  von 
Schuld,  wenn  der  Schüler  di-  Schule  schwänzte:  durch  unangemes<?ene 
Hehandlung,  durch  fortgesetzten  Tadel  und  j^jiperliehc  Zticbtiiiung 
wie  durch  Zutugen  allerlei  ungeziemender  Titulaturen  wird  dem  Schiller 
die  Freude  an  der  Schule  genommen.  Ein  Knabe,  der  als  verwahrlost 
angezeigt  wurde,  erwies  sich  als  durchaus  Üeii'sig  und  brav,  als  er  zu 
einem  andern  Lehrer  kam,  der  ihn  zu  behandeln  wuislc;  er  versäumte 
seither  keine  Unterrichtstnnde  mehr  und  auch  der  Arbeitgeber  drückt 
sich  in  jeder  Hinsicht  sehr  lobend  über  ihn  ans. 

Von  den  56  Kindern  werden  versorgt  18,  der  Heimatgemeinde 
/ageftthrt  7,  dnreh  Wegzug  erledigt  6,  nnter  spezielle*  Anisicht  des 
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Leliiers  geateUt  12;  pendent  waren  am  bcliiuäse  des  Jahres  uocii 
13  FftUe. 

Die  Ausgaben  für  Yonorgaiig  nrwahrloster  Kinder  betrogen  im 
Jahre  1897  im  ganzen  Fr.  6697.  Die  Beüxige  der  Eltern  belanfen 
Bcfa  anf  Fr.  2818.50,  so  daCs  die  wirkliche  Ausgabe  der  Stadt  sich 
auf  Fr.  2878.60,  d.  h.  elira  anf  die  Hftlfte  der  Gesamtkosten  belftnit. 


Turulelireriiineuprüfung  zu  Bonn.  Die  vorjährige  ordent- 
liche Turülelireruiueiipi  liiunff  fand,  nach  der  j^Ztschr.  f.  Twmen  und 
JtfiispieL^  (1898.  No.  lMJ)  um  24.,  25.  und  2ü.  November  statt. 
GemeiiieL  hatten  sich  50  Damen,  sümtlich  von  Oberturnlehrer  SCBRÖDHR 
vorgebildet.  Am  Vorabend  der  Prüfung  veranstaltete  Herr  ScukOdbr 
mit  seinen  Knrsistinnen  ein  Schantomen  in  der  I.  städtischen  Tttm- 
haUe  vor  einer  geladenen  Znschanerschaft  von  Yertretem  der  stidti- 
achen  Behörden,  der  stftdtischen  Schalen  n.  s.  w.  Anch  die  Mitglieder 
der  ProinngskomniiBsion  wohnten  dem  Schantnrnen  bei,  welches  vor- 
illl^ieh  ?erlief  nnd  Ton  der  tamerisehen  BnrchbOdnng  aller  Kursistinnen 
eine  hohe  Meinung  weckte.  Die  Prüfung  begann  am  24.  mit  einer 
schriftlichen  Arbeit  über  den  Wert  der  Spiele  für  Körper  und  Geist 
('A9—V4I2  Uhr).  Darauf  folgte  von  12 — 1  und  nachmittags  von 
3 — 8  ein  Teil  der  mündlichen  Prüfungen.  Der  25.  war  den  Lehr* 
proben  (morgens  von  8  —  1  in  Parallelklassen)  und  der  Darlegung 
turnerischer  Frrticrkcit  (nachmittags  Vs^ — Vit)  gewidmet;  am  26. 
fand  der  Schluis  der  mündlichen  Prüfungen  in  zwei  Cöten  von 
i/gCj — i/gi  und  1/24 — V^'^  statt:  um  6  konnte  das  schone  Ergebnis 
verkündet  werden,  wonach  diesmal  sämtliche  Bewerberinnen  be- 
standen hatten. 

Können  Schüler  der  höheren  Unterrichtsanstalten  (Gym- 
nasien und  Realschulen)  sportlichen  Yereiucn  angehören? 
Biesen  Gegenstand  berührte  in  der  „ZeUschr,  f,  Titmen  u.  Jgdspid.* 
(1898.  No.  24)  Direktor  Fb.  KxmAsy  m  Bndiq^.  Ein  sehr  Tor- 
nefamer.  sportlicher  Verein  Ungarns,  der  „Magyar  Athletikai  Clnb'*, 
batte  an  den  Knltns«  nnd  Unterrichtsminister  Dr.  JVhtuB  Wlabszos 
eine  ansfilhilidie  Eingabe  gerichtet,  worin  n.  a.  anch  empfohlen 
wofde,  an  gestatten,  dals  es  den  Schllleni  der  höheren  Klassen  der 
HittelschaIeD  erianbi  werden  mflge,  an  den  Übungen  der  sportlichen 
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Vereine  nnd  an  eigoiiB  filr  dkselbeo  m  vqramtaltenden  Wettbembn 
teilsimelkm«!!.  —  Die  Sportidiidirifteii  bemiditigten  sidi  MM 
dieses  dankbaren  Theaas  und  befilrworteten  zumeiit  den  angeregten 
TofaeUag. 

KsictoT  salbet  batte  seine  AnsicfateB  in  einer  pidagogiBchan 

Woehenscbrift  entwickelt  und  war  an  einer  negativen  Antwort 
langt.  Die  Gründe,  weshalb  er  weder  den  Eintritt,  noch  das  Üben 
und  die  Wettbewerbe  in  Verbindung  mit  Vereinen  statthaft  erachtet» 
sind  die  folgenden  :  1.  Emstlich  kämen  blofs  die  zwei  obersten 
Klassen  in  Betracht;  da  haben  aber  die  i^chüler  weitab?  ernstere 
Verpfliehtnncrcn :  dir  Rr ifoprtlfnnL' !  2.  Die  Jugend  vermag  nicht 
Mafs  zu  halten,  tailt  leicht  und  gern  in  Übertreibungen,  gefällt  sich 
in  ihrer  sportsmännischen  Eigenschaft,  was  auf  die  Schulstudien 
nachteilig  zurückwirkt.  Das  Turnen  bietet  weniger  Getahren,  doch 
ist  hierfür  die  Turahaile  der  Anstalt  vorhanden.  3.  Dort,  vko  man 
■iliuliche  Versuche  angestellt  hat,  waren  die  Erfahrungen  nicht  günstig, 
uuii  man  hat  auf  den  Status  quo  ante  zurückgegriffen.  Dieses  über- 
flüssige Experiment  können  wir  also  füglich  ersparen.  4.  Jedes  frei- 
«flUge  Plus  in  Saehen  der  kOrpeilidian  EnJebnig  krau  man  iBMlialb 
der  an  der  Anstalt  beetebenden  Sdilllemreine  TerwiiUkshea.  Efaie 
soleha  Art  von  pbysisdien  SelbstbildiuigsvenniBn  mOgen  die  Lehr» 
idkrpar,  mit  dem  liimlebrer  an  der  Spitie,  obne  Gefthr  nnd  Be- 
denken begtlnstigeD. 

Die  ungarische  Unterrichtabeböfde  yerliielt  sich  der  Fkage 
gegenüber  ebenfalls  ablehnend. 

Der  Studien- Oberdirektor  (entspricht  dem  ProTinzial*Schnlrai) 
von  Budapest  erliefs  im  Oktober  die  folgende  Verordnung:  ^Den 
Direktoren  mehrcrfr  Mittelschulen  ist  es  zur  Kenntnis  gelangt,  dafs 
es  unter  ihr^n  St  iiuiern  Mitglieder  von  Vereinen,  insbesondrre  von 
Sportven mtn  gibt.  Da  der  §  26  der  „Studienordnung  tttr  die 
Mittehcliülen"  den  bciiulerii  den  Eintritt  in  jeglichen  Verein  unter- 
sagt, wird  die  p.  t.  Direktion  beantragt,  diesen  Paragraphen  streng- 
stens durchzuführen." 

Das  UnterrichtsministcriüiH  >elljst  liat  in  einer  im  November 
herausgegebeneu  Verordnung  (Z.  68823)  die  obige  Verfügung  der 
Stndien-OberdirektioB  nur  Kenntnis  genommen  nnd  antedem  noeh 
ausgesprochen,  dofs  Mittelsehiaer  ancb  an  den  von  Yerelnen  Tcran- 
stalteten  Wettbewerben  niebt  teUnebmen  dflrüen. 

Offentliebe  SpielplitM  in  Berlin.  Die  Dotation  ftr  öm 
städtische  Tom-  nnd  Badewesea  benaebricbtigte  die  Bektoien  der 
Gemeindeschulen,  dafis  an  den  Tagen  Ifittwocb  nnd  Sonnabend  din 
öffentlichen  Spielplätze:  1.  auf  dem  Exerzierplatze  des  3.  Garde- 
Regiments  vor  dem  Schlesiscben  Thore,  2.  im  Friedricfaabain,  8.  anf 
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dem  Exerzierplatze  hinter  der  Ulanenkaserne,  4.  im  Humboldts hain, 
5.  am  P  ufse  des  Kreazberges,  6.  aaf  dem  Exerzierplatze  an  der 
SOS.  einsamen  Pappel,  7.  auf  dem  zwischen  Ürbanstrafee,  Platz  ara 
Urban  und  Wilmsstr.  14a  litle^enen  Grundstück,  8.  auf  dem  Grund- 
stück Wiesenstr.  49/54  und  Pankstr.  11/12,  9.  anf  dem  Grundstück 
Bremerstr.  27/37  eröffnet  nnd  daselbst  anter  Leitung  von  st&dtischen 
Lekreni  lom  4 — 6  Uhr  aadmiittags,  im  Friedrichsbam  yon  S^/t — 5Vb 
ühr  aadimfttog»  Bewegungsspiele  fllr  Kittbw  «t^balton  werd«ii  soUeii. 
b  te  qvu  Yerfögung  heUst  68,  don  »Berl.  Tghl.'^  znÜDlge:  „Wir 
•naehen  Sie,  die  KiMtben  der  Ton  Urnen  geidteCen  Bcbule  hierroii 
in  KeuitBie  n  setzen  mid  de  som  Besuche  dieser,  der  Jugend  nn- 
serer  Stadt  sehr  sn  empfehlenden  l^iele  w  ihrem  Beginn  nnd 
wiederlideBtHeh  w&hrend  dee  Sonunexs,  namenOidi  aber  anch  beim 
Beginn  des  Unterrichts  nach  den  Somraerferien  anzuregen." 

Yerbet  der  Steilschrill  ii  den  Schulen.  IHe  Einführung 
eines  Normalalphabets  ist  Ton  der  kgl.  Regierong  f)lr  sämtliche 
Volksschulen  der  Provinz  Schleswig-Holstein  von  Ostern  1898  ab 

angeordnet  worden.  Die  Steilsclirift  ist  fortan  verboten.  Die 
Normalsdirift  hat  einen  RichtiiTifrswirikel  von  65  Grad.  Da  sie  zu- 
nächst aut  der  Unterstufe  zur  Einführung  gelangt,  so  wird  sie  bis 
1906  in  sämtlichen  Klassen  Geltung  erlangen.  Ftir  die  höheren 
Schulen  war  eine  gleiche  Yerordnimg  bereits  vor  mehreren  Jahren 
ergangen. 

(Womit  diese  Verordnung  rnativiert  worden  ist.  wissen  wir  nicht; 
jedenfalls  ist  sie  sehr  zu  bedaueru,  um  so  mehr,  als  sin  bis  zum  .Jahre 
1906  Geltung  haben  soll.  Angesichts  der  Thatsadie,  dais  die  Steil- 
schrift eine  richtige  Körperhaltung  der  Kinder  heim  Schreiben 
weeontiieh  erleichtert  nnd  somit  soirohl  der  Knmichtigkeit,  als  anch 
der  YerkrOmmnng  der  WirbeÜsftole  entgegenwirkt,  aoUte  man  der- 
artige Yerordnnngen  iBr  nnmQglidi  halten.   D.  Red.) 

XMenehltigeMllaekaltia.  Yen  der  nnennftdlichen  nnd 
liebefoDen  AgitalOffin  ftr  Kindersehntz,  VA,  Ilse  Fripab,  ist  in 
der  n^iarMer  JRMf*  (No.  163)  ein  neuer,  diesen  Gegenstand  be- 
treffender Anfiwtz  erschienen,  den  wir  hier,  mit  Eilaahnis  der  Yer« 
luanrin,  wörtlich  wiedergeben. 

«Seit  Jahren  schon  —  schreibt  Frl.  F&apan  —  hat,  zuerst 
in  den  grofsen  Kulturzentren,  das  Schicksal  der  durch  ihre  Eltern, 
Stief-  od  fr  Pflegeeltern  grausam  behandelten,  dem  Hunger  und  der 
Kälte  preisgegebenen,  zur  Unsitflidikeit  gezwungenen  oder  mit  nn- 
passender  Arbeit  filu  i  ^ürdct^ii  iinirliic  klichen  Kinder  die  Augen  der 
Menschenfreunde  auf  sicli  trezogen  und  sie  veranlafst,  Schutz- 
gesellschaften nach  Mtjst(  r  der  Tierschutzvereinc  für  diese  Bedauerns- 
werten, in  denen  wir  überdies  die  ktlnftigen  Verbrecher,  Vagabunden 
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und  Unheilbar  -  Kranken  erblicken  mfissen,  ins  Leben  za  rufen. 
Derartige,  aus  piiralar  DiHialiTe  her?orgegangene  Vereine  gibt  es 
bereite  in  Bnleleiid,  Sehweden,  Belgien,  Amerika;  nirgends  aber 
ist  eine  so  grolsartige  and  segensrnche  Orgaaisation  entetanden«  irie 
in  England,  dessen  «Nationalgesellsdiaft  aar  Yerlnnderang  TOa  Gna* 
samksiten  gegen  Kinder'  im  Jahre  1884  bereite  gegründet  md. 
Aadi  de,  ursprünglich  eme  Privatgesellschaft,  tefste  ihre  An||abe 
grofs  auf,  indem  sie  zuerst  aaf  Abfassung  besonderer  Schutzgesetze 
fOr  die  Kinder  drang  und  unermfidlich  Jahr  für  Jahr  dem  Parlamente 
ihre  EntwtLrfe  zu  diesen  Gesetzen  vorlegte.  Im  Jahre  1889  gelangte 
endlich  das  Gesetz  gegen  die  Kinderquäler  zur  Annahme,  wonach 
jfdp  über  16  Jahre  alte  Person,  welche  ein  untn'  16  Jahre  altes 
Kinil,  das  unter  ihrer  Obhut  steht,  müshandelt.  vernachlässigt,  bös- 
willig verletzt  oder  verlälht,  es  in  irgend  einer  Weise  quält  oder 
seine  Gesundheit  in  Gefahr  bringt,  sich  eines  Verbrechens  schuldig 
macht,  welches  durch  das  Geschwomengericht  mit  Gefängnis  (mit 
oder  ohne  Zwangsarbeit)  bis  zu  zwei  Jahren,  oder  durch  den  Friedens- 
richter mit  Grefängnis  (mit  oder  ohne  Zwangsarbeit)  bis  zu  sechs 
Monaten  zn  bestrafen  ist. 

Immer  aber  war  die  «NatioaalgesellsGhait'',  obj^eidi  sie  bereits 
ftr  Tatisende  tob  tmnotig  leideodea  Kindern  eingetieteD  mur»  noch 
eine  PriYatgesellschaft  (dme  rechtliche  Kompetenaen,  bis  sie  im 
Jahre  1895  dorch  die  KOnigüi  folgende  Aatorisation  erfaiett: 

„Die  Gesellschaft  hat  die  Pflicht: 

1.  der  Verhütung  aller  öffentlichen  und  privatem  SchAdigangea 
der  Kinder  und  der  Verderbnis  ihrer  Sitten; 

2.  Erzwingung  der  Gesetze  zu  ihrem  Schutz; 

3.  der  Grttndnng  nnd  Erfaaitnng  einer  Organisation  für  obige 
Zwecke ; 

4.  der  Ausübung  aller  tibricrt  n  eesetzJichen  Dinge,  die  wichtig 
oder  förderlich  zur  Eneichung  obiger  Zwecke  sind.* 

Von  nun  an  folgte  ein  besonders  kräftiges  Aufblühen  der  Ge- 
sellschaft. Sie  änderte  auch  das  englische  Zivilrecht  in  folgenden 
5  Punkten: 

1.  Ehedem  war  das  Kind  von  der  Zeugenscluiii,  äcibai  m  Bezug 
auf  seine  eigenen  Leiden,  ausgeschloBsen; 

2.  der  eine  Teil  der  Eltern  halte  nicht  das  Recht,  die  Müs* 
handlungen  des  Kindes  betreifend,  gegen  den  anderen  Teil  aaa- 
ansagen; 

3.  die  elterliche  Gewalt  unterlag  keiner  wie  immer  genannten 
Einschrftnkung; 

4.  der  Schanplatz  der  meisten  Yergehen,  das  Hehn,  war  va- 
Terletabar  and  anangftnglich; 
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'<  6.  die  Beeilte  des  Kindes  auf  zoreicheade  Kleidimg,  Wohnung 
und  Katirnng  waren  nicht  gesetnlieh  anerkaimt 

Die  ADnabme  der  Eindercharta  im  engliscfaeii  Parlament  be- 
seidmet  aomit  den  Tag,  an  welchem  das  Kind  erat  mm  Staafta- 
btrger  eihoben  and  nnter  ataaüichen  Schate  gestellt  wnrde.  Kein 
Geringerer  als  der  niilosoph  Hkhbbet  Spbhobb  gehörte  m  den 
Verisftmpfem  lllr  die  Becbte  des  Kindes,  die  man  so  spät  erst  anf* 
geschrieben  hat! 

Mit  Hülfe  der  Kindercharta  nun  ist  die  KstionalgeseUschaft  eine 
Art  Vorsehung  fflr  alle  jene  Kinder  geworden,  deren  natfirlichcr 
Schntz  dnrch  liebevolle  Eltern  versagte.    In  14  Jahren  sind  281  174 
leidende  Kinder  dnrcli  ihre  Hände  gegangen,  auf  zwei  Dritteile  der 
grofsbritannischen  Inseln  erstreckt  sich  ihre  segensvolle  Thätigkeit, 
aber  die  Zahl  von  281 174  erscheint  dennoch  über  alle  Mafeen 
grofs!    iSic  klassifiziert  sich  folgendermafsen : 
198  101  Verwnlirloste  und  Verhungerte, 
45  756  Unterdrückte  und  grausam  Iklilshandelte, 
21  442  elende  kleine  Bettler  und  Vagabunden, 
8  557  moralisch  zu  Grunde  Gerichtete, 

6  318  Dulder  iu  auderer  Richtung,  Träger  zu  schwerer  Lasten, 
Ausgebeutete. 

In  1423  dieser  Fülle  kam  die  Gesellschaft  zn  spät,  die  armen 
Opfer  waren  schon  tot  oder  sterhend,  und  nichts  hUeh  ttbrig,  als 
der  traurige  Trost,  die  Scholdigen  zn  bestrafen. 

IMe  Gesellschaft  besitat  ^9  Zentndpnnkte  in  den  Terschiedmen 
Stedten  nnd  Dörfern,  nnd  immer  mehr  schlielken  sich  an.  Anfangs 
ertönte  sdir  oft  der  Rnf:  „Bei  nns  gibt  es  keine  Grsnsamkeitl*, 
wenn  eine  Gemeinde  zum  Beitritt  aufgefordert  wnrde;  aber  dieses 
Selbstlob  verstommtc  rasch  Tor  der  Macht  der  Thatsachen,  die  durch 
1S9  Inspektoren,  welche  beständig  auf  nnd  ab  das  Land  bereisen, 
noch  mdir  aber  durch  das  aufmerksam  gemachte  öffentliche  Gewissen 
zur  Anzeige  gebracht  wurden.  90  Prozent  aller  Fälle  werden  jetzt 
dnrrh  die  Arbpiter  angezeigt,  die  mit  Begeisterung  dies  "Werk 
der  ausgleichenden  Gerechtigkeit  und  Menschenliebe  aufgenommen 
haben. 

Sobald  die  Kunde  von  einer  Kindorvorwahrlosung  oder  Mifs- 
handiung  sich  verbreitet,  erhält  die  betretfeiide  l'uniilie  den  Besuch 
eines  Inspektors,  der  sich  von  den  Verhaltnissen  mit  eigenen  Augen 
und  Ohren  überzeugt,  und  im  schlimmen  Falle  das  bedrohte  Kind 
sofort  mit  sich  nimmt,  nötigenfalls  unter  ZuhüHenalime  der  Polizei, 
die  bereits  zur  besten,  thätigsten  Uelferin  und  Freuudin  der  Kinder- 
schntsgesettschaft  geworden  ist.  Dieses  Recht,  in  ein  fremdes  Hans 
sn  gehen  nnd  em  mifidiandeltes  Kind  heranssoholen,  besitzt  aber 
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iifih  Jedes  IfitflM      GeMitoehift,  md  kein  FdUail  wmugt  tt» 

dabei  seine  Hfflfe. 

Iflt  der  Fall  nidtt  boffiinngslos,  so  eriiilt  die  FMUe  nnr  eise 
Wnnmng  dnreii  den  Inspektor,  nnd  die  Geedilblito  gelangt  Bieiii  an 
die  OffentileUwit,  Ms  sieb  die  Yerwaniteo  d&t  frenndUokeii  Zupmb 
oder  die  Strafandrohung  zo  Herzen  nehmen,  welche  anf  der  Wamnngs- 
karte  gedruckt  steht.  Jedenfalls  bleibt  die  Familie  nnter  Aufeicbt; 
nach  erhalten  die  nächsten  Nachbaren  (die  ohnehin  stets  alles  wiss»  1), 
sowie  die  Lehrer  des  Kindes  n.  s.  w.  eine  Karte,  auf  welcher  gedmckt 
steht:  „Die  Gransamkeit  ist  wiederholt  worden",  und  dazu  die 
"Weisung,  diese  Karte  nöti^enfalh  in  den  nächsten  Postkarten  zu 
werfen.  Aber  es  hat  sich  erwiesen,  dafs  die  blofsen  Warnuugen 
und  Überwachungen  schon  in  den  meisten  Fallen  genügen,  um  be«:^fre 
Zustände  für  das  Kind  herbeizutühren.  „Jeder  Engländer,  uu  h  der 
schlechteste,  liebt  die  Freiheit  zu  sehr,  um  nicht  lieber  noch  i^in 
Kind  menschlich  zu  behandeln,  statt  ins  Loch  wandern  zu  müssea,* 
heilst  es  sarkastisch  im  Jahresbericht.  Die  Geseliäcliatt  hat  106  930 
Eltern  und  andere  Erwachsene  verwarnt ,  gerichtlich  verfolgt  hat  sie 
nur  17  032.  Fruchtet  nämlich  die  Warnung  nicht,  so  macht  sich 
die  NaüonalgegeBscbaft  znm  Anwalt  und  Fttrsprecher  des  wehfloeen 
Kindes  vor  Gericht,  führt  seinen  Pn»e&  nnd  erringt  die  strenge 
Bestrafong  der  sehnldigen  Qo&ler. 

Dabei  ist  sie  zn  der  Erfahning  gelangt,  dafs  eine  kniae  Froihsih 
entadehang  nicht  die  richtige  Strafe  fhr  lieblose  Eltern  ist  Der 
YerarteOte  gelangt  in  knner  Frist  selten  snr  Scbnldeinncht  nnd 
Booe,  seine  Gereiztheit  wächst  ins  Maßlose,  er  sinnt  nnr  aof  Baske 
an  dem  unschuldigen  Veranlasser  seiner  Schande,  und  Rückfälle  sind 
nicht  selten  bei  den  nnr  zu  einem  Monat  Geftngnis  Verurteilten. 
Eine  lange  Haft  aber,  während  welcher  der  GefROgene  von  Mitgliedern 
der  Kinderschutzgesellschaft  häutig  besucht ,  in  menschlich  liebevoller 
Weise  zur  Kinsicht  gebracht,  an  regelrnnf^i-rr  Arbeit  gewöhnt,  vom 
Alkoholmifsbrauch  (dem  die  Hälfte  aller  Kiüdermiishandlungen  ent- 
stammt) geheilt  wird,  bringet  eine  durchaus  andere,  beruhi?ende. 
bessernde  Wirkung  hervor.  Merkwürdige  Briete,  die  das  deutlich 
beweisen,  gelangen  hie  und  da  an  die  Gesellschaft,  wie  etwa  der 
folgende:  „An  den  Sekretär  der  Nationalgesellschafi  zur  Verhinderung 
von  Grausamkeiten  gegen  Kuider. 

Lieber  Herrl 

Idi  empfinde  ein  wahres  Vergnflgen,  Ihnen  ihr  die  leilnahSM 
danken  sn  können,  die  Ihre  Gesellschaft  meinen  Kindern  ind  mir 
erwiesen  hat  Ich  bin  fl^cUieh,  sagen  sn  kOmien:  Mne  Frm  ist 
eine  ganz  andere  Fran,  seit  sie  aas  dem  Geftngnis  snrtek  ist  lek 
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bin  überzeugt,  ohne  die  lange  Gefängniszeit  (6  Monate)  hätte  meine 
Fiau  sich  nicht  so  vollständig  geändert,  wie  sie  zn  meinem  Glflck 
gbtadmi  iati  8te  iai  jetzt  aUes,  was  nur  eise  gnte  Fran  aeia  kann, 
md  gJllehMi  bia  idi,  sagen  za  können,  dats  wir  uns  alle  gam 
nfiMoi  fUden,  was  seit  JähfBB  nicht  der  Fall  gewesen  ist.  Das 
erste  Mal  erhielt  sie  nur  einen  Mooat,  und  der  that  ihr  dnrehant 
nicht  gut  nnd  ich  ftrchtete,  es  würde  ebenso  sein»  wenn  sie  diesmal 
hemakmie«  denn  als  meine  Tochter  sie  nneh  drei  Monaten  besachte, 
war  sie  nodi  in  sdir  bteer  Laone  und  sagte  sogar,  sie  wolle  den 
Leaten  etwas  anthnn,  die  gegen  sie  Zeugnis  abgelegt;  aber  jetst, 
nach  6  Monaten,  ist  ^io  ^nzlich  verändert  und  ist  ganz  so,  wie 
damals,  wo  wir  ans  heirateten.  Ich  hoffe,  Ihre  Gesellschaft  wird 
fortfahren,  gates  za  thou  ond  andern  za  helfen,  wie  sie  ans  ge- 
holfen hat." 

i:ine  Frau  schreibt:  „Mein  Mann  ist  ganz  anders  geworden, 
seit  er  aus  der  Zwangsarbeit  züni ck  ist.  Er  schlägt  die  Kinder 
niemals  mehr  und  hat  das  Baby  sehr  lieb.** 

Ja,  das  ist  eine  weitere  un  l  sicher  die  allerschönste  Krfahruny, 
welche  die  Gesellschaft  gemacht  hat,  ihr  selbst  zu  hoher  Überraschung! 
Lieblosigkeit  der  £ltern  gegeu  ihre  Kinder  ist  eine  heilbare  Krank* 
heit,  nnd  was  d«  Znaproch  wohlwollender  Menschen,  was  Strafe 
md  Schmach  nicht  sn  heilen  Im  stände  war,  das  heilt  oft  des 
gesund  gepflegte,  mit  nenem  Terferanen  zn  den  Eltern  erfUlte,  froh- 
Hohe  Kind.  Während  die  Eltern  im  Geftngnis,  das  Kind  in  einem 
Asyl  war  oder  In  emer  Familie,  wo  man  ihm  nnr  gutes  yoo  den 
Cftem  erzählte,  hat  sieh  die  Schntzgesellschaft  des  Terlassenen  Heims 
angenommen.  Da  wird  gqmtzt  und  gewaschen,  wo  grofse  DOrftIgkeit 
herrsdit,  das  Nötigste  vom  Hansrat  angeschaift;  and  kommen  nnn 
Eltern  and  Kind  wieder  znsammen,  die  Eltern  bereuend  und  nach- 
denklich, das  Kind,  das  ja  zum  Glück  leicht  vergifst,  froh  und  gesund, 
in  der  sauberen,  bes<;er  eintrertrhteten  Wohnung,  dann  ist  der  see- 
lische Choc,  die  Erschütterung  olt  grofs  gennt'.  um  iii  einem  Augen- 
blick die  fehlende  Liebe  zum  Kinih  In  r\ru7nruien  und  sie  auch 
festzuhalten!  So  hat  diese  englische  Cit^sellschaft  unzählige  Kinder- 
thrftnen  getrocknet,  anendlich  viel  begangenes  Unrecht  wieder  gut 
gemacht,  bedrohte  Intelligenzen,  bedrohte  Charaktere  gerade  gertickt, 
zerrüttete  Familien  in  friedliche  verwandelt,  nnbeschreiblich  viel 
annötige  Leiden  verbatet,  der  menschlichen  Gflte  znm  Siege  Ter- 
hülfen  ftber  nnzahlige  Verirrte,  die  natfiriiche  Elternliebe  wieder 
erweckt  in  einer  Menge  Ton  erstorbenen  Herzen. 

Auch  hier  in  der  Schweiz  regt  sich  in  Taasenden  Ton  Kinder- 
frennden  der  Wunsch,  eine  ihnüche  Organisation,  eüie  Kinderschatz- 
geeellscfaaft  zu  schaffisn,  die,  mit  re<&tllchen  Kompetenzen  aasgestattet, 
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QeBette  zum  Schutz  der  Kinder  entwirft  nnd  nnermttdlieh  wieder 
und  wieder  vorlegt,  bis  sie  vom  ganzen  Volke  angenommen  werden. 
Aach  sie  wird  nicht  nur  die  Sdraldigen  strafen,  sondern  vor  aDsB 
Dingen,  mit  Hfllfe  der  Presse,  ihre  Zahl  tftglich  zn  Tenringern  suchen, 
die  Verhrecher  aber  dorch  menschlich  milde  Werte  nnd  Handlimgeo 
werkfhitiger  Liebe  anf  bessere  Bahnen  zn  leiten  nnd  fttr  die  mensch* 
liehe  Gesellschaft  zn  retten  suchen. 

Wir  haben  keine  Königin,  die  uns  eine  Bestätigung  verieihen 
konnte,  aber  sollte  nicht  ein  freies  Volk  noch  viel  eher  yielleicht 
einen  Weg  finden,  um  der  anch  hier  dringend  der  Losung  harrenden 
Frage  gerecht  zu  werden?  Ftlr  (li>  Schutzanfsichtsvereine  für  ent- 
lassene Sträflinge  ist  im  VorentNvurt  des  eidcrenössisrhcn  Stralr^hta 
die  gesetzliche  Berechtigung:  vorgesehen;  aber  ist  es  deuu  durchan'% 
notwenditr,  so  viele  Verbrecher  aufwachsen  zu  lassen,  statt  dort  mit 
der  Fürsorge  zu  beginnen,  wo  noch  alles  zn  retten  ist.  nSmlich  beim 
verwahrlosten  oder  mifshandelten  Kinde?  Das  schonst*  Zuchthans 
ist  doch  nur  ein  trauriger,  die  Menschheit  schaudt ludtr  Bau!  Der 
kleinste  Kindergarten,  der  bescheidenste  Kinderhort,  sie  sind  Ptianz- 
schuleii  der  Zukunft,  würdiger  und  wichtiger  dem  Auge  der  denkenden 
Yolksführer,  als  die  prachtfollsten  Spitäler,  Gefängnisse,  ja  selbst 
Hnseen. 

Nie,  so  hoffe  ich  in  warmer,  wohlberechtigter  Zuversicht,  nie 
wild  es  hn  Lande  Fbbtalozzis  an  echter  Teilnahme  lllr  nnnOtlg 
duldende  kleine  Kinder,  nie  an  wahrer  Gerechtigkeitsliebe  anch  ftr 

die  Kleinsten  fehlen!'' 

Die  Erwerbsthätigkeit  aekllpfliehtiger  Kinder  nid  4i« 
dentsehe  Lehrerschah.  Unter  diesem  Titel  ver()fTcntlichte  K.  A0AH9 
(Rixdorf-Berlin)  in  der  ^Soc.  Praxis^  (No.  21.  YIL)  einen  Anfsati, 
in  welchem  er  warm  für  die  Mitarbeiterschaft  der  Lehrer  bei  Rege- 
lung der  Frage  tlber  die  Erwerbstbätigkeit  der  Schulkinder  eintritt. 
Der  Rückgang  der  Kinderarbeit  in  Fabriken  —  sagt  er  —  darf 
keine  Veranlas^nng  dazu  geben,  mit  der  Schutzgesetzgebnn'j  innezu- 
halten, da  nach  offiziellen  Angaben  die  Beschäftigung  der  Kinder  in 
der  Haasindnstrie  und  in  Werkstätten  immer  grftfseren  Umfang  an- 
nimmt. Tn  den  meisten  Band  Wirkereien  des  Kreises  Schwelm,  die 
als  Werkstätten  mit  motorin  lu  r  Kraft  und  nicht  als  Fabnkbetnebe 
anzusehen  sind,  werden  Kmder  von  8 — 12  Jahren  mit  Spulen  der 
Garne  und  ähnlichen  aa  sich  leichten  Arbeiten  meist  von  ihren 
Eltern  selbst  beschäftigt.  Den  Kindern  wird  fast  gar  keine  freie 
Zeit  zum  Spielen  nnd  zur  Erholung  in  freier  Luft  gegönnt,  ihre 
Sdinlarbeit  mftssen  sie  in  der  Werkstatt  machen.  Die  Bandwirksr 
haben  einen  aaskönunlichen  Verdienst  nnd  sind  nicht  ans  Kol  anf 
die  Hlüfe  ihrer  Kinder  angewiesen.   AeAHD  TcrblU^  einen  FaQ, 
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in  wolchfiiii  ein  12j&hriger  Junge  von  4^4  Ulir  nachmittags  mit 
knnen  Piiisen  bis  i'A  Uhr  nachts  StttUe  geflochtsn  hat  Das 
Einaehnaterial»  iralefaes  Lehrer  mitteilen,  enüilült  Bilder,  die  das 
Hers  hinten  machen.  Aneh  der  Bericht  ttber  die  Berofszählmig  bietet 
nnglanbUches  Material;  da  finden  wir  noch  neben  1453  Knaben 
122  Mädchen  in  Ziegeleien,  20  Madchen  in  Schmieden 
und  Schlossereien  nnd  120  sogar  im  Manr ergewerbe 
thfttig.  Sie  arbeiten  nicht  etwa  gelegentlich  dort,  sondern  im 
ipHanptberuf  . 

Die  Klagen  über  ZiVE:^»no«i«rkeit  der  .hiL^^^nd  werden,  wie  Aoahd 
sagt,  mit  dem  Aiifsclnvung  dw  Industrie  immer  stärker.  Die  Jungen 
verdienen  früh  verhältnismälsig  viel  Geld  und  entwachsen  schnell  der 
Zncht  der  Eltern.  Ja,  die  Roheit  der  Jugend,  hervorgerufen  durch 
die  Vemachlässignng  der  Erziehnng  im  vorschnipflichtigen  Alter,  die 
haulig  durch  die  beklagenswerte  Thatsache  hinreichende  Krklärung 
findet,  dafs  immer  melir  Frauen  durch  Arbeit  auiser  dem  Hause 
Auren  Angaben  ab  Mutter  «itiogen  werden,  —  die  Roheit  Ist  es, 
welcbe  manchem  Lebrer  den  Stock  in  die  Hand  zwingt  (!) 

(Unter  diesen  ümsttnden,  die  AOAHD  selbst  an£s  höchste  be- 
danert,  ist  es  für  nns  nicht  recbt  verstAndlidi,  wamm  er  meint,  dab 
die  Lebrsrschaft  Dentschlands  nicht  anf  dem  Stand|nmkte  des  Be- 
scUnsses  des  internationalen  Arbeiterschntzkongresses  in  Ztlricb  stehen 
könne,  nach  welchem  Kindern  unter  1&  Jahren  jede  Lohnerwerbs* 
thätigkeit  zu  verbieten  ist,  nnd  wamm  eine  derartige  Verordnung 
das  Kind  mit  dem  Bade  {msschütton  hipC  r>.     D.  Rod  ) 

Das  preui'sische  Kultnsmiuisterium  und  die  Schulärzte. 
Die  in  Wiesbaden  "^f'\vonnenen  Krfaliningen  mit  den  seit  dem  Jalire 
1896  angestellten  Schulärzten  haben  erwiesen,  üals  die  Anstellung 
von  Schiilflr/ten  für  Volks-  und  Mittelschulen  einen  nicht  zu  unter- 
Bchät/endcn  Nutzen  für  die  Schule  und  die  Scimier  bietet,  auch  mit 
den  feijhul/we  ken  wohl  veri  inl  ar  i  t.  Der  preufsische  Kultusminister 
hat  daher  (Jie  Ktgn  innLspruMdciiten  auf  die  in  Wiesbaden  gesam- 
melten  Erlahnmgen  und  auf  die  Förderung  der  Schularzteinrichtung 
in  Städten  mit  gleichen  oder  fthnlichen  Verhältnissen  hingewiesen. 

Ober  die  Sebnkrstfrage  in  Klnigsberg  sprach,  naeb  einem 
Beferat  des  Dr.  PiCK  m  der  »ZeiUchr,  für  Medig.-Beamie,''  (1898. 
No.  9)  Professor  y.  Eskaboh  in  der  Sitsnng  des  Kdnigsberger 
Irattichen  Vereins  am  14.  Apiil.  Die  Sehnlaistfrage  in  Königs- 
berg wurde  erst  lebhaft  diskutiert»  sie  im  vorigen  Jahre  in  den 
Schulen  eine  auflgebreitete  GranuloBeepidemie  konstatiert  wurde ;  von 
18000  Kindern  wurden  darnach  ca.  4000  an  Granulöse  erlawilit 
gefunden.  Nach  Anstellung  von  Trachomärzten  etc.  gelang  es,  die 
Zahl  der  GranoloseiUle  anf  ca.  1300  berabsudrttcken.   £s  ist  nun 
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im  diMjibrig«!  Etat  eine  Sniune  ? on  6000  Mnk  snr  Dotnmiig  m 
SehnlflnlML  aiiBgoflfltet  worden.  In  einer  DenkBchrift,  die  Vcitn^ente, 
der  llbrigens  ^eichteitig  Stadtrat  iet,  dem  Magistrat  flbencMte» 
hatte  er  es  fttr  das  WflnsclieDSwerteste  erUftrt,  einen  Schdlarst  mit 

event.  Assistenten  anzustellen,  der  bei  Verbot  der  Ansflbong  tob 
Prifatpraxis  die  betreffenden  Untersuchungen  auszuführen  hätte.  Der 
Magistrat  entschied  sich  aber  fOr  Anstellung  von  10  gleicbberechtigtea 
Schulärzten,  mit  der  Mafsgabe,  dafs  jedem  ein  bpstimmtpr  Bezirk 
zuerteilt  werden  sollte.  Ihre  Anff^abe  sollen  die  erste  Unt«rsuchan£f 
der  Schulrekmten,  periodische  lospiKiernngen  und  Revisionen  sein, 
femer  die  theoretische  Unterwei«;nn?  der  Lehrer  in  der  Srhulhyeiene 
durch  Kurse,  Jedes  Kind  soll,  wie  z.  B.  in  Wiesbaden,  einen  Ge- 
sundheitsbogen eiiialten,  der  es  von  Kkisso  zu  Klasse  begleitet. 

In  der  Diskussion  wurde  u.  a.  daiaut  hingewiesen,  dafs  bei  der 
erstmalifiren  Untersuchung  einer  giöfseren  Reihe  von  Kindern  die 
Krkennuiig  gewisser  wichtiger  Leiden,  wie  adenoide  Vegetationen 
des  Nasenrachenraumes,  hochgradige  Befraktionsanomalien  etc.,  nicht 
leiolit  sein  dürfte.  Professor  y.  Esmaroh  betonte  demgegenober, 
daß  es  ja  nicht  daranf  anlomune,  sofort  die  richtige  Diagnose  in 
diesen  Specialgebieten  an  stellen,  sondern  daCi  nur  daranf  genclitek 
werden  mOsse,  ob  etwas  bei  den  Kindern  nicht  in  Ordnung  sei,  and 
daß  den  Lehrern  die  dasn  nötige  Aaleitang  gegeben,  sowie  den  be- 
treffenden FiUen  eine  genanere  Untersocfanng  nachher  zoteil  werie. 
—  In  den  nächsten  Wochen  soll  nnn  die  Ansschreibong  der  10 
Schularzt  st  eilen  erfdgen. 

Einfiihrimi^  von  Schalärzten  in  Köni^berg.  Der  Magistrst 
Ton  Königsberg  hat  nach  dem  „  Vorwärts"^  (No.  lOH)  die  AnsteUong 
von  zehn  Schulärzten  beantragt,  denen  ein  Honorar  von  je  600  Mark 
jährlidi  bewilligt  werden  soll.  Die  ausgearbeitete  Dienstanweienns? 
besagt:  Die  Schulärzte  sollen  den  Gesundheitszustand  flrr  Srluiler 
überwarhrn,  sie  soUpn  ferner  den  Leitern  und  Lehrern  der  Schulen 
in  srhiiUi}  u^ipnischen  Kragen  die  nötige  Auskunft  erteilen.  In  Er- 
ffllluiig  dieser  Pflichten  sollen  sie  die  neueintretenden  Schüler  mög- 
lichst bald  genau  auf  ihren  Gesundheitszustand  uatersuclien  und  dal^ei 
feststellen^  oij  das  Kind  einer  besonderen  Berticksichtigung  hei  dem 
Unterricht,  zum  Beispiel  bei  Anssdiliefsung  oder  Beschränkung  in 
einzelneu  Fächern  (Turnen,  Singen),  oder  Anweisung  besonderer  Sitz- 
plätze bei  Kurzsichtigkeit  oder  Schwerhörigkeit  bedarf.  Über  jedes 
Kind  soll  ein  Gesnndheitsbogen  atugeffedlt  werden,  der  es  ^nm  Klasse 
an  Klasse  bis  rar  Yollendeten  Schnlielt  begleitet  and  ihm  bei  einem 
Schnlwechsel  mitgegeben  wird.  In  dem  ersten  T^e  einer  alle  «ler- 
sehn  Tage  abnihaltenden  SinreohstDnde  sollen  jedesmal  swei  bis  tier 
Klassen  einem  Besache  des  Schnlarstee  nnteraogen  werden,  wobei 
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dieser  die  sämtlichen  Kinder  der  Klasse  äuiserlich  untersucht  und 
die  einer  genaueren  Uütersuchiing  bedürftigen  zurückstellt.  Sodann 
folgt  die  genauere  Untersüchnng  der  zurückgestellten  und  der  von 
den  Lehrein  ans  besonderer  Veranlassimg  zngefdhrten  Kinder  anderer 
Mktmm,  Eine  Befanndhing  der  krank  betadenen  Kinder  soll  von 
den  Schnlante  aioht  fibemommen  werden;  die  Kinder  werden  Tiel- 
Mkr  mit  einer  sebrifUiehAn  Meidong  Uber  den  Krankheitebeftmd 
den  Eltern  na^  HaoM  geschickt.  Auch  nntehalb  der  regdmiftigen 
ScMbesBcbe  kflnnen  dem  Sehnlanste  von  dem  Schnlleüer  einer  an- 
stednnden  Krankbeit  ▼erdicfatige  Kinder  in  die  Sprechstnade  gesendet 
werden.  Die  gesamten  Bäume  der  Schale  sollen  zwehnal  im  Jaiire 
von  dem  Seholarzte  unter  Zuziehung  des  Schulleiters  und  eines 
städtischen  Banbeamten  untersncht  werden;  auch  während  der  regel* 
mäfsigen  Schulbesuche  sollen  die  Heizung,  Ventilation,  Beleuchtong 
und  die  sonstigen  hygienischen  Einrichtungen  beobachtet  werden. 
T^m  die  Lehrer  mit  den  wichtigsten  Fracren  der  Schulhygiene  ver- 
traut zn  machen,  sollen  ihnen  durch  die  Schulärzte  im  Winter  hiertiber 
Vorträge  gehalten  werden. 

Unterricht  fBr  geistig  zurückgebliebene  Kinder.  Wichtisf 
ftr  Eltern  sind  folgende  von  der  städtischen  Schuldeputation  in 
Berlin  vor  kurzem  erlassene  Bestimmungen,  die  bezwecken,  Schul- 
kinder, die  infolge  geistiger  oder  körperlicher  Hemmnisse  an  dem 
lehrplanmäEsigen  Unterricht  nicht  mit  Erfolg  teilnehmen,  einem  Unter- 
richt in  Nebenklassen  zn  flberweisen.  Zar  Auswahl  gelangen  bildnngs- 
fehige,  aber  seitweise  oder  danemd  flir  den  regebnftfeigen  Schill- 
«nterrichi  angeeignete  Kinder,  die  dem  Scholinspektor  m  melden 
sind,  der  Über  die  Notwwdigkeit  der  Aofinahme  nnter  Zncieimng 
des  Rektors,  Lehrers  nnd  eines  der  vom  Magistrat  bestimmten  Irzte 
entscheidet  In  einer  solchen  Klasse  sollen  hodistens  iwOlf  Kinder 
sein,  die  TOn  einem  Lehrer  nnterricfatet  werden.  Der  Unterricht 
findet  in  einem  Gemeindeschnlsinmier  statt«  dessen  Lage  Yon  der 
Schuldeputation  bestimmt  wird.  Die  Klasse  steht  anter  der  Aufsicht 
des  betreffenden  Rektors,  and  die  Kinder  werden  als  Gemeindeschtier 
geiührt;  es  werden  also  von  den  Eltern  dieser  Kinder  keine  besonderen 
Opfer  gefordert  werden.  Der  Unterricht  in  diesen  Klassen  umfaßt 
in  der  Regel  wöchentlich  12,  also  durchschnittlirli  t-idirli  2  Stunden, 
und  erstreckt  sich  auf  Religion,  Deutsch,  Schreiben  und  Rechnen, 
in  geeigneten  Fällen  mich  auf  Handfertigkeit,  insbesondere  Hand- 
arbeiten für  Mädchen,  wobei  in  allen  Fällen  der  Anschauungsunterricht 
ganz  besonders  zu  betonen  ist.  Auf  Vorschlag  des  betreffenden 
Lehrers  und  nach  Zustimmung  des  Schulinspektors  nehmen  die  Kinder 
an  einzelnen  Stunden  der  Gemeindeschule  teil,  wie  z.  B.  am  Zeichnen, 
lurneu  und  Singen.    Am  Schlüsse  jedes  Halbjahres  wird  Uber  die 
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Kinder  ein  Bericht  de»  Lehrers  an  den  Schulinspektor  erstattet  mit 
der  Äufserung  darüber,  ob  die  Kinder  dem  Unterricht  in  der  Ge- 
meindesdnüe  zngefüüirt  werden  kttimeD.  Der  Schnlimpektori  der  die 
Kinder  nOtigenMs  selbst  beobecbtet,  entschtidet  Uber  diese  Frage. 
Der  Lehrer  einer  solchen  KUuse  wird  ans  den  endgültig  angestellten 
Gemeindelehreni  nach  dem  Vorschlage  des  Schnlinspektors  von  der 
Schtddeinitation  auf  Zeit  angenommen.  Er  erhfllt  daageectdiche  Dieoel- 
einkommen  als  st&dtiseher  Lehrer  nnd  ist  vefpflichtet,  neben  den  Stunden 
in  seiner  Sonderklasse  noch  Standen  in  anderen  Klassen  der  Gemeinde- 
schale  bis  an  24  Standen  im  ganzen  xn  erteilen.  Es  \^ird  ihm  eine 
nicht  pensionsfiihige  Fanktionsznlage  von  300  Mark  jährlich  bewilligt. 
Die  Sckiilirste  und  die  Berliner  ärztlichen  StandesTereine. 

Die  Anstellung  von  Schulärzten,  die  sich  bekanntlich  in  anderen 
Städten  (z.  B.  Wiesbaden)  gnt  bewährt  hat,  wird  von  den  Ärzten 
seit  peraunier  Zeit  gefordert.  In  ihrer  letzten  Sitzuni:  li;it  die  Hygiene- 
kommission des  Geschäftsausschusses  der  Berliner  arztlu  ln^n  Standes- 
vereino  sirh  wieder  einmal  mit  dieser  wichtigen  Frage  beschäftigt. 
Nach  einer  lebhaften  Diskussion  wurde  die  Abfassung  einer  Denk- 
schrift an  die  städtische  Schulverwaltung  beschlossen;  man  wird  io 
dem  Schriftstflck  die  ÜberbOrdungsfrage,  über  welche  die  Meinungen 
noch  geteilt  sind,  und  die  Frage  der  Schulbauten  möglichst  aus  dem 
Spiel  lassen,  weil  die  Berliner  Architekten  nach  Ansicht  des  Referenten 
hygienisch  so  vorzüglich  geschalt  sind,  dals  sie  die  Forderongen  dv 
Hygiene  bei  den  Schnlhanten  hinreichend  berflcksiditigen  iveiden. 
Im  Yerlanf  der  Debatte  wnrde  n.  a.  beantragt,  die  Anstellang  w 
Scholarsten  nicht  nnr  fbr  die  Oemeindeschnlen,  sondern  andi  ftr 
die  hdheren  Lehranstalten  Boitins  zu  fordern. 

Dr.  BanardtB  »Hm«»*"  fir  Katbei  nd  MidclieM.  Voctgs 

Woche  feierten  Dr.  Babnabdos  »Homes*  in  London  den  32.  Jahres- 
tag ihrer  Grandung.  Bei  der  Jahresversammlung  gab  Lord  BSASaOKT 
einen  knrsen  Überblick  über  die  Thätigkeit  dieser  Wohlfahrtsanstalten, 
in  weldien  seit  ihrem  Bestehen  34  QUO  Knaben  und  Mädchen  ^• 

zogen  worden  sind.  Es  bestehen  gegenwärtig  86  Asyle  Dr.  Bab- 
NARDOs  in  Engliind  und  Kanada.  Die  organisierte  Auswand^mn? 
bildet  den  L^rnf  ten  P>folg  der  Anstalten;  bisher  sind  an  lOüOü 
Kinder  nach  Kanada,  Südafrika  und  Australien  creschickt  worden  — 
amahrlich  ca.  700  —  und  f^s  ist  festgestellt  wonl<  n,  dafs  98  Prozent 
dieser  Schützlinge  gut  fortkninmen  und  iluer  Pflegeanstalt  alle  Khre 
machen.  In  den  .,Houies'  linden  Kinder  ohne  Unterschied  der 
Katiouaiitat  oder  des  Glaubens  Aulnahme. 
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InttniktioB  Ar  Sekulinte, 

TerOffentlicht  tod  dem  Departement  der  kgi.  norwegischen 
Begierong  Ar  das  Kirchen-  und  Unterrichtswesen 

Tom  24.  Hai  1898.' 

§  1- 

Der  Scfaidant  ist  der  Ratgeber  des  SehvlTontandes  in  allem, 
was  die  gesandbeitlichen  Yerbaltiusse  der  Schule,  sowie  den  Ge- 
'  snndheitamstand  des  Lehrpersoiiales  und  der  Schfiler  anbelangt,  in- 
sofem  anzunehmen  ist,  daCs  diese  Verhältnisse  von  der  Sehlde  selbst 
abhängen  oder  einen  Einflnfe  auf  die  Arbeit  in  der  Schale  ansttbea 
können. 

§  2. 

Er  übt  die  sachkundige  Aufsicht  über  den  Gesundheitszustand 
drr  Srhtilc  an'^  und  tr?i??t  nanientlidi  dafür  SnrL^f,  dafs  das  Gebäude 
und  die  Schuluteusilieu  den  Forderungen  der  GesunfüiPitspflege  ent- 
sprechen; auch  wacht  er  darüber,  dafs  die  in  Bezug  auf  Lüftung 
der  Klassenzimmer  und  Km  l  idore,  sowie  auf  Reinhaltung  der  Zimmer, 
Abtritte,  des  Hofplatzes  u.  s.  w.  bestehenden  Yorächriften  beobachtet 
werden. 

§  3. 

Am  Anfange  jedes  Schuljahres  macht  sich  der  Schularzt  mit 
dem  Gesondheitszustande  der  neu  aufgenommenen  Schüler  bekannt 
und  nimmt  zu  diesem  Zwecke  diejenigen  Untersachungen  vor,  welche 
nach  Beratschlagung  mit  dem  IMrektor  der  Scbnle  als  notwendig 
erachtet  werden.  Er  hat  dabei  sowohl  auf  den  allgemeinen  6e- 
fondbeitsanstand,  als  auch  aaf  mögliche  Sbinesfehler  Bttcksicht  an 
nehmen  und  die  erforderUchen  Yerhaltangsmalhregeln  anzngeben. 

Ober  das  BesnUat  der  vorgenommenen  Unteraachnngen,  sowie 
aber  die  voikommeaden  Erkrankungen  idhrt  er  ehi  entsprechendes 
Protokoll. 

Wenn  der  Schulvorstand  bei  besonderen  Veranlassungen  oder 
ra  einem  bestimmten  Zwecke  Spezialontersochungen  einzelner  Schaler- 


*  Vergleiche  damit  das  Gasets  über  die  höheren  Volksschuleu  vom 
S7.  JoU  1896»  §  66  —  diese  Zeitschrift,  1897»  S.  403. 
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gruppeu  oder  der  Gesamtheit  der  Schüler  für  notwendig  erachtet, 
80  bat  der  Schularzt  hierbei  als  Sachkundiger  mitzawlrkeo. 

§  4- 

Der  Schularzt  soll  dann  und  wann  während  des  Unterrichtes, 
namentlich  beim  Schreibeil  und  Zeichnen,  bei  der  Gymnaslak  imd 
der  Handarbeit  zugegen  sein,  um  auf  Grundlage  der  gemacfateo 
Beobachtungen  die  Ton  ihm  für  nötig  erkannten  Ratschlfige  bowoU 
im  allgemeinen  als  für  einzelne  Fälle  zu  erteilen. 

Dinge,  welche  lia«?  Vcrhftltni?  der  Schule  oder  des  Lchrpersonals 
zu  den  Schülern  berühren,  sollen  nicht  in  Gegenitart  der  letzteren 
besfirochea  werden. 

§  5. 

Es  müH-en  dem  Schularzte  von  dem  Direktor  alle  Anmeldungen 
öher  Erkrankungen  der  Schüler  und  alle  ärztlichen  Zeugnisse,  nach 
denen  ein  Schüler  wecren  eines  körperlichen  Gebrechens  oder  kraiik- 
haften  Zustandes  für  kürzere  oder  läogere  Zeit  von  der  Schule  über- 
haupt oder  von  irgend  einem  Unterrichtsfache  dispensiert  werden 
soll,  vorgelegt  werden. 

§ 

Der  Schularzt  bat  dem  Direktor  oder  Scbokorstande  alle  die 
GesimdheHsTerhSltmsse  der  Schale  betreffenden  Av&cUftae  za  erteflen. 

§  7. 

Am  Ende  jedes  Schuljahres  erstattet  der  Schularzt  Bericht  aber 
seine  Th&tigkeit  an  die  Direktion  der  Schule. 

(Mitgeteilt  von  M.  £.  HJLkonson-Hanssn.) 

Erlafs  dea     Japanisehen  ünterrichtsministers, 
die  AnatelliBg  Ton  SehnlärKten  für  •ffeatliehe  SelmleM 

betreffend. 

Tokyo,  den  8.  Januar  1898. 

„Ich  genehmige  hiermit  die  Anstellung  von  Schulärzten  an 
öffentliche  Scholen. 

(Unterschrift  des  Kaisers  tob  Japan.) 

Ausführungsbestimmungen. 

Art.  I.  An  den  Schulen  von  Hukkaido,  Fu,  Ken,  in  den 
Städten  und  Dörfern,  werden  Schulärzte  angestellt. 

In  Ausnahmsf^len  kann  auf  Entscheid  des  Gouverneurs  in 
Dorf-  und  Stadtschulen,  wenn  die  Anzahl  der  Einwohner  des  be- 
treffenden Ortes  weniger  als  5000  beträgt,  von  der  Anstellung  eines 
SdiDiarztes  abgesehen  werden. 
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Art.  II.    Der  Sehnlarzt  wird  vom  Gouverneur  emannt. 

Art.  III.  Der  Schularzt  soll  über  solche,  die  Schulhygiene 
betreffende  Fragen  sein  Gutachten  abgeben,  welche  vom  Gouverneur, 
vom  Landrat,  vom  Bürgermeister  oder  Gemeindevorsteher  ihm  zur 
Beratimg  vorgelegt  werden.  J>och  kann  der  Schidant  auch  aus 
eigener  InitiatiTe  jeder  der  geoiDntai  BeliOrdeB  eiMchlflgige  Gut- 
achten einreichen. 

Alt.  IV.  Dem  Sehnlant  eell  eine  Vergütung  ane  der  Kasse 
der  betreffenden  Sefaole  besahH  werden. 

Art  V.  Die  Geschallsordniing  (Instniktien)  ftr  den  SehnUffst 
wild  ?ora  Unterrichtsminister  erlassen. 

Art.  VI  und  VII  —  nicht  mitgeteilt. 

Art.  vm.  Der  gegenwftrtige  Erlafe  tritt  mit  dem  1.  April  1898 
in  Knft. 


£rla['8  des  k.  japanischen  Unterricht sministerinmSy 
die  InstniktioB  ilr  die  SchnlftrjBte  betreffend. 

Tokyo,  den  20.  Febnier  1898. 

Der  Unterrichtsminister, 
(Gez.)  Ma&znu  Saiondi  Kimmoti. 

Instruktion  für  die  SchnUrzte. 

1.  Der  Schularzt  hat  nachstehende  Obliegenheiten  auf  schul- 
hygienischem Gebiete  sn  erfUlen: 

2.  Der  Sehnlant  soll  wenigstens  einmel  monatlich,  und  swar 
wehrend  der  Unterrichtsstnnden,  die  betreffende  Schule  besnchen 
nnd  hierbei  aUe  hygienischen  Verhältnisse  derselben  berScksichtigen. 
An&erdem  soll  der  Sehnlarzt  Jedesmal  am  Beginn  nnd  Schlnis  eines 
SehntJahres  die  Schale  einer  genauen  Inspektion  unterwerfen. 

3.  Bei  der  Inspektion  der  Schule  soll  der  Schularzt  nachstehende 
Verhaltnisse  im  Auge  haben  und  seinen  Befand  in  das  daselbst  auf- 
liegende Protokollhuch  eintragen: 

a)  Ob  die  Ventilation  gut  ist. 

b)  Ob  die  Beleuchtung  gut  ist. 

c)  Ob  die  Schulbaniu  den  KOiperverhAltaissen  der  Schtüer 

angepaist  sind. 

d)  "Wie  tfrofs  die  Eutfernnn«?  ist  zwischen  der  Wandtafel  und 
der  vordersten  und  hintersten  Bankreihe. 

e)  Ob  ein  Ofen  vorijanden  ist.    Die  Entfernung  desselben 
von  dem  zunächst  sitzenden  Schüler. 

i)  Temperatur  des  Schulzimmers. 
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g)  ^7g^eaiBche  VeddUliüsae  der  Schulbflcher,  sowie  der  Schreib- 
und  WaDdtaÜBlii. 

h)  Ansfafarmig  der  besteheiideii  BeioigiingSYOrBGbrifteB.^ 

i)  Trinkwasser. 

4.  Wenn  der  Schularzt  bei  der  Inspektion  einen  kranken  Schüler 
gefunden  hat,  so  soll  er  dem  Kektor  der  Schule  Mitteilung  machen, 
ob  derselbe  für  kurze  oder  längere  Zeit  vom  Schulbesuche  Musa* 
schlieüsen  oder  irgendwie  ärztlich  zu  behandeln  sei. 

5.  Nach  der  VerftJL^unL^  vom  15.  März  1897  soll  der  Schul- 
arzt die  körperliche  Entwickeiung  der  Schüler  untersuchen. 

6.  Beim  Ausbruch  einer  ansteckenden  Krankheit  iu  der  Nähe 
der  Schule  oder  im  Schulgebäude  selbst  soll  der  Schularzt  öfters 
die  Schule  besuchen  und  die  notwendigen  Vcrhütungsmalsregeln  gegen 
die  Ausbreitung  der  Epidemie  —  Desinfektion  u.  s.  w.  —  vornehmen. 

Wenn  nftch  Ansidit  des  Schularztes  teilweiser  oder  YoUkommeaer 
SchloJs  der  Sehlde  ndtig  ist,  so  soU  er  sofort  hierüber  an  den  Ver- 
walter nnd  den  Direktor  berichten. 

Wenn  beim  Ausbrach  einer  Epidemie  in  einem  Bezirke»  in 
welchem  sich  SehlUerwohnnngen  befinden,  der  Sohnlnrst  es  ab  not- 
wendig erachtet,  da6  die  Schtüer  ans  der  betreifenden  Gegend  ?om 
SchulbpSTiclio  ausgeschlossen  werden,  so  soll  er  hierllber  ebenfrils 
an  den  Verwalter  und  den  Direktor  berichten. 

7.  Der  Schularzt  kann  auch  aus  eigener  Initiative  über  schnl- 
hygienische  Fragen,  die  ihm  wichtig  erscheinen,  an  den  Verwaltw 
und  den  Direktor  einen  Bericht  erstatten. 

B.  Die  Details  über  die  Ausführung  dieser  iustruktion  kann 
der  Gouverneur  bestimmen. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  M.  Mishima,  liedizinaisekretar.) 

Erlafs  des  k.  k.  BezirkshanptmuiHs  Ton  Vdlkermarkt 
im  Kirnten  den  firanntweingennss  der  Kinder  betreffend* 

„Um  die  heranwachsende  Jagend  vom  yerderblichen  Genosse 
des  Branntweins  nnd  der  dadurch  bedingten  Verrohong  nnd  anderen 
Folgen  femsahalten,  worden  die  GemeindeTorstehongen  mit  hieramt- 
lichen Erlasse  vom  21.  Mftrz  1888  angewiesen,  mit  alllen  ihnen  so 
Gebote  stehenden  Bütteln  daraof  zo  drkigen,  dals  insbesondere  die 
schulpflichtigen  Kinder  nicht  an  Zusammenkünften  Erwachsener 
teilnehmen.  Zu  diesen  Zosammenkttnften  gehören  insb^ndere :  das 
am  Lande  hanfig  Torkommende  Mitnehmen  von  Kmdern  auf  Tanz- 
böden, zn  dem  im  Sp&therbste  im  Freien  stattfindenden  Brechen 


VerfSgong  yom  11.  Jan.  1897,  botrefiend  die  Scholreinigang. 
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and  zu  den  sogeDannten  „Leichenwachen".  Bei  allen  diesen  Zn- 
sammenkünften  wird  gewöhnlich  Branntwein  ?t^tnmken,  zu  welchem 
auch  die  Kinder  verleitet  weiden;  es  lindet  /wischen  Dienstboten 
beiderlei  Geschlechts  der  ungezwungeudste  Verkeiir  statt  und  es  werden 
den  Kindern  allerlei  Geistergescliichten  erzählt  und  der  Aberglaube 
und  die  Gespensterfurcht  grofsgezogen.  Solche  Zusamnicuküütle  tindeii 
aach  an  den  äogenaonten  abgebrachten  Feiertagen,  an  deren  Feier 
das  Gesinde  festbfllt,  und  auch  an  den  sogenannten  Blaomontagen  statt. 
Die  k.  k.  BezirkshaoptBumiBeliaft  findet  daher  fHa  nOUg,  die  Gemdode- 
vontehmig  auf  die  flblen  Folgen^  weiche  das  3litnehnra  der  Kinder 
xtt  solchen  Unterhaltiuigen  mit  sich  bringt,  noclmialB  anfinericsam  an 
machen  nnd  aa&ttfordern,  Tanzmnsiklizenzen  nur  unter  der  Bedingnng 
aosanstellen,  dals  zn  den  betreffenden  Tansnnterfaaitnngen  Kinder  keinen 
Zutritt  haben.  Im  Fa]]e  der  Nichtbeachtung  dieses  Verbotes  ist  gegen 
die  bezüglichen  Gast-  und  Schankwirte  strafweise  yonsngeben,  zn 
wekbem  Behufe  die  betreffenden  Lokale  durch  Vertrauensmänner  und 
Gemeindepolb.ei-Organe  zu  beaaüuchtigen  sind.  Damit  die  heran- 
wachsende Jugend  auch  von  anderen  Veranstaltungen  und  Zusammen- 
künften ferngehalten  wird,  wird  es  sich  namentlich  empfehlen,  dafs 
auf  derlei  Orte  und  Lokalitäten  durch  die  Vertrauensmänner  und 
Polizeiorgane  ein  besonderes  Augenraerk  gerichtet  und  die  schul- 
ptlielitige  Jugend,  wenn  sie  sich  dort  einfindet,  sofort  abfireschafit, 
oder  vom  Gemeindeansschusse  im  Gniiide  des  §  34  G.-V.  em  darauf 
bezügliches  Verbot  beschlossen  uud  kundgemacht  werde.  Sollte  wahr- 
genommen werden,  dafs  auf  solchen  Zusammenkünften  Branntwein 
gegen  Bezablung  verabfolgt  wird,  so  ist  dies  sofort  anher  anzuzeigen. 
Um  Zusammenkünften  des  Gesindes  au  den  abgebrachten  Feiertageu 
und  an  Montagen  entgegenzutreten,  ist  gegen  da^enige  Gesinde, 
welches  olme  Bewilligung  des  Dienstgebers  feiert,  im  Skne  der 
}§  16,  18  und  30  D.*0.  mit  aller  Strenge  vorzugehen,  und  wird 
aidi  insbesondere  en^feUen,  die  ausgesprochene  Arreststrafe  durch 
Fasten  zn  TerschftrfeD.  Die  Verschftrfung  durch  Fasten  bestdit  darin, 
daCs  der  Arrestant  an  einigen  Tagen  bleib  anf  Brot  und  Wasser  be- 
achrSnkt  wird,  doch  darf  dies  nicht  Aber  zweimal  in  einer  Woche 
geschehen.  —  Weiter  geschieht  es  auch  öfter,  dafs  Gast-  nnd  Schank- 
wirte während  des  Gottesdienstes  in  ihren  Lokalitäten  johlende  und 
wehende  Gaste  dulden  und  auch  an  Montagen  vormittags  blan- 
machendem  Gesinde  Getränke  verabreichen  und  auf  diese  Weise  die 
Tnmksncht  fördern  und  das  Gesinde  zum  Schaden  der  Landwirtschaft 
zum  Feiern  verleiten.  Die  Wirte  sind  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dafs  dies  nicht  erlaubt  ist,  nnd  dafs  gegen  Dawiderhandelndc  mit 
Verweisen  und  eventuell  mit  Entziehung  des  Gewerbes  vorgegangen 
werden  wird.  Jeder  Fall  einer  solchen  oder  sonstigen  von  den 
8dndfMndk«ltapflit«  XI.  88 


üigitized  by  Google 


ÖU2 

Wirten  begangenen  Übertretung  oder  gegen  dieselben  seitens  der 
Gerichte  eingeleiteten  Strafamtshandlung  nnher  bekannt  zu  geben, 
damit  ^egen  dieselben  im  Smne  des  Gewerbegeseues  voigegaogen 
werden  kann.*^ 

(Mitgeteilt  von  Jon.  Hieschmann,  Tnmlehrerin  am  Mädcbeulyceum 

in  Agram. j 


yerfonalien. 


Der  vortragende  Rat  im  Kgl.  prenfs.  Ministerium  der  geisUidiei 
n.  u.  w.  Angelegenheiten,  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Kirchnek  (Mü- 
arbeiter),  ist  zum  ordentliGhen  Mitgliede  der  Wiaeeascbaftliclien  De- 
putation für  das  Medizinalwesen  ernannt  worden. 

Dem  Schuldirektor  ScHAARScmfiBT  ia  Brauiuehweig  ist  der 
Titel  Professor  verliehen  worden. 

Es  sind  ernannt  worden  •  Der  aufserordentliche  Professor 
Dr.  TheODOB  Voigt  in  Wien  zum  ordentliolien  PfAfessor  der  Pä- 
dacoeik.  —  Der  anfserordeutlitlie  Professor  and  Assistent  des  phar- 
makoiogisxhen  Instituts  der  Universität  Leipzig  Dr.  phil.  et  med. 
Heffter  zum  Uegierungsrat  und  Mitglied  des  Kaiserl.  Gesnndheits- 
amtes.  —  Der  Privatdocent  der  Hygiene  Dr.  Käuse  in  Bonn  zum 
aulserordentlichen  Professor. 

Habilitiert:  Dr.  MARTIN  FlOKfiB,  Assistent  am  hygienischen 
Institut  der  üniversitfit  Leipzig,  als  PriTatdocent  ftr  Hygiene  und 
Bakteriologie  daselbat;  Dr.  Bbiohbnbaoh  —  filr  Hygiene  in  G<tttiiigeii. 

Die  folgenden  Orden  wurden  Terliehen:  Der  Adler  der  Ritter 
des  Kg).  Hanmdent  yon  HohenzoDera  dem  Direktor  des  Fidagogiiiins 
zom  Kloster  Unser  Lieben  Frauen,  Propst  Professor  Dr.  ükban; 
das  Ritterkrenz  L  Klasse  des  Kg),  sftclisiselien  A)brec)itsofdeiis  dem 
Direlctor  der  Dorotheenschnle  Professor  Dr.  Hamakn  in  BerÜn;  der 
Kgl.  preufsische  Kronenorden  II.  Klasse  dem  emerit.  Gymmasial- 
direktor  Geh.  Begierungsrat  Professor  Dr.  Vogt  in  Kassel;  der 
Kgl,  preufs.  Kronenorden  III.  Klasse  dem  Gymnasialdirektor  Professor 
Dr.  Hartwig  in  Frankfurt  a.  Main;  der  rote  Adlerorden  III.  Klasse 
mit  der  Srhleife  dem  Gymnasialdirektor  Dr.  Heussneu  in  Kassel; 
der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Kreisphysikus  Sanität -rat 
Dr.  FüCHSIUS  in  Olpe,  dem  Stadtphysikus  a.  D.  Sjtnitätsrat  Dr. 
Baring  in  Celle  umi  deni  Direktor  der  sfc&dtisehen  höheren  Mädchen- 
schule Dr.  HEU£EMA^N-Osnabrück. 


Digitized  by  Google 


603 


Es  sind  gestorben:  RegiemiigB-  und  Geh.  Medisiiialrat  a.  D. 
Dr.  TR08T  in  Aachen;  Dr.  Adolf  Dronke,  Direktor  dea  Real- 
gymnasiums in  Trier;  Gymnasialdirektor  a.  D.  Geh.  Regiemngerat 

Pr  Wilhelm  Schmitz  in  Köln;  in  London:  Sir  Lyon  Platpaib, 
Ii  ülier  Professor  in  Edinburg,  dann  Minister  des  ÜntenichtswOBens; 
der  H^gieniker  Sir  Bo££Bi  Bawlinsom. 


f  itterttlur. 


Besprechungen. 

desotteit  lad  HUillelikeit  Batsehl&ge  for  die  Jugend  ^on 
einem  Jngendfrennd.  Leipeig,  1897,  Rengersche  BacUundlnng. 
16^  16  Seiten.  Preis  einieln  20  Hg.,  10  Exemplaie  1  Mk.  60  Pfg., 
26  Exemplare  3  Mk.,  50  Exemplare  6  Mk.,  100  Exemplare 

9  Mk.,  300  Exemplare  25  Mk. 
Der  anbekannte  Verfasser,  der  wohl  in  den  Reihen  der  Pä- 
dagogen zu  suchen  sein  dürfte  —  wenigstens  läfst  die  Notiz,  es 
habe  der  Verfasser  den  Honorarertrag  fibr  die  Schalerbibliothek  seiner 
Anstalt  bestimmt,  dies  vermuten  — ,  bespricht  nacheinander  in  leicht 
verständlicher,  tibersichtlicher,  anziehender  und  klarer  Form  in  fünf 
Kapiteln  folgende  Dinge:  Reinlichkeit  und  Ordnniifr;  Haltung  des 
Körpers;  Speise  und  Trank;  Umgang;  Arbeit  und  Erholung,  und 
in  einem  Anhang  von  drei  Seiten  Umfang  noch  die  üülfe  bei  Un- 
glücksfällen. 

Die  Schrift  ist  dazu  bestimmt,  den  Schfllem  in  die  Hand  gegeben 
zu  werden.  Mit  eindringlichen  \\  orten  wird  der  jugendliche  Leser 
ermuntert,  sein  kostbarstes  Gut,  die  Gesundheit,  zu  erhalten  und  zu 
stärken,  einerseits  durch  Befolgen  der  im  Schriftchen  enthaltenen 
guten  Ratschläge  und  andererseits  durch  Ablassen  von  leider  weit- 
▼erbreitelen  flblen  Gewohnheiten,  die  nnr  zu  einer  Schädigung  too 
Ki^iper  nnd  Geist  fthren.  Unlengber  lag  die  Gefiüir  nahe,  es  könnte 
die  Jngend  dnrdi  diese  Ratschlage  statt  gefördert,  bloft.  in  ihrer 
Bewegungsfreiheit  unliebsam  eingeschriakt  werden;  doch  hat  der 
VeriaBser  diese  Klippe  glllckUeh  Tennieden.  DaÜs  er  aadem  noch 
Gesundheit  nnd  Anstand,  die  sich  ja  so  Tielfadi  borltturen,  «isamraen 
behandelt  hat,  rechnen  wir  ihm  besonders  hoch  an,  und  sind  wir 
Qberzeugt,  dafs  mil  in  der  Person  des  Verfassers  ein  Lehrer  gegen- 
ttbeisteht,  so  tvie  wir  Ante  sie  liehen,  d.  h.  ein  Lehrer,  dem 

03* 
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nicht  nur  der  Tntt  llekt,  sondern  auch  das  körperliche  \S  oiiiergebea 
seiner  Schaler  warm  am  Herzen  liegt. 

Wenn  wir  uns  aber  trotzdem  einen  Wunsch  erlauben,  so  geht 
derselbe  dahin,  es  möchte  der  Verfasser  bei  einer  allfälligeu  Neu- 
auflage den  Anhang  „Hülfe  bei  Unglücksfällen  *  von  einem  tachtigen 
und  erfahrenen  Arzts  durchflehen  lassen.  Dann  fehlt  mdits  mehr, 
um  dem  SchrÜkdien  eine  möglichst  grolse  Verbreitong  zn  frtnBcthen. 

LscoH-Zflrich. 

1.  Jahrbuch  der  Volki-  md  Jngeiidspiele.  Heraiugegebeik  rom 
£.  y.  SCHBMCEXKDORFV,  Mitglied  des  Hansee  der  Abgeordnete«, 
nnd  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt,  Mit^ied  des  Amchnsses  der 

Deutschen  Tumerschaft,  Vorsitzenden  des  Zentralausschusses  xnr 
Förderung  der  Volks-  und  Jugeiuispiele  in  Deutschland.  VI.  Jahrg. 
1897.  Leipzig,  R.  Voigländer,  1897.  Gr.  8».  V,  301  S.  Pr.  3  JK. 

2.  Dr.  med.  F.  A  Schmidt  m  Bonn,  Aüleitunp^  zu  Wfttknmpfen, 
Spieleu  und  turnerischen  Vorführnugen  bei  Volks-  und 
Jngendfesten.  Unter  Mitarbeit  firs  Ausschusses  für  Volksfeste 
verfafst.  Mit  zahlreichen  Abbildongen.  ii^benda,  iö96.  lü.  8^ 
140  S,  Pr.  \  M. 

Auch  linier  dem  Titel:  Kleine  Schriften  des  ZentralaoBSchusäes  för 
Volks-  und  Jugeotispiele  in  Deutschland.  Heft  2. 

3.  Tnrninspektor  Aug.  Hermann  in  Braunschweig,  Spielregeln 
für  Schlaghall  mit  Freistätten,  Feldball,  Schlagball  mit  Tier 
Freistätten.  Mit  vier  Figuren.  Braunschweig  I89ö.  Deutsche 
Cricket- und  FafebaUindnatrie,  Y.  Dolffs  &  HeUe.  14^  Pr.  geb.  50  Pf. 

Ans  dem  leUdten  Ualt,  dardi  dm  sieh  awdi  der  vodiegeiide 
Jahrgang  des  unter  1  genannten  Jahrbuches  ansaeichnet,  heben  wir 
nachstehende,  auch  sehnlhygienisch  wichtige  Arbeiten  herana:  ,,De- 
generation  —  Regeneratien"  von  H.  Bucbnbb  (S.  1 — 10). 
Der  VerfiMoer  mdnt,  zum  Zwecke  aber  Anagleichnng  der  Schid- 
liehkeiten  des  Knltnilebenfl  dnroh  eine  aielbewnCMe  Hygiene  geechehe 
in  der  Schule  nodi  zn  wenig.  Man  müsse  unbedingt  auf  Gleich- 
berechtignng  der  geistigen  und  körperlichen  Jugenderziehung  hin- 
arbeiten. Zu  diesem  Behufe  seien  die  Vormittagsstunden  der  geistigen 
Arbeit,  wenigstens  zwei  Nachmittagsstunden  eines  jeden  Tages  aber 
regelmäl'sigen  körperlichen  Übungen  zu  widmen.  Von  ähnlichen 
Voraussetzungen  geht  auch  W.  Rolfs  in  dem  Aufsatz  „Sport  und 
Schule"  (S.  51 — 70)  ans  Er  wünscht,  dafs  die  Nachmittage  von 
aller  Schul  arbeit  frei  bleiben  und  für  die  Zwecke  der  köq>erlichen 
Erziehung  und  des  ]Iatise<5  nach  einem  festen  Stundenpläne  verwende 
werden.  So  sehr  sympathisch  wir  uucli  diesen  eiument  philan- 
thropischen Forderangen  gegenüberstehen,  so  mochten  wir  doch  Tor 
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libereiHeii  Sehrttten  warnen.  Der  Yerfasser  gesteht  selbst  zu,  daCs 
imsere  heatige  Sehnlorgamsation  zur  Yerwirkttchiu^  solcher  Pline 
dcht  gentlge;  ftgen  wir  hinni,  da&  sie  eine  solche  Revolution  zur 
Zeit  nicht  ertrage.  Im  Scholwesen  ist  nichts  veriitaignisToller,  als 
plötzlidi  gnmdsfttaKdie  Ändeningen  torzmehmen,  eine  Ldire, 
wetebe  die  Gesdiichte  der  Pädagogik  mannigfach  best&tigt  Der 
TODige  Bruch  mit  der  Vergangenheit  ist  ja  aaf  keinem  Gebiete  ohne 
groHsen  Schaden  möglich.  Refonnen  bnnchen  zu  ihrer  Verwirk- 
hchong  Zeit.  Daher  begnttge  man  sich  Torerst  mit  mttfoigen,  aber 
erffillharen  Fordeningen.  Der  Verfasser  aber  möge  nns  einmal  einen 
Zukiinftsstundenplan  für  alle  Klassen  vorlegen  und  dabei  nnrh  an- 
geben, wie  er  sich  die  Lehrplane  und  die  gesamte  küuitige  Schul- 
organisation  denkt,  wobei  er  auch  nicht  anfser  acht  lassen  dürfte, 
die  Anforderungen  des  modernen  Staates  an  seine  Beamten  und 
Bürger  des  Näheren  zu  präzisieren.  Er  wird  dann  einsehen  lernen, 
dals  es  nicht  gerade  schwer  ist,  Gründe  für  weitergehende  Ansprüche 
in  einem  Fache  herbeizubringen,  dals  es  aber  ungleich  schwieriger 
ist,  einen  Lehrplan  aasznarbeiten,  in  dem  die  verschiedensten  In- 
teressen in  gleichsdiwehend^  Wdse  znr  Geltung  gelangen. 

Was  nnn  die  Verwendnng  des  Sports  m  der  Schnle  betrifft, 
10  mnfs  dem  Verfasser  zugestanden  werden,  daft  er  mit  richtigem 
Tikt  den  mtonlichen  Sport  von  der  SchnUngeod  femgehalten  wissen 
wiD.  Er  stellt  den  Grundsatz  auf,  dals  alle  LeibefftboDgen  spori> 
licher  wie  turnerischer  Art  auf  der  Schnle  nur  in  der  Ausdehnung 
und  in  dem  Mafse  zulässig  seien,  als  sie  dem  in  der  Entwickeinng 
begriffenen  KOxper  sntrfiglich  sind  nnd  der  jeweiligen  Altersstufe 
eatf^rrechen 

Was  der  vorliegende  Bantl  aufser  den  beiden  fjennnnten  Arbeiten 
enthält,  ist  zwar  vielfach  inten  ssant,  hat  aber  direkt  mit  der  Schul- 
gesundheitspflege nichts  zu  thun.  Doch  möchten  wir  alle  Fnunde 
juffendlichen  Frohsinns  nachdrücklich  aut  diese  Jahrbücher  aufmerksam 
machen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  unter  2.  nnd  '-5,  lufgezfthlten 
Schriften,  die  überdies  in  der  Hauptsache,  wenigstens  \sas  ^o.  2 
betrifft,  für  Veranstaltuugeu  in  Turnvereinen  berechnet  sind. 

H.  J.  EiBEKHOFEB  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 

Jahrhnch  fir  V^lks-  und  Jn|;eBdi|iiele.  Herausgegeben  von 
E.  VOK  SCHBNCKBNBOBFF  und  Dr.  med.  F.  A.  Scbkidt,  Vor- 
sitzenden des  Zentralaasschnsaes  sur  FOrdemag  der  Volks*  und 
Jugendspiele  in  Deutschland.  Siebenter  Jahrgang,  1898. 
Leipzig,  R.  Voigtländers  Verlag, 

Der  vorliegende  siebente  Jahrgang  des  Jahrbuches  für  Volks* 

und  Jugendspide  gliedert  sich  in  vier  Hauptabschnitte:  L  Die  Volks* 
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und  Jogend^iele  in  Theorie  und  Pniii,  II.  Über  den  Fortgang  der 
Spiele  nnd  Terwandlea  Leibeiftlrangen  im  Jihre  1897,  m.  Spielkuw 
fDr  Lehrer  und  Lehrerinnen,  lY.  Hltteihuigen  des  ZentrahwaschMMt 
ans  dem  Jahre  1897. 

Den  ersten  Abschnitt  eröfifnel  Prof.  Dr.  Ferdinand  Hübppe 
mit  einem  Tortrage  ober  Volksgesnndang  durch  Yolksspiele. 
worin  er  verlangt,  dafs  anser  Tiimen,  das  es  mehr  mf  die  Gesamt- 
heit abgesehen  habe  und  nur  zti  hiinfifr  noch  in  die  Halle  gebannt 
sei,  dnrch  Sjiort  und  Spiel  ergänzt  wpkU^,  welche  unsere  Persönlirhk^*it 
aasbilden.  im^  in^  Frt;io  führen  und  der  Natur  wied(Tv-'*'hen  Tnrn:  i.. 
Sport  mi>[  Spiel  arbeiten  alle  ff^r  das  eine  Ziel  der  Volksgesundung, 
machiMi  einzelnen  lei^tuug^-  uud  arbeitsftüüger  und  entwickln 
in  üini  jene  Widerstan«ibkraft,  die  ihn  vor  Senchen  schfltzt. 

Dr.  med .  Ad.  GüEEF-Herlin  schreibt  über  B  e  w  eg  u  n  g  s  b  l  d  li  r  f  n  i  s 
und  Bewegungstrieb  und  verlangt  eine  Umgestaltung  des  Schul- 
unterrichtes. Beginn  nicht  vor  8  Uhr  morgens;  V«  Stunde  leichte 
Freitibnngen  und  Standen  theoretischer  Unterrifilit  Dillen  die  erjte 
Stande;  die  zweite  wird  entweder  mit  Freiabnngen  oder  Marschier- 
flbangen  eiogeleitet;  die  dritte  wird  mit  lebhafterer  Bewegung  — 
Jogendspiel,  Ringen,  Klettm,  Springen»  Dauerlauf  —  begonnea 
(20  Min.),  der  sich  ruhiges  Marschieren  mit  Singen  ansrMiefst  und 
die  halbe  Stande  verroUstAndigt;  nach  yAtlMsiäigm  theoretischen 
Unterrichte  folgt  wieder  eine  durch  Frelflhungen  oder  Marschieren 
anssuAllende  viertelstündige  Pauste  und  hernach  noch  ^/t  Stunde 
geistigen  Unterrichtes.  In  gleicher  Weise  wftre  der  Nachmittag  aus- 
auftUlen  und  zwar  von  2 — 6  Uhr,  wenn  dann  die  Hans-  und  Ferien- 
aufgaben völlig  wegfielen.  An  2 — 3  „Freihalbtage"  würden  Turn- 
übungen, Spiele,  Wanderungen  und  andere  gesunde  Leibesübungen 
betrieben. 

Einen  grofsen  Kaum  nehmen  die  Mitteilungen  über  das  National- 
fest vom  Jahre  1900  ein,  und  eine  Anzahl  Artikel  verbreitet 
sich  über  dir  Wirkungen  des  Spieles  und  einige  Zeit- und  Streit- 
fragen in  r.cziig  anf  das  letztere.  Die  Spiellitteratur  des  Jahres  1897 
leitet  über  zu  der  Oeschicbte  des  SpieJes  im  abgelaufenen  Jahre. 
Wohl  erhalten  wir  darin  Mitteilungen  über  den  Stand  der  Spiele  in 
Italien  aus  der  Feder  des  rührigen  Professors  Fbancesco  Gabrielli 
in  Rovigo,  nach  ähnlichen  Angaben  aus  der  Schweiz  sucht  man  aber 
umsonst. 

Aulser  dem  Spiel  weiden  noch  andere  LsibesAbungen  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  gezogen,  so  das  Laufen,  Werfen,  Springen, 
Badfabren,  Fechten  nnd  daa  Wandern  der  Erwachsenen.  Dann  feigen 
Mitteilungen  Uber  Spielkurse  und  Uber  die  ThAtigkeit  des  Zentrsl- 
ausschusses.   Der  siebente  Jahrgang  des  Jahrbuches  reiht  sich  seinen 
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Votgängem  wttrdig  an  und  wird  aneh  toh  deqjenigeD  mit  Yorteil 
gelesen,  die  mit  dem  tatftndigeii  PolemisiereA  gegen  das  Scbnltninen 
md  dessen  Yertreler  nicht  einverstanden  sind. 

J.  SPOBLBE-Zflncb. 

Pie  ersten  fAnfnndzwanzig  Jahre  des  Braanschweiger  Eis- 
bahn-Vereins  1873—1898.  Festschrift,  verhilst]  vom  Vorsitzenden 
des  Vereins  Aüouar  HiBMAHN,  Tnrninspefctor.  Brannschweig  1898» 

J.  Krampe. 

Die  hohe  Bedeutung  des  Schlittschnhlatifens  imd  die  Not- 
wendigkeit, dementsprechend  zur  Förderung  der  Wohllahrt  unserer 
Jugend  und  unseres  Volkes  möglichst  viele  Eisbainien  anzulegen, 
überhaupt  die  ganze  gesundheitlich  so  hochwichtige  Frage  den 
Kreisen  unseres  Volkslebens  immer  näher  zu  rücken,  fand  und 
findet  mit  Recht  allerorten  Freonde  und  Vertreter.  Es  ist  nur 
eine  natürliche  Erscheinung,  dafs  unter  ihnen  die  berutensten, 
die  Ärzte  und  Erzieher,  nicht  minder  auch  die  Turnlehrer, 
mit  besonderem  Eifer  an  der  Verwirklichnng  dieser  Forderungen 
Bich  beteiligten.  So  empfiehlt  schon  Gampb  hi  seinem  Bevislons- 
werk,  dem  einstigen  Kanon  aller  Pftdagogik,  die  Pflege  des  ScUitt- 
aehnUanfens  in  angelegentlicfaster  Weise.^  Und  der  BegrOnder  der 
Öffentlichen  GesnndheitBpfleget  der  bekannte  nnd  aneh  als  Freond 
der  gymnastisdien  Obongen  berohmte  Wiener  Arst  JOH.  Pktbr 
Fbahk  flnAert  in  seinem  System  einer  vollständigen  medizinischen 
Polizei,  er  wünsche  das  Schlittschnblanfieii  überall  mit  Fleifs  ein- 
geführt zu  sehen,  weil  er  keine  Bewegung  kenne,  welche  dem  Körper 
zuträglicher  wäre  und  ihn  mehr  stärken  könnte.'  Auch  GüTS 
MüTHB  widmet  dem  Schlittschuhlaufen  in  seiner  Gymnastik  fOr  die 
Jugend,  dem  bekannten  ersten  Turnhuche  der  Welt,*  ein  beredtes 
Wort.  „Ich  kennn  keine  schönere  Übung,"  ruft  er  aus,  ,,als  den 
Kislauf,  diese  bezaubernde  Bewegung."  Mit  dem  j^irli  immer  mehr 
verallgemeinernden  Interesse  für  leibliche  t^hnngen  übt'rhaiii)t  und 
für  das  Turnen  zunächst  fand  auch  die  Pflege  des  iSchlittsrhuh- 
iautons  in  allen  Kreisen  unseres  Volks-  und  Scbullebens  eine  nahir- 
gemiil>  intensivere  Förderung.  Insbesondere  ist  es  die  Stadt  Braiin- 
schweig,  welche  neben  der  von  ihr  ausgehenden  Spielbewegung  auch 
för  dieses  Gebiet  der  Gesundheitspflege  in  führender  Weise  ein- 
getreten war.    Es  ist  ein  unbestrittenes  Verdienst  des  bekannten 


'  vm.  s.  M, 

«  Wien»  1779.  IL  8. 

*  1798,  im  XYI.  AhMbnitt. 
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TarDiDBpekton  August  Hbbhann  in  Brannschweig,  was  uns  in  der 
▼orliegemtoB  Festschrift  über  die  Erfolge  der  f&nfmidzwaiuig  Jahre 
des  Brannschweiger  Kisbahnvereins  mit  so  warmen  Worten  und  ia 
80  vortrefflich  instruktiver  Weise  berichtet  wird. 

Zunächst  gibt  uns  die  Festschrift  ein  petrenes  Bild  von  den 
Anfänp:en,  von  der  Entwickelung  und  von  der  erfreulichen  Gröfse 
des  genannten  Vereins;  ^ie  bietet  aber  mit  ihren  allgemeinen  Aus- 
blicken und  in«?besoniiere  mit  ihrem  fachlichen  und  statistischen 
Mait'iial  viel  des  allgemein  Interes^santen,  dafs  sie  auch  die 
Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  in  vollem  Mafse  verdient.  Sehr 
anregend  sind  die  Betrachtungen,  welche  Hermann  am  Sciilusse  der 
eigentlichen  Geschichte  des  Vereins  ui  emem  eigenen  Abschnitte 
tlber  Wesen  und  Bedeutung  des  Schlittachuhlaofens  und  über  die 
SteUang  des  Yereins  im  Leben  der  Stadt  BmiiDSchwelg  «nsteUt 
Weht  minder  belelirend,  insbesondere  fdr  Keneinriclitnngen  von  Eis- 
babnen,  ist  die  hieranf  folgende  Untersnehong  ttber  die  dem  neuen 
Platz  geltenden  Baulichkeiten,  femer  Ober  die  Stellang  des  Tereina 
wa  anderen  gleichen  Vereinen  und  snm  dentschen  Eidaitfferband, 
femer  Uber  die  Vereinsverwaltong,  nnd  insbesondere  Aber  die  Er- 
gebnisse der  vielen  Preiswettlaufen,  deren  hohe  Leistungen  mit  Recht 
anf  die  vortreffliche  Schulung  der  Vereinsmitglieder  echliefsen  lassen. 
Sehr  erfreulich  ist  da  die  so  rege  Beteiligung  von  Seite  der  Stu- 
dierenden :  lehrreich  ist  anch  der  Bericht  über  die  vorgekommenen 
Unfälle  mit  den  Ausblicken  mif  oitvo  Reihe  von  Vorsichtsmnfrregeln. 

Per  anch  sehr  schmuck-  und  geschmackvoll  ausgestatteten 
Schutt  sind  mehrere  Zeichnungen  und  aufserdem  noch  6  Tafeln 
beigegeben,  welche  zur  Klarheit  des  Textes  wesentlich  beitragen 
nnd  einen  neuen  Vorzug  des  an  sich  ganz  vortrelTlichen  Werkchens 
biiJtn,  mit  dessen  Herausgabe  sich  der  um  die  Turnsache  und  das 
Spiel-  nnd  Erziehungswesen  so  hoch  verdiente  Verfasser  ein  neues 
nnd  bleibendes  Verdienst  anf  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege 
erworben  hat  Der  Verein  hat  daran  wohlgethan,  das  Büdnia 
Hbbmaknb  als  einen  dffenüichen  Beweis  der  Anerkennung  an  der 
Spitae  der  Festsebrilb  in  getreuer  Wiedergabe  für  alle  Zeit  fesl- 
znhatten,  sehr  zn  Dank  seiner  zahlreichen  Freunde  nnd  Verehrer. 

Pawil»  ÜniTersitfttslehrer  in  Wlhring-WiCD. 


Digitized  by  Google 


609 


Bibliographie. 

Adam  Kart,.  T)er  Unterrirhf  im  Freien,  Pädag.  Abbdlgn.,  hngegeb. 

Y.         Hartholoraäns,  II,  6. 

Berichie  von  Lehrern  über  die  Engflsrhc  Mdhodt*  der  Stimmbildung 
oder  die  praktische  phonetisch  LautschuLung,  KarUruhe, 
Kl.  8«  15  S. 

BüEOERSTElN,  I/.     Flächen  m  Ju<p^)i<lsp/rh'n  und  zu  Erholum^s- 

plützen  für  Krwadisetie  in  älteren  J  eden  grofser  Städte.  Mitteilgn. 

d.  Ver.  zur  PHe^re  d.  .Tugendspieles.    Mai,  1898. 
Cohn,  Hermann.  Uber  die  häufigen  und  ungefäMichen  Schwellungen 

der  BindehautfoUikel  bei  Schulkindern.    Herl.  klin.  Wochschr., 

189B,  XXY,  666—667, 
COHOETTI,  Lüioi,  Praf.    Cokm^  Äpemiine  Romane  1896 — 1897. 

8«  9  8. 

Dbiokt,  OaoBOES.  Guide  d»  maUre  ^uurgi  de  Vemeignemeni  des 
exemeee  phjfsiquee  dana  lea  kok»  pMi^fiiea  ei  priviee.  Mit 
289  Abbüdgn.   Paris,  1897.  Kl.  8^  157  8. 

J>ie  Zähkmg  der  schwachsinnigen  Kinder  im  achdpflichHgen  Mer 
mit  Einschlufs  der  körperlich  gebnehüchen  und  sittlich  veneakr^ 
losten.  Durchgeführt  im  Monat  Märs  1897.  I  HeransgeR.  Tom 
stat.  Bareau  d.  eidg.  Depart.  d.  lanerD.  Bern,  1897. 

EüLKNBUBG.    Die  Schularzt  frage.   Hyg.  Rundschau.  No.  12,  1898. 

GKRNnOFER.  Alb.  Der  Lehrer  als  Apostel  der  Mäßigkeit  in 
Schule  und  Ham.  Pttdag.  Abbdlgn.,  br^egeb.  t.  W.  Bartbolomäas, 
1898.  II.  4. 

Gerson,  K.,  Dr.    Die  Hygiene  des   Mätlchenlurnens,    Ztscbr.  f. 

Turnen  u.  Jogendsp.  No.  4,  Mai,  1898. 
Gützmann,  H.    Die  praktische  Anwendung  der  Sprarhphffftiologie 

beim  ersten  Leseunterrieht.   Mit  1  Tafel.  Berlin,   1898,  Ueuther 

&  ReicliarJ.  8".  52  S.  M .  1,50.    (Sammlg.  von  Ablnilgn.  a.  d. 

Geb.  d.  pftdag.  Psychologie  u.  Physiologie  v.  Schiller  u.  Zibhen. 

I.  Bd.,  2.  Hft.) 

Kalle,  Fb.    SIeine  Jfahnmg$miUdtafel  für  8tMen.  Wiesbaden, 

Bergmann,  1898. 
KbmAmt,  Fb.    IniemaHonaler  ohfmpisäher  Kimgreß  m  Eime, 

Zeitscfar.  f.  Turnen  n.  Jgdspiel.  No.  6.  1898. 
KbmSibs,  f.,  Dr.   Arbeiükfigime  der  Schule  <mf  Grund  von  Er- 

müdungmiuseungen.  Berlin,  1898,  fientber  A  Reiehard.  8^  64  8 


üigitized  by  Google 


510 


A  1,60.   (SCHiLLEBs  and  Zfettens  Sammlnng  tod  Abhandlaogen 

aus  dem  Gebiete  der  pädagogischen  Psychologie  und  Physiologie,  II,  1.) 
Kbanzfeld.    Die  Ferienkolon ir  für   die  Scküfer  der  Jadudim 

Klemmtarschulfn  in  OrJ^^^sa.  1898.  (Russ.) 
KRASSNTf;,  J     Atisführmde   Gedanken,    betreffend  das  VcrhaKtd^ 

Z}n<r)ien  Schule  und  Haus  und  die  Sftidentenquartiere  der  MiUei- 

scJiuier.    Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymnas.,  1898,  IV. 
Krolltck,  H.    Zur  Schularztfrage.    Päd.  Arch.,  1898,  XL,  4. 
Maükl.    Ergebnisse  der  Lufhmfersuclaou/i }/  in  den  Schukn  der 

Gebirgsgeifenden  in  der  Heizperiode.    Äioaatsschr.  f.  Gesdlitspflege. 

XVI.  Bd.,  No.  1,  1898. 
Monroe,  Will.  Das  Studium  der  Kindesseele  in  Amerika.  Deatsche 

Ztschr.  f.  anslftnd.  Unterrichtswesen.  3.  H.  1898. 
MONBOB,  WuJi  S.    Chorea  among  public  scihool  Mdrm.  Aner. 

phydcid  edncation  Review,  Vol.  II.  No.  4. 
H068O.  Flrof.  La  lUforma  ddt  Edueagiane.  Ifilano,  1898,  Fntdli 

T^reres. 

H— T,  L.  Zur  SMUtnifirage,  IVeoe  Bahnen»  IX.  Jahrg»  Heft  2, 1898. 
NOTTHAFT.    VerglMimäe  üntemuhmgen  über  Tamm  und  Ba- 

wegungsspid  und  ihren  Wert  für  die  b'>rperh'rhe  Erziehung. 
Deutsche  Vierteyehnachr.  f.  öff.  Geaandhtepfl.  XXX.  Bd.,  3.  Heft. 

1898. 

Planck,   K.    Fufslümmehi.    Über  StmirhhaUspief  und  englische 

Krankheit.  Stnttgart.  Kohlhamraer,  1898.  Gr.  8^  24  S.  Ü.0,5(K 
RoMANOFFSKY,  A.,  Prof.    Über  die  Beobachtung  m  dar  Sdmle. 

(htorr  Mittelschule.  XII.  1.  H,  !898. 
Samfundel  som  onfwjer   siq   vanfiue  nq   ienilacstede    Anstali  für 

Verkrüppelte  und  (ri^  lrrlose]  1H72 — 1S97.  Kopeahaprn. 
Schiller.    Der  Stund»  nptnn,  ein  Kapitel  am  der  pädagogischem 

Püffchohgie  und  Physiologie.  (Abliandlungen  aus  dem  Gebiete  der 

päd.  Psycbol.  u.  Physiol.  1.  Ii.) 
Schmidt,  F.  A.,  Dr.     Unser  Körper,    Handbuch  der  Anatomie, 

Physiologie  und  Hygiene  der  Leibesübungen,  1.  Knochen,  Gelenke 

nnd  Mnskeln.  Leipzig,  Voigüänder,  1898.  Mit  278  AbbUdgn.  8^ 

196  S.  M.^M 

ScHNABBii.  Wae  hat  der  Lehrer  9U  ämn,  um  die  s^eeaMegabien 
und  emUdtgebHebenen  ESnder  m  ünterrkki  möglkM  eu  fifrdemf 
Rhein.  BUttt.  f.  Erziehg.  n.  Unterr.,  1897,  LXXH,  1. 

SCBBAVK,  J.  Die  ÜberwKkung  der  SdiuüMler  in  Begug  auf 
Infektionskrankheiten*  Monatsschr.  f.  Gesondhtapfl.  XTI.  Bd., 
No.  1,  1898. 

Schubert,  P.  KursmehUgkeU,  £ncjrklopftd.  Hdbnch.  d.  Pidagogie 
W.  Bein. 


Digitized  by  Googl 


V 

SOHUBBBT,  P.   Äuffenfftä9er.   A.  demselb.  Orte. 
—  —  ÄugmknmkheUm.   A.  demselb.  Orte. 

 Üher  SMfmigUr  vmä  y&rhämge,  Mflnch.  med.  Wchschrft., 

1898,  Ko.  14. 

Schwalbe,  B.,  Prof.  Dr.  SchuOiygienische  Fragen  und  MUieikmgm* 
Wissenschaft!.  Beil.  z.  Jahresb.  d.  Dorothee&alAdt.  Bealgymn.  zn 
Berlin.  Ostern,  1898. 

ScBwiDOP,  0.,  Dr.  Sprache,  ßtimme  und  SUnrnbUdimsf,  Kaiisrolie, 

.T  J.  Keif.  Kl.  S^.  39  S. 
Siebenter  Jahresbericht  des  Deutschen  Jugendspielamsdiusses  in  Frag. 

1897. 

Steiger,  A.    Schul-Sehproheti.    Zürich,  Hofer  &  Co.,  1898. 
Stürenbürg,  H.    F/iH    </)ofsst(idtisches  TurnitaSbaiMmternehtnen. 

Deutsche  Tuinzlg.,  Nü.  27,  1898. 
SüCK,  H.    Die  GcsufidJieitslehre  in  dm  ungarischen  VoUcssciiulen. 

Dtsch.  Ztschr.  f.  ansltod.  Ünterr.-Wes.,  1898,  III,  3. 
SsmiTBBT,  BlsiA.   Die  ffMtge  ßhenmsirengung  dea  SMea.  Wt 

1  Abbfldg.  Bodapeet,  1898,  Fester  Bncbdrockerei-AkUeiigesenflchaft. 
Teüitbl.  Über  Eiassemmfiüge.  Sfldwestdtsche  Schidbl.  1898,  No.  1. 
Tbws,  J.  KMerarbeiL  Pftdag.  Hagaz.  t.  Kann,  Hft.  73.  Langen* 

salxa,  1897,  H.  Beyer  &  Söbne.  M.  0,20. 
Trappmann,  Friedrich.    Psgchopathische  MktderwertigheUm  im 

Kindesalter.    PAdag.  Abhdlgn.,  bngegeb.  Ten  W.  Bartholomftns., 

1898,  II,  4. 

Tbapp  und  PiNZKE.    Das  Bewegungsspiel,   6.  Aufl.  Iiangensalza, 

1897,  H.  Beyer  &  Söhne.  M.  1,60. 

TbÜper.  Zur  päda/fofjisrhen  Paihohrjfp  und  Therapie.  Pädag.  Magaz. 

V.  Mann,  Hft.  71*  T.an^ensalza,  1897.  H.  Rover  &  Söhne.  Ä  0,60. 
TuMPEli,  R.  Vber  die  V'  r^uehe,  geistige  Ermüdung  durch  mcchanmiie 

Messungen  su  uniersuchen,    Ztschr.  f.  Phil.  a.  Pädag.,  1898, 

V,  1—2. 

Überbürdung  der  Schüler  und  Lehrer,  ein  Beitrag  eur  SchularzU' 

frage.  Pädag.  Wochenblatt.  VII.  Jahrg.,  No.  37,  1898. 
Waoner,  £.   Zm  Br&fkng  der  InienMi  der  mHhMien  Be- 

ieuchiung  in  Sdmlgmniern.  Inang.-Bias.  Bern,  1898.  8^  S9  S. 
WBID1UIBÜ80H,  W.   Baden  und  Sekwimmen  der  Sckäkr  in  Ikwik- 

fttrt  a,  M.   Monatasobr.  f.  d.  Tomwes.,  1898,  XVli,  3. 
WEsmeAABD,        Von  der  BdmfigheU  der  Spradiffd^redm  {hei 

Schulkindem).   Med.-i>ftdag.  Monatsscbr.  f.  d.  gea.  Spracbbeflkde., 

1898,  Januar. 

WeUtg^,    Eathol.  SchaMg.  f.  Norddtschld.,  1898,  XV,  7. 
Wilhelm,  Franz.    Zur  Ausgestaltung  der  Schulhygiene  in  Öster^ 
reich,    Monatsschr.  f.  d.  Turnw.,  1898,  XYII,  3. 


Digitized  by  Google 


512 


WOLKOWA,  M.    Über  den  FAnfhifs  des  Veloeipeds  auf  die  Ge- 
sundheit der  Drau.  (Rosa.)  1897. 
Zeehek,  Tn.    Dif   Ji^efinassoziation   des   Kmdes»    Berlin,  1898» 

Renther  &  Reichard.  6^  66  S.  .^i  l.nO. 
Zur  ph^&isehen  und  freist  igen  Entartung  der  Jugend.  Schweiz.  Bi. 

f.  Gsdhtspflp.,  It$y8.  1,  9-10. 
Zur  Beform  des  Vniemciiis  und  der  Ereieiiung.    Gsdbt.,  1897, 

XXIV,  369—378. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

BeneiUe  vm  Lehrern  Uber  die  Enpeledie  JUefftode  derSÜmmbtUkmff 
eder  die  prakUaehe  phoneiietM  LaiuiMitidmg,  Karisrohe,  1898. 
KL  8^  15  S. 

BüBKHABl),  Tb.  Die  Fehler  der  Kinder.  Eine  Einfttturoog  in  du 
Stndinm  der  pädagogischen  Pathologie  mit  bes.  Berücksichtigung 
(IfT  Lehre  von  den  psvcbopathischen  Minderwertigkeiten.  Karisnibe, 

1898,  Otto  Nomnich.'  8*^.  102  S.  iL  1,80. 
Cohn,  Hehm..  Prof.  Dr.     ünfer^urhunfjcn  über  die  SrhleisHm^m 
der  Ägypter  (Sonder -Abdr.  a.  d.  Berl.  klin.  Wochschrft.,  1898, 

"So.  20). 

CoMBE,  A.  L'hjfgidne  scoUme  en  Smsse.  Lausanne,  iÖ9ä.  KL  b^. 
151  S. 

—  —  Extrait  du  rapporf  de  f/rshon  de  la  MumapaHte  de  Lausanne 
au  Conseil  commumd  pour  Cannee  1897.  DirecÜon  des  ecoles. 
Lausanne,  1898. 

GoRCBm,  L.,  Ptof.  CeHofUe  JpemUne  Mmane,  1896 — 1897,  8^. 
9  8. 

Dkhent,  G.  Quide  dm  maiire  dwurgi  de  tenseignemenf  des  exerdees 

pkgaigweB  dam  ke  icote»  puhUg^  ei  prMes,   Mit  289  Abbldga. 

Pari»,  1899.  H.  8«  157  S. 
DoRNBLVTH,  Fr.  Zur  ScMftjfptMe.   8ep.-Abdr.  aus  d.  ÄrsUichen 

Honatsschr.  Heft  4. 
GUTZMAKN.  TIerm.  Dir  praJcHsche  Anwendung  der  Sprachphysiologie 

beim  ersten  Leseunfnricht.  Mit  1  Taf.  Berlin,  Reuther  &  Reichard, 

1897.  8°.  52  S.  M.  1.50.   (Samml?.  v.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  d. 

päda^^  Psychologie  o.  Physiologie  von  SoaiLLSB  and  Zibhsh. 

I.  Bd..  2.  H.) 

HUKPPK.  I'ERD.  i  (Hks(psnndufig  durch  Volksspiek.  Sonderdruck 
aus  dem  .lahrbnch  für  Volks-  und  Jugendspiele.  7.  Jalirg.,  1898. 
Leipzig,  Voigüänder.  8^  23  S. 


Digitized  by  Google 


513 


KAiii.E,  l\,  Kleine  JUahrungsmiidUAftl  fikr  Schulen,  WiesbadeUt 
Berirmann,  1898. 

KtMrtiBS,  F.   Arbeitshygiene  der  Schule  auf  Grund  von  Ermüdung s- 

messunffcn.  Berlin,  Renther  Ä  Reichard,  1898.  8°.  04  8.  it.  1,60. 

(Sammig.  v.  Al>ijdlgD.  a.  d.  Geb.  d.  pädag.  Psychologie  u.  Physiologie 

von  Schiller  and  Zlehbn.  II.  Bd.,  1.  H.) 
KüAiiZjrKiJ).  Ferimkokmie  fSlr  die  SdtiUer  der  Jüdischen  JElemenfar- 

schulen  in  Odessa,  (Bqbb.)  Odessa,  1898.  Gr.  8^  66  S. 
MSonalsst^mß  fikr  Gesundheitspflege^  Organ  der  Osterr.  Gesellseh.  £. 

GesimdheltBpfl.,  1898,  Ko.  1—6. 
MoiVBOE,  W.  S.    CdofM  amotig  pUbUe  sdiocH  Mdren,  Boeton, 

1898.  8^  8  S. 

MoNKOE,  Will.,  Prof.  Bas  Studium  der  Xindesseele  m  Amerika, 
(Deutsche  Ztschr.  f.  ausländ.  Unterrichtsweseii.  Jahrg.  III,  Heüt  3,) 
Leipzig,  Voigtländer,  1898. 

Naschbb,  £.    Geschichte  der  Weltlitteratur.  I.  Lief.  Berlio,  Fischer 

&  Franke.  8°  40  S.  M.  0,50. 
Nederlandsche  ondcrwijzers  propaganda-clUb  («oar  drankbesiryding), 

1898.  KL  8^  79  S. 
RlBBiNO,  S.    Zivei  sexuell-hygienische  Abhanähmgen.    Deutsch  von 

0.  Rether.  Stuttgart,  1898,  Mobbing  &  Büchle.  Kl.  8°.  215  u. 

48  S.  Jsi.  2. 

SaLlwükk,  E.  von.    John  Loches  Gedanken  über  Etzichuny. 

Eingeleitet,  übersetzt  und  erl&ntert.  2.  Aufl.  Langensalza,  1897, 

Herrn.  Beyer  6  Söhne.  8^  ML.  2,60. 
Samfkmdet  som  anlager  sig  vanßre  og  lemlaestede  VSffSt — i5P7. 

\AMsUäi  far  Verkri^?peUe  und  CHiederiose,]   Kopenhagen,  1897. 

8^  91  S. 

Schmidt,  F.  A.    Unser  Särper,   Handbuch  der  Anatomief  1%- 

siologie  und   Hygiene   der  Leibesübungen,  1.    Leipzig,  1898, 
B.  Voigtländer.  8^  Mit  278  Abbüdgn.  195  S.  M.  3,60. 
Schwalbe,  B.  Sckulhggienist^  Fragen  und  Mitteilungen,  Wissen- 
schaftl.  Beilage  z.  Jahrcsber.  des  Dorotheenstädt.  BealgymnasiomB 

ZQ  Berlin,  Ostern  1898.  8^  .S7  S. 

—  Juhresberirkt  über  das  DorotheenstüdtLsche  Mealgymnasium 
zu  Berlin  für  dm  Schuljahr  1897—98.  8^.  30  S. 
Schwalbe,  J.    Jahrbuch  der  praktischen  Mediem,    5.  U.  1898. 

•Ai. 

SCHWrDop,  0.    SprcKlte,   Siim/ue   und   Stimmhildufig.  Karlsruhe, 

J.  J.  Keifif,  1898.  Kl.  8^  39  S. 
The  pedagogiccU  Seminary.    April,  1898,  Worcester,  Mass. 
Yaisbon.   Le  emgris  olympiqus  dm  Baore,    Ber.  intemat.  de 

Penseign.,  1897,  XXXIV,  4. 


Digitized  by  Go  -v,.^ 


514 


Waont  ii,  I.üdw.  ZTnterricht  und  Ermüdung.   Ennudungsmesmui  itn 

an  bchtUern  des  neuen  Gymnasiums  in  Darms tadt  Berlin,  Heuther 

&  Rcichard,  1898.  S«».  134  8.  2,50. 
Wicken HAGEK,  H.    Der  gmmdheitlkhe  Wert  des  Smgena.  ZUchr. 

f.  Tüiü.  u.  Jgdspl.,  1897,  XYUI,  280—282. 
WiTZOALL,  RüDOLFH.   Turnübungcn  aw  Qiiuvoriwrnershmden  und 

^bungssimtden  der  Tumwarie  des  Leipeiger  SMu^ddimmgmia, 

Leipzig,  1897,  Ed.  Stnmch.  16^  JK.  1,60. 
Woi»KOWA,  M.    Ober  den  EmflUfs  des  Veheiped»  «mf  die  Qe- 

emdheU  der  Brau.  (Boas )  St  Petenb.  1897.  8^  97  8.  0,75  Bub. 
Zuhbv,  Th.,  Prof.   JHt  Ideenasaoeiatkm  dee  Emdes.  Beriin, 

BMLtber  A  Bdduurd,  1898.  8^  66  8.  JK.  1,50.   (Samnlg.  tqo 

Abhdlgn.  a.  d.  Qeb.  d.  pädag.  Psychologie  ond  Pl^olegle  tob 

SoHiiiiiBB  und  ZnHBN.  U.  Bd.,  6.  H.) 


70.  VerMunnliuig  deutscher  Natnrfember  und  Ärite 
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Nach  der  Beilage  zn  No.  32  der  „AUtnek*  medie.  Wochschr* 
sieht  das  Programm  der  Versammltmg  eine  gemeinsame  Sitzung  der 
Abteilungen  für  Kinder heilkunde,  Neurologie  und  Psychiatrie,  mathe- 
matischen und  natnnvissenschaftlichen  TTntprricht,  Hygiene  und 
Bakteriologie  vor,  in  welcher  folgende  Noi  träge  angehört  wer.len 
sollen:  ScHMiD  -  MoNNABD;  Entstehung  und  Verhütung  nersoser 
Zustände  in  höheren  Lehranstalten.  —  Baümann:  Gynniasium  und 
RealfjyTnua.Mtiin  verglichen  nach  ihrem  Bildungsgange  und  mit  Be- 
rücksichtigung der  Üherbürdungsfrage.  —  Kraepelik;  Über  Messung 
geistiger  Leistungsfähigkeit  und  Ermüdbarkeit.  —  Eülfxburo: 
Zur  Frage  der  Schulermttdung  vom  hygieüischen  und  ner\eütirzttichen 
Standpunkt  aus.  —  Dülic:  Durch  welche  Veränderungen  in  der 
Organisation  des  höheren  Schulonterrichts  lAfst  sieb  die  geistige 
ÜberbQrdung  beseitigen. 
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CDrijinaiabtjauMunjjeti. 


Die  TortsQluitte  Kroatieiw  auf  dem  Gebiete 

der  Schulhygiene. 

Von 

Dr.  H.  TON  H&ANILOVIO 
in  Agram. 

Es  war  mir  verschiedene  Male  Gelegenheit  gehoten,  an 
dieser  Stelle  einigee  über  die  Zustände  in  den  kioatisolien 
Sobnlen  in  beriehten.  Nnn  haben  sieh  die  hygienisohen  An- 
stalten nnseres  Sehnlwesene  in  neuerer  Zeit  in  so  erfrenliolker 

Weise  entwickelt,  dafs  ihr  Fortschritt  auch  weitere  Kreiae  m- 
tereßsieren  dürfte. 

Kroatien  bildet  noch  heute  ein  Grebiet  Europas,  von  dem 
man  seihst  bei  den  geographiefesteu  Deutschen  mitunter  seltsame 
Anschannngen  antrifft  Spricht  man  irgendwo  in  Nord- 
deutaohland  von  Kroatieni  so  yersohlingen  sich  histoiisohe 
Beminisoeneen  Ton  den  wilden  kroatischen  Botmftntlem  des 
siebenjährigen  Krieges  mit  einigen  aus  Wien  geholten  Anekdoten 
über  die  „Krowaten"  zu  einem  recht  unerfreulichen  Bilde. 
Zum  Glück  pafiseu  weder  die  Farbeuj  noch  die  Gestalten  des 
Bildes  auf  das  heutige  Elroatien. 

Ohne  hierfür  den  Beweis  an  der  Haod  kulturhistorisoher 
Betiaehtnttgen  antreten  au  wollen,  hoffe  ich  durch  die  Dar* 
Stellung  unserer  Schulverhfiltnisse  obiges  Bild  bedeutend  korri- 
gieren zu  können.    Da  die  Schule  in  henrorrogender  Weise 
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die  EigenBohaft  besitet,  als  Kvltnrmeflser  einM  YolkM  gelten  m 

küiiueu,  so  dürften  sich  die  allgemeinen  Schlüsse  über  da^ 
Kulturniveaii  Kroatiens  aus  der  Darlegung  der  Schulzustände 
wohl  unsckwer  ergeben. 

Ist  man  im  zivilisierten  "Westeuropa  selbst  in  den  Kreisen 
der  höher  Gebildeten,  in  denen  ioh  ttften  Gelegenheit  £uid  m 
Terkehren,  geneigt,  in  Kroatien  ein  Stflck  des  Halbotientee  zn 
sehen,  so  soll  die  folgende  Sehildening  «eigen,  wie  wmi  diese 
Meinung  Anspruch  auf  Berechtigung  hat,  wenn  wir  uns  auf 
das  Gebiet  der  Schulhygioue  beschrüukeu. 

Vorausschicken  möchte  ich  noch,  dafs  alle  folgenden  An- 
gaben nioht  den  geringsten  Anspruch  anf  Schönfärberei  machen, 
sondern  anf  einer  Objektivität  bemhen»  die  dnreh  langjährige 
wissensohaftliehe  Arbeit  and  duroh  eingehendes  Stndinm  der 
Schnlverhältnisse  Österreichs,  Denfschlande,  Englands  nnd  Italiens 
gewonnen  wurden.  Wie  der  gerade  Weg  der  kürzeste  ist,  so 
führt  in  der  Wissenschaft  die  Wahrheit  am  raschesten  zum 
Ziele.  Darf  sich  heute  in  dieser  Beziehung  nicht  einmal  der 
Reisende  in  den  nnbekanntesten  Gegenden  Asiens  oder  Afrikas 
Seitensprfinge  erlauben,  selbst  wenn  er  dazn  Neignng  ▼er- 
spüren sollte,  da  die  Kritik  einen  wnndersam  heilyoUen  Einflnfe 
ftbt,  so  fordert  neben  dieser  ftnsseren  Kontrolle  anoh  die 
moralische  Grundlage  jeder  Wissenschaft,  die  Wahrheit 
als  oberstes  Prinzip  der  wissenschaftlichen  Arbeit  anzn- 
erkennen. 

Für  eine  zusammenfassende  Schilderung  der  Schulhygiene 
eines  Landes  dürfte  8i<^  von  selbst  eine  fiinteilnng  des  Stofe 
dadnroh  ergeben,  dafs  man  die  Sehale  als  hygienisohe  Anstalt 
für  sich  betrachtet  nnd  von  den  Einricbtnngen  der  OffentitdieB 

Ersiehung  alle  jene  Vorkehrungen  trennt,  die  mit  der  Schule 
Haud  in  Haud,  aLer  aulserhalb  derselben,  ihre  erziehende 
Arbeit  uuL«iötützeu.  Dadurch  erhalten  wir  für  unsere  Dar- 
stellung zwei  Kapitel,  die  sich  gegenseitig  erganaen:  die  Hygiene 
der  Schale  nnd  die  Hygiene  des  privaten  nnd  üffiBntiielien 
Lebens,  so  weit  sie  mit  der  Erziehnng  der  Jagend  in  Be- 
siehang  tritt. 
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A.  Die  Schulgesundheitspflege. 

Wäre  es  vorauszusetzen,  dafs  dem  grofsen  Kreise  der 
werten  Leser  dieser  Zeitschrift  die  ScholTerhältuisse  Kroatiens 
so  geläufig  sind  wie  etwa  diejenigen  der  grolsen  KnitarUnder, 
so  wttrde  ieh  es  Torziehen,  meine  Angaben  anf  die  hervor- 
ragendsten Ermngensehaften  der  letzten  Jahre  zn  besobranken. 
Da  jedoch  auch  die  Gruudlage,  auf  der  sich  dieselben  aui- 
gebaut  haben,  wie  so  manches  andere  aus  Kroatien,  zk mlich 
fremd  sein  durite,  so  möge  mir  gestattet  sein,  hier  etwas  weiter 
auszuholen  und  in  knappen  Umrissen  unsere  ganze  Sohuie  zu 
beleuchten. 

Die  Schulen  Kroatiens  lehnen*  sich  sehr  stark  an  deutsches 
Muster  an.   Zum  grölsten  Teile  dient  ihnen  dieses  Muster  in 

ausgezeichneter  Weise,  aber  es  bat  auch  einige  iMängel  mit 
sich  gebracht,  die  vielleicht  von  uns  leichter  erkannt  werden, 
als  von  den  Deutschen  selbst,  die  in  der  Beurteilung  durch 
die  Tradition  und  durch  das  Beoht  des  historisch  Gewordenen 
beeinfiuDst  sind. 

Dazu  rechne  ich  die  aulserordentliohe  Anspannung  des 
Geistes,  die  in  der  Form  des  Viellemens  den  Rahmen  der 
öffentlichen  Erziehung  so  sehr  ausfüllt,  dafs  neben  ihr  der 
Fürsor^^e  für  die  körperliche  Erziehung  nur  ein  bescheidenes 
W  mkeichen  eingeräumt  wurde.  Man  hat  sich  wohl  auch  in 
Deutschland  dieser  Erkenntnis  nicht  verschlossen,  aber  der 
Kampf  um  die  Rechte  des  Körpers,  der  in  manche  dampfe 
Sehuktube  £nache  Luft  gebracht^  hat  wohl  noch  nicht  ttberall 
ein  siegreiches  Ende  gefunden. 

Auch  von  unserer  Seite  werden  die  Bestrebungen,  das 
Gleichgewicht  zwischen  L'eistiger  xind  köi*perlicher  Erziehung 
herzustellen,  mit  grolser  Aufmerksamkeit  verfolgt  und  haben 
uns  schon  jetzt  vielfache  und  nutzbringende  Anregungen  ge- 
boten. Die  Verwertung  dieser  Anregungen  haben  in  unserem 
Schulwesen  Früchte  gezeitigti  wie  sie  nicht  in  allen  Gegenden 
Deutschlands  gedeihen. 

Die  wichtigsten  Erscheinungen  in  dieser  Richtung  sind 
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die  neuen  Plfine  fttr  die  Sclmlbauten,  die  svste- 
matische  Einordnung  der  körperliclien  Übungen  in 
den  Rahmen  der  Schulordiiung,  die  hygienische  Aus- 
bildung aller  Lehrkräfte  und  eme  lebhafte  Bethätig;uQg 
auf  litterarifiohem  Grebiete. 

Konform  den  deutschen  Einrichtongen  zerfallen  die 
kroatiflohen  Sohnlen  in  Volks-  und  höhere  Sohnlen.  Der  fie. 
suoh  der  VolksBohnle  ist  fttr  alle  Kinder  vom  siebenten  Jahrs 
an  obligat,  vor  dem  enrflokgelegten  sechsten  Jahre  wird  kein 
Kind  aufgeuomiiH  n  Vod  dem  öffentlichen  Unterrichte  können 
schwache  Kinder  befreit  werden,  haben  aber  ihren  privaten 
Unterricht  durch  PrüfuDgen  an  öffentlichen  Schalen  nach- 
snweisen. 

Kinder,  mit  ansteckenden  Krankheiten  behaftet^  sind  vom 
Schnlbesnche  ausgeschlossen.  Die  Yolkssohnlen  werden  in 
niedere  und  höhere  getrennt.    Die  niederen  umfassen  rier 

Kla^iseii  in  vier  Jahrgängen;  die  Schuler  der  niederen  Schule 
können  ihren  Unterricht  in  den  höheren  tortisetzen.  Machen 
sie  hiervon  mcht  Grebrauch,  so  haben  sie  noch  2 — 3  Jahre  die 
Wiederholungsschule  zu  besuchen.  Jede  Gemeinde,  die  40  schni* 
Pflichtige  Kinder  zfthlt,  muis  eineSehnle  erhalten,  in  der  höchstens 
80  Kinder  in  eine  Klasse  anfgenommen  werden.  Diese 
ftulkerste  Zahl  wird  selten  erreicht,  und  dnrohsahnittli<^  efthlt 
eine  Klasse  50  —  60  Schüler.  Die  Schule  darf  vom  Wohnorte 
nicht  mehr  als  4  km  entfernt  sein. 

Die  Unterlassung  des  Schulbesuches  wird  durch  empfindliche 
Geldstrafe  geahndet.  Es  nimmt  daher  die  Zahl  der  Analphabeten, 
die  noch  vor  wenig  Jahren  ersohreekend  grois  war,  so  sehr  ab» 
dals  hei  der  Militftreinstellnng  die  Analphabeten  gegenwartig 
schon  selten  sind. 

Der  Volkssehul Unterricht  wird  durch  die  höhere  Volks- 
schule in  der  Weise  ergänzt,  dafs  zu  den  vier  Klassen  der 
niederen  Schule  noch  vier  Jahre  der  höheren  hinzukommen. 
Die  höheren  Volksschulen  werden  nach  ihren  besonderen  Lrehr- 
pllknen  in  gewerbliche,  kaufinännische  und  landwirtsehaftliehe 
unterschieden. 


Digitized  by  Google 


519 


In  diesen  Solralen  ut  der  Besnoh  nielit  obligat.  Der 

Unterricht  ist  für  alle  frei.  Mädchen  und  Knahen  werden 
wo  möglich  getrennt  unterrichtet. 

Der  vierjährige  Volksschulunterricht  befähigt  sowohl  zum 
Besuche  der  höheren  Volkaeohnlen  oder  BtUrgerschnlen,  wie  sie 
in  Österreioh  oft  genannt  «rerden,  als  xam  Besuche  der  Mittel- 
sdinlen.  Za  diesen  zählen  die  Gymnasien,  Realsohnlen  und 
Realgymnasien,  Lyceen  nnd  LelirerbUdnngsansialten.  In  diese 
tritt  der  Schüler  erst  nach  zurückgelegtem  zehntem  Jahre  ein. 

Die  Gymnasien  umtussou  acht  Klassen,  die  von  Nuiümer 
eins  aufwärts  gezählt  werden,  die  Realschulen  sieben,  die  Real- 
gymnasien acht,  die  Lyceen  acht»  die  Lehrerbildongsanstalten 
Tier  Klassen  nnd  Jahrgänge.  Die  Gymnasien  wie  anch  die 
anderen  Mittelsohnlen  smd  gans  nach  dentsohem,  respektive 
<toterreielu8cliem  Mnster  eingerichtet 

Aofser  diesen  Schulen  sind  noch  verschiedene  Faohsohnlen 
für  Kunstgewerbe  und  Handel,  Nautik  etc.  für  muniiliche  und 
weibliche  Schüler  in  ausreichender  Anzahl  vorhanden. 

An  Hochsckulen  besitzt  Kroatien  eine  Universität  in 
Agram,  an  der  die  medizinische  Fakultät  erst  eröffnet  werden 
soll,  nnd  eine  Forstakademie.  An  allen  diesen  Sohnlen  wird 
der  körperlichen  Pflege  die  entsprechende  SorgfSdt  gewidmet. 

üm  die  Übersicht  über  den  hier  behandelten  Stoff  zn 
erleichtem,  werde  ich  denselben  in  Abschnitte  über  Scbul- 
ban,  Lebrplftue,  Turnen  und  Kurperpflege  gliedern 
und  demselben  eine  Übersicht  der  uufserhalb  der  Schule  stehenden 
Veranstaltungen  zur  Hebnng  der  körperlichen  Ausbildung  der 
Jugend  ansohlie&en. 

L  Die  Scbulbanten. 

Es  ist  wobl  nicht  lange  her,  als  man  bei  uns  an  ein 

Schulgebäude  noch  denselben  Maüsßtab  legte,  der  im  ailgemtiineu 
für  Privatbauten  gilt 

Dies  hat  sich  nun  seit  einigen  Jahren  gänsUoh  geändert. 
Die  ersten  nnd  bauptsSchlichsten  Anforderungen»  die  an  den 
Plan  eines  neuen  Sohulbauses  gestellt  werden  i  entspringen 
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hygieuisciir'ii  Erwägungen.  Licht  und  Luft,  Ruhe  und 
Trockenheit  äiud  die  ersten  Faktoren,  auf  die  in  ausreichendster 
Weise  Rücksicht  genommen  wird. 

Die  Lage  des  BattplatM  wird  naeh  genauen  VonohriftoD 
80  gewählt^  dais  der  Boden  und  die  gesamte  Umgebimg  allen 
Bediagangen  der  Gesundheitspflege  entsprechen.  In  gleich 
sorg  faltiger  Weise  wird  anf  die  innere  Binnohtung  Bedadit 
genommen.  Die  Beleuchtung  —  künstliche  ist  gar  nicht  vor 
handen  — ,  Eiwarmung,  der  Fufshoden.  die  ScliulLänke,  die 
Farbe  der  Wände,  die  Aborte  und  Gänge  entsprechen  in  ihren 
Einrichtungen  den  rigorosesten  Anfordeningen  der  modernen 
Hygiene,  üm  die  Saohe  aoschauUeher  m  madhen,  bitte  ioh 
den  Leser,  mich  anf  einem  Gang  dnroh  das  Agramer  Gyauiaanim 
begleiten  zu  wollen. 

Der  Bauplatz  wurde  in  freier  Lage  gewählt,  so  dafs  sich 
die  Strafse  etwa  100  m  vom  Haupta-ebflude  befindet.  Der 
Haupteingang  des  zweiflügeligen  Gebäudes  führt  über  sechs  Stein» 
stufen  von  12  m  Länge  in  eine  ebenso  breite,  von  Säulen 
getragene  Vorhalle,  die,  etwa  20  m  tief,  eine  reiche  Sammlung 
klassischer  Bildwerke  in  natnigroisen  Nachbildungen  enthilt 
Aus  dieser  Halle  führt  ein  Eingang  in  den  Tumsaal,  der,  32  m 
lang  und  15m  breit,  einen  besonderen  Anbau  zum  Hauptgebäude 
bildet.  Die  turnerische  Einrichtung  ist  eine  sehr  mannigfaltige 
und  enthält  alle  Geräte  für  schwedische  und  deutsche  Gym- 
nastik. Das  Turnen  ist  für  alle  gesunden  Schüler  obligater 
Lehrgegenstand,  und  nur  körperlich  Untaugliche  werden  daTon 
dispensiert  Jede  Klasse  hat  wdohentlii^  zwei  Stunden  Tun* 
Unterricht,  die  zwei  höchsten  SUassen  geniefiMn  auÜMrdem  regeb 
mälsigen  Unterricht  im  Floret-  und  Säbelfechten.  An  das 
Turnen  schliefsen  sich  Spiele,  die  jeden  freien  Nachmittag 
vorgenommen  werden.  Das  schwedische  System  hat  sich  bei 
uns  einige  Zugaben  gefallen  lassen  müssen.  Es  werden  neben 
den  schwedischen  Bibstolen  und  Bornen  auch  Beek  und  Barren 
benutzt.  Aus  dem  Saale  ftthrt  eine  sauber  geschmückte  Frei* 
treppe  auf  den  drei  Hektar  grofim  Spielplatz,  der,  teilweiBe 
mit  Bäumen  besetzt,  Raum  für  alle  Spiele  und  Schatten  für 
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die  Biüie  bietet  Im  Winter  wird  die  Hftlfte  in  einen  Eüb- 
lanfplats  verwandelt,  in  dem  in  den  einen,  absichtlich  tiefer 

gelegten  Teii  aus  der  W  aaserleitu ug  reines  Wasser  angelassen 
wird.  In  dieser  Weise  bietet  die  Schule  der  Jugeud  eine 
reiche  Abwechselung  au  körperlichen  ÜbuDgeu,  and  Spiel-,  sowie 
Tumplats  sind  durch  alle  schnlfreien  Stunden  von  einer  &ohen 
Sohar  von  Kindern  bevölkert,  deren  £ifer  fOr  körperliche 
Übungen  die  hierfflr  angewiesenen  Untemohtsstnnden  niebt 
genügen.  Der  Erfolg  ist  ancb  ein  eebr  erfireulieber.  An  die 
Stelle  brillenbewehrter,  gebeugter  und  hohlbrüstiger  Schul- 
meistergestalteu  mit  blutlosen  W  angen  sind  in  unserem  Gym- 
nasium prächtige  jugendliche  Atlethen  getreten,  die  mit  ihrer 
gewölbten  Brust  und  ihren  strotzenden  Muskeln  ein  hers- 
erfrenendee  Bild  von  Jugendkraft  bieten,  auf  das  wir  Älteren 
mit  Freode  und  Stolz  blicken,  denn  es  sind  die  goldenen 
Frtlchjbe  unserer  Arbeit»  die  wir  hier  reifen  sehen. 

Wie  erwfibnt,  wird  der  Tnmnnterriobt  wesentlich  anf 
schwedischer  Grundlage  betrieben,  und  es  dürfte  wohl  nicht 
mehr  lange  dauern,  dafs  dieses  System  infolge  der  regen 
ThAtigkeit  seiner  zahlreichen  Freunde  auch  in  den  deutschen 
Schulen  Eingang  finden  wird.  Die  Auswahl  der  Übnngeu  und 
Geiite  seigt  allerdings  einige  Abweichnngen  Tom  schwedischen 
Systeme,  aber  das  Gute  dieses  ^stems,  dafs  nttmlich  jeden 
Tag  getnrat  wird,  halten  wir  hoch,  wenn  aneh  die  langweiligen 
Bankübnngen  und  dergleichen  wenige  Freunde  finden.  Die 
Spiele  beruhen  vorzugsweise  auf  englischer  Grundlage,  und  es 
werden,  neben  deL  iH^inuficIien,  noch  Fufsball  und  Lawn-Teuuis 
mit  dem  gröXsten  Eiier  gespielt.  Das  projektierte  Sohülerbad 
ist  noch  nicht  ausgeführt,  da  die  übrigen  Bauten  des  G^ymnasinms 
die  TorhandeaeiL  Mittel  vorläufig  eisohöpft  haben. 

Eehien  wir  non  in  das  G^bände  enrdck.  Über  breite  nnd 
helle  Steintreppen  gelangen  wir  in  das  erste  Stock  «rerk.  Hier 
bildet  den  Mittelpunkt  die  Kapelle,  die  füi'  1200  Schüler  ßauiii 
bietet.  Rechts  und  links  reihen  sich  daran  die  Unterrichts- 
zimmer und  Sammlangen.  Die  Sammlungen  sind  so  eingerichtet, 
dals  die  Sohttler  zum  Untenichte  in  dem  betrefibnden  Gegen- 
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Stande  direkt  in  die  Sammlung  kommen  können.  Dies  bietet 
nicht  nnr  didokÜBche^  sondern  anob  liygienisolie  Vorteile. 

An  Sammlungen  sind  vorhanden:  physikalisclie,  naiui- 
historische,  geographisch-historische  und  chemische.  Die  Samm- 
lungen bestehen  aus  je  einem  Lehrsaale,  mehreren  Räum- 
liebkeiten  für  die  Gegenstände  der  Sammlung  und  einem  Arbeite- 
simmer  fttr  den  betreffenden  Lebrer,  der  Knstos  der  Sammlmig 
ist.  Dnrob  den  Besneb  der  Sammlungen,  des  Zeioben*  nnd 
Gesangsaales  werden  die  Sebnbrimmer  bftufig  leer  nnd  kOnnen 
noch  im  Laufe  der^  Unterrichtsstunden  gereinigt  und  gduitet 
^v erden.  Infolge  dieser  reichlichen  Ausstattung  mit  Räum- 
lichkeiten verbriugeu  die  Schüler  nie  mehr  als  zwei  Standen 
in  demselben  Lokale. 

Die  mit  Fenstern  reiebliob  yersebenen  2,5  m  breiten  Ginge 
sind,  wie  das  ganse  Gebände,  mit  Dampfo&n  yeiseben,  die 
ans  der  im  Keller  befindlioben  Oentralo  gespeist  werden.  Die 
Temperatur  wird  in  allen  Räumen  durch  elektribche  Tiiermömeter 
automatisch  gere<^elt  und  kann  nie  einen  bestimmten  Grad 
(22  C.)  überschreiten.  Die  Gänge  sind  wie  alle  Aufsenräume 
mit  Cementplatten  belegt,  die  Zimmer  aber  durchgehend  mit 
doppeltem  Parkettboden  yerseben,  der  mit  Öl  getrOnkt  wird. 

Jedes  Lebrzimmer  ist  nur  iUr  vierzig  Sebttler  bestimmt, 
die  paarweise  in  genan  der  Körpergröfse  angepaßten  Banken 
mit  geringer  Minusdistanz,  unbeweglichem  Pulte  und  Kreuz- 
lehne, wie  etwa  bei  der  Kunzeschen  Rank,  sitzen.  Die  zur 
linken  Seite  der  sitzenden  Schüler  beiindiichcn  Fenster  ent- 
sprachen allen  Anforderungen.  In  genügender  Höhe  angebracht, 
bilden  die  Fenster  mit  ihrer  Gesamtflftcbe  nabe  ein  Drittel 
der  Bodenflftcbe  des  betreffenden  Banmes. 

Znr  Ventilation  dienen,  anlSser  den  in  den  oberen  Teilen 
mich  oben  sich  öffnenden  Fenstern,  noch  drei  besondere  Luft- 
kanäle in  jedem  Räume.  Durch  diese  Kanäle  geschieht  die 
Ventilation  teils  durch  natürliche  Temperaturdifi'erenz,  teils 
durch  künstlichen  Zngt  so  dafs  auch  im  Winter  der  gesamte 
Lnftinbalt  der  B&nme  in  einer  Stande  3 — 4  mal  geweohseit 
werden  kann. 
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Daffl  fär  Spnoknftpfe,  Trinkwaaser  und  besondere  Kleider- 

räamlichkeiten  ebenso  gesorgt  ist,  wie  für  ausreichende  Eeiniguug 
des  Schuhwerks,  sei  nebenbei  erwähnt.  Die  Reinigunjr  von 
Staub  erfolgt,  sobald  die  Schüler  einen  Raum  verlassen  baben. 
GHUige  und  Treppen  werden  täglich  zweimal  mit  feuchten 
Sftgespftnen  gekehrt.  Die  Aborte  haben  eiaerna  emaillierte 
MoBoheln  mit  antomattaehen  Klappaitzen  nnd  antomatiaoher 
WaaaerapüluDg,  die  alle  ftbif  Minaten  in  Th&tigkeit  tritt 
Neben  den  Hauptgängen  angebracht,  sind  sie  von  denselben 
durch  drei  Thüren  getrennt  und  sollen  in  ein  besonderes,  durch 
Korridore  verbundenes  Gebäude  m  die  Mitte  des  Hofes  verlegt 
werden.  —  Das  200  m  lange  Gebftnde  beherbergt  in  aeinen 
4000  m>  an  900  Sehdler. 

Li  ähnlioher  Weiae  werden  hentautage  alle  grOfteren 
Sohnlbanten  durohgeführt,  nnd  dieaelben  imponieren,  man  mnfa 
es  sagen,  nicht  nur  durch  zweckentsprechende  innere  Ein- 
richtuDg,  sondern  auch  durch  ihre  änisere  Ausschmückung. 

Bescheidener  in  der  Ausstattung,  aber  nach  allen  hygie- 
nischen Regeln  der  Neuzeit,  werden  auch  die  Doifaohulen 
gebant  Ort,  Lage,  G-röAe  des  Spielplatzea,  Känme  nnd 
Binke  etc.  unterliegen  genauen  Verordnungen,  nnd  ea  darf 
kerne  Schule  ohne  Spielplatz  gebaut  werden.  Noch  unlftngat 
war  ftlr  die  Schule  jedes  Haus  gut  genug;  heute  ist  die  Schule 
(las  schönste  Hans  des  Dorfes,  dus  nicht  nur  den  Schülein 
©inen  gesunden  Auteiilhull  gewährt,  sondern  auch  durch  sein« 
Reinlichkeit  den  Bewohnern  des  Dorfes  ein  anregendes  Beispiel 
bietet.  Die  rigorose  Reinlichkeit  der  Schule  übt  auch  apftter 
im  Leben  auf  den  Schaler  einen  heilsamen  Einflula  aua  und 
bewirkt,  daia  er  auch  aein  eigenea  Heim  TersohOnert  und  rer- 
beasert.  In  dieaer  Weiae  bildet  die  Schule  eine  Pflanzstätte 
der  Hygiene  für  das  Volk,  indem  sie  durch  ihr  Beispiel  und 
durch  aufmerkisiiiue  Beachtung  aller  Krankbeil&erscheinungeii 
der  Jugend  dem  Volke  den  praktischen  Nutzen  der  vorbeugenden 
Körperpflege  vordemonatriert.  In  welcher  Weise  die  Schule 
auAerdem  mit  der  Geaundheitapflege  in  Verbindung  gebracht 
wurde,  weide  ich  weiter  unten  zeigen. 
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Üm  das  Kapitel  über  die  Seknlbautea  abnuehlie&enf  ist 

nur  noch  ea  Bagen,  dafe  ich  in  österreielt  und  Dentaebkiid 

aufmerksam  die  Einrichtungen  der  Volks-  un  d  h  »heren  Schulen 
verfolgt  habe;  und  auf  Grund  dieser  persönlichen  AuschauuBg 
kann  ich  ruhig  behaupten,  dafs  ich  keine  wichtigere  gesund- 
heitliche Vorkehrung  angetroffen  habe,  die  nicht  aaoh  bereits 
in  den  kroatisohen  Sobulen  Eingang  gefunden  hätte. 

Noch  etwas  will  ich  erwfilmen,  das  Tielleicht  answirts 
weniger  praktisiert  wird,  das  aber  jeden&Us  anf  die  hygienieclieD 
Anschauungen  des  Volkes  nicht  ohne  günstigen  EinfluTs  ist. 
Es  ist  nämlich  an  vielen  Dorfschulen  Sitte,  dafs  die  Schüler 
selbst  die  tägUoheu  kleineren  Arbeiten  für  die  Instandhaltung 
des  Schulzimmers  besorgen.  Man  könnte  Tielleicht  vom  pä- 
dagogischen Standpunkte  den  Einwurf  dagegen  erheben,  dafe 
die  Schuljugend  dadurch  zu  EehriohtbursohMi  heiabgewArdigt 
wird.  Wer  jedoch  Gelegenheit  gehabt  hat,  sn  sehen,  wie  die 
einzelnen  Klassen  miteinander  wetteifern,  ihr  Zimmer  ii 
schönster  Ordnung  zu  halten  und  zu  schmücken,  wie  die  Kleinen 
voll  Eifer  sich  zu  der  Arbeit  drängen,  um  ihre  Schule  recht 
rein  und  schmuck  2n  erhalten,  wie  sie  sich  gegenseitig  tob 
jeder  Besehndigung  und  Verunreinigung  des  heilig  gehaltenen 
Raumes  abhalten  —  der  wird  die  Vorteile  dieser  Einzichtong 
gerne  anerkennen.  Diese  Thfttigkeit  des  Kindes  spiegelt  sieh 
in  der  Reinlii^likeit  der  emtachen  Hütte  wieder:  wo  der 
Einflufs  der  modernen  Schule  Boden  gefafst  hat,  dort  sind 
auch  die  Bauernhäuser  sauber,  die  Wäsche  rein  and  die  Stuben 
der  Stola  der  Hausfrau. 

II.  Schulplan  und  Lehrmittel. 

Schon  beim  Eintritt  in  die  Schule  tragen  die  bestehenden 

Vorschriften  Sorge,  dafs  das  Kind  durch  den  Schulbeäuch  au 
seiner  Gesundheit  nicht  t,^eschädi?t  wird.  Schwächliche  Kinder 
können  vom  Schulbesuche  durch  längere  Zeit  befreit  werden, 
fQr  die  gesunden  aber  sind  Vorkehrungen  getrofifen«  da&  sie 
durch  die  Anstrengung  des  Lernens  keinen  Schaden  eiieiden. 
In  den  Volksschulen  ist  der  Unterricht  auf  hOehateos  25 
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Stunden  wOebentliob  besohiftnkt.  Sonntag  and  Donnerstag  sind 

ganz  freie  Tage.  Der  Unterricht  beginnt  um  b  Uhr  fiuh  uud 
um  2  Uhr  nachmittags;  bei  hartem  Winterwetter  wird  die  eiste 
8ohulstunde  um  9  Uhr  abgehalten.  —  Dauert  der  Unterricht 
drei  Stunden,  so  finden  zwei  Pansen  statt;  dauert  er  swei 
Standen,  so  ist  eine  Panee  eingeeohaltet»  In  den  Panrai  Ter- 
laasen  die  Kinder  das  Schnbdmmer,  das  gelfiDtet  nnd  gereinigt 
wird,  nnd  beschäftigen  sich  im  gerftnmigen  Scbnlhofe  mit  Spiel 
und  leichtem  Turnen  unter  der  Aufsicht  des  Lehrers. 

Sobald  es  die  Witterung  znlässt,  werden  ein  oder  zwei 
Nachmittage  in  der  Woche,  an  deiieii  der  Unterricht  ausfallt, 
au  unterrichtenden  Spasiergftngen  benutst,  an  die  sich  Tun* 
spiele  ansohüersen. 

In  dieser  Weise  ist  der  Tum*  nnd  Spieinnterrieht  mit 
dem  intellektnellen  innig  Terfloobten. 

An  den  Mittelschulen  wird  der  Unterricht  auch  in  den 
höheren  Kl  auf  27  Stunden  beschränkt,  aber  dazu  kommt 
noch  Smgeu,  Turnen,  1^'echten  und  Spiele.  Au  diesen  Schulen 
beginnt  der  Vormittagsunterricht  um  8  Uhr,  der  Nachmittags- 
untemobt  im  Winter  nm  2  übr  nnd  im  Sommer  um  3  Uhr. 
Ks  wird  darauf  geaebtet,  daft  sich  die  LebigegensÜnde  in  der 
Weise  aneinander  reihen,  dab  die  anstrengenderen  an  den 
Anfang  des  Unterrichtes,  die  leichteren,  wie  Zeichnen  etc., 
gegen  das  Ende  angesetzt  werden. 

Auch  an  diesen  Schulen  sind  Pausen  vorgeschrieben,  die 
aber  den  Schülern  zur  freien  Verfügung  stehen,  indem  der 
Tum-  und  Spieinnterrieht  besondere  Stunden,  die  vom  Clbrigen 
Unterriobte  getrsont  sind,  in  Anspnu^  nimmt. 

Far  den  Tnmnnterrioht  sind  besondere  Lehrer  angestellt, 
die  einen  zweijährigen  Kursns  durchgemacht  haben.  Dieser 
Turnlehrer-Kursus  \s  urde  nach  dem  Muster  des  in  Stockholm 
üblichen  eingerichtet,  und  die  Lehrer  erhalten  eine  tüchtige 
praktische  und  theoretische  Bildung;  Geschichte,  Anatomie  und 
Physiologie  bilden  die  wisseosobaltliobe  Grundlage;  alle  Arten 
von  Getfttflbungen,  Spiele,  Fechten,  Schwimmen,  Ski-  nnd 
Eislaufen  nrnfsasen  die  körperlichen  Übungen.    Ein  sechs* 
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wöchiger  Enrsns  im  FetierlöficliwMen  befthigt  die  Tomlehrer 

auch  zu  Exerziermeistern  der  Feuerwehr. 

Das  'rurnsystem  ist  daher  bei  uns  etwas  gemischter  Natur. 
Nebeu  deu  schwedischen  Geräten  werden,  wie  weiter  oben  an- 
gedeutet wurde,  anoh  die  deutsehen  benutzt,  and  die  Spiele 
werden  naeb  eDglisohem  Muster  gepflegt. 

Zu  den  körperlichen  Übnngen  der  Sdhnle  gesellen  sidi 
anoh  Scbülerf ehrten.  Dieselben  werden,  je  nach  der  Zeit, 
zuweilen  so  umfangreich  gestaltet,  dafs  sie  mehrere  Wochen  in 
Anspruch  nehmen  und  über  die  Greozen  unseres  engeren  Heimat- 
landes hinausreichen.  —  Die  herrlichen  Gegenden  an  der 
blanen  Adria  und  die  grolsartigen  Soenerien  der  unteren  Donaa 
mit  ihren  Felsengen  bieten  reiche  Anregung. 

Es  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  eine  ganze  Litteraiur 
über  Theorie  und  Praxis  der  Sohüler&hrten  ausgebildet;  hier 
waren  besonders  die  deutschen  und  schwoi/orischen  Beispiele 
für  uns  mafsgebend  und  haben  anregend  gewirkt.  Da  unseren 
Schulen  eine  Dampfyaoht  zur  Verfügung  steht,  so  vergeht  kein 
Jahr,  ohne  dass  die  eine  oder  andere  höhere  Schule  eine  See- 
reise nntemimmt.  Soeben  ist  eine  solche  Expedition  bis  nach 
Venedig  unternommen  worden;  etwa  80  üniTerntatsstadenteOp 
die  unter  der  Leitung  eines  Professors  abgereist  sind,  werdeu 
hieraus  sicher  IS^utzeu  für  ihre  Bildung  ziehen 

Mit  allen  Ausflügen  der  niedpr^n  und  höheren  Schulen 
werden  hygienische  und  pädagogische  Zwecke  verbunden. 
Durch  Verordnungen  und  Beitrage  sind  die  Ausflüge  zum 
festen  Bestandteile  des  Schulwesens  geworden  und  schreiten 
in  ihrer  Entwickelung  gedeihlich  fort. 

In  gleicher  Weise  wie  die  Sohulraume  und  der  Unterricht 
unterstehen  auch  die  Lehrmittel  einer  hvf^ieniscbcn  Aufsicht. 
Für  alle  Schulen  sind  besondere  Vorschriften  über  Papier, 
Druck  und  Form  der  Lehrbücher  und  Hefte  vorhanden,  die 
das  Gute  haben,  dafs  sie  auch  durchgeführt  werden.  Besondere 
Aufmerksamkeit  wird  den  flefton  und  dem  Schreibuntenieht 
gewidmet.  Die  Steilschrift  ist  in  allen  Yolkssehulen  eingefUni, 
und  die  Lehrer  haben  die  SubseUien,  sowie  die  Haltung  der 
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Schüler  besonders  zu  beaufsichtigen.  Der  günstige  Einfluls 
zei^  sich  auch  schon  in  der  Abnahme  der  Schulkrankheiteu; 
die  Brillen  verschwinden  immer  mehr,  und  Riiokgratsverkrüm- 
muDgen  zeigen  sich  ftniaeist  selteD. 

m.  Die  Gesundheitspflege. 

Durch  helle  und  gesunde  Schulrftume  und  durch  geeignete 
Lehrmittel  wird  der  für  die  Gesuiidlioit  nachteilig-e  Einflufs 
der  Schule  auf  ein  möglichst  germges  Mafs  herabgedrückt. 
Turnen,  Spiele  und  Ausflüge  befördern  eine  kräftige  körper- 
liche Entwickelnng.  Im  Sommer  werden  anfserdem  den 
Schülern  Fieisennftssigangen  in  den  Badeanstalten  nnd  im 
Winter  anf  den  Eislan^lfttsen  (falls  die  Sohnle  seihst  Uber 
keinen  derartigen  Platz  verftigt)  erwirkt  nnd  die  Kinder  an 
gewiesen,  die  gebotene  Gelegenheit  auch  auszunutzen. 

Die  Institution  der  Schulärzte  ist  zwai  noch  nicht  ein- 
geführt, aber  es  ist  dafür  gesorgt,  dafs  die  Schüler  von  seite 
der  Schule  im  Bedarfsfalle  an  Ärzte  gewiesen  werden,  von 
denen  sie  nnentgeltlioh  behandelt  werden.  Hier  ist  natürliob 
die  Thfttigkeit  des  Lehren  Ton  grolsem  Einflüsse.  In  der 
richtigen  Erkenntnis,  dafs  der  eigentliohe  Schularzt  doch  nicht 
jeden  Tag  jeden  einzelnen  Schttler  anf  seinen  Gesundheits- 
zustand untersuchen  kann,  sondern  dafs  von  der  hygienischen 
Bildung  des  Lehrers,  der  ununterbrochen  die  Schüler  beauf- 
sichtigt, groDser  Nutzen  zu  erwarten  ist,  bat  die  oberste  Schul- 
behörde verfügt,  dafs  den  Lehrern  die  Gelegenheit  geboten 
wird,  sich  die  nötigen  hygienischen  Kenntnisse  zu  erwerben. 
Diese  Einrichtung  halte  ich  der  Institution  des  Schularztes 
fftr  unbedingt  überlegen.^  Ich  will  mich  nicht  scheuen, 
gegen  die  vielgelobte  Anstellung  des  Schularztes  tme  Lanze 
zu  brechen,  da  es  mir  scheint,  dais  man  noch  weiter  gehen 
kann. 


*  Wir  Tentehen  nichts  wamm  der  Yerfagser  die  zwei  Postalate  — 
Seholant  und  bjgieniiobe  Bildung  dea  Lehren  —  einander  gegenüber* 
stellt,  wibrend  sie  lich  doeb  gegenseitig  nicht  anaadilie&en.  D*  Bed. 
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Die  Th&tigkeit  des  Sohnlantes  wurde  und  wud  als  an« 

Errungenschaft  der  modernen  Sohnle  hingestellt,  über  die  hinftUB 
wir  nichts  mehr  zu  wünschen  haben.  Ich  ghiube  aber,  dals 
dem  nicht  so  ist.  Es  ist  wohl  aulsei  Z^s  eitel,  daln  der  Sohul- 
arzt  gutes  stiften  kann  und  dies  auch  wirklich  thut.  Ea  sind 
▼on  Seite  der  Ärsste  jedenfalls  manche  Dinge  im  Interesse  der 
köiperliehen  £rsiehiiDg  dorohgeführt  worden,  deren  Mangel  wir 
tief  bedauern  müJsten.  Trotsdem  aber  mnls  ibh  wiederholen, 
dafs  der  Sohnlarst  nicht  den  GKpfel  der  Sehnlgesundhettspflege 
darstellt.  Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Thätigkeit  eines  solchen 
Arztes. 

Er  wird  an  einer  Schule  oder  an  mehreren  angestellt  und 
erhalt  nun  mehrere  Hunderte  von  Sohüiem  gewissennaisen  zur 
Pflege  und  Obhut. 

In  Beaug  auf  die  fiinriehtang  der  Sohnle,  deren  Beleuoh- 
tnng,  Beheizung,  Ventilation  eto.  wird  er  jeden&lls  doroh 
seinen  Rat  manches  Gute  Air  die  Jugend  thun  kOnnen,  und  wir 
"wurden  hier  seine  iialle  nur  ungern  entbehren. 

Anders  aber  steht  es  mit  der  Behandlun?  der  einzelnen 
Schüler.  Die  letzteren  sind  vorzugsweise  der  Auiisicht  des  ijohrers 
übergehen.  Bei  den  Üntersuohun^eTi  des  Arztes  wird  wohl  der 
kranke  Schüler  entipieohende  Behandlung  finden.  Nun  fingt 
es  sich  aber,  ob  der  Schularzt  auch  wirklich  die  nötige  Zeit 
zur  Verfügung  hat,  um  alle  Krankheitserscheinungen  beobachten 
und  verfolgen  zu  können.  Ich  glaube,  dafs  man  diese  Frage  uu- 
beding:t  mit  „nein"  beantworten  mufs.  .Jene  Kraukheitszustüiide^ 
die  bo  dauernd  sind,  dafs  sie  mit  der  periodischen  Visitation 
zusammenfallen,  oder  die  gerade  zu  der  Zeit  auftreten,  wann 
der  Arzt  die  betreffende  Klasse  Tomimmt,  werden  dem  Ärzt- 
lichen Auge  jeden&lls  nicht  eniigehen.  Wie  ist  es  aber  mit 
jenen  Erscheinungen,  die  während  der  Abwesenheit  des  Antea 
sich  bemerklioh.  machen,  die,  von  kürzerer  Daner,  dem  Arzte 
guuz  verborgen  bleibeii  y  Aufserdem  ist  es  ja  wolil  zu  Genüge 
bekannt,  dafs  heftigere  Krankheitserscheinungen  auch  eut- 
sprechende  häusliche  Pflege  finden,  ohne  dais  dabei  der  Schul- 
arzt mitwirkt   Ein  groises  Feld  seiner  Thätigkeit  soheiint  ihm 
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jedenfalls  dadurch  entzogen,  dais  er  mit  den  Schülern  nnr 
periodisch  zusammentrifft.  Diese  Zwischenzeit  ist  es  aber,  die 
für  die  Gr^aondheitspflege  von  höchster  Bedeutung  ist.  ^loht 
die  akuten  Krankheiten,  sondern  die  Summe  der  kumalierend 
wirkenden  nngttnstigen  SohuleinflUm  ist  es«  die  die  Geenndheit 
des  Sohftlers  und  Beine  erfolgreiche  körperliche  Bntwickelong 
am  sdiweTSien  bedroht. 

Wie  vieles  aber  bleibt  dem  Arzte  verborgen,  selbst  wenn 
wir  die  begleitenden  Umstände  im  günstigsten  Lichte  betni(;hten ! 
Der  gewissenhafte  Arzt  wird  sich  nicht  auf  seine  persönliche 
Visite  befiohrftnken,  sondern  er  wird  durch  Fragebogen  au  die 
Eltern  womöglich  eine  Statistik  des  Gesnndheiisznstandee  seiner 
Schaler  msammenstellen.  Sind  aber  alle  Eltern  auch  im  stände, 
auf  die  gesteilten  Fragen  Antwort»  richtige  Antwort  geben 
Bn  können?  Wollen  sie  es  aneh?  Viele  können  es  nicht» 
und  manche  %vollen  es  nicht,  denn  viele  Mängel  werden  lieber 
verheimlicht,  als  dafs  sie  offen  i?est;iiul«'n  ^serdeü.  Die  Frage- 
bogeu  ergeben  übrigens  auch  dann  ein  sehr  zweifeihattes  Ma- 
terial, wenn  der  beste  Wille  vorhanden  ist.  Hat  nun  der  Arzt 
anch  den  Lehrer  als  Üntersttttsnng  znr  Seite,  so  frftgt  sich,  ob 
derselbe  in  höherem  Grade  befthigt  ist,  den  Gesnndheitssustand 
eines  der  Tielen  ihm  anrertranten  Kinder  zu  benrteilen,  als  der 
eigene  Vater?  Ist  das  Auge  des  Lehrers  scharf  genug,  nm 
alle  die  versteckten  Keime  verschiedener  Krankheiten  zu  be- 
merken und  dem  Arzte  Auskunft  geben  zu  k^innen"'*  Ich 
glaube,  dais  dies  nur  in  jenen  seltenen  Fftllen  eintrifft, 
wo  der  Lehrer  diesem  Mangel  seiner  Bildung  durch  eifri- 
ges Stttdinm  einschlägiger  Werke  abgeholfen  hat.  Daaa 
dürften  aber  die  wenigsten  Lehrer,  die  ja  sowieso  mit  Amts- 
lasten tiberhftnft  sind,  Lnst  nnd  Begabung  spüren.  Der  Lehrer 
sollte  wohl  auch  etwas  Arzt  sein  ;  die  moderne  Pädagogik  und 
auch  schon  Herbart  forderte  dies  ganz  ausdrücklich;  aber  wi»^ 
viele,  die  alle  didaktischen  und  sonstigen  pädagogischen  Regeln 
anf  das  Ängstlichste  befolgen,  haben  dazu  auch  Lust?  Ghinz 
ansgeieiohnete  Lehrer  beweisen  oft  in  der  Praxis  eine  geradezu 
sehrsckliche  Unkenntnis  der  primitivsten  physiologischen  Fnnk- 
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tionen;  —  sobreoklioh,  weil  sie  duroh  ihre  Mii«griffe  in  der 
Anwendung  der  Disziplin  Krankheiton  nicht  nur  nicht  yer- 

luiten,  -oiideru  iJ:eradezu  <?rofsziehea  können.  Leute,  die  huudert 
\  ♦  iscinedene  Kommeutare  irL'^end  einer  Homerstelle  geläu£g 
haben,  Enden  keine  Zeit,  um  den  Werken  Buboebsteins, 
Baohb,  Axel  Ketb  oder  Mossos  einige  Augenblicke  des  Nach- 
denkens zu  gönnen.  Nicht  in  dem  Mangel  eines 
Schularztes  liegt  der  gröfste  Nachteil  fttr  die 
Gesundheitspflege  der  Schttler,  sondern  in  dem 
Mangel  bygieniscber  Bildung  des  Lehrstandes. 

Ist  nun  der  Schularzt  scbon  lu  vielen  Dingen  an  die 
Hilfe  des  Lehrers  gewiesen,  so  wird  seiu  Einflufs  dadiucb  noch 
geringer,  dafs  die  unbeschränkte  Verfügung  über  das  Wohl  und 
Wehe  des  Schülers  während  des  gröfsten  Teiles  der  Schulzeit 
dem  Lehrer  in  die  Hände  gelegt  ist.  Ziehen  wir  io^  Betracht| 
welche  Menge  yon  Anordnungen  von  der  gröiseren  oder  ge* 
li.^'eren  hygienischen  Einsicht  des  Lehrers  abhängt:  wie  und 
wo  der  Schüler  sitzt,  die  Ventilation  des  Schulraumes  und 
sf'iiie  Erwärmung,  das  Mafs  der  Arbeit  und  die  Verwendung 
der  Ruhepausen,  die  Befriedigung  der  verschiedenen  körper- 
lichen Bedürfnisse  (deren  Begelang  leider  nur  zu  oft  toq 
didaktischen  Bücksichton  und  nicht,  wie  es  sein  soUto,  Ton 
physiologischen  abhängig  gemacht  wird)  und  noch  yieles 
andere  liegt  neben  dem  Schulärzte  allein  in  den  Händen 
des  Lehrers.  Hier  liegt  der  Schwerpunkt  der  hygienischen 
Vorsorge. 

Könnte  der  Arzt  iür  alle  Fälle  ^  orsorge  in  der  Weise 
treffen,  dafs  auch  während  seiner  Abwesenheit  allen  hygienischen 
Anforderungen  Genüge  gelehtot  wird,  so  wäre  damit  das  Ideal 
seiner  Thätigkeit  erreicht.  Da  aber  neben  ihm  als  sweito 
Groismacht  der  Lehrer  steht,  auf  dessen  Verhalten  er  keinen 
entscheidenden  Einfiuis  üben  kenn,  so  wird  seine  nützliche 
Einwirkung  auch  dort  bedeutend  eingeschränkt,  wo  er  bei 
Sfinoii  iStandesgonossen  bereitwillige  und  verständig©  Hilfe  und 
Untei-stützung  hudet.  Wo  aber  —  und  dies  ist  wohl  in  der 
Praxis  nicht  seiton  —  seine  Thätigkeit  auf  Lauheit  oder  gar 
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WiderBtand  yon  seiie  des  Lehrpenonales  atöIS^  da  eisohemt 

eeinem  Einflüsse  der  Boden  entzogen. 

NuD  bimgt  die  Anstellung  eines  Schularztes  auch  noch 
den  Übelstand  mit  sich,  dafs  der  Lehrer  sich  dann  aller  äorge 
far  das  körperliche  Wohlbefinden  seiner  Schüler  enthoben 
dflnkt  — ,  daf&r  bat  ja  der  Arzt  au  soigen. 

Es  lielse  aioh  daher  die  Fflrsoige  um  das  körperliche 
GkdeÜien  der  Jugend  dadurob  sweckenteprediender  gestalten, 
dafe  man  von  allen  Lehrern  auch  hygienisches 
Wissen  fordert.  Dies  ist  in  Kroatien  aucb  durchgeführt. 
Hätten  wir  zwischen  Schularzt  —  nach  den  landläufigen  Vor- 
stellungen von  seiner  Wirksamkeit  —  und  bygienisoh  gebildetem 
Lahrer  an  wftblen,  so  wUrden  wir  den  Arzt  unbedenklich 
aplera  und  die  tiefer  greifende  Wirksamkeit  des  Lehrers  romn- 
setien.  Zum  Glflck  sind  wir  aber  Tor  dieses  milbliohe  Dilemma 
nicht  gestellt  und  erfreuen  uns  des  Zusammenwirkens  beider 
Faktoren,  aber  in  einer  Weise,  die  von  der  in  Deatschiaud 
gebräuchlichen  abweicht. 

Nachdem  in  dem  erwähnten  Tumlehrerkurse  durch  hy- 
gieiusdie  Vorträge  Ton  meiner  Seite  die  erste  Grundlage  fär 
eine  entsprechende  AnsbUdong  der  Lehrer  in  dieser  Bichtang 
gelegt  worden,  hat  die  ünterrichtsbehörde  an  der  UniTenntftt 
eine  besondere  Lehrkanzel  für  Hygiene  geschaffen  und  dieselbe 
Dr.  JovA^oviö,  der  seine  Kenntnisse  an  den  hygieuischen 
Anstalten  in  Deutschland  und  Frankreich  erworben,  anvertraut. 
Um  seiner  Thätigkeit  auch  Kinflols  auf  die  Erziehung  in  aus- 
reichendem Malse  au  yeischaffen,  wurden  seine  Vorträge  fOr 
alle  diejenigen  obligat  gemacht,  die  sich  dem  Lehr&ohe  widmen. 

Duroh  diese  Verordnung  gewannen  unsere  Schulen  einen 
er&hrenen  Ratgeber  in  allen  gesundheitlichen  Fragen,  und 
auTserdem  gewinnen  die  Lehrer  Einsicht  in  jenes  Gebiet  der 
körperlichen  Erziehung,  das  ihnen  durch  ihre  ausschliefslich 
auf  die  geistige  Bildung  abzielenden  Studien  bisher  verschlossen 
war.  Aufserdem  widmet  man  jetzt  der  körperlichen  Erziehung 
die  ihr  gebührende  Aufmerksamkeit^  da  man  einerseits  ihre 
Bedeutung  duroh  Vergleiche  mit  dem  Auslande  immer  mehr 
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schätzen  lernt  und  andererseits  ihre  Forderungen  ebenso  rigoros 
beachtet,  wie  die  der  geistigen  Ausbildung,  da  von  maisgebender 
Stelle  ihre  Wichtigkeit  immer  aufs  neue  betont  wird. 

Bisher  waren  es  bei  uns  nur  ganz  vereinzelte  Pädagogen, 
dio  mit  regdr  Anteilnahme  die  Fortfiofaritte  der  körperlichen 
Erziehung  verfolgten  nnd  ihre  Fordentngen  Terteidigten.  Nnn 
ist  ihre  Agitation  nicht  ohne  Folgen  gebliehen,  und  anB  dem 
Rahmen  der  theoretischen  Erörterungen  ist  die  Frage  der 
köi*])erlicheu  Erziehung  herausgewachsen,  welche  auf  dem 
grolsen  Felde  der  Schulpraxis  starke  Wurzeln  gefafst  hat. 

Es  tritt  also  bei  uns  der  junge  Lehrer  nicht  mehr  wie 
früher  nnr  mit  theoretischem  Wissen  nnd  gutem  Willen  ana- 
gerOstet  ans  seiner  Sohnle  in  die  Sehnle  des  Lebens  hinfiber, 
dnroh  einseitiges  Studium  der  Geisteswissenschaften  snm  Ver- 
fiohter  der  Forderungen  des  Körpers  geworden,  sondern  er  hat 
sich  Kenntnisse  von  der  Verbindung  des  Geistes  mit  dem 
Körper  angeeignet,  die  ihn  erkennen  lassen,  dafs  das  Aite 
„Mens  Sana  in  corpore  sano'^  noch  heute  seine  Geltung  hat. 
Durch  anatomische  und  physiologische  Studien  hat  er  seinen 
Horizont  erweitert,  nnd  in  der  Schulpraxis  steht  er  den  k<Mrper> 
liehen  Funktionen  der  ihm  anvertrauten  Jugend  nicht  mehr 
fremd  gegenüber,  sondern  hat  gelernt,  ihre  Wichtigkeit  n 
schätzen,  und  iindet  in  ihrer  Beachtung  eine  ungeahnte  Er» 
Weiterung  und  Unterstützung  für  seine  pädagogische  Kunst 

B.  Die  körperliche  Erziehung  aufser  der  Schule. 

Bietet  die  Ehitwickelung  des  letzten  Deeanniuma  der 
kroatischen  Schulgeschichte  ein  erfreuliches  Bild  des  Fortschrittes»' 
so  sind  auch  Zeichen  daffir  yorhanden,  dafs  das  Verständnis  fb 

die  körperliche  Erziehnujr  auch  aufser  der  Schule  im  Wachsen 
ist.  Die  heranreifende  Jugend,  die  au8  eigener  Erfahrung  in  den 
männlichen  sowohl,  als  auch  in  den  weiblichen  Schulen  den 
Nutzen  der  körperlichen  Pflege  erfahren  hat,  wird,  wenn  sie 
einmal  Binflnls  auf  das  praktische  Leben  gewinnt»  auch  den 
aukttnftigen  Generationen  die  Wohlthat  rüstiger  Krall  und 
widerstandsfähiger  Gesundheit  2U  sichern  suchen* 
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Diesem  Zwecke  dienen  in  erster  Linie  körperliche 
Ubnngen,  die  durch  die  aus  dem  Tumlehrerkurse  hervor- 
gegaugenexL  Lehrkräfte  in  reger  Weise  gefördert  werden.  Da 
aber  die  von  Seiten  der  Sdiole  eingeräumten  Stunden  für 
Spiele  und  Tnmen  der  Bewegunglnat  der  lebhaften  Jugend 
sieht  genügen»  so  sind  verschiedene  private  Veranstaltungea 
ins  Lehen  getreten,  die  d«i  Teieohiedenen  Bedür&issen  gerecht 
werden. 

Eine  orthopädische  Anstalt  in  Agram  verwendet  unter  der 
Leitung  eines  renommierten  Arztes  die  schwedische  Heiig3rmna8tik 
in  erfolgreicher  Weise  fUr  jene  Kinder«  die  durch  ein  Ge- 
brechen vom  regelmäisigen  Tnmhe^ebe  ausgeschlossen  sind. 
In  gleicher  Weise  hat  der  Agramer  Turnverein  j^Sokol^  eine 
Abteilung  fflr  Jugendtnmen  eingerichtet,  in  welcher  der 
Unterricht  nach  individuellen  Anforderungen  erteilt  wird  Diq 
Universitfttsstudenten  setzen  hipr  ihre  in  der  Mittelschule 
begonnenen  körperlichen  Übungen  fort  und  entwickeln  sich  zu 
herrlichen,  athletischen  Gestalten.  Da  dieser  Verein  auch 
Gelegenheit  zu  allen  Tumspielen  bietet,  so  hat  sich  an  unserer 
Universität  noch  kein  besonderer  Eecht-  oder  Spielverein  ge* 
bildet.  Der  Fechtunterricht  wird  sowohl  von  den  Scholern 
der  obersten  Klassen  der  Mittelschulen,  als  auch  von  der 
Universitätsjugend  la  privateu  Kursen  eifrii^  betrieben. 

Eislauf-,  Bicycle-  und  andere  \'eKMue  bieten  der  JuLreiid 
Gelegenheit  zur  Ausübung  aller  möglichen  Sportarten  und  er- 
leichtern ihr  die  Teilnahme  durch  besondere  Begünstigungen. 
In  Ähnlicher  Weise  wie  die  j^Zeitschrift  fwr  Sehulgesundheitspflege^ 
in  weiteren  Kreisen,  wirkt  bei  uns  die  Monatsschrift  n^ifii^ 
nastka^,  die,  von  Dr.  BüÖAR  redigiert,  das  ganze  Gebiet  der 
körperlichen  Erziehung  nmfafst.  Durch  eine  besondere  Ver- 
ordnung der  kl?!.  Regierung  ist  die  Anschaffung  dieser  Zeit- 
schrift, die  auch  tüchtige  weibliche  Mitarbeiter  aufweist,  allen 
Schulen  empfohlen. 

Der  pädagogische  Verein  bemüht  sich  durch  Publikation 
einflchlttgiger  Werke,  das  Verständnis  für  die  Forderungen  der 
körperlichen  Erziehung  auch  aufserhalb  der  Lehrerkreise  zu 

35* 


Digitized  by  Google 


Ö34 


entwickeln.  In  den  Versammlungen  und  Konferenzen  de- 
verschiedenen Lehrerveieiüe  tinden  wir  häufig  die  Fra?<^n  der 
körperlichen  Erziehung  behandelt  und  in  den  ZeitschhfteB 
dann  weiter  erörtert 

Eb  sei  noeh  erwähnt,  dala  «ine  dnrehgreifende  hygiesiaelM 
Habiegel  ihren  Ausgan g^^pnokt  in  der  Sohnle  gehabt  bat.  Dia 
ist  die  Impfung,  die  gegenwärtig  obligatonseh  eingeführt  ist- 
in Agram  besteht  seit  mehreren  .hiliron  eine  Laudosinvstalt 
zur  Gewinnung  reiner  Kälberlymphe,  die  an  die  Gemeiodet: 
abgegeben  wird.  Die  Schule  besorgt  die  ReTaccination  und 
kontrolliert  deren  Durohlührung.  Es  trifft  sich  daher  sehr 
hflnfig,  dab  aneh  daa  erste  Impfen  in  den  Sehnlitnmen  w- 
genommen  wird.  In  dieser  Weise  tritt  die  Sehlde  als  hygie- 
nische Station  in  das  Leben  des  Volkes  ein.  Diese  Ztige 
lassen  sich  noch  weiter  ausführen.  Treten  epidemische  Krank- 
heiten auf,  so  sucht  die  Behörde  durch  Belehrun^^  in  der  Schule 
auf  die  Familien  einzuwirken,  Die  von  der  Schule  ausgehend« 
obhgate  Behandlnng  gewisser  Krankheiten  der  Schüler,  wie 
s.  B.  des  Traehoms,  bleibt  anoh  anf  die  firwaohsenen  niekt 
ohne  Folge,  da  sie  den  Nntsen  des  ftrstliehen  EingriSes  an 
den  Kindern  sehen. 

Die  hygienische  Litteratur  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  in  erfreulicher  Weise  entwickelt,  und  es  sind  nun  zahl- 
reiche Anweisungen  für  den  Betrieb  der  körperlioheo  Übungeo, 
neben  spesiollen  Untersnchungen  ttber  die  Luft  in  den  Sohnl> 
rftnmen,  Aber  Soholbaateo,  Schnlkrankheiten  etc.  erscliieiian. 
Ebenso  werden  die  Erscheinungen  der  fremden  litteratur  eifrig 
▼erfolgt  und  durch  Anszttge,  sowie  durch  ganse  ObersetKungen 
gröüseren  Kreisen  zug-änglich  gemacht. 

Zwar  besitzeü  wir  zur  Zeit  nur  ein  Kindersanatonani. 
das  durch  ein  groüunütiges  Geschenk  des  Erzherzogs  Joaaf 
in  Grkoveniea  an  dem  Strande  unserer  wunderbaren  Adria  ta 
das  Leben  getreten  ist;  dafür  sehen  wir  aber  nooh  einige 
bsBondeie  Yeranstaltangen,  dia  sich  des  körperliehen  Wohles 
der  Schulkinder  annehmen. 

Gesunde  und  kräftige  xsahrung  und  ausreiclieude  Kleidung 
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wirken  j«denfalb  auf  die  geisüge  tmd  kdrpertielie  Entwiokelung 
der  Jagend  m  ebenso  gedeihüclier  Weise,  wie  etwa  Tnrnen 

und  Baden.  Es  bat  sich  daher  ein  besonderer  Verein  „Dobrotvor** 
(der  Wohlthiiter)  gebildet,  der  Hunderte  von  Kindern  kleidet  und 
Taasende  speist.  Durch  die  Bemühungen  des  Merm  ÜOLMA& 
und  der  beteiligten  Lehrerkreise  hat  sich  die  Speisung  armer 
Sebnlkinder  so  systematisoh  entwiekelt,  dafii  wir  jeden 
Tag  ganse  Züge  ron  Kindern  som  Speisen  wandern  sehen. 
Heute  bestehen  an  allen  Sohnlen  bis  znr  üniTersitftt  Vereme, 
die'  für  die  Armut  sorgen.  Die  Gesunden  erhalten  Nahrung 
und  Kleider,  die  Kranken  unentgeltliche  ärztliche  Behandlang 
und  Medikamente. 

Die  Bemühung  der  Schale  ersetet  die  mangelnde  Orga- 
nisation der  Ferienkolonien,  indem  die  Familien  unter  dem 
Einflüsse  der  Sebule  und  der  Pidagogen  in  groJser  Ansahl  sn 
den  Furien  auf  das  Land  xiehen.  Man  könnte  den  Einwurf 
erheben,  dafs  dabei  eben  die  lirmeren  Sehfller  zu  kurz  kommen. 
Da  nun  aber  unsere  Städte  klem  sind,  so  betmdet  man  sich 
mit  einigen  wenigen  Schritteti  in  Wald  und  Flur.  Da  aufser- 
dem  die  Verbindungen  nach  allen  Seiten  sehr  billig  sind,  so 
sehen  wir  in  der  Ferienzeit  eine  ganze  Völkerwanderung  solcher 
Familien,  die  in  den  Sommeifrisohen  Erholung  fOr  ihre  Kinder 
nach  der  sohweren  Schularbeit  suchen.  Neun  Zehntel  aller 
Familien,  die  naeh  dem  Sehuljahre  in  die  herrlichen  G^biige 
oder  in  die  Seebäder  wandern,  legen  sich  ganz  bedeutende 
Opfer  auf  nur  zu  dem  Zwecke,  um  den  Kmdern  die  kräftigende 
Luft  des  Gebirges  oder  die  heilsame  Wirkung  der  Seebäder 
zu  Nutzen  zu  machen.  Zum  Glück  gestatten  die  einfachen 
VerhältnttSe  unserer  Küstenorte,  die  sehr  weit  YOn  dem  kost- 
baren Komforte  Helgolands  oder  Scheyeningens  sind,  dais 
auch  Minderbemittelte  mit  Kind  und  Ksgel  die  Wohlthat 
des  Seebades  geniefeen  können. 

Üm  alle  diese  Bestrebungen  auf  eine  systematische  Grund- 
lage zu  bringen,  ist  ein  Verein  zur  Hebung  der  körper- 
lichen Erziehung  in  das  Leben  getreten.  Die  Aufgabe  dieses 
Vereines  besteht  darin,  dafo  er  durch  populäre  Vortrage  auf  die 
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f  amilie»  dmeh  litterariadie  Azbeit  auf  die  wiaaenBohaftlioIieii 
Kreise  nnd  dnroli  Petitionen,  Pläne  eie.  anf  die  Behörden  einwitlct, 

um  der  köi-perlicheu  Entwickelung  der  JugeDd  durch  Grunduu- 
von  Spielplätzen,  Eiurichtuii[?  von  Bädero,  Eislaufplatzeu, 
J'erieukolonien  etc.  Förderung  aogedeihen  zu  lassen.  Alles 
ist  noch  nicht  gethan ;  man^ee  wartet  noeh  aof  günstigere  - 
ZeitUlnfe;  aber  waa  in  den  letsten  Jahien  geaefaaffen  wnrde, 
das  läCrt  nns  mit  Znfnedenheit  anf  das  gethane  Werk  blidoen. 
Eine  tiefe  Klnft  trennt  das  letate  Deoenntnm  von  der  Ver- 
gnngenheit,  und  harte  Arbeit  hat  die  erste  Grundlage  gekostet. 
Nun  schreitet  aber  da<5  Ite^^onnene  Werk  gedeihlicher  Ent- 
wickeiung  entgegen;  möge  seinem  Gedeihen  ein  freundlicher 
Stern  leuchten  l 

Zum  Schloase  sei  es  mir  noch  gestattet,  eine  Dankes- 
sehnld  ahsutiagen.  Wir  haben  uns  ans  Dentsohland  manbhe 
Anregung  geholt  und  aus  dem  Beispiele  dentseher  Ifinner 
vieles  gelernt.  Güts  Müths,  Jahn,  Spibss,  AKaBBSTBnr, 
DüBOis  -  Rkymond,  Bach,  Raydt,  Schenckendorff,  Kotfl- 
MANN  und  ^Wer  nennt  die  Namen",  die  ihrem  YolkH  so 
grofses  und  so  gutes  erstritten  und  erworben ,  haben  auch  uns 
gelehrt,  wns  ^Arbeit  im  Gewände  jugendlicher  Freude einem 
Volke  nützt.  Vielen  Dank  schulden  wir  auch  dieser  JSeitgeknft^ 
die  auch  bei  uns  der  Jugend  manch  frohen  Tag  gebracht  und 
geholfen  hat,  den  Bann  der  öden  Geistesdrillerei  zu  brechen. 


31110  Derfmitwlitiiseii  unk  ttertitten. 


IHe  OrcDf  ei  der  sehiillTiüiehei  Thitigkeit. 

Aus  einem  Vortrage,  gehalten  von  Herrn  ALBXANDsa 

Edel  in  der  Deutschen  Gesellschaft  für  off  ent- 
liehe Gesundheitspflege  in  Berlin. 
Dieser  Vortrag  des  Herrn  Edel  schlofs  sioh  unmittelbar 
an  das  Referat  des  Herrn  Professor  Eui<BNBUfta  über  die  Schul- 


Digitized  by  Go  -^.^ 


687 


anifrage^  an  (j^Verhanälungm  der  Deutschen  GesdMmft  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zii  Berlin^.  1898.  No.  2). 

Nachdem  der  Vortragend«  darauf  hingewiesen  hatte,  dafs 
seit  30  Jahren  über  die  Schnlarztfrage  geschrieben  und  ge- 
sprochen worden  sei,  hemerkte  er  mit  Bedauern,  dais  alle  diese 
£r5rtoniiigen  bis  jetzt  nur  sehr  unbedeutende  praktische  Re- 
qolfaie  bu  Tage  gefi&rdert  hätten «  ,|Nioht  einmal  die  im  Jahre 
1869  angestellte  These  Rbklam  —  sagt  er  — ,  da&  in  jeder 
Sehnlkommission  ein  Arzt  Sitz  und  Stimme  habe,  ist  generell 
durcligeluhrt.  Und  doch  hören  wir  vou  iilleii  Seiten  Klagen 
über  die  Schäden  der  zukunftigen  schulärztlichen  Einrichtungen. 
Ton  Seiten  der  Arzte,  dafs  die  Schulärzte  ihnen  die  Praxis 
Yerkleinern  möchten,  dafs  zu  den  schon  bestehenden  Abzügen 
in  der  Praxis  durch  die  Krankenkassen  neeh  diejenigen  dnroh 
die  Sohnlftnte  hinankommen  möchten,  und  da&  die  Sohulftrate 
mit  den  Hausflrzten  kollidieren  könnten.  Von  Seiten  der 
Lehrer,  man  brauche  keine  Bevormundung  durch  Ärzte,  man  sei 
selber  hygienisch  gebildet,  imd  vor  allem  —  mau  wolle  nicht 
noch  eine  Aiifsichtsbeiiurde.  Zu  diesen  beiden  Klassen  von 
Gegnern  haben  eich  noch  die  Architekten  gesellt,  wie  ich  aus 
einer  an  mich  gerichteten  Zuschrift  ersehe,  die  sich  darüber 
beklagen,  daüs  wir,  nicht  saohTeiständigen  Ärzte,  bei  dem  Bau 
Yon  Schulen  mitreden  wollen«  Die  Gegnerschaft  dieser  drei 
Kategorien  wird  sich  übrigens  hoffentlich  durch  die  Institution 
selbst  besiegen  lassen,  —  diejenige  der  Arzte,  wenn  sie  wissen, 
da£8  der  Schularzt  ihnen  keine  Konkurrenz  machen,  —  der 
Lehrer,  wenn  sie  einsehen,  dafs  die  Schulärzte  ihnen  keine 
Vorgesetzten  sein,  dafs  sie  ihre  Autorität  nicht  schwächen,  dals 
sie  dem  ünterriohtsbetriebe  nicht  störend  in  den  Weg  treten 
MUen,  —  der  Architekten  endlich,  wenn  sie  merken,  dais  der 
Schularzt  ihnen  nur  mit  semen  hygienischen  Kenntnissen  zur 
Seite  stehen  soU.^ 

Zu  einer  gedeihlichen  Thätigkeit  der  Schulärzte  ist  nach 
der  Ansicht  des  Vortragenden  vor  allem  nötig,  daüs  jedes  Kind 
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bei  der  Anmeldung  zun  Sehnlbmeh  ein  AnÜioheB  Attest 
mitbringe,  welebee  eine  vom  Ante  aoBgeetollte  Angmbe  ent- 
belten  soll:  über  üborstandene  Kinderkrankheiten,  über  d  e 
allg:emeine  Konstitution,  Haltung,  Gewicht,  über  Augen  und 
Ohren,  soweit  eine  Untersuohung  ohne  Spiegel  möglich  i&i. 

Bei  der  Aufnahme  der  nenen  Sohnlkinder  soll  dann  der 
Sohnlant  die  mitgebreehten  Atteste  mit  den  den  gebttngen 
Individuen  vergleiehen  nnd  anch  diejenigen  £inder,  welefae 
kmn  Attest  mitgebmeht  beben,  anf  die  Punkte  nnteTsneheo, 
die  durch  die  \'erordnuDg  bestimmt  sind.  Diese  Atteste  sollen 
dann  als  Grundlage  dienf»n  für  das  zukünftige  Gesundheit 8- 
buch  der  einzelnen  Kinder,  das  fortgeführt  und  durch  mindestens 
balbjäbriiobe  Eintragongen  des  augenblickliohen  Gresnndheits- 
znstaodes  «fgfinst  werden  mn&.  Diese  Untennehnngen  weiden 
nns  die  Bntwickelnng  der  Kinder  naeh  Ghsohleoht,  naeh  der 
Jabreszeit,  naob  den  Monaten  n.  s.  w.  genaner  zeigen  nnd  den 
Eiiutiui'b  des  Unterrichts  iiuf  die  einzelnen  Phasen  kennen  lehren. 
Bei  den  etwa  in  14tägigen  Intervfillen  stattfindenden  rirztlichen 
Besuchen  sollen  dem  Schulärzte  von  dem  Lehrer  diejenigen 
Kinder  vorgeführt  werden,  die  iigend  eine  Anomalie  geistiger 
oder  kOrperlieher  Art  aeigen.  Gana  besonders  ist  bei  diesen 
Besnoben  anf  die  Anftnger  zu,  a«>bien,  die  ja  dnroh  den  ersten 
Sobnlbesnöb  oft  sehr  leiden,  nnd  um  geistig  Minderwertige 
herauszufinden,  deren  es  ja,  wie  die  Untersuchungen  Neümanns 
gezeigt  haben,  recht  viele  ^ibt. 

E.  ist  durchaus  dagegen,  dais  der  Schularat  eine  poli- 
klinische Spreohstnnde  in  der  Schule  oder  in  seinem  Bureau 
abhalte^  dals  er  a]so  etwa  erkrsnkte  Sehnlkinder  behandle, 
flieh  mnlk  sagt  er  —  es  gana  besonders  betonen,  dab  der 
Sebnlarst  der  Sebnle  resp.  den  Lehrern  nnr  als  flRtHelker 
Sachverständiger  und  Hygieniker  zur  Seite  stehe.  Aus  diesem 
(liunde  wird  des  Schularztes  Thätigkeit  bei  Tnfektiouskrauk- 
heiteu  sich  zu  beschränken  haben  auf  Prohibitirnntteli  wie  sie 
nns  nnsere  Wissenschaft  lehrt.  Nur  in  besonderen  Fällen, 
wenn  aber  die  Natur  der  Erkrankung  eines  Kindss  weder  dnreh 
die  Eltern,  noch  durch  den  behandelnden  Arst  etwas  an  er 
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fabren  war,  hat  der  Schularzt  naob  Torheriger  Anzeige  an  die 
Eltern  das  Kind  zu  besuchen.  —  Immer  mufs  bei  der  Thötigkeit 
des  Schnlarztes  vorausgesetzt  werden,  daiö  er  mit  dem  Leiter 
der  Anstalt  im  Einvernehmen  ist,  und  dals  er  YOr  allem  vom 
Klassenlehrer  unterstützt  wird;  sonst  ist  seine  ganze  Thfttigkeit 
illvsorisob.  Der  dnreli  bygieniaohe  Voitriige  und  dnzoh  die 
tfigliohe  Beobaohtnng  in  der  Beurteiliug  von  G^nnd  und  Krank 
er&hrene  Lehrer  wird  dem  Schularzt  eine  Thätigkeit  überhaupt 
erst  ermöglichen.  Hier  muls  ich  die  Forderung  wiederholen, 
daf8  die  Schulhy  ci  ene  nnf  den  Seminarieo  und  Uni- 
versitäten gelehrt  und  examiniert  werde  und  dafs 
diese  Kenntniase  dnrob  Vorträge  des  Sohularstea  wach  gehalten 
weideD.  Was  den  ü  nterrioht  in  Hygiene  anf  den  Sehalen 
betrifil,  80  bin  leb  entsebieden  dagegen;  fflr  yiel  wichtiger 
halte  ich  es,  wenn  der  hygienieoh  erzogene  Lehrer  in  seinem 
ganzen  Thun  seinen  Schülern  stets  ein  hygienisches  Vorbild 
ist,  wenn  er  auf  peinlichste  Sauberkeit  sowohl  bei  sich,  als  bei 
den  Schülern  nnd  in  der  Klasse,  auf  Lufterneuerung  u.  s.  w. 
flieht;  wenn  er  dann  noch  bei  passenden  Gelegenheiten  immer 
nnd  immer  wieder  anf  die  Fordeningen  der  Hygiene  anfmerksam 
maebt,  dann  werden  die  Lehren  derselben  in  Fleiseh  nnd  Blnt 
übergehen,  die  Schüler  werden  sie  in  ihren  späteren  Beruf  mit- 
nehmen und  dort  verbreiten." 

Von  dem  Gruudsatze  ausgehend,  dai's  (U-r  Schularzt  den 
Unterrichtsbetneb  nicht  stören  darf,  spricht  sich  E.  dafür  aus, 
dafe  derselbe  beliebige  Untersuchungen  über  die  Überbürdung 
duiob  den  Unterriebt  und  über  £nnüdnng  während  des  Unter- 
rtebts  niobt  anstellen  solle,  sondern  dafe  derartige  ünteesuobungen 
nur  auf  höhere  Anordnung  und  nach  einem  vorher  sorgfältig 
vorbereiteten  und  mit  dem  Klassen lehrer  verabredeten  Plane 
geschehen  dürfen.  Doch  hält  er  es  für  durchaus  notweodig, 
dafis  die  in  dieser  Biohtung  begonnenen  Arbeiten  foitgesetzt 
werden.  Denn  wenn  sie  —  sagt  er  —  aueb  noch  nicht  so 
weit  abgesoblossen  sind,  dab  man  a.  B.  sagen  kann :  ein  Kind, 
dessen  Hantsensibilität  auf  die  Hälfte  herabgesunken  ist,  sei 
nur  noch  halb  fl&hig,  dem  TJntemebt  an  folgen,  so  mufs  man 
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dooh  zugeben ,  dais  die  Lehre  von  der  Überbdrdung  aus  dem 
Zustande  der  Behauptang  und  Verneinung  in  das  strahlende 
lieht  der  physiologischen  Forschung  gestellt  worden  ist. 

Über  das  Zusammeuwirken  von  Arst  und  Pfldagog 

auf  dem  Gebiete  der  Psychohygiene,  oder,  wie  muu 
sagen  sollte,  der  PhysioluLne  der  Unterrichtseiuwirkung,  s])richt 
sich  E.  folgeudermal&en  aus:  „Dieeeä  Gebiet  ist  ein  Grenz- 
gebiet der  Medizin  und  Pädagogik,  wie  i.  B.  gewisse  Krank- 
heiton der  inneren  Organe  Grenzgebiete  der  inneren  Medizin 
und  Ohimrgie  sind.  Wie  aber  das  Zusammenwirken  de« 
Obirargen  und  des  Therapeuten  keines  AutoritAt  untergräbt, 
beider  Keimtoisse  vermehrt  und  der  Wissenschaft  und  dem 
Patienten  Nutzen  schafft,  so  wird  das  Zusammenarbeiten  des 
Pädagogen  und  des  Arztes  die  Autorität  des  Lehrers  sicher 
nicht  schädigen;  es  wird  seinen  Gesichtskreis  erweitern,  ihm 
manche  Anregung  beim  Unterrichte  geben  und  so  der  Pädagogik 
und  dem  Sohttler  nütsen.  Natürlich  wird  der  Arzt  durch  diese 
gemeinschaftlichen  Arbeiten  noch  kein  Padagog,  der  etwa  ein 
Lehrbuch  über  Pädagogik  schreiben  könnte;  aber  auch  das 
Umgekehrte  dürfte  nicht  der  Fall  sein." 

Nicht  überflüssig'  ist  nach  E.  die  Mitwirkung  des 
Schularztes  bei  der  Retorm  des  Turnunterrichts,  dessen 
heutige  Art  nicht  dem  Zwecke  entspricht,  welcher  für  die 
Einsetzung  desselben  maisgebend  gewesen  ist  Der  Turnunter- 
richt —  sagt  E.  —  soll  keine  Schuldisziplin  sein,  welche  wie 
Latein  und  Griechisch  Ermüdung  erzeugt,  wie  die  Untar- 
suchungen  Griesbachs  ergeben  haben ;  er  soll  nicht  das  Sports- 
mäfsige  im  Turnen  besonders  pflegen,  poll  uubt  immer  nach 
der  militiirisclien  Seite  binsebon,  so  daTs  jeder  Lehrer,  der  Lust 
und  Liebe  zur  Sache  bat,  den  Turnunterricht  leiten  könnte. 
Das  Turnen  sollte  den  Kindern  eine  gesunde,  kräftigende  Be- 
wegung möglichst  im  Freien  venchaffen,  als  Gegengewicht 
gegen  die  TOrwiegend  geistige  Ausbildung.  Ob  dieser  Zweck 
mit  den  zwei  Stunden  wöehentlioh  in  den  meist  staubigen, 
hermetisch  von  ulien  Seiten  ^escblüsseuen  Turnhallen  erreicht 
wird,  dürfte  sehr  zu  bezweifeln  sein. 
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Am  Sohlasse  seine«  Vortrages  ktm  E.  auf  die  sogenaanten 

Abschlufsexamina  zur  Erlaiiguug  des  Zeugnisses  zum  ein- 
jflhr  ig- frei  willigen  Militiirdienst  zn  sprechen  und  forderte  dereu 
Abschaffung.  ^Es  ist  eine  merkwürdige  Tbatsache  —  ruft  er 
aus  — ,  dais  deraeihe  Kaltuaniiiiister,  den  wir  wegen  seiner 
Yerdieofite  tun  die  geBondheitsgemATse  AnsgsBtaltaiig  der  Sohole» 
Wegen  seiner  firlasae  über  den  TamnnteiTioht,  aber  Jagend- 
spiele  u,  s.  w«  21t  preisen  gewohnt  sind,  am  Ende  seiner  mini- 
steriellen l%fitigkeit  die  Hand  dazn  bieten  mniste,  den  Elrank- 
heitszubtand  in  den  Gymnasien  zu  yerschörfen.  Dasselbe 
Schulparlamout,  wtdches  auf  allerhöchste  AurtsguuLr  1B9Ü  auch 
beraten  sollte,  wie  mau  die  i^zamana  in  den  Schulen  vermindern 
könnte,  beaohlois»  die  Examensnot  zu  Term obren  nnd  ein  sog. 
Abeohlniseiamen  bei  der  Yersetznng  nach  der  Oberseknnda 
einzufügen." 

Diese  prinzipielle  Neuerung  ist  dem  Gymnasium,  nach 

der  Ansicht  des  Vortragenden,  zur  Quelle  eines  grolsen  Ucheils 
geworden.  Das  Pensum  ftir  dieses  vollkommen  überflüssige 
Examen  ist  fast  dasselbe,  ja  in  einzelnen  Fächern  gröfser,  als 
für  das  Abiturientenexamen;  so  wird  aufser  Deutsch  und 
Mathematik  die  ganze  griechische,  lateinische  und  französische 
Grammatik  geprüft;  es  wird  ein  griechisoh-lateini8ch*franzüsisehes 
Skriptum  gemsoht»  das  ganze  Gebiet  der  Gesohiehte  und  Geo- 
graphie gefragt,  —  ein  koloraales  Quantum,  be^ionders,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  es  sich  um  15 — 17jäbrige  Schüler  handelt, 
die  dasselbe  leisten  sollen,  was  von  den  19 — 20jährigen  Abitu- 
rienten verlangt  wird.  Auch  hier  haben  wir  dieselbe  Aufregung, 
wie  im  Abiturientenexamen;  auch  hier  findet  ja  die  Prüfung 
▼or  einem  Regierungakommissar  statt;  auch  hier  wird,  wie  in 
Oberprima,  das  ganze  Schuljahr  in  ein  Examensjabr  yerwandelt, 
mit  allem  Auswendigpauken,  sobleohtem  Schlaf  etc.  Während 
aber  die  Abiturienten  dureh  die  auf  das  Examen  folgende 
goldene  Freiheit  des  StudentenLunis  angespornt  und  belohnt 
werdeu,  müssen  die  junq-^n  LeT]tt\  die  das  Abschlnfsexamen 
gemacht  haben,  mit  ihrem  geschwächten  Körper  und  abge- 
»rbeiteten  Geiste  wieder  in  das  Joch  der  Schule,  um  nun  zum 
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Abitarientenozameii  gedrillt  ga  werden.  Dabei  ist  noch  sn 
beaoliten,  dafe  die  grofsen  AnfordeniDgeQ,  die  dae  AbeeblnÜi- 

exameu  an  die  Schüler  im  Alter  von  15 — 17  Jahren  stellt, 
den  Körper  gerade  in  seiner  energischesten  Wachstnmsperiode 
treffen,  wo  ein  Zuviel  leicht  gefährlich  wird  und  ein  Schaden 
oft  irreparahel  ist 

M Wahrend  man  naeh  der  grofim  Sehnlreform  Ton  1882 
die  Examina  leioihter  an  maehen  beetiebt  war  nnd  den  Klagan 
Aber  Überbflrdnng  durch  den  gansen  Lehrbetrieb  Eonaesstonan 
gemacht  hatte,  hat  man  dnieb  das  AbsehlollMzamen  die  Jugend 
geradezu  geschüdigt.  Also  fort  mit  diesem  schädlichen  und 
höchst  übertiussigeü,  bei  Lehrern  und  Schülern  verhafsten 
Examen.  Je  mehr  Examina,  deeto  mehr  Driii,  je  mehr  Drill, 
desto  weniger  GUistl" 


Verhandliuigen  des  III.  Kon^esses  fiir  A  olks-  nnd  Jugend- 
spiele  am  2.,  3.  und  4.  Juli  io  Henn. 

Einem  Referate  des  Dr.  E.  Witte  in  der  „Zeitschr.  f.  Turnen 
u.  Jugd^piel.''  Nr.  \)  entnehmen  wir  folgendes:  Bei  der  Eröffoung 
des  Kongresses  diirrh  den  Vorsitzenden  des  Zentralausschusses  ftlr 
Volks-  and  Juueudspiele,  Herrn  VON  ScnRNCKENDORFF,  wurde  er- 
wähnt, dais  die  Stadt  Dresden  bei  GelcLrenheit  des  Jubiläums  des 
Königs  Yon  Sachsen  zwei  Millionen  Mark  fUr  Spielpl&tze  gesiiltet 
habe. 

Den  Springpunkt  der  Verhandlung  bildete  der  VorUag  des 
Oberiehrers  WiCKBNRAeBN:  „Über  den  TerbindUchen  Besuch  der 
Jngendspiele  an  den  höheren  Lehranstalten  nnd  die  dritte  Tun- 
Btnnde.^  Der  Vortragende  machte  In  erster  Linie  darauf  anfinerk* 
sam,  dab  es  nicht  die  Turnlehrer  seien,  welche  die  Vennebmng 
des  Tnm*  nnd  Spielonterrichts  fordern,  sondern  dab  das  Leben 
selbst  der  Schtde  in  dieser  Richtang  nene  Anfsaben  anschiebe. 
^Die  Splelbewegnog  —  sagte  er  —  ist  ein  Appell  der  bewegnags- 
Instigeu  und  in  ihren  DatOrlichen  Rechten  geschädigten  Schn^ogend 
an  die  Lehrerschaft.''  Den  Begriif  „BewegungsspieP  klarstellend  nnd 
das  Verhältnis  zwischen  Turnen  und  Spiel  beleuchtend,  entwickelte  so- 
dann fler  Redner  den  Satz,  daf?;  das  Spiel,  insofern  e?  eine  Schul- 
einrichtang  sein  sali,  aar  als  ein  verbindliches  (obligatorisches) 
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gedacht  werden  könne.  Die  dritte  (unzustrebende)  Tumstnnde  solle 
für  TnrDcn  bleiben  und  mindestens  ein  eigener  Nachmittag  für  die 
obligatorischen  Spiele  abgesetzt  werden.  Die  von  dem  Referenten 
und  Korreferenten  (Direktor  Raydt)  ferlesenen  ScUlnijssät^e  lauteten 
folgendermalseii. 

1.  Das  Sdndspiel  verfolgt  nicht  allein  den  Zweck,  der  Jagend 
Fieode  und  ünteilttltaBg  za  bieten,  eendern  es  hat  als  Zweig  der 
körperlichen  Eniehnng  die  weitere  wichtige  Aufgebe  zu  eifUlen,  die 
Gesondheit  zn  krtitigen  nnd  den  Chaiakter  sa  bilden. 

2.  Mit  dem  Schnltnmen  nnterhfilt  es  enge  Verbindung;  beide 
nnterstfltzen  sich  gegenseitig,  stehen  aber  im  abrigen  selb- 
stindig  nebeneinander. 

3.  Wie  der  Betrieb  des  Turnens,  so  ist  anch  der  des  Spiels 
Ton  der  Schale  in  grandsAtziiche  and  geordnete  Pflege  sn  nehmen. 

4.  Die  Schaler  sind  zum  Besache  des  Spielidatzes  verpflichtet. 
Begründeten  Gesuchen  der  £ltein  nm  Befreinag  Ton  der  Spielpflicht 
ist  stattzugeben. 

5.  Auch  da,  wo  für  das  Turnen  schon  drei  Stunden  festgesetzt 
sind.  i«;t  für  die  Spiele  die  Einrichtung  eines  schulfreien  Nach- 
mittags an/ustrcbin.  Um  eine  geordnete  und  grundsätzliche  Pflege 
des  Turnspiels  zu  erni  jLrlichen,  erachtet  es  der  Kongrels  für  dringend 
notwendig,  dafs  überall  Mittel  zur  Beschaffung  von  Plätzen  und 
Spielgeräteiii  sowie  zur  Besoldung  der  Lehrkräfte  zur  VerfOgung 
stehen. 

In  der  Debatte  wurde  zwar  hier  und  da  die  Meinung  vertreten, 
als  sei  fQr  die  Spielsache  schon  genug,  ja  übergenug  geschehen, 
und  dürfe  man  deshalb  die  Schalen  nnd  das  Eltemhans  nidit  mit 
nodi  nenen  Pfliditstnnden  für  das  Spiel  belistigea.  I>emgegenüber 
fthiten  die  Vertreter  der  neueren  Richtung  ans,  dafii  ihre  Bestre- 
bnngen  Aber  die  Schule  hinaus  sich  ins  Volksleben  erstrecken  und 
eine  aUmihliehe  Beform  des  gesamten  Erholungslebens  bewirken 
soUen.  Eine  derartige  eingreifende  Inderung  der  Volksaitten  lasse 
sich  aber  nur  durch  auagebildete  Sportspide  erreichen.  Biese  mfllsten 
jahrelang  gelernt  werden,  und  za  diesem  Zwecke  seien  die  verbind- 
lichen Spielstnnden  neben  dem  Turaunterricht  unentbehrlich.  In 
der  Abstimmung  wurden  alle  LeitsAtxe  einstimmig  oder  mit  greiser 
Hehriieit  angenommen. 

Ein  Vortrag  von  Frl.  Martha  Thurm  aus  Krefeld  „Über 
Fericn^^piole  für  Mädchen"  wurde  mit  lebhaftem  Interesse  angeliört, 
und  der  Hinweis  auf  die  Inirnanitrire  Bedeuturg  dieser  Unternehmungen, 
die  hauptsächlich  den  ärmeren  Klassen  zugute  kommen  sollten,  fand 
den  ungeteilten  Beifall  der  Versammlung. 

Bei  den  Volks-  nnd  Wettspielen  der  Bonner  Turuvereine, 
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welche  za  £bren  dar  Versammfang  etatt&iideQf  stellte  dch  nacli 
WiTTB  die  Unznlfiiigliclikeit  der  Bonner  ^idplitie  zur  Evidens 
herans.  ^Man  maß,  sagt  er,  dea  Heroianme  des  Tiunvereina  be» 
wandern,  wenn  er  unter  solchen  Yerhftltnissen,  anl  solchem  Platze 

den  Mnt  nicht  verliert.''  ,|Jedenfal]s  aber^,  fiUirt  er  fort,  ^bedarf 
die  Offentlicbc  Meionng  und  die  Anscbantuig  der  Behörden  einer 
gründlichen  Korrektor,  wenn  in  Zeitungen  nnd  bei  öffentlichen  Ver- 
handlungen es  immer  wieder  ausgesprochen  wird,  dais  für  die  Spiele 
hier  and  dort  schon  genug  geschehen  sei.'' 


kleinere  iltitteiiunDen. 


Uber  Znglifhtiig  der  Sehihliuier.  Biese  Frage  bebandelt 
Oberlehrer  Bankwabth  k  der  ^Fsstaehr,  mr  XI,  Qmeraikfet^ 
aamm^.  des  äUgm.  säc^.  JA^rerverems"  aal  Grand  theoreCiBGlier 
Berechnongen  nnd  persönlicher  Beobaditangen.  Die  LoftbewegoBg 
m  kttnsüicb  Tentilierten  Bftomen  analysierend,  kommt  D.  zom  Sehlnls, 
dals  anch  bei  der  reichlichsten  Schachtlttftang  in  der  Atemzone  des 
Menschen  niemals  wirklich  reine  Lnft,  sondern  immer  nnr  ein  Oo- 
misch  ans  gebrauchter  und  neuer  Luft  vorhanden  sei.  Sogar  in 
den  Terbältnismäfsig  irtlnstigstcn  Füllen,  wenn  die  Quantität  der  in 
einer  Stundf  ^n-  und  abströmendrn  Lnft  den  Ranmgehalt  des  be- 
treffenden Zimmers  vier-  bis  fünlmal  übertreffe,  könne  sich  aller- 
dini's  ein  gewisser  Beharmngsznstand  in  Bezug  anf  die  Luftvcr- 
bchlechterung  einstellen,  d.  h.  die  letztere  auf  einer  gewissen  Stufe 
konstant  bleiben,  niemals  aber  könne  sich  durch  künstliche  Venti- 
lation allein  die  Zimmerluft  dem  Grade  der  Reinheit  der  Aufsenluft 
wesentliLh  annähern;  schon  darum  sei  es  angebracht,  in  gewissen 
Zeiträumen  eine  noch  grOndllcbere  Lnftemenemng  vorzunehmen. 
Koch  dringender  ist  nach  D.  dieses  Bedflrfhis,  wenn  die  kOnstUche 
Ventilation  den  soeben  erwihnten  greisen  Laftwcchsel  nicht  bewirkt, 
sondern,  wie  dies  nach  den  Beobachtangen  Ds.  der  Fall  ist,  im 
Mittel  eine  nar  zwei-  bis  zweieinhalbmalige  sttlndliche  Lafterneaerong 
znr  Folge  bat.  Für  diesen  Fall  berechnet  D.  für  das  von  ihm 
untersuchte  Scbulzimmer  bei  45  Kindern  den  Kohlensänregehalt 
der  Zimmerluft  am  Ende  der  ersten  Stunde  auf  1.2%o  und  am 
Ende  der  zweiten  Stnnde  auf  mehr  als  1.5%o.  Da  ohne  künst- 
liche Lflftnng  die  i^aantiUt  der  Kohlensänre  in  der  Scbnlstabenlaft 
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bedeutend  gröCser  wäre  und  am  Ende  der  ersten  Stunde  2.7  Voo» 
am  finde  der  zweiten  Stunde  57oo  erreichen  wttrde,  so  ist  der 
gro&e  NntMn,  welchen  die  kOnsdiche  Ventilation  bringt,  keinem 
Zweifel  unterworfen;  aber  die  Berechnung  zeigt,  dafo  aneh  bei  drei- 
maliger Btflndlicher  Luftemenemng  schon  im  Laufe  der  ersten  Schul- 
stunde das  PsTTENKOVBSache  Maximum  (l%o  Kohlensäure)  ftber- 
schritten,  in  der  zweiten  sogar  schon  das  RDETSCHSLsehe  Maximum 
(1.5  Voo)  erreicht  wird. 

Abhilfe  kann  nach  D.  nur  dadurch  geschaffen  werden,  dals 
der  Anfsenluft  in  gewissen  ZeitabstAnden  Gelegenheit  geboten  wird, 
in  gröfserr r  Men^e  ins  Zimmer  zn  drinpen.  Das  ist  aber  nur  mög- 
lich, wenn  der  eintretenden,  wie  der  al»'=trnmpn(]pn  Luft  Öffnungen 
mit  grofsen  Quer^^phintten  zur  Verfügung  felifn.  Da  zugleich 
die  Mischung  der  eiiitt  rt-  nden  Anfsenluft  mit  der  /immerluft  so  weit 
als  möglich  hinantzubalten  sein  wird,  so  sollen  Eintritts-  und  Aus- 
trittsöffnuugeii  an  verschiedenen  Seiten  des  zu  lüftenden  Zimmers 
liegen,  damit  die  zunächst  in  der  Richtung  der  einströmenden  Luft 
in  Bewegung  kommenden  Luftmassen  im  Zimmer  nicht  bei  der  sonst 
nfiHgen  TOlltgen  Umk^r  ihrer  AnfangsriditBng  allzurddiliehe  6e- 
legenhdt  zur  Mischung  mit  der  Irischen  Luft  erhftlt.  Diesen  For- 
derungen entspricht  am  besten  das  weite  öffnen  der  Fenster 
und  der  gegenflberliegenden  Thtlre.  Ohne  Mischnng  der  Luft 
geht  es  selbstverständlich  auch  hier  nidit  ab;  so  s.  B.  drhigt  beim  öfliien 
der  Tbflr  und  dreier  Fenster  die  Anfsenluft  in  drei  starken  StrOmen 
ins  Zimmer,  die  sich  in  dem  breiten  Bett  des  letzteren  TereinigeUi 
aber  untereinander  und  mit  den  MObeln  zusammenprallend,  mannig- 
fache Wirbel  bilden  und  endlich  sich  in  der  Richtung  auf  die  enirere 
Thür  (und  nach  den  oberen  Teilen  der  Fensteröffnungen.  D.  Red.) 
in  einen  relativ  <?chmalen  Strom  zusammendrängen.  Doch  übrrtrftc-t 
sich  die  ßewf /ung  anf  die  im  Vergleich  zu  der  eindringenden  Luit 
als  ruhende,  wenn  aucli  nicht  in  sich  zusammenhängende  Masse  an- 
zusehende Ziromerluft  dem  Gesetze  der  Trügheit  gemäfs  nur  langsam. 
So  kommt  es,  dais  die  Reinheit  des  Luftgemisches  zu  Beginn  der  Lüftung 
sehr  schnell  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zunimmt,  dann  aber  nur 
aHmäUich  der  Zusammensetzung  der  AuC^^uft  sich  weiter  annähert. 

D.  bringt  folgende  tJntersuchungsresultate,  welche  diesen  Vorgang 
erlintem:  Gehalt  anKoUenslnre  um  lOUhr  vor  derLllftaDg=  1.77^;oo« 

Offnen  von  Fenster  und  Tbflr;  4  Personen  bleiben  im  Zimmer. 


10  Uhr  0  Min.  30  Sek. 

0.860%o  Kohlensäure 

10    n    1    „     0  « 

0.666  „ 

10    „    1    «   30  „ 

0.665  , 

10   «    2   .   30  , 

0.655  , 

10   „   5    „     0  „ 

0.562  « 
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Immerhill  war  in  diflsem  FaOe  lAhrend  der  Dauer  von  fiuf 
Uinnten  der  Kolüeintaregebalt  der  Zlmmerlnft  unter  dem  Binfloiige 
der  Znglflftang  von  1.77  Voo  auf  0.552 ''/oo  hembgeennken. 

Sodann  wendet  sidi  D.  an  diejenigen,  welche  fürcbten,  ee 
mochten  sich  bei  der  ZuglOftung  leicht  die  Folgen  der  Erkältung 
bemerklich  machen.    Er  teilt  diese  BefOrchtung  nicht  und  sucht  zn 
zeigen,  da£s  sie  eher  dann  gerechtfertigt  sei,  wenn  längere  Zeit 
lüttdnrch  nur  ein  Fenster  oder  ein  Fensterfltlgel  geöffnet  bleibe, 
weil  im  letzteren  Falle  der  eintretende,  wenig  mächtige  Luft^trom 
sofort  zu  Boden  falle  und  sich  über  demselben  in  allmählich  an- 
wachsender Schicht  ausbreite;  dadurch  werde  das  Ziiumer  im  untoreu 
Teile  bedeutend  ausgekühlt  und  somit  der  Temperaturuulei-bchi^ii 
zwischen  Fuis   und  K(jpt  der  Anwesenden  in  beträchtlichem  Malse 
vergröisert.    Ganz  anders  gestalten  sich  nach  D.  Luftverteüuug  und 
Abkühlungsverhältnisse  bei  gleichzeitiger  Fenster-  und  Thürenlttftung, 
die  ja  unter  gewöhnlichen  Umständen  keine  laügaiidaucrade  zu  sein 
braucht.    Direkte  Versuche  zeigten,  dafs  hierbei  die  gesarate  Luft- 
masse des  Zimmera  au  der  Lufterneuerung  teilnimmt  und  dal':>  die 
Temperatur  in  den  oberen  Schichten  ebenso  sinkt,  wie  in  den  unteren. 
Infolge  der  konen  Dauer  der  Lüftung,  die  je  nach  der  Anfimn- 
temperator  verschieden  m  bemesaen  ist,  werden  die  WSnde  mid 
MObehi»  nnd  Tor  allem  «ach  der  Fuisboden  nur  nm  ein  geringes 
abgektthlt.    Die  Ffllse  der  Anwesenden  haben  also  den  Vorteil, 
seihst  w&hrend  der  Ltlftong  einen  wannen  Boden  anter  sich  sa  be* 
halten;  die  wttnneentziehende  Wiiknng  des  Bodens  nnd  der  Winde 
auf  die  Insaasen  ist  Qberhanpt  gering,  und  die  Lnfttemperatnr  be- 
ginnt sofort  nach  Beendigung  der  Lfiftnng,  durch  ^yärmeabglbe 
der  wenig  abgekühlten  Umwandnng  und  der  Möbel,  wieder  sn 
steigen.  Direkt  betroffen  werden  Ton  der  wärmeentciehenden  Wirknag 
während  der  Znglttftung  nur  die  an  groCse  Temperaturdifferensen 
gewöhnten  unbekleideten  Körperteile  und  die  Kleidung.  Die  Wirkung 
dieser  rasch  vorübergehenden  Wärmeentziehung  auf  die  Muskeln 
der  Haut  und  ihrer  Blutgefäfse,  welche  dadurch  ihrerseits  gekräftigt 
und  reizbar  erhalten  werden,  vergleicht  D.  mit  der  Wirkung  eines 
Sturzbades,  Ton  welcher  sie  sich  nur  (}uautitativ  unterscheidet.  So 
erweist  ^ich  denn  schliefsiich  die  der  Erkältungsgefahr  w  eLr*  u  toi 
\  leien  L(  flüchtete  Zuglüftung  als  ein  Mittel,  den  Körper  ah/.uUärtet 
und  vor  Erkältung  zu  schützen.    Dementsprechend  weist  D.  darauf  hin, 
dafs  der  Gesundheitsznstand  der  von  ihm  geleiteten  Knabenklasse  im  Laufe 
des  ersten  Winters,  wahrend  dessen  die  Zuglüftuug  systematisch  durch- 
geführt wurde  (auch  im  Laufe  der  kleinen  Ihausen,  in  denen  die  Kinder  dai 
Zimmer  nicht  verliefsen),  ein  ausgezeichneter  war  und  dafs  Klagen  der 
Eltern  Über  Benachteiligung  ihrer  Kinder  durch  Zog  nicht  erfolgt  sind 
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Nach  der  für  die  Scbulhäuser  io  Dresden  bestehenden  Verord- 
nung hat  sich  die  stündlich  vorzunehmende  Durchlüftung  der  Zimmer 
dnrch  Öffnen  von  Fenster  und  Thür  vorläufig  nach  folgenden,  ver- 
suchsweise vorgeschlagenen  Angaben  über  die  Dauer  zu  richten : 


Dauer  der  Durchlüftung 


Aafeentemptratiir 

während 
der  Pausen 

nach  Sühluf«  des 

Vor-  und  Nach- 
ni  ittagu  n  terri  eh  ts 

+  10"  bis      5«  C. 

4-10  JUiitt. 

25-50  Min. 

+  5«   „  0»C. 

3-7  „ 

30-85  „ 

0«  ,  —  6»  C. 

2-5  „ 

16-25  » 

—  6»  „  —10»  C. 

1-3  « 

10-15  „ 

rniter       — 10«  a 

1-lVt  „ 

5-10  ^ 

Es  i^t  also  die  Dauer  der  Lüftung  den  Temperaturditferonzeii 
entsprechend  so  zu  regeln,  dafs  die  Luftreinigung  so  gründlich  als 
TTKidich  bewerkstelligt  wird,  ohne  dafs  dabei  eine  eihe)»liohe  Ab- 
kühlung der  Umwandung  der  Zimmer  und  der  Mübel  eiloigt.  Da 
unter  diesen  Umständen  die  Wirkung  der  Zuglüitung,  obgleich  sehr 
energisch,  so  doch  nicht  lan??e  anhaltend  ist.  so  kann  dieselbe  eine 
künstliche  Ventilation  üicht  ersetzen  und  jauis  die  letztere,  im  Inter- 
esse eiues  regelmüi'sigcu  Luftwechsels,  immerhin  vorhanden  sein. 
Die  besten  Besaltate  in  Bezog  auf  die  Beschaffenheit  der  Luft  in 
SdivUiiuiim  irerden  erreicht  dnrch  sweekmftäige  Komhinilion  einer 
knutnngrfihigen  Vorrichtnng  für  kOnaÜiehe  VentUation  mit  einer  all- 
aftflndUoh  daroh  Znglttftnng  zn  erzielendea  grttndlichen  Lnftreioigung. 

Am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  spricht  D.  die  berechtigte  Hoff- 
nnng  ans,  es  mochten  seine  AnsfUimngeo  dazn  beitragen,  der  Zng- 
lUftong  in  immer  weiteren  Kreisen  Freonde  zu  erwerben. 

Flächen  in  Jagendspielen  und  bm  ErhoInngspUlsen  für 
Erwachsene  in  älterei  Teilen  groihar  Städte.  Unter  diesem 
Titel  veröffentlichte  L.  BürQERstein  in  den  „Mittlgn.  d.  Ver.  gut 
Fftege  d.  Jugdepü.^  (Mai  1898)  einen  kleinen  Aufsatz,  in  welchem 
er  nachzuweisen  sucht,  dafs  unter  gewissen  Umständen  auch  in 
älteren  Stadtteilen,  ungeachtet  der  hohen  Bodenpreise,  gröfscre, 
nichtbebantp  Flächen,  wo  sin  überhaupt  vorhanden  sind,  ah  Spiel- 
plätze für  die  Jugend  und  bejjtiauztc  Erholungsphitze  für  Erwachsene 
erhalten  werden  könnten.    Ks  gehört  hierzu  nur  guter  Wille  von 
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Seite  der  Bevölkerung  und  ein  richtiges  Verständnis  der  Bedeutung 
solcher  Pltttze  für  die  öffentliche  Wohlfahrt.  Denken  wir  uns  — 
sagt  BUBOBBSTBIN  —  einen  solchen  Plate  ringsam  von  Wohn- 
hftssem  dfigescblonen  und  im  FrO^alir  mid  Hortnt  etwa  1  1» 
Vit  Monate  ?or  und  nach  den  Sonunerferien  nur  gegen  beaUtc 
Saisonkarten  wdhrend  der  lichten  Jahresseit  zugänglich,  fllr  die 
Sonnnerazeit  aber  allgemein  unentgeltlich  erOfiiet,  so  ktanten  die 
wohlhabenderen  FamiHen  der  Umgebung  neileicht  die  Vernnsong 
des  Anlagekapitals,  vielleicht  sogar  nne  sehr  langsame  Amoitisalkm 
erreichen  nnd  derart  schlielslich  die  Erhebong  eines  Eintrittageldee 
Oberflnssig  machon.  Die  unbemittelte  Beyölkernng  hätte  aber  ge- 
rade in  der  für  die  grofse  Stadt  schlimmsten  Zeit  einen  Erholungs- 
ort, wahrend  die  glflcklicher  sitnicrten  Familien  die  Stadt  fliehen 
oder  doch  den  Segen  geniefsen,  ihre  Kinder  aufs  Land  zu  senden. 
Die  Kinnahme  würde  hier  nm  so  reicher  fliefsen,  je  dichter  der 
betreffende  Ikzirk  bevölkert  ist  und  jf  nrmer  das  Stadttjebiet  sonst 
an  Spiel-  und  Erholungs]'1ät7pn  i»^t.  Vaw  noch  höherer  Gewinn  wäre 
zu  erzielen,  wenn  Wintervergnüiien  (i.ishiui  etc.)  auf  solchen  Platzen 
eingerichtet  würden  ;  Pächter  fänden  sich  gewifs  und  würden  wieder 
nm  so  mehr  zalilen,  je  mehr  das  Gebiet  verbaut  ist. 

(Man  mag  über  diese  Vorschläge  der  Finaiizienuig  dei'ken  wie 
man  will  —  BuiiüEUSTKrN  gesteht  selbst  zu,  dafs  sie  einen  ans- 
gcsprochcn  unangenehmen  Beigeschiii.uk  haben,  —  aber  man  mnls 
zugeben,  dafs  die  Stadtverwaltungen,  die  ja  gegenwärtig  Überall 
dazu  gezwungen  werden,  gro&e  Sonunoi  im  Interesse  der  Öffent- 
lichen Gesnndheit  anszngeben,  der  Erhaltung  freier  Plfttae  Inneriialb 
der  Städte  noch  nicht  die  nötige  Anfinerksamkeit  anwenden,  —  daft 
sie  sich  schon  manche  gttnstige  Gelegenheit,  der  BeTftlkenmg  Spiel- 
nnd  Erholnngq»]itse  an  sichern,  haben  entgehen  lassen,  nnd  dals  es 
wirklich  an  der  Zeit  ist,  die  b^angenen  Fehler,  wo  sich  die  Mög- 
lichkeit dazn  darbietet,  wenn  anch  mit  bedenteaden  finanoelka 
Opfern,  wieder  gutzumachen.    T>.  Red.) 

Ergebnisse  der  LnftuntersnehiiDgen  in  den  Schnlen  der 
Ctebirgsgegenden  in  der  Heizperitde.   Unter  diesem  Titel  ver- 

ÖflFentlicbte  Bezirksar/t  Dr.  Marx  in  der  „Monaisschr.  f.  Gesund- 

ficU^pfl.^  ("No.  1.  1889)  eine  Arbeit,  der  wir  fol£rpnde<?  entnehmen. 
Eine  österreicbiscbe  Minist^TiaUerordinuij  voTn  12,  März  1888,  «lie 
den  Bau  und  die  Einriebt uml'  der  Schuihauser  normiert,  verlangt 
als  nii  (li  iL^^te  Grenze  für  ein  Kind  einen  Luftknbus  von  3.8  m', 
lur  liebirgbKegeudcn  unter  Umständen  nur  2.5  m';  dabei  uird  nber 
zugleich  die  Forderung  aufgestellt,  dals  in  allen  Lehrstuben  tür 
einen  beständigen  Luftwechsel,  d.  h.  für  die  Zuführung  einer  reinen 
Anlseuluft,  welche  jedoch  vorher  zu  erwärnieu  ibt,  um  nicht      Zug  mn- 
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pfänden  zu  werden,  Torgesorgt  werde.  Anfserdem  sollen  die  Schulzimmcr 
!5owolil  in  den  Zwischenpausen,  als  auch  nach  dem  Schlüsse  der 
Schulstunden  mittelst  Öä'nens  der  Thüren  und  Fenster  gründlieh  aus- 
gelüftet werden.  —  Dr.  Marx  konstatiei-t  nun  in  erster  Linie,  dai's 
die  DnrcMhrang  dieser  Poetnlate  oft  anlaer  acht  gelassen  werde. 
Er  drflckt  sdo  Erstaunen  ans  niclit  sowohl  darflber,  da&  noch  immer 
Lehntnben  hesteben,  deren  Laftkabns  pro  Kopf  die  geringste  za- 
lAssige  Grenze  nicht  erreicht,  sondern  vielmehr  darüher,  dafs  die 
kfln^liche  Yeatiktion  der  Schnlrflnrne  in  Schnlen  anf  dem  Lande  nnr 
ausnahmsweise  zur  Ausführung  gelangt,  während  nach  seiner  An- 
sieht die  Einrichtung  derselben  auch  in  den  meisten  Alteren  Scholen 
immerhin  möglich  wäre. 

Er  teilt  auch  nicht  die  Mcinunsr  der  Bevölkerung,  der  Schul- 
behördc  und  technischen  Sachverständi^t  n,  nach  welclier  an  luftigen, 
hochgelegenen  Orten  schon  die  natüjliclie  Ventilation  vollkonimcn 
hinreicht,  den  notweEiiigi  q  Luttwechsel  im  Scliulm  liaudo  zu  erzeugen. 
Um  aber  hierüber  oltjektive  Gewilsheit  zu  bekoinincn,  schritt  er  zu 
BestiniiiiUDgen  des  Kohlcnsäuregehaltes  der  ScliuUult,  und  zwar  un- 
vermutet füi  die  i.elirer,  nach  ein-  bis  vierstündiger  Unterrichts- 
dauer vormittags  und  nach  ein-  bis  zweieinhalbstündiger  Unterrichts- 
daner  nadnnittags.  Er  erwihnt  hierbei,  da6  in  den  mdsten  unter* 
suchten  Schubrftnmen  die  Lttftung  mittelst  öffhens  der  Fenster  und 
Tbflren  wihrend  der  Zwischenpansen  unterlassen  wurde,  —  da& 
sogar  in  den  Mittagsstunden,  unter  dem  Verwände,  dafit  ehiige 
Kinder  ftber  Mittag  in  der  Klasse  bleiben,  oft  nicht  ordentlich  ge- 
lllftet  werde,  und  dals  mancherorts  nicht  einmal  nach  der  Been- 
digung dea  Tagesunterrichts  eine  gründliche  Lflftung  der  Lehrstaben 
vorgenommen  werde. 

Die  von  Dr.  Marx  ausgeführten  35  Analysen  ergaben  folgendes: 
Der  durchschnittliche  Ivohlensäuregehalt  der  Luft  betrug  5.44 Voo, 
übertraf  also  »ins  gestattete  Maxiinnm  (1  —  \.b'^/oo)  um  vier-  bis 
fünfmal.  Selbst  l  ei  relativ  grolsem  Luitkubus  von  12 — 14.6  cbm 
stieg  die  Kohlensäuremenge  nach  der  ersten  Unterrichtsbtuude  vor- 
mittags auf  1.9%o,  nach  vierstündigem  Unterrichte  auf  3'7oo.  Die 
höclisten  Züieru  (ü— 14%o)  erreichte  aber  der  Kolik iisäuregehall 
der  Schulstubenluft  in  den  letzten  Vormittagsstunden  und  meist  aucli 
in  den  Kadmiittagsstnnden  —  offenbar  in  jenen  Fillen,  wo  die 
Zimmer  in  der  Mittagastunde  gar  nicht,  oder  höchst  mangelhaft  ge- 
lllftet  wurden.  Daa  Offiien  eines  Fensters  oder  der  Oberflflgel  eines 
Fensters  wahrend  des  Unterrichts  drückt  zwar  den  KohlensUnre- 
gehalt  der  Zimmeriuft  merklich  herab.  Terursacht  aber  dennoch  keine 
genflgende  Lufterneuerung.  Das  Öffnen  der  Thttre  oder  blofe  einer 
Fensterscheibe  in  der  Daner  einer  Yiertelstunde  wfthrehd  der  Mittags- 
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ptne  reieht  kelBesiras»  aas,  um  die  wflbrend  des  Yonuttagsmiter- 
richts  in  der  Lelmtabe  angeeammelte  KoUemiore  in  hmreicheiider 
Welse  zn  entfernen.  Die  Witterungsverbältnisse  beeinflossen  zwar 
ganz  dentlidi  die  natOrliche  VenUlatioD,  jedoch  sind  sie  alleio  nicfat 
im  Stande,  die  nötige  Menge  reiner  Luft  der  Schale  zazufüiirea 
nnd  zwar  selbst  dann  nicht,  wenn  stürmisches  Wetter  herrscht. 

Am  Schiasse  seiner  Arbeit  gelangt  M.  za  folgenden  Forderungen : 

1.  „Die  Hcrstellang  geeigneter  Vorrichtungen  zur  Bewerk- 
st(»lliLiuirj  künstlicher  Winterventilntion  soll  bei  den  Neu-  nn  '.  Um- 
bauten von  Scliulen  nie  aul'ser  Aclit  gelassen  werden,  selbst  in  den 
Gebirgsgegenden  nicht,  auch  wenn  der  Luftkabuä  Uber  b  cbv  pro 
Kopf  betragen  sollte. 

2.  Diese  Vui  i  irlitnncen  sollten  nach  Mögliciikeii  anch  in  den 
bereits  bestehenden  sdiuhäumen  nachträglich  angebracht  werden. 

3.  In  dbü  Zwischenpansen  sollen  die  KmU^r  die  Schnlräome 
verlassen;  die  Schulzimmer  sind  mittelst  Öffnens  der  Fenster  und 
Thürcu  gi'üiidlich  durchzulüften.  In  der  Mittagsstunde  aber  und 
nach  Schlnft  der  Schulstunden  sollen  sämtliche  Fenster  und  TbOrea 
der  Selndsinimer  dsrab  eine  längere  Zeit  offen  gehalten  werden.*^ 

(Der  Sdnrerpnnkt  der  Forderangen  Mabis  liegt  nach  anfierer 
Ansicht  entschieden  im  dritten  Ponkt,  nnd  wir  werden  hierin  he- 
stirkt  dnrch  die  gUuenden  Erfoige,  welche  mit  der  Znglilftiing  in 
sldidschen  Schnlen  erzielt  worden  suid.^  Wir  woUen  den  Wert 
httnatlicher  YentilationsTorriehtangen  keineswegs  herabsetzen,  eher 
wir  möchten  doch  darauf  hinweisen,  dab  der  Effekt  deijcaigen  Ein- 
richtungen für  kflnstliche  Lnfterneucrung,  welche  in  kleineren  Land* 
achulhäusern  angebracht  werden  können,  auch  nicht  fiberschätzt 
werden  darf  nnd  jedenfalls  dem  Effekte  einer  systemaüsehen  Zng- 
Ittftnng  bei  weitem  nachsteht.  Es  ist  also  in  erster  Linie  Ton  hy- 
gienischer Seite  ans  darauf  zu  dringen,  dafs  das  Lehrpersonal  die 
natürlichen  Krriftr  «1er  Ventilation  besser  benutze  als  dies  gegen- 
wärtig in  den  meisten  Fällen  --'^^^chieht;  man  wird  dann  auch  ohne 
künstliche  Ventilationsvorrichtungen  eine  sehr  erträgliche  und  sogar 
gute  Schulhift  bekommen.    D.  Ked.) 

Ein  freier  Tag  in  der  Mitte  der  Woche.  Gestatzt  auf  die 
an  Schuikindern  von  verschiedenen  Seiten  nuttinommenen  Ermüdunss- 
untersuchnnsren,  die  u.  a.  gezeicrt  haben,  dals  die  Schnljngeüd  am 
Montag  und  Dienstag  am  allerfrischc-ten  ist,  was  ganz,  natürlich 
dnrcli  die  infolge  des  freieu  Sonntags  eingetretene  Kräftesteigeninfr 
erklärt  wird,  haben  in  neuerer  Zeit  einige  Vertreter  der  Schulhygiene 
den  Wnnsch  geftnlsert,  man  möchte  den  Mittwoch  nnd  Donuerstag 
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Digitized  by  Google 


551 


!^t.irk  entlasten,  nni  Frpitnf:  nnd  Sonnabend  lernkrllftige  Schüler  zu 
bekomnien,  odtr  [Uur  iii  der  Mitte  der  Woche  eiiieu  Ruhftnr^  ein- 
richten. Es  wird  nuii  vuü  einem  unbekannten  Verfasser  im  ^Pädag. 
Wochblti.^  (No.  31)  in  Zweifel  gezogen,  ob  es  genüge,  den  Mitt- 
woch oder  DüiiiierstajR  zn  entlasten,  um  die  Schüler  für  den  Freitag 
und  Sonnabend  auizuinunteni.  Au£scrdcin  wird  es  als  praktisch 
schwer  ausführbar  erklärt,  die  sogenannten  leichteren  Stunden,  über 
welche  die  Ansichten  eoseiiunidcrgehen,  so  auf  die  zwei  mittleren 
Wochentage  znaanmienzadrängen,  dals  die  ScbtUer  alle  entlastet  nnd 
anch  die  Interessen  der  Lehrer  gewahrt  werden.  SehlieMch  wird 
darauf  anfinerksam  gemacht,  dafis  es  rechnerisch  nnmO^ich  sei,  einen 
freien  Tag  in  der  Mitte  der  Woche  einzurichten,  sofern  man  einen 
den  Morgen  und  Nachmittag  desselben  Tages  einsdhlielsenden  Zeit- 
raum nehme.  Dann  ist  nämlich  die  Zeit  yom  voransgegangenen 
Sonntage  bis  zu  dem  freien  Tage  (wenn  der  letztere  auf  den  Don- 
nerstag fallt),  oder  die  vom  freien  Tage  bis  zum  daranffolgenden 
Sonntag  (wenn  der  freie  Tag  auf  den  Mittwoch  fallt),  zu  lang  im 
Verhältnis  zum  anderen  TeUe  vier  Woche.  Wenn  man,  wie  dies 
mancherorts  der  Fall  ist,  am  Mittwoch  und  Sonnabend  den  Nach- 
mittacr  schnlfroi  hält,  so  hat  dies  den  Nachteil,  dafs  der  freie  Sonn- 
abendnnchniittag,  dem  der  Sonntag  folj^t,  die  Krholnn^spanse  nnnütig 
ausdehnt,  während  in  der  Mitte  der  W^oche  die  Krliolnngspanse  zn 
kurz  ist:  der  Mittwoch  bietet  zu  wenig,  der  buunabend  mit  dem 
Sonntag  zu  viel.  Um  dieser  Unbilligkeit  ab/.idielfen,  wird  nun  vor- 
geschlagen, statt  eines  Zeitraums  von  24  Stunden,  der  jNIorpen  und 
Tsachmittacr  eines  und  desselben  Tages  einschliefst,  einen  solchen  zu 
neliiiu  11.  der  aus  Xachmitta;^'  und  Morgen  zweier  aufeinanderfolgender 
Tage  (Mittwoch  und  Donnerstag)  besteht.  Damit  hätte  man  dann 
in  der  Mitte  der  Woche  eine  Pause,  die  laug  genug  wäre,  um  den 
Ermttdungsznstand  der  Kinder  verschwinden  zn  lassen,  und  es 
ermöglichen  würde,  den  letzten  Teil  der  Woche  gehörig  aus- 
zunützen. 

LisdeiimAtrsbodeilbelag  wird  in  neuerer  Zeit  Tielfact-  für 
Schulen,  Krankenhäuser  und  aller  Art  öffentliche  Geb&ude  ehr 
warm  empfohlen.  Die  nG^ndAe»!**  (No.  9)  teilt  die  ftnfserst  gttn* 
stigen  Resultate  mit,  welche  bei  Versuchen  Ober  pl^ysische  Beschaffen- 
heit und  Abnutzung  des  von  der  Tiinokumfabrik  in  Maximiliansau 
a.  Rhein,  bayer.  Rbeinpfalz,  gelieferten  ]\rateriale8  durch  die  Kgl, 
mechanich-technische  Versuchsanstalt  Berhn-Charlotteubnrg  erhalten 
worden  sind.  Das  Fabrikat  der  genannten  Fabrik  hat  bei  hndister 
ElasticitJit  und  gröfstem  Dicht iiikcitsgrad  ein  gröfseres  spezüisclies 
Gewicht  und  v'w  'jcringere  Abnntznnfr  ergeben,  als  irgend  ein  an- 
deres bisher  zur  Untersuchung  gelangtes  Fabrikat.    Die  Ergebnisse 
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der  Untersuchungon  sind  laut  Ztuiguis  der  Kgl.  mechanisck-i^^ckü. 
Versuclisaiistalt  vom  3.  Januar  1898  folgende: 

'  a)  Keine  Veränderung  des  ursprünglichen  Farbentones  nach 
wiederholter  Überstrekhmig  mit  Wasser  und  Fetrotean, 
etwas  helleres  Aussehen  nach  EinwklniDg  Terdflnnter  Sinren, 
etwas  dnnkleres  nach  Behandlung  mit  alkalisch  reagierenden 
Fltlssigkeiten.  Keine  merklichen  Veritaidernngen  nach  24- 
stOndlgem  Xanchen  unter  Wasser, 
b)  Kach  24stttDdiger  Einwirkung  TOn  Wasser  auf  der  Ober- 

und  Unterseite  wasserondorchlassig. 
e)  Die  Biegeversnehe  zeigten  erst  Irnich  der  Oberschicht  beim 
Umlegen  der  Probe  um  einen  Dom  von  1  cm  Durch- 
messer. 

d)  Zugfestigkeit  und  Dehnung.  Streifen  von  300  mm  Länge, 
0,30  mm  Dicke  ergaben  bei  Belastung  mit  40  k?  0.1, 
bei  100  kg  0,4,  bei  200  kg  1%  Delinung.  Die  bleibende 
Dehnung  nach  solclicr  Belastung  betrug  bei  100  ksz  0,0. 
bei  160  kg  0.1.  bei  200  kg  0,2%.  Brurh  trat  en?t  ein  bei 
Belastung  mit  287  kg.    Dehnung  nach  dem  Bruche  0,8  mm. 

e)  Einheitsgewichte  und  Raumgewichte  der  Linoleuramasse  im 
Mittel  r  =  1 ,225,  spezitisches  Gewicht  s  =  1  »i^'i^,  Dich- 
tigkeitsgrad  d  —      ==  0,913. 

f)  Abnutzbarkeit :  T'robewürfel  von  40  qcni  Fläche  werden  bei 
30  kg  Belastung,  bei  608  m  gesamtem  Schlrifwegp.  bei  30 
L'mdrehun'jon  in  der  Minute,  unter  Anwendung  von  je  20  g 
Naxorsschniirgcl  No.  3  auf  je  22  Scheibenumgänge  ge- 
srldiflfen;  die  Abnnt/nng  betrug  im  Mittel  1,6  ccm. 

Ein  solcher  Linoleuraboilen  hat  in  der  That  alle  Eigenschaften, 
die  an  einen  guten  Roden  mit  Recht  gestellt  werden:  Geschlossen- 
heit und  Fugenlosigkeit  in  der  ganzen  Oberfläche,  Unveränderlich - 
keit  und  gruläte  llaltbarkeit.  Äufserst  angenehm  ist  auch  die  leichte 
und  gründliche  Reinigung  des  Linoleumbodens. 

Die  frfthentwickelten  und  die  hi  ihrer  Entwtckelitng  xi- 
rftekgebliehenen  Kinder«  In  der  j,Ameriean  physical  eäucaUon 
review^  veröffentlichte  nach  der  „Gymn.  Eranc.'^  (Ko.  6)  Townsskd 
FOBTBR,  Professor  an  der  Harward  Universität,  die  Resultate  einer 
Untersnchnng  Aber  die  physischen  Grundlagen  der  frohzeitigen  oder 
der  verspäteten  geistigen  Entwidcelnng.  Es  waren  zu  diesem  Zwecke 
von  Tamlehrem  in  St.  Lonis  im  Jahre  1892  nacli  einem  gemein- 
samen Programme  anthropologische  Messungen  an  dHöOO  Kindern 
beiderlei  Geschlechts  angestellt  worden.  Die  Untersochnngen  be- 
zogen sich  auf  das  Gewicht,  die  Körperlänge,  den  Brustumfang» 
Länge  nnd  Breite  des  Kopfes,  Sehschärfe;  auch  die  Nationalität  der 
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Eltoni  wurde  sotiert.  Die  wichtigste  Frage,  welche  entschieden 
werden  sollte,  war  diejenige,  ob  geistige  Scbwftcfae  oder  gute  geistige 
Entwickelnng  nüt  einem  entapreebenden  Körperznstand  Hand  in 
Hand  gehen  oder  nicht.  Der  Verfasser  kommt  in  dieser  Hinsicht 
an  folgenden  Schlössen: 

1.  Die  frühzeitig  entwickelten  Kinder  haben  ein  grOfseres 
Körpergewicht,  eine  bedeutendere  Körperlänge,  einen  größeren  Brust> 
nmfong  nnd  gröfsern  Schädeldurchmesser  als  die  in  ihrer  £ntwicke* 
lang  anrttckgebli ebenen  Kinder  desselben  Alters. 

2.  Die  Knaben  sind  ursprünglich  schwerer  als  die  Mädchen. 
Die  Letzteren  erhalten  das  Übergewicht  zur  Zeit  der  sexuellen  Ent- 
wickelungsperiodc,  werden  aber  nach  3—4  Jahren  wiederum  von 
den  Knaben  ttberfiügelt. 

Gegtn  landwirtsehalt liehe  Kinderai-beit  wendet  sich  sehr 
energisch  die  Arbeiterunfall  Versicherungsanstalt  in  Niederösterreieh. 
Nach  den  ünfallsdaten  der  Anstalt  waren  1890/ü(>  bei  landwirtschaft- 
Hdien  Betrieben  37  jugendHehe,  unter  16  Jahre  alte  Holfsarbeiter 
▼erletst,  das  ist  10,7  ^/o  aller  yerletzten  nnd  entschädigten  Personen. 
Von  diesen  jugendlichen  Hfflfsarbeitern  standen  znr  Zeit  der  Unfälle 
20  im  Alter  Yon  -  fiänfzehn  Jahreo,  10  im  Alter  von  vierzehn  Jahren, 
1  im  Alter  von  zwölf  Jahren,  I  im  Alter  von  elf  Jahren,  1  im  Alter 
von  neun  Jahren,  1  im  Alter  von  acht  Jahren.  27  Unfälle  ereig- 
neten sich  bei  Dresch-,  10  Unfälle  bei  Häckselschneidemaschiiu  n. 
Von  den  37  Unfällen  hatten  21  eine  vorübergehende,  15  eine  dauernde 
Erwerbsunfähigkeit.  1  Unfall  eine  tötliche  Verletzung  im  Gefolge. 
—  14-  bis  Idjähnge  Kinder  arbeiten  seliwer  als  Knechte  bei  den 
Maschinen;  13-  bis  14jähri?e  Mädchen  müsseu  sich  ihren  Uni.Mbalt 
als  Mä?de  erwerben.  Ilier/n  bemerken  die  ^Miffnfungen  der  Ar- 
helieru))!  !!! I ,  rsichtTUng<anst(di  für  Niedrr(>>!ferrrii/t\n  lU/Vn":  „Wenn 
ÜR'  Anstalt  III  Ausführung  der  gefällten  lk'>flilüsse  an  das  k.  K.  Mini- 
stenum des  Innern  die  Bitte  gerichtet  bat,  es  möge  im  Gesetzgebungs- 
wege die  Verwendung  schulpdichtigcr  Kinder  in  diesen  Betrieben  mit 
empfindlichen  Freihätsstrafen  belegt  werden,  so  soll  hierdurch  in 
Znknnft  nnr  die  Strafverfolgung  vereinfacht,  aber  keineswegs  ein-» 
gerSnmt  werden,  dato  in  der  Heranziehnng  von  Kindern  znm  ma- 
schinellen Betriebe  der  Landwirtschaft  nicht  eine  schon  dermalen 
nadi  dem  Strafgee^  nnter  Umstanden  mit  Arrest  bis  zn  eechs 
Monaten,  eventuell  strengem  Arrest  bis  zn  einem  Jahre  zu  ahndende 
Handlung  vorliegt.^ 
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l^ber  den  Wert  der  LeibesübuDgen  für  die  Sludenten 
sitrach  u.  a.  der  Rektor  der  Universität  Bonn  bei  Gelegenheit  der 
ImniatrikulieruDg  neuer  Stiulierender.  Indem  er  denselben  frische 
Oesnndheit,  fiuten  Erfolg  der  Studien  und  so  viel  Vergnügen  wünschte, 
wie  sichs  mit  der  Sorge  für  die  Gesundlieit  und  dem  Erfolg  der 
btuiiien  eben  vertrügt,  maeiite  er  die  jungen  Leute  darauf  aufmerksam, 
dafs  Mäfsigkeit  im  Genufs  und  zweckmäfsige  Leibcsii buneen 
eine  wesentliche  Vorbedingung  für  die  Erhaltung  der  Gesundheit 
seien.  Es  wird  sodann  in  der  Rede  des  Rektors  auf  die  vci-schie- 
denen  Gelegenheiten  hingewiesen,  die  sieb  in  Bcmn  zur  Betreibung 
der  Leibesflbungen  bieten:  anf  die  UniversitfttstiinUudle,  auf  den 
Platz  vor  dem  Arndt^Hause,  der  Toriftnfig  den  Studierenden  im 
Sommer  a]s  Ersatz  Ar  den  mangelnden  eigenen  Titmplatz  dienen 
müks»,  anf  den  Sportplatz  des  Bonner  EisUnbs  anf  dem  Kessenidier 
Felde,  zum  Betreiben  der  Tennisspiele  und  des  Radiahrens  besonden 
geeignet,  tmd  endlich  darauf,  dafs  zmn  Rndem  nnd  Schwimmen 
„unser  prftchtiger  Rhein**  und  „zu  Körper  und  Geist  erfrischenden 
Wanderungen  über  Berg  und  Thal  unsere  liebliche  Umgebung  ein- 
lade und  verlocke.'^  Zum  Schlüsse  wird  aber  auch  vor  einem  Über- 
mafse  im  Betreihen  der  Leibestthungen  gewarnt,  „Tor  Anstreogungen, 
die  den  Körper  nicht  kräftigen,  sondern  ruinieren :  vor  einer  Dressur, 
die  zwar  vorübergehend  zu  einzelnen  hervorragenden  Leistungen  be- 
fähigt, aller  die  Gefahr  daueriidrn  Siechtum-  birgt/  Der  Klirgeiz, 
der  oft  die  Wurzel  zu  derartigen  l  iiertreibungeu  bilde,  sei  lür  die 
Studentenschaft  ant  anderen  GeMeten  zu  befriedigen.  „Die  Palmen, 
um  die  Sie  Ixiiiniilen  «jollen,  waciiseu  auf  dem  Felde  der  Geistes- 
arbeit.   Mens  sana  iu  corpore  sano,  das  sei  Ihr  Wahlspruch.'* 

[Zcitschr,  f.  Turn.  u.  Jf^dspiel.^ ,  28.  Mai  10^8.) 

Unter  dem  Titel  .Jugend  und  tiesnodheit^  (Ifjdsag 

Egc^-zsef?)  ist,  wie  Kemkxv  in  der  ^Zfschr.  f.  Turn.  u.  Jfjd'^pM^ 
berichtet,  seit  dem  lö.  Januar  d.  .Is.  eine  neue  sehulhy'jienische 
Mnnat«5srhritt  im  Erscheinen  begriÜeu.  Herauvsregeben  von  mehrereo 
anerkannten  Schulärzten  und  Professoren  der  Hygiene  und  mm 
Jalirc-preise  von  H.  2. —  wendet  siel)  da«  neue  Blatt  vorzüglich  an 
die  Faehkrei'^e  und  nn  das  crofse  Pnl>liivuiii  und  stellt  sich  die  Anf- 
gabe,  mittelbt  Vereinigung  der  Aiiforderiiniren  der  Vädaijosrik  und 
der  Hygiene  alles  zu  behandeln,  was  anf  den  Geist  und  den  Kr»ri>er 
von  Lehrer  und  Lerneiideo  gün:»tig  oder  ächudlieh  einwirkt.  Der 
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Jiihalt  der  beidtn  traten  Nummern  bietet  viel  Abwechslung  und  Be- 
chrung,  woran  es  bei  den  guten  Kräften  auch  in  Hinkunft  nicht 
fehlen  wd.  Ergänzend  and  berichtigend  müssen  wir  jedocli  er- 
wümen,  da£s  unserer  nnmaftlieben  Ansiclit  nach  eine  IB'achzeitschrift 
schwerer  in  die  Hassen  dringt,  als  gelegentliche  Artikel  in  der 
Tngespresae,  und  da&  es  für  Schnlhygiene  noch  bisher  an  emem 
entsprechenden  Facfaofrgane  nicht  gemangelt  hat  Es  ist  dies  die 
bereits  im  XII.  Jahrgange  stehende  ZeUsehrift  des  Landeavereins  für 
öffenÜü^  OesuniBkeitspfleffe,  in  dessen  Bahmen  eine  eigene  schnl- 
hygienische  Kommission  bestellt  und  eine  rege  Thfttigkeit  entirickelt. 

Privat  schulen  Ar  schwächliche  Kinder.  Eine  in  schul- 
hygienischer  Beziehung  wichtige  Entscheidung  hat  nach  der  „Jftfndl. 
iMd*  Wochschr.^  (No.  20)  das  k.  bayerische  Koitusministerium  vor 
kurzem  getroflfen,  indem  es  durch  Entschliefsung  Tom  25.  April  d.  Js. 
in  jVrnnchen  eine  Privat  schule  ftir  Kinder  in  den  ersten  vier  Schul- 
jahren, die  nach  ärztlichem  Zeugnis  die  öffentliche  Volksschule  aus 
Gesundheitsrücksichten  nicht  ])esuchen  können,  genehmigte.  Die 
LokalschnlkomTiiission  und  der  ^Vfniji^trfit  der  Stadt  München  hatten 
sich  zur  Wahrung  des  Prinzips  der  allL  t  nicinen  Volksschule  gegen 
die  Genehmigung  der  Privatschule  ausgesprochen.  Vom  ärztlichen 
StandpuDkte  dagegen  erschien  eine  solche  Schule,  in  der  eine  mehr 
individualisierende,  auch  gesundheitlich  zarter  veranlagten  Naturen 
gerecht  werdende  Behandlung  der  Kinder  möglich  i;.t,  hingst  als  ein 
Bedürfnis.  Die  dankenswerte  Entscheidung  dieser  seit  langem 
schwebenden  Streitfrage  dnrch  das  Kultusministerium  verhilft  nun- 
mehr den  Erfordernissen  des  praktischen  Lebens  endgfiltig  znm  Siege 
Aber  das  starre  Prinxip. 

MiliiIrdieistiiJitaiigliehe  fiadfahrtr.  Wie  die  „Tnumglg.'^ 
(No.  2Q)  berichtet,  sind  in  Frankreich  bei  der  Bülitirninstening  be- 
rfihnite  Badfiihrer  als  zmn  Dienste  nnunglich  befunden  worden. 
JÜndicbe  Erfthrungen  worden  auch  bei  dem  Ersatzgeschftfte  in  Baden 
g^acht:  bei  eifrigen  Radfahrern  fanden  sich  die  Beinmaskeln  stark 
entwickelt,  während  der  Bmstkorb  in  der  Ansbildnng  zorflckgeblieben 
ond  bisweilen  selbst  verkrümmt  erschien. 

Resolutionen  der  ersten  pädago^igch-hygienischen  Sektion 
am  internationalen  Olympischeu  Kon^rels  zn  Havre.  Nach 
einer  Mitteilung  des  Herrn  Direktor  Kemkny  in  liudapest  („Ztschr. 
f.  Turn.  n.  Jffdspiel.",  No.  7  n.  8)  wurden  von  der  genannten  Sektion 
folgende  Resolutionen  angenommen: 

1.  Der  Kongrels  anerkennt  und  billigt  als  vornehmstes  Ziel  der 
Wiedergeburt  der  physischen  Erziehung  die  harmonische  VertiniLning 
der  Gymnastik,  der  athletischen  Übungen  und  der  Spiele  Dir.  K kmen  v  i. 

2.  Der  Kongreis  drückt  den  Wunsch  aus,  dais  bei  Unläilen  die 
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Schulleiter  nor  dann  zur  Venntwortmig  gezogen  werden  können, 
wenn  gegen  sie  der  Beweis  der  Nachlässigkeit  sweifelloe  erbracht 
wird  (M.  Cathala). 

3.  Die  Pflege  der  Spiele  in  den  Unterrichtaanstalten  soll  der 
Imtiative  der  Schiller  flbwlaasen  werden;  die  Spiele  boUcb  nicht  nnter 
die  Leitung  der  Fachlehrer  gestellt  werden;  die  Sportrereinignngen 
der  Schüler  sollen  unter  der  wohlwollenden  An&icht  der  vorgesetzten 
Behörde  und  unter  dem  Schutze  der  Fachlehrer  aus  freiem  Antriebe 
gegründet  und  frei  verwaltet  werden  (K.  P.  Didox). 

4.  Die  Fachofgane  möcren  alljährlich  die  Namen  jener  Schüler 
veröffentlicheil.  die  sich  sowohl  in  dm  Wissenschaften,  als  in  den 
körperlichen  ijl)nnL'en  ausgezeichnet  habon  (MM.  Allihr,  Crinon). 

5.  Der  Untenicht  der  Hygiene  der  körperlichen  und  athletischen 
Übungen  niijize  au  allen  drei  Stufen  des  Unterrichts  eingeführt  werden 
(MM.  GoüAUD,  Philipph). 

6.  Die  Hydrotherapie  raüge  in  sümtlichen  üüLeriickuaüstalten 
Eingang  finden  (M.  Bekuh-Petsi^). 

7.  Jeder  Schfiler  möge  mit  einem  eigenen  Blatt  bedacht  werden, 
woranf  die  Baten  semer  physischen  Entwickelnng  aufgezeichnet  wflrden 
nnd  deren  Abschrift  den  Eltern  halbjährlich  zogestellt  wird  (Dr.  Tissxit). 

S.  Da  das  gegenwartige  Dipbm  der  Tondehrer  den  an  dieselben 
gestellten  Anfordenmgen  nicht  mehr  genagt,  was  tbrigens  aeitens 
der  Vertreter  der  Turnlehrer  selbst  seit  zehn  .Tahren  anerkannt  wird, 
soll  in  Zokonft  der  Befähigung  X  ich  weis  für  Lehrer  und  Leiter  des 
Turnens  an  eine  schriftliche,  mündliche  nnd  praktische  Prüfung  ge- 
bunden sein,  die  sich  Tornehralich  auf  die  Anatomie,  Physiologie  nnd 
Hygiene  des  Kindes  erstreckt  (MM.  Brauenio,  Lhermttte). 

9.  Der  Kongrefs  lenkt  die  wohlwollende  Aufmerksamkeit  der 
vorgesetzten  Heiiörden  auf  die  ungiinstit'o  materielle  Lage  der  Turn- 
lehrer und  wünsi-ht  einmütig  deren  Autbesserung  (Ivkmen't). 

10.  Der  Kongrefs  hilligt  die  Pflege  des  Schlagballspiels  in  den 
Unterrichtsauslalteu  (M.  Iücuefkl'). 

YerweDdiiag  schulpflichtiger  Kinder  znm  Austragen  von 
HOeh,  Brat,  Zeitungen.  Vor  kurzem  hat  das  hanseatiadie  Ober- 
landesgericbt  die  Berufung  der  Staatsanwaltschaft  gegen  ein  frei- 
sprechendes Urteil  des  Landgerichts  in  Sachen  ehies  Hilchhftndleia 
wegen  Verwendung  von  Kindern  zum  Austragen  von  Milch  als  an- 
begründet  zurückgewiesen  und  damit  erUflrt,  da&  es  die  Senatsver- 
ordnung vom  12.  Juni  1897,  die  vom  Senat  als  Landes-Zentral* 
beh&rde  für  den  Bezirk  der  städtischen  Polizeibehörde  erlassen 
worden  war,  für  rechtsmiverbindlich  halte.  Über  die  Urteils- 
grtmde  des  0  berl  and  es  fjc  rieht?  verlautet  nach  dem  „Hamhurgcr  Cor- 
resp,^  folgendes:  Das  Oberlaadesgericht  habe  sich,  so  fahrte  der 
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Präses  des  Strafsenats  aus,  den  Gründen  der  OberstaatsanwaUsciiaft 
angeschlossen,  dafs  die  Verordnung  des  Senats  sich  nur  auf  die  Ge- 
\verbcorduug  stützen  kOnnc.  Der  §  I20e  G -0.  gebe  dem  Hnndes- 
rate  und  den  Landeszentralbehörden  —  in  Hamburg  dem  Senat  — 
das  Recht,  anf  Grund  des  §  120  c  G.-O.  für  bestimmte  Arten  von 
Anlagen  Yorsehriften  Aber  die  Beschäftigung  von  Arbdtem  nnter 
18  Jahren  za  erlassen.  Im  Absatz  3  des  §  ISOe  G.-O.  heilae  es 
dann:  Durch  Beschlols  des  Bnndesrates  können  für  solche  Gewerbe, 
in  denen  durch  flbermft&ige  Dauer  der  tftglichen  Arbeitszeit  die  Ge- 
sundheit der  Arbeiter  gefiBhrdet  wird,  Daner,  Beginn  und  Ende  der 
zulässigen  täglichen  Arbeitszeit  Torgeschrieben  und  die  zur  Durch* 
ftihrang  dieser  Vorschriften  erforderlichen  Anordnungen  erlassen 
werden.  Daraus  gehe  mit  Deutlichkeit  hervor,  dafs  der  Gesetzgeber 
anterschieden  wissen  wolle  zwischem  dem  Begriff  Anlage*^  und 
^Gewerbe^.  Dieser  Unterschied  sei  offenbar  auch  vorhanden,  denn 
eine  „Anlage"  bedeute  einen  Betrieb  von  gröfserem  Umfange.  Aus 
den  verschiedensten  anderen  Stellen  der  Gewerbeordnung  gehe  dieser 
Unter?i'!iip(l  ebenfalls  deutlich  her\'or.  Kin  kleines  Milch-,  Brot- 
oder /.i  ituntr<^«7oschiift  sei  aber  gewif'«  koinn  Anl;i''*'  im  Sinne  der 
(if  wcrbeordüung,  sondern  ein  Gewerbebetrieb.  ¥\xv  Uewerbcbetriebc 
könne  eben  nur  der  Bundesrat,  nicht  aber  der  Senat  als  Landeszentral- 
behörde  die  in  Frage  kommenden  Vorschriften  erlassen.  Die  Senats- 
ver  i  IiiUDg  entbehre  daher  der  gesetzmäfsigen  Grundlage  und  sei 
desliali»  rechtsunverbindlich.  Die  Revision  der  Staatsanwaltschaft 
hätte  aus  diesen  Gründen  verworfen  werden  müssen.  Die  Kosten 
seien  der  hamburgiscben  Staatskasse  aufzuerlegen  gewesen,  und  zwar 
einschließlich  der  dem  Angeklagten  erwachsenen  notwendigen  Aus- 
lagen. 

Zar  GynatialbUdiiBg  der  Frauen.  Zu  Königsberg  i.  Pr. 
hat  sich,  nach  der  „ZOrkher  1^1**  (No*  194)  ein  Ausschuls  gebildet, 
ireleher  in  diesem  Herbst  Gymnasialkurse  ihr  Frauen  und  MAdchea 
ins  Werk  setzen  wird.  Au&er  den  Frauenrechtlerinnen,  die  im 
Verein  ,Frauenwohl^  und  im  Lehrerinenyerein  der  Sache  dienen, 
haben  sich  namentlicb  Unirersitfltsprofessoren,  dann  aber  auch  hohe 
Regierungsbeamte,  Kauflente  u.  s*  w.  angeschlossen.  Den  Vorsitz 
ihhrt  Universitritsprofessor  Erler. 

Gegen  die  Beschäftignng  der  Schnlkinder  in  den  Ferien 

tritt  in  nachahmenswerter  Weise  der  Landrat  des  Kreises  Solingen 
ein.  Er  mnrlit  in  einer  Bekanntmachnng  daranf  anfmerksani,  dafs 
iMTio  Besc]iütti;.Min j  von  Schulkindern  in  gewerblichen  Betrieben  und 
>"abrikcn  während  der  Ferienzeit  dem  Zwecke  dor  Ferien,  die  den 
Kindern  zur  Erholung  und  Krilfti^n?  dienen  sollen,  entgegenstellt 
und  daCs  daher  gegen  Zuwiderhandlungen  auf  Gnmd  der  §§  135, 
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14(>-  uud  154  der  Reichsgew erbeorduung  mit  Strafen  vorgegaügt-a 
wird 

Ober  eiae  HiteMafioi  fllr  anne  SelmlkiBder  berichtet  die 

„Zürich.  Fifst^  (Beilage  zn  Ko.  167)  folgeades':  Wie  ia  Mberea 
Jahrea,  so  ItM  auch  vflbrend  der  SonunerfoneD  die  Keoiimssion 
fttr  Ferienkdonien  den  trmen,  zn  Hanse  gebliebenea  Sdndkindern 
Mikh  und  Brot  Terabreichen.   IMe  kleinen  Kostgflngar  rekrutieren 

sich  hauptsächlich  ans  den  Elementarklassen,  die  noch  nicht  in  die 
Kolonien  geschickt  werden  können.   Auch  Altere  Schiller,  die  keine 

Berücksichtigung  fanden,  wurden  der  Milchkur  zugewiesen.  Im 
Kreis  III  allein  geniefsen  gegen  5(^0  Kinder  den  Segen  dieser  wohl- 
thätigen  Institution,  Die  Veraln'ciehuri'j  vollzieht  sich  hier  an  drei 
Orten,  morgens  siehen  und  abends  halb  sieben  Uhr.  Jedes  Kind 
erhält  beide  Male  je  3  Deziliter  warme  Milch  und  ein  SK^rk  Brot. 
Die  Austeilung  bcsorcen  der  Schulabwart  nnd  abwechsIuuL^weise 
einii?e  Lehrer.  Zur  Kontrolle  besitzt  jeder  Sclmltr  eine  Kartej  die 
jedesmal  koupicrt  wird.  Lustig  ist's  zu  sehen,  mit  welchem  Wohl- 
behagen die  kleinen  Pensionäre  die  sttfise  Gabe  schlurfen  und  wie 
rasch  das  irisebe  Brötchen  nnter  den  krflftigen  Zlbnen  vafBChwindet. 
Die  Aussiebt  anf  das  kräftige  Morgenessen  lockt  die  Kinder  frob  ans 
ihren  wannen  Nestcfaen  hinaus  in  die  frische  Morgenlnft  Schor  tot 
sieben  Uhr  harren  auch  die  kleinsten  nngednldig  ihres  FrOhscboppens. 


3lmi(td^e  Verfügungen* 


Rnnderlafs  des  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  mnd 
Medixinalangelegenheiten  (^ez.  Bosse)  nebst  Absehriit  eiies 
Reiseberichts  Tom  18.  Mai  1898« 

An  sämtliche  Königliche  RegiemngsinräsidenteD. 

In  der  Anlage  übersende  ich  auszugsweise  Abschrift  eines  Reise- 
berichts, welchen  meine  Kommissare  mir  über  die  Sehnlarzteiniiehtang 
in  Wiesbaden  erstattet  haben. 

Die  in  Wiesbaden  gewonnenen  Erfahrungen  suid  fttr  die  Be- 
urteilung der  Schnlarztfrage  von  Bedeutung  und  geeignet,  als  An- 
haltspunkt für  eine  zweckdienlicl)e  Forderung  der  Schularzteinrichtnng 
in  Städten  mit  gleichen  oder  ähnlichen  Verhältnissen  wie  ia  Wies- 
baden zu  dienen. 
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Reisebericht. 

Eine  im  Frühjahr  1895  durcli  den  Magistrat  der  Stadt  \Vie9- 
badeu  yeranlafste  ärztliche  Untersuchung  von  etwa  7Ü0Ü  Scliülera 
der  Tolks-  und  HBttelaebolen  ergab  bei  25Vo  der  UntersncUten 
körperliche  Gebrechen  und  geenndheitliche  Mftogel,  ja  selbst  anatecicende 
Knokheiten,  und  erwies  hiermit  die  praktische  Bedeotang  der  ärzt- 
lichen UaterSDChiuig  sowohl  für  das  gesondheitliche  und  nnterrichtliche 
Interesse  der  Kinder  wie  flir  die  SchnlbehOrde. 

In  richtiger  Würdigung  dieses  Ergebnisses  ist  aaf  den  Antrag 
des  um  diese  Sache  besonders  verdienten  Stadtrates  Kalle  zunächst 
▼enochsweise  die  Anstellung  von  vier  Schulärzten  für  die  Volks- 
and Mittelschnlea  durch  den  Magistrat  zu  Wiesbaden  im  Jahre  1896 
crfoljrt 

Die  den  SdiuUlrzien  zugevviesent  u  AiifgabeUi  welche  in  einer 
Dienstordnung  fcstselesrt  wurden,  tniifalsten: 

die  ärztliche  Uatersucliunc:  aller  neu  aufgenommenen  Schulkinder, 
soweit  dieselben  nicht  einen  anderweiten  ärztlichen  Ausweis  Uber 
ihren  Gesundheitszustand  beibrachten. 

die  Ausstellung  und  Füliruiig  eines  Personalbogens  für  jedes 
kränklich  befundene  Kind ;  die  Abhaltung  einer  Sprechstunde  in  jeder 
Schule  afle  14  Tage  nebst  hygienischer  Revision  und  Überwachung 
der  Schnlrlnme,  ihrer  Ausstattung,  Beleuchtung,  Loftung,  Reinigung, 
tt.  dgl.,  und  scblie&Iidk 

die  yerpflichtang  zur  Haltung  kurzer  Yortrftge  Aber  schul- 
bygienische  Fragen  in  den  Lehrenrereins 'Versammlungen. 

Für  diese  Mühewaltung  wurde  ein  Honorar  ton  jfthrllch  je 
600  Mark  gewfthrt. 

Diese  versuchsweise  Einrichtung  bewährte  sich  so,  dafs  die 
«rtädtischen  Behörden  nach  den  Erfahrungen  des  ersten  Jahres  kein 
Bedenken  getragen  haben,  sie  zu  einer  dauernden  zu  niaclien  und 
crleirhzeitiL:  '^tait  der  vier  Schnlürzte  nunmehr  sechs  unter  Auf- 
wendung von  bÖüO  Mark  jährlich  anzustellen. 

Von  der  Aufsichtsbehörde  wird  eine  erkennbare  gesundheitliche 
Förderung  des  Schulwesens  in  Wieslmden  durch  die  Schaiiuug  der 
Schuliirzle  bestätigt. 

Bei  4%  der  Untersuchten  konnte  den  Lehrern  Anweisung  für 
die  spendle  Behandlung  und  Beaufsichtigung  mit  Rücksicht  auf 
bestehende  Kurzsichtigkeit,  Schwerhörigkeit,  RückgratsTerkrflmmungenf 
Bruchanlage  u.  dgl.  erteilt  werden;  14%  gaben  Anlafs,  die  firztliche 
Behandlung,  Reinigung  von  Ungeziefer  u.  dgl.  bei  den  Eltern,  und 
zwar,  wie  die  spätere  Kontrole  erwies,  numeist  mit  Erfolg  anzuregen. 

Auf  Grund  der  gewonnenen  Erfahrungen  ist  nach  Ablauf  des 
Yersuchqahres  die  Dienstordnung  in  einigen  Punkten  umgestaltet 
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worden  und  ordnet  (siebe  Anlage  A)  n.  a.  nmunehr  die  Ansfiühuig 
eines  Oesiindheitssebeines  nach  Yoigeecbriebenem  Muster  (siebe  An- 
lage 6)  for  jedes  neu  eintretende  Schulkind  an.  Zar  FesteteUnag 
der  GrOise  nnd  des  Gewichtes  desselben  ist  in  jeder  Schule  eine 
Melsvorrichtmig  nnd  Dezimalwaage  angebracht.  Die  Wftgnng  nad 
Messung  des  Kindes  wird  ebenso,  wie  die  Eintragnng  dieser  Aognben 
in  die  hierfür  vorgesehene  Rnbzik  des  Gesnndhdtsscheiiies  dvch 
den  Klassenlehrer  ausgeführt. 

Eine  seitens  des  Herrn  Ministers  zur  näheren  Ermittelang  an 
Ort  und  Stt  llc  entsandte  Komnaission  je  eines  Mitgliedes  der  Schul- 
and  der  Medizinalabteilong  stellte  am  15.  Janaar  1898  das  hier 
Folgende  fest. 

Der  ärztliche  !*esnch  in  den  Sclralklassen  behufs  äufserer  Be- 
sichtigung der  Kinder  und  gleichzeitiger  Beobachtung  der  schul- 
hygienischeu  Verhältnisse,  der  Temperatur,  Ventilation  n.  du],  voll- 
zog sich  nnter  verstündnisvoller  Mitwirkung  der  Klassenlehrer,  ebenso 
wie  die  Abhaltung  der  Sprechstunde,  leicht  und  rasch,  so  dals  eine 
störende  Beeinträchtii^ung  des  Unterrichts  nicht  her?ortrat.  Der 
Vollzug  dieser  Thätii^k»  it  wird  durch  einen  Laufzettel,  auf  welchem 
von  den  einzelnen  lA-hitm  alle  dei  aiztlichen  Untersuchung  bedüntig 
erscheinenden  Kinder  vermerkt  snid,  wirksam  vorbereitet.  Die  ürit' 
liehen  Untersnchnngen  haben  regelmälsig  einen  Yerhflltnismftfsig  be- 
deutenden  Prozentsatz  von  ausgesprochenen  oder  beginnenden  BMe- 
gratsverkrfimmnngen  (7,6%),^  von  bis  dahin  zumeist  nicht  bemerkte« 
Unterleibsbrttchen  (97o),^  von  Augenleiden  (13,6%),^  von  Geii^ 
fehlem,  von  Folgen  ungenflgender  Reinlichkeit,  sowie  die  mangelhafte 
Konstitution  vielw  Kmder  bereits  beim  Eintritt  in  die  Schule  feit* 
gestellt.  Diese  Ermittelnngen  gewflhren  der  SehnlTerwaltnng  einen 
Schutz  gegen  die  gebräuchliche  Beschuldigung,  dafe  durch  den  Schul- 
besuch diese  Leiden  erst  veranlafst  werden.  Dieselben  bieteii  feaer 
die  Möglichkeit,  den  AusschluTs  von  Kindern  mit  ansteckenden 
Krankheiten,  Krätze,  Ungeziefer  u.  dgl.  rechtzeitig  zu  bewirken,  die 
Hineintragting  von  Ansteckunpskeimen  in  die  Schulräume,  die  Infektion 
anderer  Kinder  verhindern  und  der  Notwendigkeit  eines  hierdurch 
öfters  herbeigclührten  Schulschlusses  erfolgreich  vorzubeugen. 

Um  diese  Vorteile  für  Schule  und  Schulkind  zn  sichern,  wird 
die  ärztliche  Untersuchung  auf  übertragbare  Leiden  ara  be>ten  vor 
£intritt  des  Kindes  in  die  Schule  bei  der  Auinaiime  vorgenommen. 

Indem  die  erstmalige  ärztliche  Untersuchnnc'  imd  deninäcli>tige 
fortdauernde  Beaufsichtigung  der  Schulkinder  auch  zur  Erkcnoung 
von  Infektionsherden  in  den  Familien  führt,  kann  dieselbe  über  d&s 


*  Nach  der  Untersuchung  im  Jahre  1B95. 
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engere  Gebiet  der  Schule  hinans  zu  einer  Koiitrole  des  öffentlichen 
Gesundheitszustandes  dienen  und  dadurch,  dafs  der  Schularzt  den 
mit  der  Überwachung  der  allgemeinen  Gesundheit  betrauten  Organen 
durch  Mitteilung'  allgemein  wichtiger  Feststellungen  die  Möglichkeit 
zur  Ermittelung  und  Unterdrückung  bisher  unbemerkter  Infektionsherde 
bietet,  kann  derselbe  die  öffentliche  Gesundheitspflege  wesentlich 
tukterstfitzen. 

Die  Einrichtung  des  Schalarztes  gestaltet  sich  somit  za  einer 
aUgemeiii  nttzUcben  hygienischen  Mafsnahme. 

Wie  auf  gesnndheitlicheni  Gebiete,  so  gewfihren  die  schnl^ 
firztlichen  FeststeUaugeti  auch  einen  £inb]icJc  in  die  sozialen  Ter- 
bAltnisse  nnd  zeigen  der  allgemeinen  Wohlüdirtspflege  die  Wege  f&r 
eine  wirkungsvolle  Ansflbung. 

Von  nicht  m  unterschätzender  Bedeutung  war  die  Beobachtung 
bei  der  Untersnchung  1995,  dafe  nur  46,7Vo  von  6949  Kindern 
eine  gute,  45,67o  dagegen  eine  mittlere  und  8,77^  schlechte 
Körperkonstitution  darboten.  Diese  Zahlen  lassen  erkennen,  dalls 
in  weiten  Schichten  der  ärmeren  Bevölkerung  die  Ernährung  keine 
für  die  nomiale  körperliche  Fntwirkelung  der  Kinder  genflgendc  ist. 
Die  Verabreichung  eines  wannen  i  rühstücks,  bestehend  aus  Hafer- 
grützsnppe  und  Brot,  welche  in  den  Volksschulen  Ton  Wiesbaden 
während  der  Monate  Dezember  bis  März  geübt  und  aus  freiwilligen 
Beiträgen  bestritten  wird,  ist  hiernach  vor  der  Verurteilung  als 
einer  überflüssigen  Wohifahibeiuriclitung  ffeschdtzt,  nnd  die  Thatsache, 
dafs  in  einzelnen  Stadtteilen  bis  zu  20%  der  Gesamtzahl  der  Schüler 
sich  zum  Frühstück  vor  Schtilbegiini  einfinden;  beweist  in  l'ber- 
fcinstimmuiig  mit  den  schularztlichen  Erhebungen,  dafs  hier  einem 
wirklichen  Bedürfnis  entsprochen  wird. 

Femer  vnnAam  hierdnich  Tarnen,  Spiel  nnd  Sehnlbad  als 
geeignete  Mittel  zur  Besserung  der  allgenieuien  Konstitution  und  2ur 
FOfderung  der  gedeihlichen  Mrperlichen  Entwickelung  ihre  Berech- 
tigung im  Leben  der  Schule. 

Die  aniftngHcfa  tereinzelt  bemerkte  Abneigung  der  Eltern  gegen 
den  Schularst  ist  geschwunden.  Der  Beschluß  der  stftdtischen  Be- 
hörden, SchulAnte  anzustellen,  wurde  den  Eltern  durch  die  nach- 
stehend abgedruckte  l^Iitteilung  (siehe  Anlage  C)  bekannt  gegeben« 
Das  wachsende  Verständnis  für  die  Nützlichkeit  der  Einrichtung  be- 
weist die  Thatsache,  dafs  1897  bei  einer  Aufnahme  von  1700  Kindern 
nnr  35  der  schnUUrzÜichen  Untersuchung  durch  Vorlage  ärztlicher 
Atteste  entzogen  wurden.  Den  Anregungen,  welche  die  Eltern  durch 
Vermittelung  der  Lehrer  mündlich  oder  schriftlich  nnf  vorgedrucktem 
Formular  (siehe  Anlage  D)  für  die  Behandlung  \hvvv  Kinder  erhalten, 
wird,  wie  TorerwJÜmt,  fast  ausnahmslos  willig  Folge  geleistet.  Allein 
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bei  der  Feststelliing  von  Ungeziefer  hat  Bich  ein  Wldentand  M 
mancboi  Eltern  bemerkbar  gemacht,  der  tdch  jedodi  dnreh  das  bit- 
her  geübte  utst&ndlicbe  und  mit  Kosten  Terloillpflte  Verbhrtft  lar 
Ungezieferbeseitipung  ehugermaTsen  erldArt  nnd  Toranssiefatfieh  M 
entsprechender  Ändemng  Yerscfawinden  ivird. 

Die  von  einigen  Seiten  gehegten  Befftrcfatongen,  dab  Mifii» 
helligkeiten  zwischen  Lehrer  und  Schalarzt  entstehen  wflrden,  haben 
sieh  nicht  bestätigt.  Die  schnUnstliche  Th&tigkeit  ist  von  den  Lehrern 
als  eine  die  Schulzwecke  UDterstQtzcnde  erkannt  worden,  und  aadi 
fOr  dci]  Scbulbetricb  ist  duicli  den  Eintritt  des  Schnlarstes  die  ?on 
manchem  Lehrer  besorgte  Stönmg  nicht  eingetreten. 

Zu  dieser  erfreulichen  Entwickelang  ha])eu  die  Schulärzte  in- 
sofern beigetragen,  als  sie  ihr  Amt  mit  Tnkt  ausgeübt  und  unerfiSllbarc 
Forderungen  nii  ht  gestellt  ha!)eu.  Etwaige  Beschwerden  der  Schul- 
ärzte unterliegen  der  Prütiiiig  in  der  Schulbytrienedeputation.  welche 
aus  zwei  Magistratsmitgl ledern,  drei  Angehörigen  der  Schiüdepntatioa 
and  einem  Schularzt  gebildet  ist. 

Durch  die  Teilnahme  der  Lehrer  an  den  ärzüidien  Unter- 
suchuugeu  bei  ihren  Schülern  und  durcli  ihre  Kontrole  über  die  för 
das  hygienische  Verhalten  der  Kinder,  sowie  über  Reinhaltung, 
Lülluiig,  Heizung  und  Beleuchtung  der  Sihuhaume  gegebenen  An- 
ordnungen und  Anregungen  ist  das  Interesse  der  Lehrer  in  er- 
frenlkiher  Weise  geeckt  nnd  ihr  Bttck  lllr  diese  Sidm  gesdiifft 
worden. 

IHe  ftrstUchen  Anordnungen,  wetehe,  wie  bemeifet»  dm  Etfeen 
oft  durch  den  Lehrer  persönlich  fibermittelt  werden,  taabeo  a  Tietoi 
FiHen  erwflnachte  Beziehungen  zwischen  Schule  oad  EUcndyms 
geschaffen. 

Kompetenzstreitigkeiten  mit  den  Medizinalbeanrten  wegen  der 
Wahrnehmung  der  hygienischen  Beaufisicktigiing  der  SchuUokalitibai 

u.  dgl.  seitens  der  Schulärzte  sind  nicht  vorgekommen,  da  die  letrtewa 
dnrcli  ihre  Instruktion  anf  die  Anmfnng  des  Königlichen  Kreis* 
pbysikus  bei  Feststellungen  von  allgemeiner  nnd  prinzipieller  Be- 
deutung hincrewiesen  sind.    Aufserdem  wird  der  Kreisphysilnts  za 

den  Verhandlungen  der  Scliulhygienekommission  über  Fragen  voi 
gröf^oror  'I'rn^weite  regelmässig  zugezogen.  Das  verständnisvolle  Zu- 
sammenwirken der  Schulärzte  und  Äledizinalheamten  bei  Er- 
mittelung und  Untf^r.lruekung  ansteckender  Krankheiten  bat  sich 
sowold  für  die  (){Teuihche  GesandheitspflegCi  wie  für  die  Schale  be- 
sonders vorteilhaft  erwiesen. 

Auch  das  kollegiale  Verhältnis  mit  den  praktischen  Ärzten  üt 
durch  die  bchatTuug  des  Schularztes  nicht  getrübt  worden,  da  durch 
die  Bestimmung  der  Dienstordnung,  iiucii  welcher  diu  ärztliche  Be- 
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haiidlung  erkrankter  Schulkinder  nicht  Sache  des  Schularztes  ist, 
den  Blingriffen  iii  die  hausärztlicbe  Praxis  and  in  den  Kraakenkreis 
der  «udereii  Ärzte  gesteuert  worden  ist. 

Die  Hiiii8t6rie]koiiimi»are  fafeten  ihr  Urteil  Aber  die  Sclml- 
anrteinricbtttng  In  Wiesbaden  dabin  zasammen: 

Die  bieberigen  Erfebmngen  beben  bewiesen,  daCi  die  Anstellung 
von  ScbnUürsten  fitr  Volks-  nnd  Mittelsebnlen  einen  nicht  zn  uafter- 
Bcbfitsenden  Kotzen  für  die  Sebnle  nnd  die  Scbfiler  bietet,  dafs  die- 
selbe mit  den  Scbnlzwecken  wohl  vereinbar  nnd  nnter  gleichen  oder 
äbnlicben  Verhältnissen  wie  in  Wiesbaden  ohne  gröfsere  Schwierig- 
keiten praktisch  dnrchfllbrbar  ist.  Insbesondere  ist  nach  dieser 
Untersuchung  hervorzuheben,  da£s  die  bekannten  gegen  den  Schularzt 
erhobenen  Bedenken,  die  man  auch  in  Wiesbaden  gehegt  hatte,  durch 
die  Erfahrung  nicht  bestätigt  worden  shid. 

Es  ist  daher  nur  zu  wünschen,  dafs  das  dankenswerte  Vorgehen 
der  städtischen  Behörden  in  Wiesbaden  zahlreiche  Nachahmung  finden 
und  dafs  damit  die  fortschreitende  Entwickehmg  unseres  preulsischen 
Schulwesens  auf  diesem  für  die  Volks^rp^nndheit  so  wichtigem  Gebiete 
der  Schoiarzteinrichtung  endgültig  gesichert  werden  möge. 

Anlage  A. 

Dienstordnung  fttr  die  Schulärzte  an  den  städtischen 
Elementar-  und  Mittelschulen  zu  Wiesbaden. 

Die  Schulärzte  haben  die  Aufgabe:  den  Gesundheitszustand  der 
ihnen  zugewiesenen  Scblüer  zu  überwachen  nnd  bei  der  ftrztlidien 
Revision  der  nur  Schule  gehörenden  BAumlichkdten  nnd  Einrichtungen 
mitzuwirken»  und  sind  demgemäfs  Terpflichtet,  alle  in  diese  Au^sabe 
fsllettden  Aufträge  des  Magistrats  ansznfdbren.  Insbesondere  gelten 
hierbei  die  nachfolgenden  Vorschriften: 

1.  Die  Schulärzte  haben  die  neneintretenden  Schiller  genau  auf 
ihre  KOiperbescbaffenheit  und  ihren  Gesundheitszustand  zu  unter- 
sacfaea,  um  festzustellen,  ob  sie  einer  dauernden  ärztlichen  Über- 
wachung oder  besonderen  Berücksichtigung  beim  Schnlnnterricht 
(z.  B.  Ausschliessung  vom  Unterricht  in  einzelnen  Fächern,  wie  Turnen 
und  Gesang,  oder  Beschränkung  in  der  Teilnahme  am  ünteiTicht; 
Anweisung  eines  besonderen  Sitzplatzes  wegen  Gesichts-  oder  Gehör- 
fehlern u.  s.  w.)  bedürfen. 

Über  jedes  nntersnchte  Kind  ist  ein.  dasselbe  während  seiner 
ganzen  Schulzeit  iiegleilender  ^Gesundheilsschem"  aus/utüllen  Er- 
scheint ein  Kind  einer  stilndigen  äivtliehen  l'berwachung  beilurftig, 
so  ist  der  Vermerk  „ärztliche  Kontrolle''  aui  der  ersten  Seite  oben 
rechts  zu  machen.    Die  Spalte,  betreffend  „allgemeine  Konstitution'' 

Beb«]fMiui4b«lt«pflefe  XI.  37 
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ist  bei  der  AnfBahmeantemchang  fbr  Jedes  Kind  ansiDfUlen,  und 
zwar  nach  den  Kategorien  „gat,  mittel  nad  schlecht'*. 

Die  Bezeichnong  «gnf  ist  nnr  bei  ToUkommen  taddlosem  6e* 
sondhdtszastand,  nnd  „schlecht*'  nur  bei  aosgeqirochenen  Knuikheits- 
anlagen  oder  chronischen  Erkrankungen  zn  wfthlen.  Die  anderen 
Rubriken  werden  nur  im  Bed&rfnisfalle  ausgefällt,  und  zwar  bei  der 
Anfhahmeuntersnchnng,  oder  auch  bei  im  Laofe  der  spSteren  Schid- 
jahre  bemerkbar  werdenden  Erkrankungen. 

Die  "VYäo'nn'ren  und  Messungen  werden  von  den  betroffenden 
Klassenlein  eni  vorgenommen  und  sind  in  jedem  Halbjahre  in  die 
betreffende  Spalte  einzutragen  (Abmndung  auf  Vt  cm  Vi  k?). 
Brustumfang  ^vird  vom  Arzte  gemessen,  jedocli^  nur  bei  Üindera,  die 
einer  Lungeuerkraukung  verdächtig  sind. 

2.  Alle  14  Tage  —  wenn  ansteckende  Krankheiten  auftreten, 
auch  hiiuliger  —  hält  der  Schularzt  an  einem  mit  dem  bciiulkilfcr 
vorher  verabredeten  Tage  (z.  B.  dem  ersten  und  dritten  Donnerstag 
des  Monats)  in  der  Schale  Sprechstunde  ab.  Zeit:  vormittags  10 
bis  nicht  Aber  12  Uhr.  Hierza  ist,  wenn  irgend  möglich,  dem  Arzfee 
«n  eigenes  Zimmer  zur  Verfftgnng  zn  stellen.  WQnscht  der  Arsfc 
an  einem  anderen,  als  dem  verabredeten  T^e  die  Schale  zn  be- 
sQcben,  so  hat  er  dies  mindestens  drei  Tage  frUher  dem  Schnlleiter 
mitzuteilen. 

Bei  unvorhergesehenen  Bebindernngen  gilt  der  nächstfolgende 
Wochentag  als  Besuchstag. 

Die  erste  Hälfte  der  .Sprechstunde  dient  zu  einem  je  10 — 15 
Idinuten  dauernden  Besuclie  von  2 — 5  Klassen  während  des  Tnter- 
ricbtes.  Jede  Klasse  soll,  wenn  möglich»  zweimal  wahrend  eines 
Halbjahres  besucht  werden. 

Bei  diesen  Besuchen  werden  sämtliche  Kinder  einer  äul.^ereu 
Jvevision  unterzogen;  bei  besonderen,  zn  sofortiger  Besprechung  ge- 
eigneten Beobachtungen  wird  von  dem  Lehrer  Auskunft  gefordert 
und  ihm  solche  anf  Verlangen  erteilt. 

Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Untersnchnng 
bedürftig,  so  ist  diese  nachher  in  dem  ftrztlichen  Sprechzimmer  vor^ 
znnebmen. 

Gleichzeitig  dienen  diese  Besuche  anch  znr  Bevision  der  Schal- 

lokal  itäten  und  deren  Einrichtung,  sowie  zor  Kontrole  Uber  Venti- 
lation, Heizung,  körperliche  Haltung  der  Schnlkinder  ti.s.  w. 

Aus  pädagogischen  Ilticksichten  wird  vom  Arzte  erwartet,  dafs 
er  hierbei  jedes  Blofsstellen  eines  Lehrers  vor  seiner  Klasse  in  takt- 
voller Weise  vermeidet. 

In  der  zweiten  Hitlftc  der  Siirechstunde  sind  etwa  erforderliche 
genauere  Untersuchungen  vorzunehmen. 
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AucTi  sind  hierbei  Kinder  aus  anderen,  an  dem  Tage  nicht 
besuchten  Klassen,  dem  Arzte  zuzuführen.  Letztere  jedoch  nur  in 
wirklich  dringenden  Fällen,  besonders  bei  Verdacht  auf  ansteckende 

Erkrankungen. 

Die  Gesnndheitsscbeine  sämtlicher  zur  Untersuchung  kotnmenden 
Kinder  Bind  von  dem  Klassenlehrer  dem  Arzte  vorzulegen  bezw.  zu 
llbenenden.  Sind  noch  keine  Scheine  Torhnnden,  so  sind  die  Kinder 
aaf  einer  fortlanfenden  Liste  sn  notieren,  mit  den  Bemo^ngen  des 
Lehren,  sowie  mit  emer  Spalte  fBr  den  ärztlichen  Yennerk. 

Der  hetreffende  Klassenlehrer  hat»  wenn  irgend  angängig,  bei 
der  ftrztlichen  Untexsndinng  zogegen  m  sein.  Fflr  Benachrichtigmig 
der  flbr%en  Klassen  nnd  Znftthnmg  der  hetr.  Kmder  m  sorgen,  ist 
Sache  des  Schulleiters. 

Die  ärztliche  ßeliandlong  erkrankter  Schulkmder  ist  nicht  Sache 
des  SchnUtrztes.  Solche  Kinder  sind  vielmehr  an  ihren  Haosarzt 
oder  den  zuständigen  Annenarzt  resp.  an  einen  Spezialarzt  event. 
die  Poliklinik  zn  rerweisen.  Bei  alteren  Kindern  kann  dies  mOnd- 
lieh  geschehen. 

Bei  Erfolglosigkeit  einer  derartigen  Ermahnung,  sowip  bpi  jün- 
geren Kindern,  sind  die  betreffenden  gedruckten  .  Mitteilungen" 
auszufüllen.  Es  hat  dies  jedoch  nur  bei  ernsten,  w]\liti^n?n  Erkran- 
kungen zu  geschehen,  wo  das  Interesse  des  Kindes  oder  der  Schule 
es  erfordert. 

Bei  Ausfüllung  der  betretienden  t  ormulare  ist  jede  Härte  resp. 
Schroffheit  des  Ausdruckes  zu  vermeiden. 

Die  Zusendung  der  Formulare  au  die  betreffenden  Eltern  ist 
Sache  des  Schulleiters. 

3.  Die  Gesondheitsscheine  sind  in  den  hetreifenden  Klassen  in 
einem  dauerhaften  Umschlage  anfisnhewahren  nnd  bleiben,  so  lange 
sie  nicht  von  dem  Scbnlinapektor  emgefordert  werden,  in  der  Schnle. 

Die  Scheine  mit  dem  Yennerk  „Ärztliche  Kontrole**  sind  dem 
Ante  hei  jedem  Besuche  in  der  Klasse  yorznlegen. 

Tritt  ein  Kind  in  eine  andere  Schule  Aber,  so  ist  sehi  Gesnnd- 
heitsschein  dahin  dnrch  den  Schulleiter  zu  Qbersenden. 

4.  Die  Schulärzte  haben  auf  Antrag  des  Schulleiters  einzelne 
Kinder  in  ihrer  Wohnung  zu  untersuchen,  mn,  falls  die  Eltern  kein 
anderweitiges  genügendes  ärztliches  Zeugnis  beibringen,  festzustellen, 
ob  SchnlTersänrnnis  gerechtfertigt  ist. 

5.  Die  Schulärzte  haben  mindestens  einmal  im  Sommer,  einmal 
im  Winter  die  Schullokalitäten  und  deren  Einrichtungen  zu  revidieren. 
Die  hierbei  wie  bei  den  sonstigen  besuchen  gelegentlich  gemachten 
Bcobar htiiiiLU'u  liber  die  Beschaffenheit  der  /u  überwachenden  Gegen- 
stände, sowie  über  Handhabung  der  Reinigung,  Lüftung,  Heizung 

31* 


Digitized  by  Goögle 


566 


und  BeleochtDog  und  die  etwa  an  diese  Beobachtangeii  sieb  eii- 
BchlielBendeii  Yoisdüflge,  und  von  den  Schnlftnten  in  das  flir  dicMa 
Zweck  bei  dem  SdinUeiter  anfliegende  Bncb  einnitngen. 

6.  Ein  Recht  zu  selbständigen  Anweisungen  an  die  Schalleiter 
und  Lehrer,  sowie  an  die  Pedellen  und  sonstigen  Scholbediensfeetea 
steht  den  Schulärzten  nicht  zn.  Glauben  sie,  dafs  den  von  ihnen 
in  Bezug  auf  die  Behandlung  der  Kinder  oder  die  Hygiene  der 
Lokalitäten  gemachten  Vorschlägen  nicht  in  j?enäc?endcr  Weise  Rech- 
nung getragen  wird,  "^o  lassen  sie  ihre  bezüglichen  Re-cliw^^nien 
durch  ihren  Vertreter  in  der  Schalhygiene -Kommission  zum  Vortisg 
bringen. 

In  «Irinelichen  Fällen  machen  sie  daneben  Anzeige  bei  dem 
siadti  « heu  bchuiiuspektor  und  eventueli  bei  dem  Königlichen  Kreia- 
physikus. 

7.  Behufs  Erreichung  eines  möglichst  zweckmäTsigen,  gleich- 
artigen Vorgehens  wird  der  Vertreter  der  Schulärzte  in  der  Schul- 
hygiene-Kommission seine  Kollegen  zu  gemeinsamen  Besprechungen 
vorsammeln,  zu  welchen  der  Königliche  Kreisphysikus  insbesondere 
dann  einaniladett  ist,  wenn  es  sich  nm  die  gesnodbeillidieii  Yerhali* 
nisse  der  Lokalitäten  handelt. 

Im  Winter  werden  die  ScbnUrzte  in  den  Lehier^Versammlimgea 
knrze  Vorträge  aber  die  wichtigsten  Fragen  der  Schulhygiene  halten. 
Die  Schnlärzte  haben  bis  spätestens  15.  Hai  Aber  ihre*  Thätigkeit 
in  dem  abgelaufenen  Schn^ahre  einen  schriftliehen  Bericht  dem 
ältesten  Schnlarzte  einzureichen. 

Der  Letztere  hat  diese  Bänzelberichte,  mit  einem  kurzen  flber^ 
sichtlichen  Gesamtbericht  bis  spätestens  1.  Juni  dem  Magistrat  vor- 
cnlegen.  Bei  der  Aufstellung  der  Berichte  sind  etwa  folgende  sieben 
Punkte  zu  berücksichtigen: 

1.  Tabellarische,  ziffei-mäfsige  Zusammenstellung  der  Resultate 
bei  den  AufunlimfnntpTNnrhnniren. 

2.  Zahl  der  abgehakenea  Sprechstunden  bezw.  ärztlichen  Be- 
suche der  Klassen. 

3.  Anzahl  und  Art  der  wichtiger  tu  P'rkrankuugsfalle,  die  mr 
Untersuchung  in  den  Sprechstim  ien  gekommen  sind. 

4.  Etwa  erfolgte  besondere  ärztliche  Anordnungen  (Beschränkoog 
der  Unterrichtsstunden,  des  Turnens  etc.). 

ö.  Anzaiil  der  au  die  Eltern  gesandten  schriftlichen  ,,Mitt^i> 
lungen*^. 

6.  Anzahl  der  unter  „ärztlicher  Kontrole*^  stehenden  Schul» 

•  ♦  j 

7.  Summarische  Angabe  «her  die  in  das  Hygienebadi  einge- 
tragenen BeanstmdnngeD  bezOi^ch  Lokalitäten  etc. 
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9.  Wilt  ein  Schularzt  auiserhalb  der  Zeit  der  ScUulferien  auf 
länger  als  eine  Woche  die  Stadt  verlassen,  so  hat  er  den  Magistrat 
rechtzeitig  hiervon  zu  benachrichtigen  und  für  kostenlose  geeignete 
Ycrtretnng  zu  sorgen. 

10.  Fflr  ihre  Mlkhewaltoiig  ertudten  die  SchnlftnEto  ans  der 
Stadtkasse  ein  in  TierteQfihrlichen  Baten  postnomerando  zahlbares 
Jaltresbonorar. 

11*  Der  Hagistrat  kann  bei  nadigewiesener  DieBstYeroacUlssi- 
gnng  jederzeit  die  Entlassung  des  Schnlarztes  Terfllgen.  Im  Obrigen 
kann  seitens  des  Schnlarztes  sowie  seitens  des  Magistrats  dei  Dienst- 
▼ertrag  nnr  nach  Toransgegangener  yierteyAhrlicher  Kflndignng  anf- 

gehoben  werden. 

12.  Der  Magistrat  behält  sich  Tor,  diese  Dienstordnung  abzn- 
Aiuleru  oder  zu  erweitem. 

Wiesbaden,  den  18.  Hai  1897. 

Der  Magistrat. 

A  II  1  a    c  n. 

Gesundheitsschein 
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Anlage  C. 

Zu  besserem  Schatze  der  Gesundheit  der  die  Öffentlichen  Schnlea 
besnchenden  Kinder  der  Bfligenchaft  haben  die  atftdtisdien  Körper- 
schaften beschlossen,  Schnllrste  anzostelleo,  weleheii  die  iistfidie 
üntarsnchmig  der  Kinder  nach  deren  Eintritt  in  die  Schule»  die 
regelmftfhige  Obenrachnng  ihres  Gesondheitssastandes,  so  lange  ae 
die  Schole  besuchen,  und  die  Berision  der  SchnlrBnmlichkeiteii  Tom 
gesandheitüchen  Gesichtsponkte  ans  ftbertrsgen  ist. 

Diese  Einrichtang  wird  den  Schulkindern  wie  deren  Famfliea 
von  wesentlichem  Nutzen  sein.  Bei  der  Unterrichtserteilung  %vird  die 
KOrperbeBcliaffenheit  und  der  Gesundheitszustand  des  einzelnen  Kindes 
weitergehende  BerücksichtiguDg  finden,  als  es  bisher  geschehen  k^^nnte, 
und  es  -werden  die  Eltern  durch  die  zu  ihrer  Kenntnis  gebracbteo 
Beobachtungen  der  Schulärzte  in  ihren  Bestrebungen»  ihre  Kinder 
gesund  zu  erhalten,  unterstützt  werden. 

Eltern,  welche  wünschen,  dafe  ihre  Kmder  nicht  durch  den 
Schularzt  untersucht  werden  (die  ärztliche  Behan  üuii^:  gebort  nicht 
«u  den  Dienstobliegenheiten  der  Schulärzte),  mUsseu  den  erlorder- 
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Uchen  gesondheitliclien  Nachweis  durch  Zeagnisse  ihres  Hausarztes 
obringoB. 

Fonwdare  fOr  ftnüithe  Zengniaae  sind  im  Botemimmer  des 
Bathauses  imd  bei  den  Sdmlpedellen  nnentgeltlicli  entgegeninnehmen. 

Anlage  D. 

Mitteilung. 

Die  YOD  dem  Magistrat  angeordnete  flntliclie  Untersnchnng  resp. 

Überwadrang  Ihres  Kindes  

geh   hat  ergeben,  dafe  dasselbe 

an   

leidet  Fiw  die  Gesundheit  ihres  Kindes»  wie  für  das  Interesse  der 
Schule  ist  deshalb    

dringend  erforderlich. 

Wiesbaden,  den.  189  

Der  Magistrat. 

Aü 


No.  

(Entnommen  aus  „Tyf^rhfsprechuni}  iind 
Medicmal'Ge^etegebmg"^  ^  Xo.  14.) 


y«nehrift  Iber  Bau  ud  Einriehtiing  der  Zeichenslle 

Im  N«rw6|;eii. 

Das  Departement  der  kgl.  Dorwesrischen  Regierung  für  das 
Kirchen-  und  Unterrichts vvesen  hat  in  Betreff  dieser  Sache  in  einem 
Cirknlarschreiben  vom  1.  Juni  d.  Js.  folgendes  mitgeteilt: 

Der  Ztichensaal  mnls  so  angebracht  werden,  dab  das  Licht 
TOD  Norden  einfUlt,  da  dieses  Licht  sich  dnrch  Rohe  nnd  Gleich- 
müsi^eit  anszeichnet,  was,  namentlich,  wenn  die  Zeichnung  schattiert 
weffden  soll,  Ton  grofter  Bedentong  ist. 

Die  Zeichentische  werden  so  aufgestellt,  dafs  das  Licht  ?on  der 
linken  Hand  kommt,  da  sonst  die  rechte  Hand  des  Zeichners  emen 
die  Arbeit  hemmenden  Schatten  auf  das  Papier  wirft. 

Die  Zeichensäle  müissen  reichliches  Licht  haben.  Die  Fenster 
müssen  mit  "Brüstungen  von  wenigstens  1,20  m  versehen  sein  und 
ihr  oberer  lUnd  so  hoch  als  möglich  an  die  Zimmerdecke  heran- 
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reichen.  Die  gesamte  wirksame  Lichtflfiche  der  Feu&ier  rnnls  nidbt 
weniger  als  Vä  der  Fofsbodenfiäche  betragen. 

Es  wäre  besonders  zn  wünschen,  dafs  die  Zeichessäle  mit  Ober- 
Ucht  eingerichtet  würden,  da  dieses  Licht  sich  gleichmftlsig  über  das 
ganze  Lokal  verteilt,  was  bei  von  der  Seite  einfallendem  Lichte  un- 
möglich ist;  im  letzteren  Falle  kann  es  vorkommen,  dafs  die  Platte, 
die  am  weitesten  von  den  Fenstern  abliegen,  während  der  dunklea 
Wintertape  nur  ein  sehr  sparsames  Licht  erhalten. 

Ks  enipfiolilt  sich  deshalb,  die  ZeichensUlc  in  das  oberste  ötock- 
uerk  (unter  das  Dach)  zu  verlegen,  wo  die  Verhältnisse  der  Ein- 
richtung von  Oberlicht  günstig  sind. 

Die  Zeichentische  müssen  derart  konstruiert  sein,  dals  die 
Schüler  inspemein  stellend  arbeiten  können. 

Die  Breite  des  Tisches  darf  wegen  des  Modellzcicluiens  nicht 
weniger  als  75—80  cm  betragen.  Sie  müssen  eine  schräge  Platte 
Ton  60  cm  Breite  nnd  eine  horizontale  Fläche  zur  AnfsteUong  der 
Modelle  tob  15 — 20  cm  besitzen. 

Jedem  Schiller  mnfs  eine  TischlAnge  Ton  70  cm  angewieMB 
werden» 

IMe  Höhe  ?om  Fnlsboden  bis  znm  niedrigston  Bande  der 
sehnigen  Tischidatte  maSs  1  n  betragen. 

Wenn  die  Höhe  des  Tisches  fflr  die  kleineren  SchOler  m  be- 
deutend ist,  so  sollen  sie  sich  auf  Schemel  von  Bretterstflcken  stellen, 

welche  eventneU  ancb  Vis  Unterlage  für  Aufstellung  der  Modelle 
dienen  können,  wenn  für  die  gröCseren  Schiller  eine  erhöhte  Positieii 
der  Modelle  gewünscht  wird. 

(Mitgeteilt  von  M.  K.  HAkonsom^Hansbm.) 


))erfaitalt(n. 


Dem  üeheimen  Oliemiedi/inalrat  und  vortragenden  Rat  im  Kgl. 
preuls.  Kultusministeriuni  Dr.  M.  Pistor  wurde  für  sein  Werk: 
„Das  Gehuüdheitswtbeü  lu  Preulsen  nach  dcutschera  Reichs-  und 
prenlsischem  Landesrecht*^  auf  der  internationalen  Weltansstellong 
in  Brflssel  die  goldene  Medsille  znerkannt. 

Der  Geheime  Regierungsrat  nnd  rortrsgende  Bat  im  Kgl.  preofik 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medisinalangelegen* 
heitea  Dr.  FR.  Schmidt  in  Berlin  wnrde  znm  Geheimen  Ober- 
regiemngsrat  ernannt.   Der  Gymnasialdirektor  Dr.  Dbttwsilxr  Ib 
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Dannstadt  (Mitarbeiter)  wurde  zun  vortragenden  Rat  in  dem  Grofs- 

herzogl.  hessisch.  Ministerium  des  Innern,  Abteilung  für  Schul- 
anp:elüfrenlieiteii  rrnannt.  T>pr  Geheime  Oberschulrat  SnLr>Ay  wnrfie 
zuni  ^linisteiialrat  und  Dirigenten  der  Schulabteilong  in  Darm&tadt 
ernannt. 

Dem  Oherlamlphysikus  Medizinalrat  Dr.  Gottfried  M^^nnel  in 
Arolsen  wurde  der  Charakter  als  Gelieimer  Medizmalrat  vc iliftien. 
Dem  Kreisphysikns  Sanitätsrat  Dr.  JüNQ  in  Weener  wurde  der 
Charakter  als  Geheimer  Sanitätsrat  verliehen.  Dem  Direktor  der 
FRANCKEschen  Stiftungen  Prof.  Di  I- ütfs  in  Halle  a.  S.  wuide  der 
Charakter  als  Geheimer  Regieruügsiai  veilielieu.  Den  Kreisschul- 
inspektoren Dr.  WOLFFGARTRN  in  Krefeld,  Reichert  in  Barmen 
und  Dr.  Gub  in  Solingen  ivarde  der  Charakter  ab  Sehnlrftte  ver^ 
liehen.  Dem  Kintonalarzt  Hbinrich  Sbbvbs  in  Rohrbach  wurde 
der  Charakter  als  Kaiserl.  Sanitätsrat  verliehen. 

Die  katholisch-theologische  Fakultftt  der  Universität  Tübingen 
ernannte  den  Seminarrektor  a.  D.  Kxrkbr  zum  Ehrendoktor. 

A.  0.  Professor  der  Pftdagogik  an  der  Universität  Wien  Dr. 
Thsodob  Voiot  wurde  sam  ordentlichen  Professor  ernannt. 

Dem  a.  o.  Professor  Dr.  Ludwig  Heim  in  Erlangen  wurde 
die  Funktion  eines  Direktors  des  hygienisch-bdcteriologischen  Insti- 
tote  übertragen. 

Habilitiert:  Stabsarzt  Dr.  r)TFi'T>ONNK  in  Würzburg  als  Privat- 
dosent  der  Hygiene.    Dr.  Schattenfroh   in  Wien  für  Hygiene. 

Dr.  W.  BüF^E  wnrrle  zum  techmscben  Hilfsarbeiter  beim  Kaiserl. 
Gesund heitsamt  in  Berlin  ernannt. 

Ks  sind  ernannt  worden:  Professor  Dr  T>LASE  in  Giefsen  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  an  der  Realschule  m  Worms.  Der  Di- 
rektor am  Realprot'ymnasium  in  Sonderbnrü  Dr.  SpannüTH  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Haikrsleben.  Subrektor  Krauss  zum 
Rektor  der  in  ein  Progymnasium  umgewandelten  Lateinschule  in 
ITffenheim.  Seminaroberlehrer  IIeunisch  iü  rrtiizlau  zum  Seminar- 
direktor in  Preuisisch-Friedland.  Seminaroberlehrer  Brsbbck  in 
Nenzelle  zum  Seminardirektor  in  Drossen.  Bealsehnllehrer  Kbllhbr 
in  Förth  zum  Rektor  der  Realschale  in  Arnberg.  Realschullehrer 
LÖBSL  in  MQnchen  zum  Rektor  der  Realschule  in  Lndwjgshafen 
a.Rh.  Kreisphysikns  SaniUitsrat  Dr.  Wodtkb  in  Thom  znm  Regie- 
mngs-  nnd  Ifedizinalrat  in  COslin.  Praktischer  Arzt  Dr.  Bbümmund 
in  Johannisthal  anm  Kreisphysikns  des  Kreises  Waldbröl.  Kreis^ 
wnndaizt  Dr.  Hvbirt  Soduliz  in  Coa^jnthen  znm  Physikns  des 
Kreises  Stallnpönen. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurde  versetzt:  Gymnasialdirektor  Dr. 
Hanoold  in  Worms  an  das  Ludwig-Oeorgs-Gymnasiam  in  Darmstadt. 
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Es  wurden  folgende  Orden  verliehen:  Dem  Ministerialdirektor 
im  Kgl.  preuis.  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medi- 
sinalangelegenheitAa  Wirkficben  Geheimen  OberregierOngsrai  Dr. 
Ax/THonr  in  Berlin  das  Komtnikreu  I.  Klasse  des  Kgl.  sicihsischen 
Albrecbt8(Nndeo8.  Dem  Scbtdrat  Professor  Dr.  Eulbr  in  Bolin  die 
BitterinsigDiea  I.  Klasse  des  Hetzogl.  anhaltiscben  Hansordens  AI* 
brechts  des  Bftren.  Das  Bitterkrens  I.  Klasse  des  Kgl.  sftchsischeo 
Albrechtsordens:  dem  Seminardirektor  Scbnlratrvr)MT'LER  in  Plauen  i.Y. 
Dem  Gymnasialdirektor  Prof.  Dr.  Ellbndt  in  Königsberg  i.  Pr. :  der 
Adler  der  Ritter  des  Kgl.  Hausordens  von  HohenzoUern.  —  Das 
Ritterkreuz  IT.  Klasse  des  Herzogl.  Braunschweig.  Ordens  Heinrichs 
des  Löwen  dem  Tuminspektor  A.  Hermann  in  Brauuschweig  (Mitar- 
beiter). Der  preiifsische  Kroneuorden  Iii.  Klasse  mit  Zahl  50  dem 
Kreisphysikus  Sanitiitsrat  Dr.  Dohrn  in  Heide.  Der  Rote  Adler- 
orden HI.  Klasse  mit  Schleife  dem  Renlgymnasialdirektor  Oiro 
Fischer  in  Osnabrück.  Der  Rote  Adknorden  IV.  Klasse  mit  Zahl 
50  dem  Kreisphysikus  Stabsarzt  Dr.  GROSSER  in  Neumarkt  i.  Schi. 
Der  Rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Regierungs-  und  Medizinalrat 
Dr.  Roth  In  Oppeln. 

Es  sind  gestorben:  Provuuialscbnlrat  Professor  Dr.  Hochhbiic 
am  5.  August  in  Scbnepfentbal.  Professor  der  Pädagogik  Dr.  Q. 
SOHILLINO  in  Zttllicban.  Sanitftlsrat  Dr.  Lohhahn  in  Hannom, 
Mitglied  der  Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medixinalweaen. 
Der  Dhrektor  des  Andreasgynmasimns  seu  Berlin  Professor  Adolf 
Hamann.  Dr.  ERNST  Walther-Zebme,  früher  Direktor  der  Ge- 
werbeschale in  Hagen.  Stadtphysikns  Dr.  J.  Koetsohkt  in  Sara* 
jewo. 


fitteratur. 


Besprechungen. 

Fb.  Dorkblüth,  Dr.  med.  nnd  prakt.  Arzt  in  Rostock,  fiygieie 
deg  Varnens.  Ein  Leitfaden  Ar  Lehrer  ond  Lehrerinnen.  Berlin 
1897.   R.  Gaertner.   8^   VI,  ICD  S. 

Ein  vielseitig  und  durch  langjährige  Praxis  erfahrener  Arrt 
sucht  ans  in  dem  vorliegenden  Büchlein  über  Ban  und  Vorrichtongen 
des  menschlichen  Körpers  und  seiner  Organe  und  im  Anschlufs 
daran  über  die  hanptsächlichstea  hygienischen  Vorschriften  zu  be- 
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lehren.  £s  werden  der  Keibc  nach  in  sehr  populär  gchalteneü 
AnaflUirongen  belundelt:  das  KnochengerOst,  das  Muskelsysteni,  das 
Ner?eiifly8tcin,  Blut  und  Blotbewegong,  Atmnng,  die  Haut,  Kleidung 
und  Wobnnng»  Erathiiuig,  Hygiene  des  Turneiis  mid  der  Tornspiele, 
Tom-  nnd  Wsnder&hiten,  erste  Hilfe  bei  UnftBen.  Ans  dieser 
InhflltslIbeEsiGbt  sehon  ersieht  man,  daC^  das  Bach  mehr  eme  An* 
thropologie  ist  als  das,  was  der  Titel  verspricht.  Etwa  ein  Yiertel 
ist  eigentlich  tnrnhygienischer  Natnr;  dazu  kommen  freilich  die 
vielen  gelegentlichen  Bemerkungen,  die  der  Scholgesnadheitspflege 
überhaupt  zugnte  kommen.  Aber  trotzdem  mufs  man  von  einer 
Hygiene  des  Turnens  mehr  verlansr^n.  Um  nur  eini^'fs  m  erw-ihnen, 
sei  auf  dio  überaus  kurzen  Austührungen  über  iurnhalleii,  iurii- 
and  Spirlplätze  und  auf  die  wenigen  Bemerkungen  über  die  Me- 
thodik des  Turnens  hingewiesen.  Über  die  zweckmäfsige  Verfassmig 
der  Tnmplätze  und  -Hallen  läfst  sich  doch  au  der  Hand  zahlreicher 
Spczialai'beiten  ein  besonderes  umfaiiL'reiches  Kapiiel  schreiben. 
Femer  möchte  der  Turnlehrer  '^vm  jede  Cbungsgnippe,  jedes  Gerät 
in  tomhygienische  Beleochtong  gerückt  haben.  Es  gibt  weiterhin 
auf  diesem  Gebiete  so  manche  Streitfrage  —  wir  denken  sviUtefast 
an  die  extremen  Fordemngen  der  Spielbewegung  — «  Aber  die  man 
gern  das  Urteil  eines  so  reich  erfahrenen  Fachmannes  horen  mdchte. 
Weist  er  doch  selbst  in  der  Vorrede  daranf  hin,  da&  er  von  frflher 
Schulzeit  bis  In  das  reife  Mannesalter,  nnd  mit  den  nötigen  Ein- 
schränkungen noch  jetzt  fleißiger  Turner,  pflichteifriger  Yortnmer 
und  Yereinsleiter,  seit  30  Jahren  auch  als  Orthopäde  praktisch  nnd 
theoretisch  vollkommen  vertraut  sei  mit  dem  Turnen  nnd  seinem 
Betriebe,  und  daf'^  er  daher  ein  sachverständiges  Urteil  in  Anspruch 
nehmen  dürfe.  Wir  können  uns  die  vom  Verfasser  beliebte  Art  der 
Enthaltsamkeit  nur  aus  der  Entstehung  des  Buches  erklären.  Es 
ist  niinilich  aus  Vortragen  herausgewachsen,  die  der  Verfasser  wäh- 
rend tiDf's  Halbjahres  vor  einer  Anzahl  Rostocker  Lehrerinnen  ge- 
halten liit  Aach  sonst  dürfte  ihn  die  Rücksicht  auf  seinen  H5rer- 
kreis  zur  Verzichtleistiiüg  auf  Vieles,  namentlich  was  die  Herbei- 
ziehnng  eigentlich  wissenschaftlichen  Materials,  und  weiterhin  auch, 
was  die  Darstellung  betiifit,  bestinunt  haben;  ob  mit  Becht  oder 
Unrecht,  mag  dshingesteUt  bleiben.  JedenfÜls  hat  er  zu  wenig 
naturwisscuBchaftUche  Bildnng  bei  seinen  Lesern  yoransgesetzt.  Doch 
hindert  ans  das  nicht,  das  viele  TreÜUche  nnd  Belehrende  an  diesem 
Buche  anzuerkennen,  das  seinen  Wert  behalt,  trotsdem  sein  Inhalt 
nicht  durchweg  dem  entspricht,  was  man  nach  dem  Titel  erwartet. 

H.  J.  EiaBNROnR  in  Lndwigshafen  a.  Bh. 
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Fb.  H188BLVITZ  in  Bautzen,  Bas  Tiinien  der  Kuben  in  Alter 
TOB  8—16  Jahren.  1.  Bftndcben:  Allgemeines.  Reek- 
fittd  Barr entnr nett.  Ein  Handbuch  ftr  Schul-  und  ZOgUngs- 
tnrnen.  Leipzig  1897.  Ed.  Strauch.  Kl.  8^  79  S. 
Der  Verfasser  tritt  denen  bei,  die  ehie  stiirfcere  Betonung  des 
Grrnteturnens  beim  Schulturnen  fordern;  dieses  sei  die  „Blfite  des 
deut^cheo  Turnens.'^  Um  seinerseits  einen  Beitrag  zur  Hebung  und 
Belebung  des  Geräteturnens  zu  liefern,  bietet  er  in  dem  Torliegenden 
Büchlein  eine  grofse  Zahl  methodiscli  nnf^ebauter  rmd  /weckmilf^ig 
entiÄickeiter  Übungsbeisi)iele  uiul  zwar  S.  11 — 52  fm  das  liecklurni-a 
und  S.  53 — 79  für  das  IJarrentnrnfn.  Vom  Standpunkt  der  Schul- 
hygiene aber  wird  mau  bei  jüngeren  Knaben,  etwa  )ns  zum  14.  Jahr, 
einer  intensiveren  Verwendung  des  Geräteturnens,  als  es  nach  den 
meisten  Lchrpli^nen  statthaft  ist,  nicht  das  Wort  reden  können.  Für 
die  jüngeitü  unu  darum  noch  uiclit  gehörig  entwickelten  Knaben  sind 
die  „früher  so  beliebten  Ordnungsübungen^  nnd  die  „langen  und 
matten  Freiftbung^^  doch  nicht  so  in  den  Hintergrund  zu  drängen, 
als  dies  der  Verfasser,  wie  es  acheint,  zu  thun  geneigt  ist  Eine 
Turnstunde  muls  eben  so  angelegt  sein,  dals  eine  möglichst  viel- 
seitige Inanspruchnahme  des  KOrpers  stattfindet,  und  das  su  betonen, 
durfte  nicht  Qberflllssig  gewesen  sein. 

H.  J.  EiBBNHOFER  in  Ludingshafen  a.  Rh. 

Dr.  med.  F.  A.  Sf  hmtdt,  Unser  Körper.  Handbuch  der  Anatomie, 
Physiologe  nnd  Hy^ieine  der  Leibesübungen.  Für  Turnlehrer, 
Turner,  Sporttreunde  und  Künstler.  I.  Teil:  Knochen,  Gelenke, 
Mn-^keln.   27ö  Abbild.  Leipzig,  K.  Voigtländers  Verlag,  IbÜÖ. 

Es  dnrt  als  ein  glückliches  Unternehmen  bezeichnet  werden, 
dals  ein  Mann,  der  den  Leibesübungen,  den  Jugendspielen,  dem 
Turnen,  der  physischen  Erziehung  überhaupt,  ein  so  grofses  Ver- 
ständnis entgegenbringt,  wie  der  Verfasser  der  genannten  Schrift, 
sich  der  Aufgabe  unterzogen  hat,  eme  besonders  für  pädagogische 
Kreise  durchaus  yersländliche  Darstellung  der  Anatomie  und  Physio- 
logie unseres  Körpers  zu  geben.  Er  hat  damit  insofern  eine  Locke 
ausgefüllt,  nnd|  wie  uns  scheint,  in  treffendem  Sinn  und  Geist,  als 
die  AusbÖdnng,  nnd  wir  dflrfen  sagen,  glflcUicherweise  auch  die 
Ausdehnung  der  Gymnastik  eine  derartige  geworden  ist,  dafs  eine 
Anlelmung  an  sti*eng  wissenschaftliehe  Basis  kategorisch  gefordert 
werden  mufs.  Wir  sehen  also  in  dem  Erscheinen  des  ScHMinTscheQ 
Rnehrs  nicht  zum  wenigsten  eine  Äufserung  der  im  Gebiete  des 
Turinve>^eMs  lierr-cliendcn  Strömung,  eine  Anf-^erung.  deren  die  Weiter* 
entwickelung  der  physischen  Erziehung  dringend  bedurfte. 
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So  zalilreifii  aucli  solche  popniilre  Daistelluügen  dor  Anatomie 
tind  Physiologie  des  menscliliclien  Körpers  ia  der  populären  oder 
haibi>opiiliiren  medizinischen  Litteratur  sind,  keine  erreicht  in  Bezug 
auf  Klarheit  und  Zwcckmäfsigkeit  im  Hinbli'  k  auf  das  zu  erstrebende 
Ziel  das  vorliegende  Werk,  von  dem  wir  hofttii.  dals  sein  II.  (Herz 
und  Kreislauf,  Lungen  und  Atmuug,  Haut,  Verdauung  und  Ernuhran.:;, 
Nerrensystem)  und  m.  Teil  (Bewegungslehre)  in  glQcklicher  Dar- 
steUmig  und  Anntattnng  dem  I.  gleicbkomme. 

Der  TOT  0118  liegende  I.  Teil  ist  mit  selbstangefertigten  Zelch- 
nnngen  des  Verfassen  Terseben,  eine  kleine  Anzahl  sind  Kopien  aas 
andern  Werben,  yiele  sind  originell,  die  anatomiscben  lehnen  sich 
in  der  Zeichnung  (ni<^t  Farbe)  an  die  Bilder  des  sehr  schönen 
anatomiscben  Atlasses  Yon  SpaiiTBHOIiZ  an.  Der  Verfasser  hat  yer- 
standen,  in  seinen  Bildern  das  FrSgnante,  Charakteristisclie  der  Form 
wiederzugeben,  ohne  sich  in  unnfltse  Details  oder  Schönmalerei  zu 
vieren.  Jedem  anatomischen  Ahsclmitt  ist  eine  kleine  Abhandlung 
tlber  die  Physiologie  bezw.  über  die  Art  nnd  Weise  der  Verwendung 
des  betreffenden  Organteils  im  Mechanismus  des  Körpers  beigegeben. 
Hier  qualifiziert  sich  der  Verfasser  auch  jeweilen  als  Praktiker  auf 
dem  Gebiete  der  Leibesübungen  und  nis  szater  Beobachter.  Diese 
Abschnitt 0  sind  deshalb  ireistens,  wvuu  auch  nicht  durchweg,  frei 
von  der  SchablonenhaftiL^keit  der  DaiMeltnng,  welcher  man  heute  auf 
dem  Gebietf  der  Beweguiiu^-lt  lirr  l  »  L'cgDet.  Ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit hat  Verfasser  dem  physiologischen  Teil  der  J^luskeilehre 
zugewendet. 

Es  kann  unsere  Aufgabe  nicht  sein,  eine  jjröfsere  Zahl  einzelner, 
mehr  oder  weniger  streitiger  Punkte  aus  dem  Zuaanimenhang  des 
Buches  hcrauszureiCsen  und  hier  zu  besprechen,  nur  folgendes  möchten 
wir  benrorheben: 

£s  bat  uns  besonders  gefreut,  dals  der  Verfasser  in  Bezug  auf 
das  Radfabren  unsere  An^bt  teilt,  insofern,  als  er  die  schlechte 
Wirbung  desselben  auf  beranwadisende  Knaben  und  Häddien 
henroibebt:  »Verallgemeinerung  des  Radiahrens  schon  bei  der  heran- 
wachsenden Jugend  wird  zweifellos  gleichbedeutend  sein  mit  Verall- 
gemdnenmg  scUecbter,  TomUbergeneigter  KArperfaaltung.** 

In  ähnlicher  Weise  sucht  er  das  Schftdliobe  der  Athletik  (im 
Abschnitt  über  Muskellehre)  klar  ZU  legen.  Wenn  auch  das  hier 
beigezogene  Material  gering  ist  —  eine  Statistik  über  die  spätem 
Jahre  und  die  Lebensdaner  der  Nationaltumer  würde  ein  erschreckendes 
Bild  geben  — ,  so  zweifeln  wir  um  so  weniger  daran,  dafs  in  spätem 
Abschnitten  des  Werkes  der  Verfasser  wiederum  energisch  auf  die 
diesbezüglichen  Atiswüclise  im  Tnrnwesen  hinweisen  wird. 

Da&  im  Kapitel  über  den  Bau  des  Thorax  auch  das  Korsett- 
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tragen  schlecht  wegkommt,  ist  bei  den  gesunden  Ansichten  des 
YerfMsers  Uber  körperfiebe  Endehnng  selbstTerstandliefa.  ünter 
Beiziebnng  der  DiKinsONscben  Zeiebnnngen  gibt  er  eine  abschreckende 
Darstellung  der  Yemnstaltnng  des  weiblichen  Körpers  dorcb  dieses 
Modeinstmment  Als  Ersatz  empfiehlt  er  das  von  Uetnert  an- 
gegebene Leibchen.  Dafs  aber  das  Korsett  an  der  häufigen  Seiten- 
abweichung einzelner  Dornfbrtsfttze  in  der  obern  BrastwirbelsAule 
mitschuldig  sei,  entbehrt  onsms  Wissens  bis  heute  jeden  Beweises. 

Den  Rückgrats  Verkrümmungen  und  Fufsdeformitäten  sind  be- 
sondere Abschnitte  p^ewidmet.  In  Bezug  auf  die  ersteren  lebnt  sich 
Verfasser  an  die  heute  herrschenden  Ansichten  an  und  erklärt  ^=1? 
der  Hauptsache  nacli  ah  Schul-  oder  Sitzkrankbeit.  (Nach  der 
persönlichen  Erfahrung  ilos  Referenten  beginnen  aber  viele  Rückgrats- 
veikruuHiiungen  vor  dem  schulpflichtigen  Alter,  eine  Thatsache,  welcher 
viel  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  sulUe.  Ihre  Ursache  ist 
also  in  fehlerhafter  Skelettentwickelung  zu  suchen,  die  nicht  einfach 
anf  mechanische  Momente  znr&cfcmfDhren  ist.) 

Wenn  Verfasser  femer  die  Stärkung  der  konkavseüjgen  Mns- 
knlator  als  Mittel  zur  Bebandltuig  ?on  Bfldigrats?erkramniiuigen 
empfiehlt,  so  konnte  das  bei  aller  Vorsicht,  mit  welcher  er  sich 
sonst  Aber  die  Behandlvng  dieses  Leidens  ttnftert,  in  manchen  Ffllloi 
zn  ganz  falscher  Auffassung  fahren.  (Die  sekundäre  Verkrümmimg 
der  Muskulatur  tritt  überall  da  ein,  wo  die  Funktion  derselben  durch 
SteifsteUung  der  Wirbelsäule  beeinträchtigt  ist,  also  auch  konvex- 
seitig,  wenn  auch  hier  mehr  unter  der  Form  der  sehnigen  Dege- 
neration, lief. )  Ein  Bild,  welches  die  typische  Form  dor  durch 
Entzündung?  (Wirbelcaries)  entstandenen  Kückcrratsverkrümmung  illo- 
striert.  wiire  trewif?  hier  zur  Belehning  nicht  überflüssige,  so  sehr 
wir  aiicli  mit  dem  Verfasser  übereinstimmen,  wenn  er  sagt,  daf»  alle 
auf  diesem  Wege  entstandenen  Verkrümmangen  unter  die  Hand  des 
Arztes  gehören. 

Sehr  treffend  und  zwcckmiilsig  haben  wir  die  Darstellung  der 
Foüimecbanik  und  der  rationellen  Fufshekleidung  gefunden. 

Alles  In  allem,  wir  wtinsdiem  dem  Buche  eine  allgemeine  Ver- 
breitung, Tor  allem,  im  Kreise  der  Tamlehrer  und  der  Lehrer 
Oberhaupt  M9ge  68  besottden  anek  an  den  LeliTeil^Udufs» 
aistaltea  Bingiog  linden.  Wir  hoffen  aber  audi,  das  Werk 
mochte  den  An^tofe  dazu  geben,  dals  an  den  Uniyersitftten  die 
wissenschaftlichen  Grundlagen  für  Gymnastik  und  physische  Endehuig 
der  Jngend  mehr  als  bisher  gepflegt  und  die  voriutadenea 
schlftgigen  Bestrebungen  mehr  unterstützt  werden. 

Dr.  Wilhelm  ScHULifisss-ZUrich. 
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Die  Schularstfrage  in  Breslau. 

Von 

Prof.  Dr.  pbil.  et  med.  Hbbmakn  Cohn. 

(Nach  einem  in  der  hygienischen  Sektion  der  schlesischeu  Qesellschaü 
am  30.  Seiitember  1898  gehaltenen  Vortrage.) 

I. 

Hit  eioem  gewiesen  StoUe  dftrfen  wir  in  diesem  Saale  die 
Sehiilantfeage  erörtern,  denn  hier  stand  die  Wiege  derselben. 

Die  sohlesisohe  Gkeellfichaft  war  nftmlieh  die  erste  ftrst* 
liolie  G^ellsobflft  der  Welt,  die  sich  mit  sebulbygienisohen 

Fragen  beschuftii;Le.  33  Jahre  sind  verilosseu,  üeit  ich  hier 
über  die  Kurzsich 1 1 i^keit  unter  10061)  hiesisreu  Schulkindern 
«iiie  üeihe  von  Vorträgen  geholten,  mtulge  deren  von  uneerer 
Gknellsobaft  eine  gemischte  Kommission  von  Atzten  und  Lehrern 
gewftblt  wnrde.  Die  Ärzte  waren  die  Professoren  Drs.  Göppbbt, 
JPöBsnBBy  AaOH  nnd  ieh.  Diese  Kommission  arbeitete  eine 
kleine  Denkschrift  j^Zur  Verbessmmg  der  Sdwibmmer^  ans 
find  yersandte  sie  im  Mftrz  1866  an  die  städtischen  nnd  könig- 
lichen Behörden. 

In  diesem  Pf  DinonKina  wurden  neue  Sul)<*ellien  und  die 
Beseitigung  der  ünstareu  Klassenzimmer  vorgeschlagen.  Leider 
hatte  die  Kommission  damals  yergessen,  am  Schlosse  der 
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Denkschrift  die  EinführuDg  von  Schnl&rzten  zn  beantragen, 
und  daher  blieben  anch  alle  Vorschläge  erfolglos.  Immer 
von  neuem  wurden  falsch  gebaute  Bänke  angeseltafii,  und  die 
finsteren  Sehullokaie  wurden  niehl  kaanert 

Im  Januar  1878  hielt  ich  daher  in  einer  gemeinaumen 
SttBun^  der  medixiniaohen  und  pädagogischen  Sektton  Iner 
einen  Vortrag  über  die  schlechten  Snbsellien,  welche  im 
nenerstellten  Johannesgymnasium  angeschafft  worden  waren. 
Darauihin  wählte  die  Sektion  wieder  vier  Ärzte:  Fubsteb, 
AuBRBACH,  Asch  nnd  mich,  um  mit  der  Sehuldeputation 
die  Ansohaffung  richtiger  Subaellien  fu  beraten.  Die  Ante 
wurden  aber  dort  mit  ihren  Voraohllgen  ftherstimmi 

Im  Jahre  1880  benutzte  ieh  die  Gelegenhmt  einer  Bede 
anf  der  Isatarforscherversammlnng  zn  Danzig,  über  „Schrift, 
Dmck  und  überhandnehmende  Kurzsichtigkeit",  um  die  vielen 
Hilsstände  m  unseren  alten  pSchuihöhlen'^  zn  schildern  und 
auüi  Energifichte  die  Anstellung  von  Schulärzten  su  fordern. 
Da  jene  nnablengbaren  ÜbelstSude,  die  ieh  vor  «eehaehn 
Jahren  au%edeokt  hatte,  immer  noch  nicht  beseitigt  waren,  ver- 
langte ieh  einen  Schulanst  mit  „diktatoriaoher*  Qewalt. 

Dieser  Ausdruck  rief  sogleich  den  grölsten  "Widerspruch 
des  Dauziger  Oberbürgermeisters  Winti^r  herror.  Derselbe 
verabfioheute  jede  Diktatur  und  meinte,  man  müsse  lieber 
warten,  bis  in  immer  weiteren  Kreisen  die  Einsicht  von  der 
NUtsliohkeit  und  Notwendigkeit  Ton  Sehalftratsn  ToriNMtat 
wäre.  Diesae  Warten  aohien  mir  aber  ganz  am  fidadieo  FlatiL 
Ieh  Tortrat  den  Standpunkt,  dafe  naoh  seehsehnjährigem  Wart« 
endlich  etwas  geschehen  könne,  und  dafs  die  hygienische  Kon* 
troilpilicht  des  Staates  ein  Korrelat  der  allgemeine  Schu^ 
ptiioht  »ei. 

Der  Ruf  nach  Schulärzten  wurde  flbrigens  auch  bald  von 
herrorragenden  Ärzten  nnd  Körperaohaften  nnterrttttat  freilieh 
hatte  Bohon  1868  Ebibdbich  Falk  in  fierlin  nnd  1869  TmcBOw 
in  Beiner  treffliehen  Brosohfire  „Über  gmine  die  Oemmdkeä 

henarhfeifif/enden  Eiitflü^se  ihr  Schule"^  hygienische  Überwachung 
gewünscht,  und  Dr.  ELLINGEK-Stuttgart  hatte  sie  1877  in  hei* 


Digitized  by  Google 


581 


ügster  Weise  gefordert.  Er  hatte  seine  Schrift  „J)er  ärztliche 
lÄmdesschulinsptkUHr,  ein  Sachwalter  unserer  mißhandelten  Sehlde 
pi0tnd''f  wie  «r  selbst  aegte,  sehr  „nrahboxstig**  gesefaneben. 
Yen  BLLDiaBB  wurde  UberhAupt  das  Weit  „Sohnlarst''  e^- 
fnaden.  Et  sagte:  ^^^^^  diesen  Voreoblag  eines  Sohnkrztes 
hat  man  immer  wieder  den  Kostenpunkt  hervorgeliobeu. 
WenE  nun  aber  für  Militärpierde  ein  eigener  Corps -Hoss- 
arzt angestellt  ist,  dann  könneii  wohl  auch  die  Kiader  einen 
Alst,  der  speziell  für  ihr  körperliches  Wohlbefinden  besorgt 
ist,  prtttendieren.  Und  wenn  mt  neulich  in  Wtirttembsig 
20000  Mark  als  Prftmien  fär  FohlenzQohter,  und  abnlkhe 
Smnmen  fflr  Zaohtrindvieli,  -sohafe  und  sobweine  ansgesetst 
worden  sind,  dann  wird  man  wohl  aucL  die  Kosten  nicht  für 
eine  verbesserte,  sondern  für  die  beste  Geanndheitsptiege,  selbst 
fdr  bezügliche  Prämien  an  8chaliehrer  aufzubringen  im  stände 
sein^.  Übrigens  meinte  £LMNa£B,  mit  5000  bis  8000  Mark 
jftlirlich  könne  man  einen  tftohtigen  Arzt  finden.  Freilich  ge- 
nISgt  nach  meiner  Ansicht  ein  einaiger  Arzt  ftr  die  Tiden 
Soknlen  niolit 

Aber  mehr  als  die  Mahnrufe  des  Einzelnen  \Mrken  ja 
stets  die  Denkschriften  ärztlicher  Kommissionen  und  die 
von  Kongressen  angenommenen  Thesen.  Schon  im  Jahre  1877 
wurde  in  N Arnberg  auf  der  Jahres v^ersammlong  des  Deut- 
Bohen  Vereins  für  öffentliche  G^ondheiispflege  anf  Vorschlag 
FmxELKBüBGS  die  These  angenommen:  „In  allen  Schnlbebörden 
mUssen  aneb  Ärste  Site  nnd  Stimme  haben*'.  Im  Jahre  1880 
verlan^^te  auch  Prof.  Jacobi  in  Breslau  (vergl.  ^  Iheslauer  Zti- 
tuny^  1880,  No.  600),  dafs  Arzte,  welche  die  Schule  hygienisch 
revidieren  und  eine  fortlaufende  Krankheitsstatistik  der  Schüler 
führen  sollen,  als  Mitglieder  der  Schulbehörde  angestellt  wer- 
den. —  Im  Jahre  1881  spradi  sieh  das  bessisehe  Medizinal« 
koUeginm  in  Darmstadt  fftr  einen  Schnlarzt  mit  ansreichenden 
Kompetenzen  ans.  Im  Jahre  1882  geschah  dasselbe  yon  der 
mediziuiischen  Kommission  in  Slrafsburg,  welche  Feldraar- 
öcball  Mantet'ffft.  mit  der  einschlägigen  Frage  betraut  hatte. 
K&heres  hierüber  Ündet  man  in  meiner  lÖBti  erschienenen 

88* 


Digitized  by  Google 


582 


Schrift:  „Uber  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  ScJiid- 
ärzten".  (Leipzig  Veit.)  Im  Jahre  1883  erhielt  ich  deu  Auf- 
titig,  für  den  Internationalen  hygienischen  Kongreis  in  Genf 
Thesen  hetrefPs  der  Schulärzte  aaszuarheiten.  loh  sandte  acht- 
zehn  Leitsfttse,  welche  ohne  Diskussion  angenommen 
wurden,  xumal  die  Auslftnder  betonton,  dafii  in  Fraukreioh 
und  Belgien  lAogst  Sohnlfime  mit  fiihnliohen  Anj^f^aben 
ezistieiten.  Gerade  diese  Thesen  sind  im  groÜMm  und  gansen 
auch  hente  noch  die  Grundlage  der  Programme  der  Schul- 
ärzte, und  ich  erlaube  mir  daher,  sie  hier  nochmals  mit- 
zuteilen. 

T)!e  vom  IV  internationalen  hygieniBchen  Kongrels  zu  Genf 
im  Jahre  1882  angenomiueneD 

Thesen 

«Uber  die  Notwendigkeit  der  Eiifthrang  von  Schnlftrzten  in  allen 
Lftndem  und  Uber  ihre  Obliegeoheiten*'  lanteten: 

1.  „Yor  sUem  ist  eine  nmfassende  staatliche  bygieniscbe 
Revision  sUer  jetzt  benutzten  dffenilichen  nnd  privaten  Scbnilokale 
sehlennigBt  notwendig. 

2.  Der  Staat  ernennt  einen  Reichs-  oder  Minis t crial- 
Schularzt,  welcher  im  Ministerinm,  und  für  jede  Provinz  (Kanton, 
Departement)  einen  Regierungs-Schularzt,  welcher  im Begierongs* 
Kollegium  der  Provinz  Sitz  und  Stimme  haben  mufs. 

3.  Bei  Beginn  der  hyi?ienischen  Reform  mufs  der  Regierungs- 
scbularzt  sämtliche  Schulen  semer  Provinz  revidieren  und  unbarm- 
herzig alle  Klassen  schlielsen,  welche  zu  finster  oder  sonst 
der  Gesundheit  schädlich  sind,  falls  sich  nicht  sofort  ausreichende 
Verbesserungen  ansführen  lassen. 

4.  Die  Schule  kann  die  Gesundheit  schädigen  j  daher  mufs  jede 
Schule  einen  Schularzt  haben. 

ö.  Als  Schularzt  ksnn  jeder  praktische  Arzt  von  dem 
Schnlvorstande  gevftUt  werden. 

6.  Der  Scbnlarzt  mnls  Sitz  nnd  Stimme  im  Schnlvorstande 
haben;  seine  hygienischen  Anordnungen  mOssen  aosgefilbrt  werden. 

7.  Sto&en  seine  hygienischen  Malsregela  auf  Widerstsnd,  so 
hat  sich  der  Schularzt  an  den  RegierungBschularzt  zu  wenden,  wdcher 
die  Schule  eventuell  schliefsen  kann. 

8.  Demselben  Schularzte  sind  niemals  mehr  als  tausend  Schul- 
kinder zu  aberweisen. 
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9.  Der  Schnlarzt  mufs  bei  Neul  anten  den  Baaplatz  nnd  den 
Bauplan  hygienisch  bepfütachten  nnd  den  Neubau  hygienisch  über- 
wachen. Seinen  Anordnungen  betreffs  der  Zahl,  Lage  und  Gröfse 
der  Fenster,  der  Heiz-  und  Ventilationseinrichtungeu,  der  Klosetts, 
soirie  der  SnbseUieii  mnls  Folge  gegeben  werden. 

10.  Der  Schnkrst  maOt  bei  Beginn  jedes  Semesters  in  jeder 
Klasse  alle  Kinder  messen  und  sie  an  SabseUien  plazieren,  die 
ilirer  GrOCae  entsprechen. 

11.  Der  Schularzt  nmts  aUJahrlieh  die  Refraktion  der 
Augen  jedes  Schulkindes  bestiininen. 

12.  Der  Schnlarzt  hat  die  Pflicht,  in  Zimmern,  welche  dankle 
Plätze  haben,  die  Zahl  der  Schaler  za  beschrinken,  femer  Schnl- 
mobiliar,  welches  den  Schüler  zum  KrnmmsitKen  zwingt,  nnd 
Schulbücher,  welche  schlecht  gedruckt  sind,  zn  entfernen. 

13.  Der  Schnlarzt  hat  has  Recht,  jeder  Unterrichtsstunde 
beizuwohnen:  er  mufs  mindestens  monatlich  einmal  alle 
Klassenzimmer  während  des  Unterrichtes  besuchen  und  besonders 
auf  (iie  Beleiicbtnncr,  Ventilation  und  Heizung  der  Zimmer,  sowie 
auf  die  HaltiiiiL'  ilcr  Kinder  achten. 

14.  Dar  Schularzt  mufs  bei  der  Aufstellung  des  Lebrplanes 
zugezogen  werden >  damit  Uberbürdunc:  vermieden  werde. 

15.  Dem  Schularzte  mufs  jede  ansteckende  Erkrankung 
eines  Schulkindes  gemeldet  werden.  Er  darf  dasselbe  erst  wieder 
zum  Schulbesuche  zulassen,  wenn  er  sich  selbst  überzeugt  hat, 
dals  jede  Gefahr  der  Ansteckung  beseitigt  ist,  und  dafs  die  Bücher, 
Hefte  und  Kleider  des  Kindes  gründlich  desinfiziert  worden  sind. 

16.  Der  Schnlarzt  mniSi  wenn  der  vierte  Teil  der  Schfller 
von  einer  epidemischen  Krankheit  befallen  ist,  die  Klasse 
schUelsen. 

17.  Jeder  Schularzt  muts  Uber  alle  hygienischen  Vorkommnisse 
nnd  namentUch  Aber  die  Yerftndemngen  der  Augen  der  Schüler 
ein  Journal  fahren  und  es  al^fthrlich  dem  Regieningsschnlrat  ein- 
reicfaen. 

IS.  Die  Berichte  der  Regierungsschulärzte  kommen  an  den 
Reichsschalarzt,  der  al^ährlich  einen  Oesamtttberblick  über  die  Schul- 
hygiene des  Beiches  veröffentlicht.** 

Den  Hauptacoent  legte  und  l^e  ioh  auf  These  I.  Ich 
komme  darauf  spater  noch  zurück. 

n. 

Im  Dezember  1883  wünschte  auch  die  preufsische 
wissensobaftliche  Deputation    für    das  Medizinal- 
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wesen  wo»  Beteiiigang  der  Ärate  an  der  Beanfeiehtigiuig 

der  Schulen,  da  die  SchulhygieDe  viel  za  wünschen  übrig 
lasse. 

Im  Jahre  18ö2  war  schon  ein  sehr  guter  Erlafs  der 
Brea lauer  Regierang  erschienen,  welcher  das  Gataehton  roa 
ixstea  bei  allen  netten  Schulen  nnd  anoh  beBfigUek  der  be* 
stehenden  in  betreff  der  der  Gesandheit  naohteüigen  Yerliilt- 
nisee  verlangt.  Dieser  Erlafs  kontrastiert  sehr  rorteilbaft  gegen 

oiiien  \üi]  der  Regierung-  in  Iji(>giiitz  im  November  1888  an 
den  Herrn  Unterriehtsinini.stei  j^^e^an<lten  Rerirht.  Dort  Ueiist 
es  nämlich,  daÜB  im  allgemeinen  das  Jb'ortbestehen  von  gesund* 
heitsohttdlicbeii  oflor  mangelhaften  Sohuleinriohtnngen  haupt- 
saoblioh  auf  Geldmangel  bembe,  nnd  da£s,  wenn  Geld  da 
wäre,  dem  Obelstande  abgebolfen  würde,  aneb  oline  Zn- 
siebung  von  Ärzten.  Dr.  Eobl  sagt  bierfiber  folgendes:  [Biete 
Zeitschr.  1897,  S.  200]:  „Dieser  Entscheidung  ein  Wort  hin- 
ssufüiren,  würde  die  Wirkung  derselben  auf  den  Hörer  nur  ab- 
schwachen. SiA  spricht  von  selbst  laut  genug  gegen  unser 
System,  das  für  kulturelle  Zwecke  die  Geldmittel  so  knapp 
als  mi^glieb  bemisst.'* 

Das  Jabr  1883  braebte  die  Erfindung  des  Yortrefflicben 
Tagesliebi-Pbotometers  yon  Leonvabd  Wkbbr  nnd  damit  die 
Möglichkeit,  die  Lichtverhältnisse  in  den  Breslauer  Schulen 
zahlf nmftfsi':»-  zu  eruiteru.  Ich  habe  damals  7'ausonde  von 
Liohtmeasungen  in  den  hiesigen  Schulen  vorgenommen  und  die 
traurigen  Zahlen  hier  in  der  hygienischen  Sektion  mitgeteilt 
Daher  wurde  bald  vom  Verein  der  Ärate  des  Begiernngs- 
besirks  Breslau  eine  stftndige  Kommission  ftü*  Sebulhygiese 
gewftblt,  bestehend  aus  den  Kollegen:  Bahr,  BsnesR,  Buoh- 
WALD,  Hirt,  Jacobf,  Körner,  Schlockow,  Steuer  und  mir. 
Diebe  Kommisaiun  ei  hielt  im  Januar  1884  von  unserer  Regie- 
rung und  vom  Magistrat  die  Erlaubnis,  die  höheren  stttdtisobeo 
Schulen  su  inspizieren.  Wir  hielten  einige  Sitsnngen  ab  nnd 
teilten  uns  in  die  Arbeit.  Aber  Untersuchungen  bat  kein  Mit- 
glied der  Kommission  auiser  mir  Terdlfontlicbi  lob  beriebtfito 
sowohl  der  Kommission,  als  dem  internationalen  hygienisobsiL 
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Kougresse  im  Haag  im  September  1884  über  die  Ergebnisse 
meiner  Lichtmessungen  in  den  Gymnasien. 

Während  also  zu  jener  Zeit  Vereine  und  Kongresse  [so 
auch  die  Yenammliiiig  der  deatBohen  Hygieniker  za  Hannover 
1884]  und  Tersehiedeiie  Medisinalkollegien  aieli  für  die  Bin- 
eetsong  von  Soliiiliisleii  aussprachen,  oppofuerten  manohe  Be- 
wegen  der  Kosten  uiid  menehe  Pädagogen,  weil  sie 
die  Einmischung  von  Ärzten  in  ihre  tSühuleu  nicht 
wünschten. 

Ton  Medizinern  trat  nur  em  einziger  gegen  die  Schul- 
tote auf  Das  war  Prof.  v.  Hippel,  damals  in  GieTsen,  jetzt 
in  Halle.  Es  meinte  in  seiner  Bektoratsrede  1884:  „BU 
lenbhftet  wohl  aooh  dem  Laien  ohne  weiteree  ein,  da&  eine 
denfftige  Institntioii  nns  swar  za  einem  Heere  neuer  Staats- 
beamten Terhelfen  und  eine  Quelle  fortwährender  Friktionen 
zwischen  Püdut,ntL;eii  und  Ärzten  werden,  aber  keinesfalls  den 
Nutzen  für  unsere  Jui^eud  liLiitea  wurde,  welchen  viele  davon 
erwarten.'^  Ein  besonders  bemerkenswerter  Satz  von  v.  Hippel, 
der  gar  nicht  tief  genug  gehängt  werden  kann,  lautete :  „Bil- 
dung nnd  Kenntnisse  lassen  sich  nun  einmal  nicht- 
erwerben,  ohne  eine  gewisse  Schädigung  des  Kör- 
pers.*' Das  glaubt  selbst  kein  Laie;  denn  wenn  das  richtig 
wäre,  müüsten  ja  alle  unsere  Abiturienten  Schädigungen  des 
Körpers  zeigen,  ganz  besuüders  die  tieifsigen,  —  uud  das  wud. 
doch  niemand  behaupion.  Ich  habe  damalö  eine  Gegenschrift 
gegen  v.  Hippel  geschrieben  („  Über  den  Emßufs  hygienischer 
Mafgregdn  auf  die  Schtdmyopie.*'  Hamburg.  Voss,  1890),  in  der 
ioh  alle  seine  Einwände  widerlegte.  Aber  diese  Schrift  war 
eigentlich  gar  nicht  nötig.  Denn  bei  der  kritiklosen  Übertreibung, 
die  allein  jener  Sats  enthielt,  wurde  T.  Hippel  gar  nicht  ernst  ge- 
nommen. Man  ging  zur  Tagesordnung  über  ihn  hinweg,  und 
gerade  nach  der  betreffenden  Bede  v.  Hippels  wurde  das  Ver- 
langen der  Mediziner  nach  Schulärzteu  vou  .Jahr  zu  Jahr 
grOlier,  und  jetzt  muls  er  es  erleben,  dals  sogar  die  Kegie- 
rung  Schuläiate  empfiehlt. 
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m. 

Hier  in  Breslau  nahm  ich  die  Frage  1886  wieder  energiscih 

in  der  hygienischen  Sektion  auf.  Ich  hatte  hier  zwei  Vor- 
träge gehalten  über  die  „Notwendigkeit  der  Einführung 
von  Schulärzten'^  [als  Broschüre  bei  Veit  in  Leipzig  und 
in  der  tfZeitschrift  für  Hygiene  und  Infektionskrankheiten^^  1886 
erschienen].  Ohne  anf  Einzelheiten  hier  einragehen,  erwlbne 
ich  nnr,  dab  ich  danuüs  nachwies,  es  sei  nnmOglioh,  dals  die 
drei  Physiker  in  Breslau  200  Schulen  mit  1000  Klassen  und 
50  000  Schülern  überwachen  können,  zumal  da  sie  ja  durch  so 
viele  Amtsgeschäfte  in  Anspruch  genommen  und  auf  Privat- 
praxis angewiesen  sind.  Ich  teilte  mit,  dafs  sich  auf  meine 
private  Anfrage  57  hiesige  Ärzte  bereit  erklärt  hätten,  die 
Stelle  eines  'Schularztes  als  städtisches  Ehrenamt 
unentgeltlich  au  tthernehmen,  dafe  also  der  Stadt  keine 
Lasten  durch  diese  Schnlftrzte  erwachsen  würden.  Es  leben 
noch  33  von  jenen  57  Herren,  darunter  Kollege  Tosplitz, 
welcher  jetzt  das  ärztliche  Mitglied  der  Schuldeputation  ist. 
Ich  beantragte  schliefslich,  unsere  ^Sektion  sollte:  1.  den  Ma- 
gistrat in  Kenntnis  setzen,  dafs  57  Ärzte  zur  unentgeltlichen 
Übernahme  bereit  sind,  und  2.  denselben  ersuchen,  in  jedes 
Schulkuratorium  einen  Arzt  zu  wühlen,  der  daselbst  Sitz  und 
Stimme  haben  und  diese  Stelle  unentgeltlich  als  Ehrenamt 
bekleiden  solle.  Dies  beschlofs  auch  die  Sektion  und  betraute 
die  Professoren  Biermer,  Förster  und  Jagobi  mit  der  Ein- 
gabe an  den  Magistrat. 

Diese  Eingabe  hat  heut  einen  ganz  besonderen  Wert;  \A 
erlaube  mir  daher,  sie  hier  vorzulesen;  sie  lautete: 

Breslau,  den  2.  Juni  1886. 

Ad  den  Wohllöblichen  Mapfistrat  der  Königlichen 
Haapt-  und  Kesidenzstadt  Breslau. 

Die  uDterzeichaete  Sektion  erlanbt  sich  Einem  WohllfthliciieB 
HagiBtrst  ganz  ergebcnst  den  Antrag  zu  unterbreiten,  die  Orgaai- 
sation  einer  regelmäfsigen   ärztlichen  Schulaufsicht  ftr 
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die  hiesigen  städtischen  nnd  Pri?at-SchulaDstalteu  baldigst  m  geneigte 
Erwägung  ziehen  zu  wollen. 

Bei  den  durch  mehrere  Sitzungen  der  hygienischen  Sektion 
geffilvteii  eingehenden  Yerhandlnngen  ttber  diesen  Gegenstand  hat 
sich  innerhalb  der  Seiction  eine  ToUlconimene  Übereinstimmung 
darüber  gezeigt  nnd  ist  auch  nicht  ein  Zweifel  dagegen  lant  geworden, 
dals  einerseits  snr  Zeit  in  Breslan  wie  im  ganzen  prenlsischen  Staate 
eine  scddie  ftrztliclie  Scholanlsicht  so  gnt  wie  voUstflndig  feUt,  nnd 
dab  andererseits  eine  Ärztliche  Schnlanfsicht  ein  dringenjles 
Bedürfnis  ist. 

Die  Selction  erkennt  an,  dafs  der  öffentliclien  Gesundheitspflege 
in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten,  innerhalb  deren  diese  in  Deutschland 
Oberhaupt  erst  zur  Geltnng  gelangt  ist,  gerade  anch  seitens  eines 
Wohllöblichen  Majjistrats  ein  verständnisvolles  und  thatkräftiges  In- 
teresse zugewandt  worden  ist,  und  dafs  in  dieser  verhftltnismäfsig 
kurzen  Zeit  grofsartige  sanitäre  Werke  bei  Tins  erstunden  sind,  welche 
Breslau  auf  eine  hohe  Stufe  gesundheitlicher  Knltur  erhoben  haben; 
sie  erkennt  auch  an,  dafs  andere  bedeutende  Arbeiten  sanitär«  ii 
Charakters  in  der  Anlage  nnd  in  der  Vorbereitung  sich  befinden 
und  dafs  nur  eine  weise  Rücksichtsnahnic  auf  die  Leistungsfähigkeit 
der  Gemeinde  an  manchen  Punkten  den  Fortschritt  verlangsamt. 

Allein  unser  Schulwesen  scheint  uns  an  den  Fortschritten 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  iu  zu  geiiogeni  JMafse  teilgenommen 
zu  haben.  Noch  bestehen  hier  höhere  Lehranstalten  mit  dunklen 
Klassenzimmern,  bei  der  Wahl  der  Snbsettien  ^rd  auf  die  ver- 
schiedene Greise  der  Schnlhinder  wenig  Rflcksicht  genommen,  die 
Heiznngs-  nnd  Yentilations-Vorrichtnngen  sind  mehrfach  nnvollkommen, 
die  Bereinigung  der  Sehnlriome  ist  vielfach  eine  nngenftgende,  vor 
allem  aber  fehlt  anf  diesem  Gebiete  die  dauernde  Einwirknng  eines 
sachverständigen  sanitären  Beobachters  nnd  Beirates,  der  nicht 
nur  bei  der  Festsiellnng  des  Bauplanes  nnd  der  Anschaifong  der 
Schnlntensilien  gehört  werden,  sondern  auch  die  Aufgabe  haben 
Diflfste,  Revisionen  aller  Schullokale  nach  hygienischen  Gesichts- 
punkten vorzunehmen  nnd  eine  sanitäre  Schulstatistik  zu  bearbeiten« 

Die  Erwflgnng,  in  welcher  Weise  die  ärztliche  Schulaafisicbt  in 
den  Rahmen  unserer  Selbstverwaltung  am  zweckmäfsigsten  eingefügt 
werden  kann,  wird  der  Einsicht  eines  WoblUilOichm  Mapistrates 
anheinigestellt  bleiben  mlisscn ;  wir  erlauben  uns  nur  die  ergebene 
Mitteilung  zu  ni;n  In  dafs  sich  eine  grofse  Zahl  (bis  jetzt  schon  57) 
hiesiger  Ärzte  bereit  erklärt  hat,  event.  die  Stelle  eines  „Schularztes* 
ehrenamtlich  ohne  Entgelt  zu  übernehmen. 

Die  Zeit  kann  nicht  mehr  fern  sein,  in  der  alle  deutschen 
Grolsstädte  eine  ärztliche  Schulaufsicht  in  ihre  Verwaltung  auf- 
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nehmeii  werden;  möge  BresUo  den  Rahm  haben,  mit  dieser 
eegeiisreichen  Einrichtung  unter  den  Ersten  Toran* 
gegangen  zu  sein! 

Die  hygientSGhe  Sektion  der  Schlesiscben  GeieUschaft 
für  vatedAndische  Koltor. 

Auf  diese  Zusclmf^  erhielt  unsere  Sektion  etwa  fiinf 
Menate  epftter,  am  2^.  Oktober  1886,  folgende  Antwort: 

Breslau,  den  23.  Oktober  1886. 

Die  geehrte  Sekuuu  der  Schlesiscben  üeseUschaft  fttr  vater- 
ländische Kultur  liat  uns  in  einem  Anschreiben  vom  2,  Juni  d.  J. 
den  Aiitiag  unterbreitet,  „die  Organisation  emei  legelraätsigea  ärzt- 
lichen Scbolaufsicht  far  unsere  Schalen  in  Krwfigung  ziehen  n 
wollen.*^ 

Gen  erkennen  wir  das  mit  diesem  Antrage  beknndete  Interesse 
fftr  miser  Schnlwesen  an  nnd  sind'fftr  die  ans  gegebene  Anregoag 
dankbar.  Indessen  haben  wir  nach  eingehenden  Erwignngea  nnd 
nachdem  wir  auch  die  Organe  der  SchnUeitung  nnd  oasere  Schal- 
depntation  aar  Sache  gehört  haben,  die  Oberaengong  von  der  Zweck- 
mftfsigkeit  oder  gar  Notwendigkeit  der  TorgescUageneo  Mals- 
regel  nicht  gewinnen  können. 

Dafs  von  unseren  bestehenden  Schuleinrichtungen  manche  in 
hygienischem  Bezüge  noch  mangelhaft  sind,  geben  wir  zu;  wir  sind 
indessen  nachMafsgabe  unserer  2f  i 1 1 e  1  bemüht,  diese  Mängel 
zn  beseitigen  oder  doch  thunlichst  zu  mildern,  und  es  dürfte  den 
mit  den  bezüglichen  Geschäften  nnd  Ausftihrungen  betrauten  Mil- 
gliedorti  iinsores  Kollegium^;  an  der  Ivenntnis  der  wichtigsten  hygie- 
nischen i-ürderungen  und  GruudsiUxo  nicht  fehlen.  Freilich  sind  Ja 
diese  bym'enischon  Fordennmiü  noch  vielfach  Hypothesen  und  der 
Kontrovers-  der  Facliniiinner  uoierworfen,  also  dal^  ni>ch  einige  Zeit 
vergehen  diMtte,  bis  aus  dem  Streite  der  Meinungen  allgemein 
gültige  und  |iraktisch  unbedeniilich  verwertbare 
Satzungen  hervorgehen  werden. 

Wir  sind  ferner  der  Ansicht,  dafs,  solange  der  Staat  zu 
der  Frage  einer  besonderen  ärztlichen  Schulaufsicht  noch  nicht 
Stellung  genommen  bat  und  die  hygienische  Beaufsichtigung  lediglich 
als  s  ei  n  Ressort  betrachtet,  den  ?on  den  Stadtgemdnden  ansiuteDeadcn 
Scha]ftrzten  bestimmte  Befagnisse  nicht  zoeiknant  werden  kOanen. 

Nicht  zum  wenigsten  aber  sind  es  p&dagogische  Bedenken, 
die  sich  gegen  eine  ärztliche  Schnlaufsicht  erheben,  da 
durch  dieselbe  leicht  ein  gewisses  Mifstranen  nnd  Tor- 
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urteil  gegen  die  Schule  iu  Klternkreisen  geweckt  und 
gen&hrt  werden  könnte,  unter  welchem  die  Autorität  derselben 
und  ihr  Eniehiiiigs-  und  Untenrichtsatweck  schwer  leiden  mfliate;  eB 
wttrde  nicht  «oshleiben,  dab  der  Schnle  (wie  es  jetzt  schon  geschieht) 
80  mancherlei  Schuld  und  Yersehen  mit  Unrecht  rar  Last  gelegt 
werden  wflrde,  welches  dnrch  Schuld  oder  doch  Hitschnld  des  Eltem- 
banses  veranlaist  ist  Eine  sorgfiütige  äntliche  Überwacfaang  nnd 
energische  Bewnflussung  der  hftnslichen  Kinderersiehung ,  eine 
unmittelbare  ftrstliche  Belehrung  und  Anleitung  ungebildeter  Eltern 
zu  einer  der  Gesundheit  der  Familie  förderlichen  Lebensweise  nnd 
Kinderpflege  würde  nach  unserer  Ansicht  der  Schule  mehr  nützen 
als  eine  ärztliche  AnfFirht  über  die  Schnle  nnd  die  Schfller,  deren 
grofse  Zahl  ohnehin  einr  regehnäfsige  und  eingeheude  Kontrolle  ihres 
Oesundheitasostandes  uiuuögUcü  macht. 

Der  Magistrat 
hiesiger  KOnigl.  Hanpt*  nnd  Besidensstadt. 

Fbibdenbbubo. 

An  die  hygienische  Sektion  der  Schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Kultnr 

hierselbst. 

Es  wurde  also  damals  vor  12  Jahren  uuter  Obeibürger- 
ineister  Frisdensburo  prinzipiell  und  absolut  jede  SchuU 
aufsieht  vom  Magistrat  zurückgewiesen.  Sie  wurde  als 
unheilToU  charakterisiert  mit  dem  Motiv»  dais  die  Sohulftrste 
Mi/strauen  und  Vorurteile  gegen  die  Schule  bei  den 
Eltern  erwecken  würden,  und  die  Ärate  wurden  auf  ein  anderes 
Gebiet  nützlicher  Thätigkeit  verwiesen. 

Um  nichts  nnversucht  zu  lassen ,  wandltj  ich  mich 
nach  jener  Ablehnung  im  November  188fi  mit  25  anderen 
Kollegen  gemeinsam  an  die  Stadtver ordneteuversamm* 
lung  mit  der  Bitte,  das  Institut  der  Schulärzte  zu  befürworten. 
Aber  auch  diese  Versammlung  lehnte  die  Petition  ab.  Man 
fllrohtete  eine  Invasion  von  Ärzten  in  die  Schulen  und 
meinte»  dafe  die  irate  erst  einen  Befftbiguugsn  ach  weis 
für  ihre  Kenntnisse  in  der  Schulhygiene  vorbringen  müistea. 
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IV. 

Nun  erhielt  ich  im  Jahre  1887  deo  Auftrag,  als  Referent 
für  die  Schularztfrage  auf  dem  Internationalen  hygienischen 
Kongresse  in  Wien  Thesen  aufzustellen.  Nachdem  ich  die 
eiste  Genfer  These  wiederholt:  „Vor  allem  ist  eine  staatliche 
hygienisolie  Revision  aller  öffentlichen  und  privaten  Schulen 
notirettdig;  die  dabei  gefundenen  Milastftnde  mflssen  sohleiuiigat 
beseitigt  werden",  stellte  iob  als  aweite  Thea«  anf:  „In  jeder 
SofanlkommiBsion  muis  ein  Arzt  Sits  und  Stimme  babeo." 

Diese  Thesen  wurden  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen  von 
derjenigen  Sektion  des  Kongresses,  welche  sieb  mit  sohnl- 
bygienischen  Fragen  beschäftigte,  angenommen. 

£9  dauerte  ührigens  nicht  lange,  da  änderte  sich  scheinbar 
in  erfreulicher  Weise  die  Ansicht  des  Magistrats  in  Br^lan; 
denn  1888  verkündigten  die  politisehen  Zeitungen,  da£i  Breslau 
die  zweite  Stadt  Deutschlands  sei  (naeb  Frankfurt  a.  M.), 
welche  einen  Schularzt  besitze.  Diese  Funktion  sei  dem 
Kollegen  Steuer  übertragen,  und  die  Instruktion  desselben, 
die  vieles  Gute  enthielt,  wurde  veröffentlicht.  Allein  ich 
konnte  nicht  umhin,  in  verscluedenen  Vortragen  in  ärztlichen 
Vereinen,  bei  aller  Anerkennung  der  Person,  die  Instition  als 
falsch  zu  bezeichnen,  welche  ftür  ÖOOOO  Kinder  nur  einen 
Schularzt  kennt 

Im  November  1891  hielt  ich  zuletzt  hier  einen  Vortrag 
in  unserer  hygienischen  Sektion,  betitelt  „Geschichte  und 
Kritik  der  Breslauer  Schulhygiene**,  in  welchem  ich 
am  Schlüsse  50  Fragen  verteilte,  die  ich  dem  Schularzt  vor- 
lebte, Fragen,  die  man  an  einen  wirklichen  Schularzt  zu  stellen 
berechtigt  ist.  Wenn  er  dieselben  nicht  beantworten  könne, 
so  bedauerte  ich,  ihn  als  Schein -Schularzt  ansehen  zu 
müssen. 

Die  50  Fragen  sind  in  dieser  Zeitsckrifi  1892,  Seite  114, 
abgedrucki  Damals  lehnte  Herr  Dr.  Simon  die  Beantwortung 

ab,  da  er  nicht  die  Stelle  des  inzwischen  zum  Stadtrat  ge- 
wählten Herrn  Dr.  Steueh  als  Schularzt  einnehme,  sondern 
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er  meinte,  dais  er  uur  „ärztliches  Mitglied  der  Schnldeput  Uiua'* 
nnd  nicht  ^Schalarzt"  sei.  Ich  konstatiert©  daher  am  Schioa&e 
jener  Sitzung,  daXs  Breslau  keinen  Sohularast  habe. 

V. 

So  lagen  die  Dinge,  ab  im  rorigen  Jahre  die  Sohnlarstf  rage 

auf  dem  deutschen  Ärztetag  zu  Eisenach  auf  die  Tages- 
ordnung gesetzt  wurde.  Wie  grois  war  nun  unser  Erstaunen, 
als  wir  in  den  politischen  Zeitungen  Deutschlands  im  September 
die  überaus  rühmenden  Mitteilungen  lasen,  welche  unser  Dele- 
gierter in  Bisenaoh,  Herr  Privatdozeni  Dr.  Sachb,  Über  die 
gl  in  senden  aohnlfirsiliehen  Binriohtnngen  in  Breslau  Tor- 
getragen  haben  sollte.  Bs.  heibt  da  (siehe  Bredauer  Zeitung 
vom  13.  Sept.  1897,  No.  642):  „In  Breslau  ist  durch  die  An- 
stelluDg  eines  Schularztes  und  die  freiwillig e  Arbeit 
einer  Reihe  praktischer  Ärzte  im  Auschluls  an  kommu- 
nale Einriebtungen  ein  ausgiebiger  schulärztlicher  Dienst 
eingerichtet  worden.*' 

Gleich  in  der  nflehsten  Sitznng  des  JLrsteyereins  am 
7.  Oktober  1897  bat  ieh  den  Kollegen  Saohs,  uns  doch 
näheres  über  den  „ausgiebigen  schulärztlichen  Dienst  in 
Breslau"  mitzuteilen  und  mir  die  „Reihe  praktischer  Arzte" 
zu  nennen.  Ich  wurde  von  ihm  auf  die  ofhziellen  Protokolle 
des.  Ärztetages  vertröstet.  Diese  erschienen  in  No.  364  des 
ftntlichen  VereinsblatteSi  Beilage  Seite  6,  aber  da  finde  ich 
kein  Wort  von  einem  „ansgiebigen  schnlärst- 
liehen  Dienst.^ 

Wie  mir  der  Kollege  Sachs  privatim  mitteilte,  benuLzLe 
er  bei  seinem  Vortrage  in  Eisenach  einen  Brief,  den  ihm 
Dr.  Simon  mitgegeben,  und  dessen  Inhalt  zu  veröfientliohen 
er  ihm  ans  Herz  gelegt  hatte.  Es  heilst  nun  in  dem  auf  den 
Mitteiinngen  des  Dr.  SniON  foisenden  offiziellen  Berichte  des 
Ärstetages  ganz  im  Gegenteil  zu  dem  Referate  der  politischen 
Blätter:  „Bin  Arzt  sitet  in  der  8ehnldepntatioD.  Dagegen 
hat  sich  der  Magistrat  nicht  damit  befreunden  können,  für 
einzelne  Schulen  oder  Klassen  besondere  Schulärzte  an- 
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zustellen,  sondern  er  geht  von  dem  Standpunkte  aufi,  dais 
gewissermafsen  die  grobe  AussoDtleruug  derjeuigen  Schüler, 
welche  ärstlioher  Überwaohong  bedürfen,  Tolikommeii  u»> 
reiobend  von  den  Rektoren  nnd  Lehrern  besorgt  werden 
kann,  und  ebenso  im  wesentliehen  die  hygienuohe  Beanf- 
nohtignng  der  Sohabftnme  und  Sbhnlkinder.  Selbfltrerrtftndlieb 
wird  nun  seitens  der  Schnldepatation  und  ihres  ärztlichen 
Mitgliedes  von  Zeit  zu  Zeit  genau  revidiert.  Aber  die- 
jenigen, welche  die  Verantwortlichkeit  trifft,  wenn  etNs'a>  nicht 
in  Ordnung  ist,  sind  die  Kektoren  resp.  die  Klassenlehrer. 
Ebenso  geht  es  mit  der  Auswahl  der  Sohüier.  Der  Magistrat 
geht  dabei  Ton  dem  Standpunkte  ans,  dals  diejenigen  Ghrade 
Ton  Knnsielitigkeit  nnd  Sohwerhorigkeit^  welehe  in  lebot 
hygienischer  Beziehung  in  Frage  kommen,  ganz  gut  tob 
den  Lehrern  beurteilt  werden  können,  vielleicht  zum  Teil 
besser  als  von  Schulärzten,  die  doch  zunächst  nur  dann, 
wenn  sie  einmal  die  Schule  prüfen,  mit  den  Kindern  zusammen 
kommen,  wfthrend  der  Klassenlehrer  beständig  mit  ihnen  la- 
sammen  ist  nnd  daher  die  Eigenheitsn  der  Sohlller  viel  beossr 
kennt.  Die  Schiller,  die  in  höherem  Grade  in  ihrem  Seh- 
vermögen gestört  oder  schwerhörig  sind,  werden  nicht  dem 
Schularzte  überwiesen,  sondern  die  Lehrer  haben  die  Ver- 
pflichtung, die  Eltern  zu  benachrichtigen  und  zu  veranlassen, 
dafs  ärztliche  Hülfe  von  ihnen  aufgesucht  wird.  Sie  habea 
an  diesem  Zweoke  anch  ein  Yerzeichms  der  der  Sehnle  m- 
näehst  gelegenen  Kliniken  nnd  Polikliniken.*' 

„Diese  Einrichtung  hat  sich,''  sagt  Dr.  Simon,  „bewihrt 
In  90  Vo  aller  Fälle  wurde  den  Mitteilungen  des  Lehrers  Folge 
geleistet.**  Düim  heifst  es  weiter:  „Alle  an  Stink nase  und 
eitrigem  Ohrenflufs  leidenden  Schüler  werden  vom  Unter- 
richteferngehalten. Rinder  mit  Rückgratverkrümmungen» 
schwach  befähigte  nnd  Kinder  mit  Sprachfehlern 
werden  dem  flrstlichen  Mitgliede  der  SehnUepatstion,  als 
dem  bei  nns  einzigen  Schulärzte  vorgeföhrt  Acht  be- 
sondere Schulklassen  sind  für  schwach  befähigte  Kinder 
eingerichtet,    ebenso   zwanzig   Kurse   filr   Stotterer  und 
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Stammler.  Über  dieselben  wird  besonders  Buch  von  Ärzten 
uid  Lehrern  geführt.  Auf  diese  Weise  ist  es  in  Breslaa  ge« 
Inngen,  ohne  da/s  wir  für  die  einaelnen  Sohulen  beaondere 
Sohnlftrste  angeetellt  haben,  mit  TerhilltniBmftrBig  wenigen 
Mitteln  nnd  ohne  irgendwelche  Znsiehung  übermalsiger  frei- 
williger Hülfeleistungen  der  Kollegen,  befriedigende  Zustände 
in  den  hiesigen  Volksschulen  zu  erreichen.** 

Man  sieht  also,  der  Kollege  Simon,  der  eben  damals  der 
einzige  Schularzt  in  Breslan  gewesen,  war  persönlich  völlig 
befriedigt;  wir  aber  aind  es  niobt  nnd  bedanem,  da&  über  die 
Ifitteilnngen  des  Hetm  Kollegen  Sachs  TOllig  nnriehtige  Dar- 
stellnngen  in  den  politischen  Zeitungen  verbreitet  wnrden;  denn 
der  „ausgiebige  sclmlurztiiche  Dienst  und  die  Reihe  praktischer 
Arzte,  die  freiwillig  in  Breslau  thätig  sein  sollen,'*  existieren 
dnrohaufi  nicht. 

Nnn  habe  ich  mitzuteilen,  dafs  der  Bresianer  Ärste- 
▼  erein  nnprttnglich  mich  zum  Delegierten  fflr  den 
iL  rate  tag  gewählt  hatte,  dafs  iob  aber  wegen  des  Zeitpunktes, 
an  dem  die  Versammlnng  stattfand,  die  Wahl  ablehnen  mniste. 
Ich  glaubte  jedoch,  ein  kurzes  offenes  Sendschreiben  an 
den  Arztetag  schicken  zu  müssen,  das  leider  nicht  vorgelesen, 
auch  nicht  im  Protokoll  nachträglich  gedruckt 
wnrde,  wie  es  sich  doch  snm  mindesten  gehört  hätte,  sondern 
das  nnr  dem  Be&renten  flerm  Dr.  Tbibbsob  ans  Leipsrig 
▼om  Vorstände  übergeben  wnrde.  Ich  bringe  daher  meinen 
Brief  an  den  ibstetag  hier  nachträglich  znr  allgemeinen 
Kenn  tu  18. 

Ich  hatte  geschrieben:  ^Im  allgemeinen  Ptiinryie  ich  den 
Thesen  in  Eisenach  bei  und  treue  mich,  es  zu  erleben,  dafs 
der  Arztetag  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Schul- 
flnten,  fflr  die  ich  so  schwere,  jahraehntelange  Kftmpfe  mit 
Behörden  nnd  Pädagogen  geführt,  anerkennt  Aber  es  scheint 
mir,  erstens,  bei  der  Überlastung  der  beamteten  Ärzte  ganz 
unmöglich,  dufs  (l!f»selben,  selbst  bei  gröfster  Sachkenntnis  und 
bei  lebhuftpsiern  luteresse  für  Schulhygiene,  vuw  so  vu^le  Zeit 
beanspruchende  hygienische  Aufsicht  Uber  die  Schalen  ausüben 
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köüuen.  Danu  aber,  zweiteos,  vermisse  ich  die  wichtigste 
meiner  in  Genf  und  Wien  angenommenen  Thesen:  Vor 
allem  ist  eine  umfaesende  hygieni8oke  Beviaion 
aller  jetzt  benützten  öffentlichen  und  privaten 
Sohnllokale  sohleunigBt  notwendig.  Denn  es  ezistieieii 
noeh  Tansende  Ton  alten  Sohnlen,  die  nie  ein  Orstlidier  Fnls 
betreten  bat  nnd  in  denen  yiele  Mi6Btftnde  za  Terbenem  nnd. 
Die  Begutachtuni,^  ueuer  Pläne  und  die  Aufbicbt  über  die 
nenen  Gebäude  ist  ja  gewifs  sehr  wichtig,  aber  sie  allein 
genügt  nicht. 

lob  bat  alaOj  dieaa  meine  alte  These  in  JSisenach  wieder 
hinzuzufügen.  Dies  geschah  aber  nicht.  £ndüch  über- 
sandte ich»  diittens,  meine  neue  „^afiH  mir  Früfvnff  der  Sek-^ 
Uisfungen  der  Schulkinder'^ ,  6.  Aufl.,  und  betonte,  daft  im 
Gegensätze  zu  der  Ansicht  einiger  Schulärzte  gerade  mit  dieser 
Tafel  selbst  die  allerjüngsten  Schulkinder,  die  eben  erst  in 
die  Schule  eingetreten  sind,  geprüft  werden  küanen,  und  dals 
es  beeonders  wichtig  ist,  die  ursprünglichen  Sebleistungen 
jedes  Kindes  kennen  zu  lernen. 

Auch  diese  Mitteilung  ist  dem  Ärztetage  weder  gemacht» 
noch  ist  sie  in  das  Protokoll  anfgenommen  worden. 

Wohl  aber  trat  der  Beferent  Herr  Dr.  Thibbsoh  ans 
Leipzig  dem  Kollegen  Saohs  in  Bisenaoh  entgegen  and  sngte  .- 
„Was  Herr  Dr.  Sachs  vorgebracht,  ent^pnclit  nach  meiner 
Auffassung  nicht  dem,  was  ein  Schularzt  der  Schule  sein  soll. 
Die  Thätigkeit  der  Schulärzte  kann  sich  nicht  allein  auf  das 
Material  gründen,  was  ihm  von  der  Schule  und  den  Le  brern 
angewiesen  wird.  Alle  bisherigen  Er£&hn^ngen  bestätigen,  dala 
die  Lehrer  nicht  im  stände  sindi  die  Gebrechen  der  Schul- 
kinder zu  fibersehen.  Deshalb  muls  der  Schnlarzt  nicht  blob 
die  Kranken  untersuchen,  die  ihm  präsentiert  werden« 
sondern  mehr  thun." 

Wie  richtig  diese  Anschauunj?  ist,  hat  sich  jetzt  wieder 
hier  in  Breslau  gezeigt.  Auf  meine  Veranlassung  hin  sind 
nun  über  50000  Kinder  Breslaus  auf  den  Turnplätzen  naoh 
einer  sehr  einfachen  Methode  auf  ihre  Sohle  ist  nngen  mit 
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mmum  neuesten  Tftfeldhen,  7.  Auflag,  geprftft  worden.  Viele 
Hunderte  ron  Kindern  wurden  adiaohwaoh  gefanden,  von 
deren  Leiden  bislier  kein  Lehrer  eine  Ahnung  hatte  und  auch 
nicht  haben  kounte.  Jetzt  erst  wurden  sie  in  die  Polikliniken 
der  Stadt  geschickt,  und  vielen  wurde  jetzt  durch  Brillen  etc. 
rechtzeitig  geholfen. 

Das  Endresultat  des  Eisens  oh  er  Ärstetages  war 
übrigens  die  einstimmige  Annahme  der  Thsse: 

„Die  Anstellung  von  SohnlAreten  ist  dringend 
erforderlich.  Ihre  Thätigkeit  hat  sich  sowohl  auf  die 
Hygiene  der  Scbulräume  und  Schulkinder,  wie  auch  auf  eine 
sachverständige  Mitwirkung  hinsichtlich  der  Hygiene  des  Unter- 
richts zu  erstrecken.^ 

VL 

Naohdem  wir  nun  historisch  entwickelt,  wie  wenig  be- 
friedigend gerade  hier  in  Breslau  seit  30  Jahren  die  Schul- 
arzürage  behandeli  wurde,  wollen  wir  damit  vergleichen,  wie 
andere  Städte  dieselbe  anfafsten. 

Auf  die  Einrichtungen  des  Auslandes  gehe  ich  hier 
nicht  naher  ein;  das  würde  zu  weit  fahren.  Auch  habe  iob 
in  meiner  Schrift  »,  Über  die  NotwenäigkeU  der  Emfuhrung  wm 
8ckiäärg(en*\  Leipzig  1886,  alle  Einrichtungen  und  Programme 
zusammengestellt,  welche  aus  anderen  Ländern  veröffentlicht 
wurden.  Die  neuesten  Einrichtungen  des  Auslandes  findet  man 
geschildert  in  einem  Aufsatze  von  Schubert  in  dieser  Zeit' 
Schrift,  1896,  S.  312  u.  ff.  Seitdem  ist  allerdings  ttberall  die 
Zahl  der  Sk^ulftrate  noch  gewachsen.  Es  genttgt  hier  nur  zu 
erwähnen,  daüs  Frankreich  und  Belgien  schon  seit 
20  Jahren  Schulärzte  angestellt  haben,  dals  in  der  Schweis, 
in  England,  Schweden,  Rufs l and  längst  Schulärzte  iLaug 
sind,  iü  Edinburgh  und  ilufsland  sogar  auch  Schulärztinnen 
für  Töchterscholeo.  Ich  erwähne  nur  noch  mit  besonderer 
Anerkennung  die  ausgezeichneten  Einrichtungen,  welche  in 
Ungarn  seit  13  Jahren  infolge  des  yortreff liehen  NormatiTS 
des  Yorstorbenen  Ministers  TsiiVOBT  bestehen.   Er  hat  den 
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Unterricht  in  der  Hygiene  in  «llen  Mittelaohnlen  aU  be* 
flonderen  Lebigegenstand  eingeftilirt  Als  Lehrer  wetdenÄnIe 
angestelli  deren  Aufgabe  es  ist,  nicht  nnr  den  Untenieht, 

sondern  aneh  die  Schüler  nnd  die  Schalen  zu  überwaohen. 
Zur  Ausbildung  geeigneter  Lehrkräfte  wird  in  der  Bodapester 
und  Klausenbnrger  TTniversitöt  ein  hygieni scher  Professnren- 
Übungs*  und  Quaiitikations-Lehrku  rsus  gehalten,  der  drei 
Monate  danert.  Dann  werden  die  Teilnehmer  geprüft  nnd  er- 
halten nach  den  Erfolgen  des  Examens  ein  Professoren- 
diplom  f&r  Hygiene  an  Mittelsohnlen.  An  allen  Schulen 
in  Ungarn  sind  jetst  tüchtige  Sohnlftrste  mit  Brfolg  thätig. 

Auch  in  Japan  giebt  es  seit  1893  Schulftrzte,  wie  Dr. 
MiSHiMA  [diese Zeitscht  iß  1895,  S.  577  und  1898,  S.499]  mitteilte. 

Was  abtii  gewifs  am  wenigsten  bekannt  sein  dürfte,  das 
ist,  da£5  in  Ägypten  schon  seit  16  Jahren  die  Institation 
in  ansgeseichneter  Weise  besteht.  loh  kenne  sie  aus  eigener 
Ansehannng  in  Kairo.  Dort  ist  Dr*  Eloui  Bat»  früher  Ohef 
der  Augenklinik  in  Lyon,  seit  1882  als  Sohnlanst  ange- 
stellt nnd  mit  den  nenesten  üntersnchnngsmethoden  der 
Schnlbygiene  wohlvertrant.  Es  ist  ein  wahrer  Gennis,  seine 
.Tahiesberichte  an  den  ägyptischen  Unterriclit^mmister  Herrn 
Aktin  PAöCfiA  zu  iej^f  ii,  <'[  immer  wieder  darauf  hin- 
weist, dafs  einzelne  8chulen  ganz  beseitigt  oder  umgebaut 
nnd  dafe  neue  körpergereohte  SubselUen  angesehafit  werden 
mtissen.  Interessant  ist  es  au  lesen,  wie  er  den  Minister 
wiederholt  bittet  um  einen  ErlalSp  der  den  Lehrern  und  Sohfl- 
lem  das  Spucken  auf  die  Erde  und  auf  den  Fuf8> 
boden,  das  im  Orient  noch  verbreiteter  ist,  als  bei  uns,  ver- 
bietet. Dr.  Eloui  Bey  ist  auch  der  am  besten  bezahlte 
Schularzt  der  Welt.  Er  erhalt  jährlich  12000  Fr.  und  hat 
noch  zwei  Assistenten  mit  je  3600  Fr.  Gehalt  unter  sich. 
Diesen  drei  Ärzten  ist  die  hygienische  ßeau£nchtigang  von 
5000  Schülern  in  Kairo  anTertraut  Ich  werde  in  einem 
späteren  Vortrage  Aber  ägyptische  Hygiene  noch  eingehender 
darauf  aurflckkommen. 

(ScUnb  folgt) 
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Vorträge  nnd  Diskussion  über  die  Einrichtungen  and 
Zustände  auf  liöheren  Lehranstalten 
auf  der  70.  Versammlimg  demtseher  Natnrfonefaer 
und  Ärite  sn  Dftsseldorl 

Von 

Dr.  ScuMiD-Mü.N.N Ahl» -Hülle  (Saale). 

Es  waren  folgende  Vorträge  von  allgemeinem  Interesse 
angekündigt: 

Fflr  Dienstag,  den  80.  September? 

1.  Baumann,  Prof.  Dr.:  Gymnaamm  und  Realgymnasium 
yergliohen  nach  ihrem  Bildungsgänge  und  mit  Berüoksiehtigung 
der  Überbärdungsfrage. 

2.  DAHNf  Plof.:  Dufok  welche  Verflndeningen  in  der 
OfgaiUBatieii  des  höheren  SdiolimteniolttB  labt  sieh  die  geistige 
Überbflidung  beentigen. 

Fflr  Mittwoch,  den  21.  September: 

'.K  En.KNBUHG,  Prof.  Dr.:  Zur  Frage  der  Scliulermüduiig 
YOm  hygienischen  und  nervenärztlicben  Standpunkt  aus. 

4.  Reaupemn,  Prof.  Dr.:  Über  Messung  geistiger  Leistunga* 
i^gkeit  und  Ermüdbarkeit. 

5.  QcBxni'UofatAXD,  Dr.:  Entetehnng  und  Yerhatmig 
nerrOeer  Zuettude  in  höheren  Lehranstalten. 

Die  VortrSge  wurden  in  gemeuuamer  Sitzung  der  mathe- 
matisch -  naturwieeensohaftliehen,  pädiatrischen,  neurologisch- 
psychiutnsehen  und  hygienischen  Abteilung  guluUttio.  Die 
SiLzuDg  wdT  zahlreich  besucht,  auch  viele  Schuüeute  hatten 
sich  eingefunden  und  die  Diskussion  war  lebhaft.  Leider 
fehlte  Prof.  Eulbhbubg,  durch  Krankheit  Terhindert 
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Vorzugsweise  den  Lehr  ]  1 1  a  n  beleueiiteteu  Baumann  und 
Dahn.  Der  Lehrplan  werde  der  heuti^n  Bedeutuog  der 
KaturwisseDSchaften  uioht  gerecht;  andererseits  entstehe  durch 
zäheB  Festhalten  am  alten  Stoff  und  Hineinp Tropfen  der  modernen 
Lehigegenstände  ein  Vielerlei»  das  £ur  Oberfläohliohkeii  fühle. 
Dahn  betonte  nooh  beaondeie  die  Oberbüfdnng  der  Lehrer,  und 
war  der  Ansieht,  dafe  die  Vorbildung  anf  unseren  höheren 
Schuleo  unerspriefelich  sei,  da  der  Aufwand  an  Arbeitskruu 
in  keinem  Verhältnis  st  ehe  zu  dem  Ergebnis  für«  praktische 
Leben.  In  einem  waren  beide  Vortragende  einig:  in  dem 
Wunsohe,  das  einseitige  Berechtigungs wesen  eio- 
seiner  Schulen  abauechaffen  und  das  Q-riechiaohe 
auf  die  Faohhochschnle  au  rerlegen. 

Naturgemäfe  nahm  der  Vortrag  von  K&aspeuk  in  hervor- 
ragendem Malse  das  Interesse  in  Anspruch.  Die  Arbeit  stehe, 
so  führte  der  Vortragende  aus,  unter  dem  Eiuäuböe  zahlreicher 
.  Einwirkungen,  welche  ihr  Ergebnis  steigern  oder  schmälern, 
•wie  Hunger,  Ermüdung,  Ablenkung,  Übung,  Gewöhnung, 
Willensanstrengung  u.  s.  w. 

Vermittelst  sahlreieher  Kunstgriffs  ist  K.  aUmählioh  in 
zehnjähriger  Arbeit  soweit  gelangt,  all  die  Wirkungen  der  ein- 
zelnen Einflüsse  zu  isolieren. 

K.  zeigte  eine  Kurventafel,  auf  der  die  Arbeitsleistung 
anfangs  ansteigt  und  dann  abfällt.  Der  Anstieg  wird  bewirkt 
duroh  die  Übung  und  duioh  die  Gewöhnung;  letstere  trftgt 
aber  naoh  dem  raeohen  ersten  Anstieg  der  Arbeitsleistung  nidits 
dazu  bei,  um  sie  nooh  weiter  au  steigern.  Kürzere  Verbesserungen 
der  Arbeitsleistung  (für  10 — 15  Minuten)  bringt  noch  die 
Anregung  hervor,  sowie  der  Wille,  durch  den  die  Arbeits- 
leistung, wenn  auch  nur  vorübergehend,  gesteigert  wird,  und 
zwar  sowohl  zu  Beginn  der  Arbeitsleistung,  als  auoh  gegen  das 
Ende  derselben  hin,  wenn  man  den  baldigen  8ehlu6  Torheisehen 
kann;  auoh  ist  der  Wille  im  stände,  etwa  wfthrend  der  Arbeil 
eintretende  Störungen  ansangleiehen. 

Keiner  der  Einflüsse,  welche  die  Arbeitsleistung  sinken 
lassen  (Störung  u.  s.  w.),  ist  so  bedeutend,  wie  die  Ermüdung. 
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Dieselbe  begisni  gleich  zu  Anfang  der  Arbeit;  ihre  Wirkung 
wild  nur  snnlohst  vefdeoki  dureh  Wille,  G^wfthnuDg,  Übung. 

So  kenn  alao  eine  Arbeiieleietang  sa  etende  kommen  auf 
selir  Teraoliiedene  Art:  in  einem  Falle  ist  die  Übnng  bedeutender 

und  auch  die  übrigen  Komponenten  andere,  als  in  einem 
zweiten  Falle.  Man  kann  daher  nicht  ohne  weiteres  die 
Leistnngsföhigkeit  zweier  Personen  gleichstellen,  die  in  einer 
Stunde  dasselbe  leisten,  denn  in  der  nächsten  Stunde  schon 
kann  eich  die  Ungleichheit  darin  zeigen,  dafii  bei  giOHaerer 
ÜbangsAhigkeit  des  Einen  seine  Leistnng  weiter  noch  nmimmti 
wfikrend  bei  geringerer  Übnngsfthigkeit  dee  Andern  die  Er* 
mfiduDg  stärker  berrortritt. 

Während  abor  die  Ermüdung  in  iiuhtipauseu  schnell  (m 
einer  Stuude  eventl.)  verschwindet,  bleibt  die  Übung  lange 
(Wochen  und  Monate)  in  Wirkung.  Man  kann  daher  einen 
Punkt  finden,  an  dem  das  Verhältnis  awisoben  Übung  und 
Eirmttdnng  ansgegliehen  wird»  eine  Pause,  nach  der  die  Er- 
müdung verringert»  die  tlbnng  aber  in  &st  gleicher  Stfirka 
fortbestehen  würde.  Nach  kursen  Pausen  ist  der  ÜbungsTerlust 
Bur  gering. 

Um  zu  sehen,  um  welchen  Betrag  die  Arbeit  gesteigert 
wird  durch  die  Übung,  wenn  dieselbe  losgelöst  ißt  von  der 
Crmüdung,  muTs  man  Versuche  machen  mit  zwei  Leistungen, 
die  vor  und  nach  einer  erholenden  Pause  erledigt  werden. 
Bei  vorhandener  Übung  Mit  nach  der  Pause  die  Ermttdung 
fort,  und  der  etwaige  Gewinn  ist  dem  Best  der  Übung  zu 
verdanken. 

Kennt  man  eist  die  Gröfee  dee  Übnngseinflusses,  so  erhuit 

man  duniit  auch  eine  Vorstellung  über  den  EinfluHs  der  Kr- 
müduug. 

Die  I/inge  der  gtinstigsten  Pause  betrug  bei  halbstündiger 
Arbeitsleifitung  ca.  eine  Stunde.  Es  ist  möglich,  da&  man 
durch  wiederholte  derartige  Versnobe  das  Mafia  für  die  persön- 
liche Ermüdbarkeit  bekommt. 

Anders  aber  steht  es  und  schwieriger,  wenn  man  den 
Ermüdungswert   einer   bestimmten  Arbeit  feststellen 
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will.  Wallen  wir  das  meaaen,  bo  mtoen  wir  die  Arbeit  in 
die  sogenannte  günstige  Pause  verlegeD,  am  niohsten  Tag  die 
Fatise  freilassen  und  so  fort,  und  bestimmen,  nm  wieviel  mit 

und  ohne  Arbeit  die  Ermüdung  nach  der  Pause  ^estieo^en  ist. 
Das  Verfahren  ist  al)pr  zu  iimptöndlich.  Die  fitidore  Methode. 
Stichproben  mit  dem  Ästhesiometer  yorzauehmen,  ist  nach 
der  Ansicht  Kbaepelins  zu  untenan,  da  man  dabei  ander- 
weitige Einflüsse  auf  die  Leistnngsfthigkeit,  wie  a.  B.  Stinunung 
der  Versnebspenon  n.  s.  w.  nieht  anssobalten  kann.  Solobe 
Yersnohe  bedflrften  weiterar  Naobprftfiing,  ehe  man  sie  Ter- 
allgemeinere.  Man  wisse  anch  nicht,  ob  verminderte  Leistung 
nicht  im  eineo  Falle  durch  Ermüdung',  nn  anderen  Falle 
aber  durch  psychische  Hemmims'  entstoho.  Dies  inii>se 
erst  der  Laboratonumsversuch  entscheiden.  Und  zudem  be- 
weise die  Abnahme  der  Sensibilität  noch  nicht,  da£s  Krmüdong 
vorliege.  Znm  Sehlnsse  Terwahrte  sieh  KnABPUHr  dagegen, 
seine  Eigebniase  direkt  anf  SoknlTerliAltnisse  ttbertragen  an 
wollen. 

Griesbach  hielt  demgegenüber  die  Ergebnisse  seiner 
Methode  (Untersuchung  mit  dem  Ästhesiometer)  für  genüsrend 
sicher.  Das  Nflchluödeii  der  Füiuiühligkeit  der  Haut  träfe  em 
nach  gewissen  Arbeiten,  zu  gewissen  Jahreszeiten,  am  Schlosse 
des  Schuljahres,  und  bei  denselben  Schülern,  welche  naoh 
längeren  Ferien  völlige,  naoh  kflneren  nicht  vOUige  Erholung 
aeigten.  Die  Eimfidnng  naoh  Tnrnnnterridit  weicht  schneller, 
als  nach  geistigen  Anstrengungen. 

Hierzu  bemerkte  BIraepelin,  dafs  nach  körperlichen  An- 
strengungen zwar  auch  der  Greist  müde  sei,  aber  doch  vor- 
zugsweise der  Muskel,  während  nach  geistigen  Aiistrenguagen 
eine  einheitliche  Ermüdung  herrsche. 

ScBMiD-MoNKARD  berücksichtigte  in  seinem  Vortrage  mehr 
die  thatsttchlichen  Beobachtungen  in  der  Sehnle  selbst.  Ob 
die  G&ZB8BAOHsohen  [Beobachtongen  (ebenso  die  von  WAom 
nnd  Vahkod)  eine  Ermttdnng  bewiesen  oder  nicht,  zweifeUoa 
sei  durch  sie  eine  Veränderung  (Herabsetzung)  der  Nerven- 
leistung konstatiert,  und  diese  trete  gehäuft  auf  bei  Anstren- 
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guDg,  bei  Nervösen  sogar  vor  der  AnstreDgung,  und  gegen 
Ende  des  Schuljahres.  Jeder  Arzt  wisse,  dafs  derartige  Ver- 
änderungen der  Leistungen  eines  Organes  nicht  auf  die  Dauer 
obxM  Schaden  ertragen  würden.  Und  um  so  ernster  seien  ner* 
▼ISae  ZnBtftnde  anf  Sohuleii  aiisii8eb«D,  als  sie  im  jugendliohen 
Alter  aioh  bereits  xeigeii. 

Das  erste  Sclmljahr  hat  eine  Hemmung  der  KOrperent- 
wickeluiig  zur  Folge,  LilDgen-  und  Gewichtszunahme  werden 
um  ca.  30*  0  gerinc^er,  als  bei  gleicbalterigen  Nichtschtilem; 
das  Schülermateriai  ist  vielfach  körperlich  nooh  unreif  (25%); 
während  die  höheren  Sohttler  in  dem  allgemeinen  Gesundheits* 
BUBtand  mmet  etwas  besser  dastehen  als  die  Mittelsoholer,  haben 
sie  ebensoTiel  wie  diese  Nervöse  (10%);  dann  aber  steigt 
deren  Zahl  wesentlich,  in  extremen  Fallen  anf  60  ^  o,  die  Zahl 
der  Sclilatlüsen  auf  5 — 207o.  Soviel  auch  körperliche  ^tl.uder- 
wertigkeit,  erblich  nervöse  Anlage,  Folgen  falscher  Erziehung 
(Alkohol,  Musik  etc.)  zur  Krhöhung  der  Schülernervosität  bei* 
trüg-en,  kommen  doch  als  eventnelle  schädliche  Schuleinflttsse 
in  Betracht: 

1.  Der  allzugrolse  ümimng  des  Pensums  (das  Vielerlei  der 
liehrbfloher). 

2.  Die   aufserordentliche    lange   Tagesarbeit   (bis   zu  6d 
Stunden  wöobetitlioh).    In  Schweden   waren  unter  den  über 
das  Mittel  Arbeitenden  56%  kränklich  gegenüber  51% 
anter  dem  Mittel  Arbeitenden. 

B.  Die  anpassende  Yerteilnng  der  Arbeit  anoh  auf  den 
Naehmittag,  so  daJs  anr  Erbolang  überhaupt  keine  Zeit  bleibt. 

Auch  wenn  die  ganse  Statistik  der  Zahl  der  Nervösen 
angezweifelt  werde,  elf  Stunden  obligatorischer  Arbeitszeit 
an  einem  Tage  bei  löjäiingen  Knaben  seien  vorhanden  und 
dies  sei  zu  vieL  Dadurch  nehme  die  Schlaftiefe  ab,  und  werde 
die  Sohlafdauer  verkürat  Die  letztere  beträgt  im  Maximum 
freiwillig  bei 

7jährigen  Schalem  12  Stunden» 
14     .  „       11  „ 

18     „  „        9  , 
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Diese  Zeit  steht  boheren  Sehttlern  aber  hat  nie  zur  Ver- 
fügung. Demeotsprechend  ist  die  Sofalafiseit  der  böberen 
SohOler  im  t4.  Jahre  nm  V«  bis  Standen  verktlnt,  gegen- 
über den  gleichalterieren  Mittelscliülern,  die  zwei  Stunden 
"weniirer  häusliche  Arl  eitfjn  haben,  und  die  Srhhifzeit  der 
älteren  Schüler  diäenert  in  einzelnen  Fallen  um  vier  Stunden. 
Das  übersehreitet  die  physiologische  Breite  and  rnals  doxoh 
ftoHMie  Verbftltnisse  Teranlarst  sein.  Es  sei  ra  wOnsoben,  d&fo 
die  Standensahl  der  tBglieben  Inanspmohnabme  der  Sohfller 
aaf  aobt  Standen  im  Maximam  berabgesetst  werde.  Die  Ar- 
beitsleistung werde,  selbst  wenn  der  Stoff  besobnitten  werdan 
mülste,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  bei  kürzerem  Unter- 
richt steigen. 

In  der  Diskussion  leugnete  I^iemand,  da(s  eine  Anzahl 
nervöser  Kinder  auf  den  höheren  Schulen  existieren.  — 
Direktor  S(movTüN-HaUe  teilte  mit»  dafe  bei  allaafrübem  Ein- 
tritt in  die  Sdiale  die  Kinder  sobon  nenrös  in  die  bObere 
Scbole  kämen;  Tielleiebt  anob  stammen  die  bentigen  Kinder 
nicht  wie  früher  yon  Bltem  ab,  die  selbst  geistig  gearbeitet 
und  diese  Übung  auf  die  Kinder  vererbt  haben,  wogegen  Hen 
Direktor  ScHVVALBE  erklflrte,  dieseiljeü  Klagen  ülier  Überbür- 
dung hätten  schon  vor  lüO  Jabren  bestanden.  —  Direktor  Heinz- 
MATfN  hatte  gnte  Erfolge  von  grolsen  Pausen  gesehen.  —  Prof. 
Dahn  hob  bervor,  wie  von  oben  ber  in  jedem  Jabr»  in  jedes 
Eaob,  Neues  hineingetragen  werde,  so  dals  der  Stoff  nnbe- 
swingbar  wachse. 

Das  klang  aus  allen  Reden  aber  heraus:  Es  existiert 
in  unseren  Schulen  ein  u uz weckmä fsiges  System 
der  l  beri  litte  ru  n  g  mit  Stoff,  pin  unrationeUes 
Wirtschaften  mit  grofsem  Kräfte  verbrauch. 
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Über  Iii©  Fordernngen,  welche  an  Schvldiener,  bezw.  Heizer 
iB  Bezug  auf  seliähygieiiisclie  Yorbildimg  gestellt  werden 

m&ssen. 

Ans  einem  Vortrage,  gehal  ten  von  Di  rcktor  EmanüIOi  Batb 
ani  dem  IX.  internationalen  Kongrefs  für  Hygiene  and 
Demographie  zu  Madrid,  April  189S. 

Die  Anfgabeii  der  Schulhygiene  sind  selbstverstÄndlich  noch 
nicht  erfbnt,  «renn  blo&  das  Schnlbans  hinsichtlich  des  Baues  und 
der  inneren  Einricbtong  den  schnlhygiemseben  Anfordeningen  ent^ 
spricht.  Es  handelt  sich  hierbei  bekanntlich  anch  hanptsftcblich 
dämm,  dals  in  demselben  alles  ferne  gehalten  wird,  was  zur  SchAdi- 
guQg  der  Gesundheit  der  Kinder  VeranU»sung  geben  konnte.  In 
WOrdigung  dessen  haben  SchulbehOrden  nnd  Gemeinden  zur  Ver- 
meidung soldier  tlbelstftnde  Vonchriften  olasaai,  die,  falls  sie  be- 
folgt werden,  von  Werte  sind.  Ein  beträchtlicher  Teil  dieser  Be- 
stimmungen bezieht  sich  auf  die  Thfttigkeit  des  Schuldieners  be- 
siehnngsweise  Heizers.  So  manches  wird  von  ihm  weniger 
sorgfältig  oder  gar  nicht  gemacht,  weil  er  oft  keine 
Ahnung  besitzt,  welchen  gesundheitlichen  Gefabren 
die  Kinder  durch  eine  Tin  genanijrkeit  o  d  e  r  A  n  f'^o  rfirli  t- 
1  a  SS  n  n  pr  dieser  oder  j  en  er  V  o  rs  c  Ii  r  i  1 1  rs  u  sge  setzt  werden. 
Ein  Schuldiener,  der  beispielsweise  keine  Einsicht  über  das  wich- 
tit'p  "Redürfnis  frischer  reiner  T-uft  besitzt,  wird  der  Lüftung  der 
Käumlichkeiten  des  Schtilhauses  keine  besondere  Aiifinci  k  nmkeit 
■widmen.  Ebensowenig  wird  er  sich  um  die  Spucknäpfe  bekümmern, 
wenn  ihm  die  Kenntnis  von  der  schädlichen  Wirkung  des  Answnrfes 
Inngenkraflkir  Personen  mangelt.  Es  wird  ihm  das  Abbrühen  der 
Sägespäne,  die  er  zum  Anskebreu  verwendet,  als  unnütze  Arbeit 
erscheinen  n.  s.  w.  Hat  der  Schnldiener  aber  ein  gewisses 
Verständnis  Iflr  die  Vorschriften,  so  wird  er  dieselben 
nicht  nur  genauer,  sondern  auch  freudiger,  gewisser« 
mafsen  selbständig  erfBllen.  In  dieser  Hinsicht  habe  ich  Inden 
einaelnen  StKdten  der  Schweiz,  Deutschlands,  Dänemarks  und  Sdiwedens 
Gelegenheit  gehabt,  mir  diesbezügliche  Erfahrungen  zu  sammeln.  So 
findet  man  in  mancher  Stadt  eine  sorgfiUtige  Auswahl  betreiEs  des 
Schuldieners  getroffen.  Man  nimmt  besonders  auf  jene  Personeo 
Rocksicht,  welche  sich  wShrend  ihrer  Militärdienstzeit  eine  vorzttg* 
hohe  Qualifikation  erworben  haben.  In  anderen  Städten  ist  man 
mit  der  Auswahl  nicht  so  genau  oder  weniger  glücklich  and  hier 
leisten  die  Schuldiener,  obgleich  die  Vorschriften  nicht  minder  gut 
sind,  dennoch  nichts  besonderes.   In  einer  anderen  Stadt  findet  man 
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a&  einer  Sehlde  einen  tüchtigen  gescholten  Mann,  in  einer  nftehBt 
gelegenen  das  Gegenteil.  Im  aUgemeinen  darf  man  wohl  sagen,  daft 
dort,  HO  die  Leitung  der  Schale,  das  Lehrpersonal,  aaf  die  Sehnl- 
hygiene  besonderen  Wert  legt  und  wo  ancb  sonst  anf  die  Ter- 
besserang  der  schalhygienischen  Yerhflltnisse  gedrungen  wird,  die 
Malsoahmen  der  Schuld iencr  sich  ^fhistiger  gestalten,  insbesondere 
aber  dort,  wo  der  Schuldiener  durch  jeweilige  BeletiruDg  über  das 
„Warum"  und  „Darum"  Klarheit  erhält.  So  erwiderte  mir  ein 
Schuldiener  auf  meine  Frafje:  wie  oft  im  Jahre  er  die  Fensler  zu 
putzen  habe?  ^Kin  ordentlicher  Schuldiener  mufs  selber  wissen,  wann 
es  not  thut,  und  dann  reinigt  man  dieselben,  auch  weun  hierbei 
die  vorgeschriebene  Zahl  der  Reinigungen  überschritten  wird."  To 
der  That  fand  icli  in  dieser  Schule  die  gröfste  Reinliclikeit  u.  s.  w. 

Sowie  anf  anderen  Gebieten  die  zur  Dienstleistunu'  zugewiesenen 
Personen  eine  entsprechende  Unterweisung  eriiallen.  so  erscheint  es 
auch  hier  notwendig,  dals  den  Schuldienem  eine  eigene  Aosbildung  zu 
teil  werde.  Mit  Blldcsicht  auf  das  Angefahrte  dürfte  es  im  Interesse 
der  Schule  gereditfertigt  erscheinen,  zu  verlangen,  dafs  als  Schnl- 
diener,  beziehungsweise  Heiaer,  nnr  solche  Personen 
definitiv  aufgenommen  werden,  die  sich  Uber  eine  fach- 
liche schulhygienische  Vorbildung  ausweisen  können. 

(MitgeteUt  Ton  £.  Batr.) 


Über  die  Ketwendigkeit  einer  gröfaeren  Pflege  der 

Linkshftiidigkeit. 

Aus  einem  Vortrage,  gehalten  von  Direktor  EmanublBate 
auf  dem  IX.  internationalen  Kongrefs  fflr  Hygiene  und 
Demographie  zu  Madrid,  April  1898. 

Auf  s&mtlichen  Industriegebieten  heifst  das  Losungswort  der 
Zeit:  Ausnutzung  aller  Stoffe  und  aller  Kräfte.  Die  stolze  Errangen- 
Schaft  der  Chemie  ist  es,  dals  die  Abiisllstoffe  sich  immer  melir 
verringern,  die  Pliysik  dagegen  ringt  darnach,  aus  jeder  sich  dar- 
bietenden Kraft  Nutzen  zu  ziehen.  Wenn  wir  aber  die  Verwendbar- 
keit einer  Wasserkraft  und  der  VerbrennungswArme  mit  Interease 
studieren,  so  mufs  sich  dasselbe  auch  den  einstweilen  noch  bracli- 
Uegendeu  Kräften  des  eigenen  Körpers  zuwenden. 

Es  ist  eine  belcannte  Thataacbe,  dafs  sich  die  meisten  Menschen 
mit  wenicren  Ausnahmen  bei  den  verschiedenen  Thätigkeiten  ihrer 
Arbeit  der  recliton  Hfind,  \v»'!)n  auch  nicht  ausscblielslich,  so  doch 
fast  stets  in  hervorragender  Weise  bedieuen,  und  die  linke  Eand 
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gleichsam  als  nicht  vorhanden  Itotrachten,  oder  nur  uiitcrt^eonlüet 
in  Ansproch  nehmen:  und  doch  wUre  es  in  erster  Linie,  schon  ans 
rein  iiraktischen  Bedürfnissen,  von  gewiis  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung,  wenn  bei  den  auszutülireuden  Thätic^keiten  aach  die  linke 
Hand  mehr  in  den  Vordergnind  treten  würde,  wozu  freilich  eiae 
Gewöhnung  von  Kmdhnit  an  erfolgen  müfste. 

Wie  sehr  aber  durch  die  Aufserarlitlassung  dieser  Pflege  die 
Einseitigkeit  ^  z.  B.  in  der  Bewegung  zunimmt,  wie  die  Kinder  selbst 
zu  solchen  gewöhnlichen  Yorrichtongen,  die  mit  der  linken  Hand 
ohne  heiondore  Vorflbang,  sondorn  hiofe  dnidi  die  GewOhiimg 
«beoBo  gut  wie  mit  der  rechten  Hand  ?errichtet  werden  könnten, 
fiuH  stets  die  rechte  Hand  gehranchen,  daTon  kann  man  sich  tag- 
tIgUch  fibenengen. 

Ich  verweiBe  hier  nnr  anf  das  Anfheben  leiditer  GegenstSade, 
•twa  eines  TncheSi  eines  Bleistiftes  etc.  Dab  solche  emadtige  Be- 
wegungen, die  sich  im  Leben  unzählige  Male  wiederholen,  ftr  den 
Köqior  nicht  ohne  Eiuflufs  bleiben,  und  die  Symmetrie  der  Körper- 
hälften  nicht  fördern,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erörterung. 
Zwar  wird  wohl  bei  dem  Knabenhandfertigkeits- Unterricht  anf  die 
Pflege  der  linken  Hand  mehr  oder  weniger  Rücksicht  genommen. 
So  wird  bei  diesem  Unterricht  das  Siigen,  Tlobeln.  Klopfen  etc.  mit 
beiden  Händen  geübt,  aber  nicht  überall  in  L'leiihem  Mafse.  An 
einem  Orte  findet  man  beisj^ielsweise  das  Sa^^en  sowohl  mit  der 
rechten  als  auch  mit  der  Iniken,  anderswo  nirlit.  Man  kann  wohl 
demgegenüber  einwenden,  dafs  man  froh  ist,  wenn  die  Kinder  die 
eine  oder  andere  Thätigkeit  überhaupt  erlernen,  man  habe  niclit  die 
Zeit,  anrh  die  linke  Hand  zu  üben,  und  zum  Schlüsse  konnte  der  Fall 
eintreten,  dafs  weder  die  eine  noch  die  andere  Hand  die  nötige 
Geschicklichkeit  aufweise.  Wohl  erklärt  sich  aulserdem  die  Bevor- 
zugung der  rechten  Hand  auch  vom  physiologischen  Standpunkte,  da 
▼om  Aortahagen  sieh  merst  die  Schleifer  zum  rechten  Arm  ab- 
trennt,  also  dieses  Glied  den  stäiinren  Impitls  ihhlen  dttrfte,  wo» 
gegen  bei  erwiesenermaßen  Linkshändigen  sich  die  Pulsader  raerst 
zom  linlran  Arm  abtrennt,  Qanz  ohne  Berechtigung  ist  wohl  der 
Einwand  nicht.  Qewine  JBemfsthatIgkoten,  bei  denen  es'  auf  eine 
besondere  Genanigkeit  oder  Zartheit  der  Ausfthmng  ankommt,  wie 
2.  B.  bei  bildenden  Künstlern  und  Operateuren,  werden  wohl  ge« 
wöhnlich  mit  der  rechten  Hand  ausgeführt  werden.  Freflich  zahlen 
gerade  diese  Stande  wahre  Künstler  in  ihren  Reihen,  die  eben  durch 


'  Sehr  häufig  tri^  man  die  kleinen  Kinder  nur  auf  dem  linken 
Arm,  um  die  rechte  fi«nd  frei  so  haben,  wodurch  lioh  deren  Unk« 
Schulter  erhöht  n.  t.  w. 
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die  Gewaudtheit  ilirer  Haken  Haud  besondere  Leistongen  aufznweiseii 
haben,  so  der  ungewOhoUch  prodaktiYe  Ifaler  E.  Klimsob,  der 
84diOB  in  seiner  Jugend  mit  der  linken  Hand  weiter  seiehnete,  wm 
die  rechte  m  ermttdet  war,  nnd  der  berOhmte  Angmnt  Ablt,  der 
je  nach  der  Lage  der  erkrankten  Stelle  bald  mit  der  rechten,  bald 
mit  der  linken  Hand  operierte.  Wer  die  häufigere  Verwendmig  der 
linken  Hand  anznbahnen  sucht,  hat  einfach  die  möglichste  Aus- 
nutzung der  im  menschlichen  Körper  ruhenden  Kräfte  im  Auge; 
er  gehorcht  dem  Zuge  der  Zeit,  der  durch  gleichmä(iugere  Arbeits- 
verteilung die  bis  jetzt  Überbürdeten  zu  entlasten  sucht.  In  allen 
Gewerben,  wo  schwere  HandarTieit  geleistet  werden  mnfs,  besonders 
bei  Schloseru,  Schmieden,  eniptinden  die  in  Accord  Arbeitenden 
selir  wohl,  welchen  Vorteil  gegen  ihre  Genossen  ihnen  die  gleich- 
wertiLTc  Geschicklichkeit  und  Kraft  beider  Hände  verleiht.  Nur  ein 
Beispiel  soll  hier  erwähnt  werden,  welches  einen  Einblick  über  die 
Zweckmäfsigkeit  einer  gröfseren  Ausnutzung  der  linken  Hand  ge- 
währt. An  dem  unter  meiner  Leitung  stehenden  gewerblichen  Vor- 
boreitnngskurse  befindet  sich  ein  Lehrling,  Broozearbelter,  der  mit 
der  linken  Hand  ebensogut  zeichnet,  wie  mit  der  rechten.  Aof 
mein  Betragen,  ob  ihm  der  gleichwertige  Gebranch  beider  Hftnde 
anch  sonst  bei  der  Arbeit  nfitdich  sei,  erwiderte  derselbe,  dala  er 
bei  der  Ansfilhrang  seiner  Bemfsarbeit  je  nach  Bequemlichkeit  ent- 
weder die  rechte  oder  linke  Hand  gebranche,  ebenso  wechsle  er  die 
Hand,  sobald  in  der  einen  oder  der  anderen  Ennfldnng  eintrete. 
Ist  Jemand  eitnnMl  in  der  Lage,  die  rechte  Hand  wegen  eines 
leidenden  Zustandes  etc.  nicht  zu  gehrauchen,  so  wird  ihm  die  linke 
flan«].  Toransfreset/t  dafs  dieselbe  die  nötice  Geschicklichkeit  besitzt, 
recht  gute  Dienste  erweisen,  l^ei  der  l'j'zichunp:  des  heranwach- 
senden Geschlechtes  ist  sonach  eine  jrröfscre  PHege  der  GescbickUcb- 
keit  der  iniken  Hand  anzustreben,  niclit  nur  zum  Resten  der  gleicli- 
mälsiL'en  Kntwickelnng  des  Körpers  und  seiner  Krätte,  sondern  vor 
allem  im  iuteresse  der  grölseren  Leistnntrsfähigkeit  des  Menschen. 

(Mitgeteilt  von  K.  üa^ü.) 


:&Uiuirc  Ül ittciluuj)£n. 


Fort  mit  dem  Korsett  für  immer!  Zn  diesem  völlig  be- 
rechtigten Schlüsse  kommt  Dr.  K.  Gerson  in  einem  Aufsätze  über 
die  Hygiene  des  Mädchentamens  („Zeitschrift  f,  Tumm  u,  Juffäsp.^ 
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vom  28.  Mai  1898).  Er  bedauert  es,  dals  man  bisher  den  F  rauen, 
vorm  limlich  denjenigen  der  sog.  gebildeten  Stände,  nicht  eindringlich 
genug  die  yerheerendeu  Wirkungen  des  Korsetts  auf  die  einzelnen 
lebenswichtigen  Orgaue  auseinandersetzte,  und  dals  andrerseits  alle 
Warnniigeii  bei  den  meiflleii  Fruieii  bis  jetzt  erfolglos  blieben. 
QMBBfOX  Toriangt  deshalb,  dafr  immer  und  immer  Frieder  die  echlimmen 
Folgen  des  KorBetttragens  dem  weiblichen  Gesciüedite  in  den  krae* 
aasten  Faihen  geachildert  werden.  Oerade  jetat,  sagt  er,  wa  der 
deataehe  yolkshochsdiiilTerein  snm  Segen  der  Volksaiifldftnuig  immer 
kriftiger  sich  an  regen  beginnt,  ist  strebenden  Arsten  Zeit  nnd 
Gelej?onbeit  geboten,  in  leicht  faßlichen  Vorträgen  der  weiblichen 
Welt  die  angeahnt  grofsen  Schaden  des  Korsetts  für  die  Funktionen 
▼on  Herz,  Longe,  Leber,  Magen  n.  s.  w.  auseinanderzusetzen.  Das 
Korsett  verhindert  lie  nnfürlirhe  Ausdehnung  der  Lunge,  das  Atmen 
wird  oberflf^chlich,  iler  ungenügende  Gasaustausch  in  der  Lunge  * 
führt  zu  fehlerhafter  Zusammensetzung  des  Blutes,  zu  Bleiclisucht 
und  Blotarmut.  Da  nun  alle  Organe  vom  Blute  ernährt  werden, 
so  muls  desseu  fehlerhafte  Beschaffenheit  auch  schlechte  Ernährung 
aller  Organe  zur  Folge  haben.  So  wird  z.  B.  auch  der  Herzmuskel 
greschwächt  und  der  Puls  klein;  es  eutsteheu  iierzldopfcn  und  Be- 
ängstigungen. Die  schlechte  Ernährung  des  Gehirns  erzeugt  geistige 
Trägheit,  Kopfochmerzen,  Schwindel»  Ohrensaasen^  Yerstimmnngi  Un- 
lust sn  Jeder  Anstrengung.  Die  EänschnOrong  des  Magens  nnd  der 
Leher  durch  das  Korsett  raft  Magenkatarrh,  Erbrechen,  OaUan- 
atannng  'and  -Steine,  Appeütlosigkeit,  Yerstopfhng  n«  s.  w.  hervor. 
Alle  Organe  stehen  miteinander  m  Terbindnng;  daher  wirken  die 
Scbädignagen  derselben  wechselseitig  und  verstärkend  anfeinaoder, 
alle  ^eugt  durch  das  gefiUirlichste  and  elendeste  aller  Kieidangs> 
stfkeke:  das  Korsett. 

Das  hier  mit  wenigen  Worten  Angedeutete  i-^t  —  wie  G.  rich- 
tig bemerkt  —  sehr  langer,  lehrreicher  Ausführuniro!  wort,  '.vir  sie 
in  Volkshochschulkurseu  von  Ärzten  vor  einem  weiblichen  Auditorium 
darzulegen  sind.  —  Nun  hört  man  oft  von  Frauen,  jungen  und 
alten,  auf  den  Rat,  das  Korsett  abzulegen:  „Ich  schnüre  mich  ja 
gar  nicht,  sehen  Sie.  wie  lose  und  locker  meine  Taille  sitzt."  Dar- 
auf ist  zweierlei  zu  erwidern.  Der  Druck  des  Korsetts  wirkt  von 
frübcr  Jugcod  an  jähre-  und  jahrzehntelang  und  wird  den  Mädchen 
und  Frauen  so  .zar  Qewohnhett,  sar  zweiten  Natnr,  dab  sie  ihn 
nicht  mehr  als  solchea  empfindea.  Ansserdem  aber  bewirkt  die 
in  der  Kindheit  schon  durch  das  Korsett  erfolgende  EinschnO- 
rang  der  inneren  Organe  eme  FormTerindemng  und  Verlagemng 
derselben,  die  mit  dem  Wachstum  dieser  Organe  infolge  der  Nach- 
giehi^eit  aller  wachsenden  Teile  sich  stetig  vergrOisert.   Eine  that- 
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sachliche  Verkrüppeluug  und  Verkrümmung  der  iiuiereu  Uigane  ist 
die  traurige  Folge;  sie  kann  beim  erwachsenen  Organismus  auch 
dnicli  stete  Fernhaltong  des  Konetls  nicht  ganz  wieder  gut  ge- 
macht werden.  Diese  Folgen  entstehen  nicht  nnr  beim  „Sick-eduiMi* 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes»  sondern  schon  beUn  laadltafigen 
Tragen  des  Korsetts.  Wem  die  ginsliche  Abschaffnng  dieses  sehesife- 
licfaen  Marterwerkzenges  gelingt,  dem  gebohrt  nach  6.  ein  TNmbms] 
„danernder  als  En**.  Einmfltig  in  den  Kanq^  eintreten  gegv 
diesen  inneren  Erbfeind,  nicht  rohen  und  rasten,  bis  er  sunium 
am  Boden  and  in  der  Rnmpelkammer  liegt,  mnls  erste,  beihge 
Pflicht  der  Ärzte  werden.  JQÜr  Beruf  zwingt  sie  zur  Pflege  and  Er- 
aisihnng  des  weiblichen  Körpers.  Yemacbiflssigen  sie  die  Eisiehang, 
so  verletzen  sie  ilire  Berufspflicbt. 

Eine  wirksame  Stütze  erhalten  die  ärztlichen  Fordernngen 
'  durch  (He  Turnlehrer  und  -Lehrerinnen.  Sie  müssen  als  er«te  Be- 
ding''mL^  Kntforaung  des  Korsetts  stellen,  nicht  nur  iür  dio  Tumzeit, 
souderu  lur  l.ehenszeit.  Diese  eine  Bedingung  mufs  mit  unerbitt- 
licher Strenc:(  und  Energie  erfüllt  werden  Denn  sie  bildet  den 
einzig  festen  (iruiid  zur  Refomiierung  des  weiblichen  Turnens.  Die 
nächste  Forderung  wäre  ein  passender  Tuioanzug:  weite,  bis  an 
die  Ful'sknöcbel  reichende  Pumphosen,  von  Hosenträgem  gehalten, 
dartlher  eine  weite  Turnjacke  mit  einem  die  Taille  locker  um- 
fassenden Gürtel.  Em  solcher  Turuauzug  verletzt  das  weibUcit 
SittsamkeitsgefOhl  nicht  im  geringsten  und  ermöglicht  doch  einen 
weiteren  Schritt  znr  weUdiehen  Tnmrdinim:  ausgiebigstes  Tnmsn 
an  aUen  Gerttten.  Roft  dennoch  die  TnmUeidnng  bei  tognUichgi 
Müttern  Bedenken  herror,  so  mOgen  sie  sich  der  anfisngs  ao  ab* 
fUligen  Kritik  der  RadlerinnenUeidnng  und  -Bew^ng  und  ihrer 
dessennngeachtet  rapiden  Verbreitung  erinnom.  Wie  schnall  haben 
Lost  nnd  Liebe  diese  Ueinlicben  Bedenken  flbemdeltl 

Nach  ehiigen  Ansführongen  Ober  die  dem  weiblidien  Oiganis» 
mos  am  meisten  entsprechenden  Tumübtmgen  verlangt  dann  6.  tif> 
liebes  Tarnen  in  den  Mftdcbenschnlen.  Nur  tägliches  Tvnm  kana 
nach  seiner  Ansicht  Lust  und  Liebe  zu  körperlicher  Übung  in  dsa 
Mädchen  wecken  und  ihr  Verständnis  fOr  seine  hohe  Bedeutnng. 
Doch  diese  Lust  und  Liebe  zur  Sache  mufe  von  den  Tumlehrerinnen 
ausgehen  und  auch  die  Schülerinnen  Oberströmen.  Wenn  aber,  ^ie 
es  die  Rccrcl  ist,  wissenschattliche  Lehrerinneu  das  Amt  emer  Tuni- 
lehreriu  nur  widerwillig  übernehmen,  so  kann  es  nicht  wundern,  weno 
Gleichcrültigkeit  und  Unlust  der  Lehrerin  sich  auch  den  Schülerinnea 
mittnkn.  Die  Turnlebrerinuen  besitzen  nur  oberflächliehe  Kenntnis 
von  dem  Namen  der  tTbungen.  und  gar  keine  von  deren  \N'e5en 
und  Wirkung.    So  kläglich  gering  sind  die  Fordernngen  im  Examen 


Digitized  by  Google 


609 


der  deutschen  Turnlehrerin !  Hier  steckt  die  faule  Wurzel  des 
elenden  Zustandes  in  unserem  Mädchentui  neu.  Hier  mufs  energisch 
Wandel  geschafft  werden!  Tm  Turnexamen  soll  die  Kanlidatin  be- 
sonders ihre  praktische  BeuUiifiung  durch  (IbuD^aii  an  den  Geritten 
erweisen.  Die  komplizierten  Turnreigen  müssen,  als  dem  Wesen 
ernsten  Tarnens  zuwider,  vom  Lehrplan  gestrichen  werden.  Die 
Tkunlehrerin  nraii  zugleich  erste  Yortnmerin  sein.  Jede  Übnng 
8oU  sie  selbst  vertuinea  imd  In  ibrer  Wirknog  den  Schttteriimeii 
erUllien.  Wollte  meii  nun  diese  Ansprüche  an  eine  Dame  steUen, 
die  sogleich  wiesenschaftliche  Lebferin  ist,  so  wflide  man  sie  im« 
geFecbtenreiBe  sehr  flberbfirdeD.  Die  hohe  Bedeutung  des  weibliehen 
Turnens  verlsiigt  ?ie)mdir  Lehrerinnen»  die  nur  im  Tonen  unter- 
richten und  in  diesem  einheitlichen  Benfe  gans  ao%eheii.  Fttr  jede 
Schule  genflgen  zwei  Turolehrerinnen,  die  tigüch  jeder  Klasse  eine 
halbe  Stunde  Unterricht  geben. 

Je  früher  die  KOrperübung  der  Mädchen  beginnt,  um  so  nach- 
haltiger and  nützlicher  ist  sie,  weil  Körper  ond  Geist  während  des 
Wachstums  viel  bildungsfähiger  sind,  als  im  erwachsenen  Zustand. 
Urn  die  Lust  der  Kinder  am  Turnen  m  wecken,  sollen  die  Fltern 
an  den  Übungen  sich  beteiligen;  vornehmlich  dir  Mutter  wnvdv  von 
ihnen  crrofse  Vorteile  haben.  Denn  nach  der  üeburt  bleiti  boi 
yielen  I  raucti  (  ine  Trägheit  des  Darmes,  eine  hartnackige  Kei^jung 
zu  Obsliiiation  :/iiii;(k,  die  radikaler  und  natürlicher  als  durch 
Arzneien  dnirli  Ki  rperübuiiLr  beseitigt  wird.    Das  Korsett 

mufs  den  ÄUdchen  lern  und  uiibekannL  Ideiben.  Wenn  sie  es  nicht 
kennen,  werden  sie  es  auch  nicht  entbehren.  Doch  das  Elternhaus 
kann  nur  ein  kleines  itil  zur  weiblicheu  Turnrel'orm  beitragen,  die 
bewegende  Kraft  mufs  von  den  Fachmännern  ausgehen,  welche  die 
kOiperliehe  Aosbildung  der  Jogend  su  ihrem  Ldiensbmfo  wibltmi. 
Sie  mflssen  mit  Volldampf  die  trftge  Staatsmaschine  und  die  SCadt- 
gemeinden  in  Bewegung  setten  und  nicht  eher  rohen,  bis  alle  ihre 
Foiderottgen  erihllt  sind.  Dasu  gehört  viel  Willenskraft  ond  zähe 
Ausdauer,  swei  herrliche  Eigenschaften,  die  eifriges  Tonen  hervor- 
mft.  Die  deutseben  Tundehnr  werden  zeigen,  dals  sie  diese  Be> 
mfseigenscbaften  auch  zu  rerwerten  verstebeo,  wo  es  gilt,  ihn 
eigene  Sache  der  weiblichen  Jugend  zu  nutze  zu  machen. 

Die  jidischen  Ferienkolonien  in  Odessa.  Nach  dem  offi- 
ziellen Berichte  wurde  im  Jahre  1B97  nicht  weniger  als  84  jüdischen 
Schulkindern  die  Wohlthat  eines  Aufenthaltes  in  der  Ferienkolonie 
znteil.  Die  Kinder  verbrachten  auf  dem  Lande  im  ganzen  4312 
Tufte im  Mittel  kommen  auf  ein  Kind  51,3  Tage.  Bei  der  Aus- 
wahl der  Kinder  wurde  dfnionijfeii  der  Vorzug  gegeben,  welche  mit 
Xuberkolose  hereditär  belastet  oder  persönlich  daza  disponiert  waren. 


Digitized  by  Google 


610  * 


Die  AQflgiben  beliefen  sieb  auf  3987  Babel,  darott  1425  Röbel 
iHr  Lebenflmittel  und  681  Rubel  fto  Wohnnngimiete  md  Inatui* 
setzen  der  Wobnimg.  Diese  Mittel  werden  «nf  dem  Wege  frei- 
irilliger  Beiträge  znsammengebracbt;  d»  Baronin  HinaOH  allein  gab 
1000  Bnbel,  die  drm  jfldiscben  Stadtschulen  zusammen  300  BnbeL 
Das  Alter  der  Kinder  schwankte  zwischen  6  und  18  Jahren,  die 
meisten  waren  10  his  13  Jahre  alt.  Die  Kinder  brachten  ihre 
Zeit  mit  Arbeiten  im  Gemfisegarteni  Chorgesang,  Anhören  von  Vor- 
trägen mit  Benutzung  von  Projektionsapparaten,  Spielen  an  frischer 
Luft  und  Exkursionen  zu.  Der  Einflufs  des  Landaufenthalts  auf 
den  Allgemeinzustand  der  Kinder,  auf  Katarrhe  der  Tjif\wegc,  Blut- 
armut, Ernährun2;sTerhältnisse  n.  s.  w  war  ein  sehr  günstiger;  die 
Gewichtszunahme  bntrnfr  im  Mittel  4,6  russische  Pfund  (beinahe 
2  kg).  Die  Kinder  befanden  sich  in  der  Kolonie  unter  fortwährender 
ärztlicher  Beobachtnnt?. 

Die  Erwerbsthäti^^keit  schulpflichtiger  Kiuder.  Unter 
diesem  Titel  ist  in  den  „Bl.  f.  Knahen-Handarb.^  (XII.  Jahrgang, 
No.  7)  ein  kurzer,  aber  inhaltsreicher  Aufsatz  von  Volks  WOHL 
erschienen,  den  wir  hier  im  wesentlichen  wiedergeben. 

Die  einschneidendste  gesetzliche  Mafsregel  zum  Schutze  schul- 
pflichtiger Kinder  in  Deutschland  war  die  Entfernung  derselben  aas 
den  Fabriken.  Allerdings  ist  die  Abgeht  des  Oesetzgebers,  dozdi 
diesen  Akt  das  leibliche  WoU  der  Jngend  nn  fordern,  nur  tum 
TeO  erreicht  worden,  denn  die  ans  den  Fabriken  entfernten  Kinder 
werden  sehr  häufig  in  der  Hansindnatrie  bescbAftigt ;  immeibin  aber 
hat  die  Beicbsgesetsgebnng  doreb  jene  Malaregd  dentUcb  aoage- 
sprochen,  wddien  grolsen  Wert  aocfa  Ton  staallieher  Seite  der  Ge- 
sundheit der  Kinder  beigemessen  wird. 

Es  handelt  sieb  nun  gegenwärtig  darum,  die  Reicharegiemng 
zu  bestimmen,  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  als  es  bereits 
durch  das  Verbot  der  Beschäftigung  schulpflichtiger  Kinder  in  Fa- 
briken geschehen  ist,  und  auch  die  hausindustrielle  Arbeit  der  Kinder 
einer  bebönllichen  Aufsicht  zu  unterstellen;  es  ist  dies  eine  For- 
dern ng,  der  sich  manche  Fal)rikinspektoren  rikckhalüos  angeschlossen 
haben.  Ein  weiterer  und  sehr  berechtigter  Wunsch  i<t  p-^.  der 
Besch Tiftisung  schulpflirhtiwr  Kinder  für  das  Khinizcveibe.  tür 
Schankwirt-schaften ,  Haudi  Isgeschäfte  und  Landwirtichalt  gewisse 
Grenzen  zu  ziehen  und  dieselbe  in  besonderen  Fällen  Oberhaupt 
verbieten.  Den  auf  diesem  Gebiet  mangelnden  reicbsgesetilicben 
Schutz  haben  manche  Ver\valtimffsheh5rdeu  und  Städte,  soweit  es 
ihnen  rechtlich  möglich  war,  zu  ersetzen  gesucht.  So  habeu  m 
Preufsen  einzelne  Proviuzialbehörden  verordnet,  dal's  Arbeitgeber, 
welche  schalpflichtige  Kinder  während  der  Unterrichtsstunden  be- 
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achäftigen,  in  Geldstrafe  zu  nehmen  sind,  soweit  nicht  eine  härtere 
Strafe  verwirkt  ist.  In  Mainz  und  Stettin  sin  i  V  erordnungen  gegen 
den  durch  Reichsi^csetz  vom  12.  Aupjust  Ib^t)  jrnindsätzlich  ver- 
botenen Hansierliaruif'l  scliulpHichtic^or  Kinder  erlassen,  ebenso  £i:e<?ea 
die  iienutzuDg  der  Kiixler  zu  öffentlichen  Schaustellungen.  In  liam- 
bnrg  sind  Bestimmungen  getroffen,  dafs  in  Gast-  und  Srliank wirt- 
schaften Kinder  unter  12  Jahren  nicht  nacli  8  Uhr  abends  und 
über  12  Jahre  alte  schulpflichtige  Kinder  nicht  nach  9  Uhr  abends 
beschäftigt  werden.  Das  Kegelaufsetzen  durch  Mädchen  und  die 
Verabreichung  geistiorer  Getränke  an  die  in  Gast-  und  Schankwirt- 
schaften thätigen  Kinder  ist  in  Hamburg  gänzlich  verboten.  In 
Giefsen  ist  die  Verwendung  der  Kinder  zum  Kegelaufsetzen  über- 
hnnpt  verboten,  in  Leipzig  ist  den  Leitern  der  Scholen  das  Recht 
des  Verbots  flbertragen;  in  zahlreichen  dentsdien  Stödten  bestehen 
ähnliche  Bestiramongen.  In  ^Nmdan  dflrfen  schnlpflichtlge  Kinder 
in  der  Zeit  Ton  abends  7  Uhr  bis  Tonnlttags  7  Uhr  anch  nicht 
<nm  Austragen  Ton  Badcwaren,  Milch,  Zeitungen  oder  anderen  6e- 
genstftnden,  ebensowenig  znm  Kegelan&etzen,  znm  Aufwarten  oder 
zum  Handel  mit  Blumen  und  anderen  ArtUceln  verwendet  werden. 
Übertretungen  dieses  Verbots  werden  an  den  Eltern  und  an  den 
Arbeitgebern  mit  Geld  oder  Haft  bestraft. 

Die  Ausbeutung  der  kindlichen  Arbeitskraft  ist  ziffernmäfsig 
wenig  bekannt;  das  Material,  welches  die  Berufs-  und  Gewerbe- 
zählung vom  14.  Juni  1895  brachte,  ist  für  sozialpolitische  Zwecke 
durchaus  ungenügend.  Es  giebt  weder  in  der  Hausindustrie,  noch 
im  Klein<rewerbe  grolse  nll'jemein  erschöpfende  Untersuchnngon  über 
di*'  K]nilrrarb(^it  Dieselben  erstreckten  sich  vielmelir  iiiiitier  nur 
auf  •  iiizeine  kleine  Bezirke  und  einzelne  Schulen.  Unter  diesen 
Untersuchungen  ist  besonders  die  des  Lehrers  Konrab  Agahd  be- 
merkenswert, welche  ktii*zlich  in  der  .^animlung  pädagogischer  Vor- 
träire  von  WiLHBLM  MEYER-Markau  erschienen  ist.^  Das  reiche 
Zahkimiaterial,  welches  der  Verfasser  giebt,  beruht  entweder  auf 
eigenen  Ermittelungen  oder  auf  solchen  der  Schnlbehörden  und 
atidtischen  Behörden.  Auch  hier  handelt  es  sich  gewissermaßen 
nur  um  Stichproben.  Obgleich  dieselben  nicht  einmal  in  den  Beiiiken 
der  schftrfsten  BSnderausbeutnng  durch  die  Hausindustrie  gemacht 
sind,  80  beweisen  doch  schon  diese  Proben,  wie  schlimm  die  so- 
zialen Zastftnde  in  dieser  Beziehnng  sind  und  wie  notwendig  es  ist, 
in  irgend  einer  Weise  Abhilfe  zu  schaffen.  Nach  angestellten  Unter* 
aacbungen  waren  1896  erwerbsthfttig  in  Ältenbnrg  von  24 tl  beob- 
achteten Kindern  401  Knaben  und  408  Mttdchen,  hi  Berliner  Vor- 
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orten  von  11440  Kindern  1013,  in  Brandenburg  II.  von  1770 
Kinilern  215,  in  liiaunschweig  von  7564  Kindern  1848,  in  Cbar- 
luttenburg  von  5755  Kindern  680  Knaben  and  336  Mädchen,  m 
Halle  von  3747  Kindern  409  Knabtti  «nd  684  lÜddiaB,  In  Han- 
nover von  9235  Kindern  1094  Knaben  und  526  Midehen,  in  Bix- 
dorf  von  8277  Kindern  600  Knaben.  Die  Liste  kOnnle  mA 
wlfingert  weiden;  fast  flberaU  in  Städten  Ist  ein  starker  FMmI- 
teil  der  scbnlpflichtigen  Kinder  vor  und  nach  den  Untefricfatsstiuidii 
erwerbsthfttig.  In  Altenburg  waren  von  520  Schfllerinnen  der  sweltai 
Midchenschnle  nicbt  weniger  als  232  «=^41, 61  Vo  anlserbalb  der 
Unterrichtsstunden  nocli  bis  an  9  Stunden  täglich  beschäftigt;  der 
Lohn  schwankte  wöchentlich  zwiscben  20  Pf.  and  4  Mk.  Aufscr 
dem  Hause  arbeiteten  32,64 aller  Schülerinnen  nnd  d4,54^« 
aller  Knaben.  Von  den  in  einigen  Berliner  Vororten  gewerblkk 
beschäftigten  1013  Kindern  arbeiteten  nach  den  Erhebnngon  der 
könifrlichen  Regierung  in  Potsdam  länger  als  4  Stunden  täglich 
898,  von  6  Uhr  früh  283,  nach  9  Uhr  abends  205.  nnch  an  Sonn- 
tagen 642.  Von  den  in  Braunschweig  beobachteten  Kindern  ar- 
beiteten gewerblich  vor  Beginn  des  Morgenunterrichts  641 ;  nadi 
den  Schulstunden  arbeiteten  1625,  von  diesen  noch  abends  8  bis 

10  TThr  374.  Über  20  Stunden  in  der  Woche  waren  762  der 
bcobacliteten  Kinder  thätig.  Manche  Einzelheiten  wirken  jperadejni 
erschütternd.  So  imiiste  in  Braunscbweig  ein  achtjabrigcr  Knabe 
wöchentlich  30  Stunden,  und  ein  13  Jahre  altes  Mädchen  täglich 

11  bis  13  Standen  Jotesäcke  n&hen.  Zwei  9  Jahre  alte  Kinder 
handelten  oft  bis  2  Uhr  nachts  mit  Blumen.  Die  Kinder,  wdch» 
Weilsbrot  tragen,  beginnen  in  ^annachweig  —  und  andi  in  anderen 
St&dten  —  meistens  schon  um  5  Uhr  und  oft  anoh  sdion  um  4  Uhr 
morgens.  £in  Kind  bekam  wegen  seiner  Beechiltigung  fünf  Tag« 
in  der  Woche  nichts  Warmes  au  essen;  ein  neuigfthrigos  Mldchsn 
mufete  bis  2  Uhr  nachts  regelmKsig  Stühle  flechten. 

Um  einen  Mafsstab  iBr  die  körperliche  Anstrengung  der  mit 
Zeitungs-  und  Seromelaustragen  beschäftigten  Kinder  zn  bekommen, 
wurden  in  Charlottenburg  die  zurückzulegenden  Wegstrecken  und 
die  zu  ersteigenden  1  reppen  genfthlt.  Bei  manchen  Kindern  be':raBn 
die  Arbeit  um  3Vt  Uhr  morgens  nnd  dauerte  ohne  Unterbrechog 
vier  Stunden. 

Die  Beschäftigungsart  der  Kinder  ist  aufwrbalb  der  Haus- 
industrie eine  sehr  verschiedenartige.  In  Rixdurlj  wo  besonders  /□- 
verlässige  Beobachtungen  gemacht  wurden,  waren  von  BOO  durch 
regelmäfsige  Arbeit  geldvenlKdütadt  ti  Knaben  121  als  Austrüger  vos 
Backwaren,  63  als  Zeitungsjungen.  104  als  Ke^^elaufsetzer,  62  als 
Laufburschen,  24  in  Fabriken  und  \VerkstätteO|  56  ak  Incher- 
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Icntipfer,  170  als  Polierer,  Weber,  Spnler,  Zinn-  und  Lumpen- 
sammler, Karussellscbieber,  Kellner,  Bierabzieher,  Mücbträger  and 
Verkäufer  beschäftigt. 

Auch  die  starke  Bescliäfti-^ung  schulptiichtigfi  Kinder  in  der 
Landwirtschaft  ist  dem  kindlichen  Organismus  keineswegs  su  zuträg- 
Mcb,  als  man  vielfach  glaubt,  da  die  Arbeit  oft  eine  sehr  lange  ist 
und  die  Kinder  aUeii  Wittemngseinflflsaeii  bei  ihr  ausgesetzt  sind. 
Das  voUkommemte  Material  Ober  die  BesdiflIUgung  der  Kinder  ia 
andwirtaehaittidieD  Betrieben  liegt  ans  Pommern  vor.  In  einer 
dortigen  SeMe  mit  31  Kindern  wurden  simtlicbe  31  mit  Tabak«- 
«ibieliea  beaehftftigt;  in  einer  zweiten  Schale  mit  294  Kindern 
mnürten  210  bei  der  Kon-  und  Kartoffelernte  tliAlig  sein;  bei  einer 
dritten  mit  5G  Kindern  wurden  55  zum  Hilten,  und  bei  einer  vierten 
mit  80  Kindern  6G  in  der  Torfkultur  und  im  Garten  verwendet 
Die  landwirtschaftliche  Beschäftigung  der  Kinder  soll  wegen  der  oft 
nnzuverlässigen  Aufsicht  auch  in  sittlicher  Hinsicht  ebensolche  Ge- 
fahren bieten  wie  einzelne  profsstädtisclie  Erwerbsarten.  Bemerkens- 
wert  ist  in  dieser  Be/iehnnp  eine  Verfügung  des  Regierunpspräsi- 
ilenten  von  Schlesien,  m  der  betont  wird,  dafs  unbedingt  eine  solche 
Beaufsichtigung  der  Schulkinder  in  der  Landwirtschaft  erforderlich 
sei,  dafs  sittliclio  (.elahren  von  ihnen  It-rii^^elialten  würden.  Sonn- 
t^gsarbeit  und  Verabreichung  von  Branntwein  müsse  unter  allen  Um- 
standen ansgescblosseu  werden. 

Aus  allen  diesen  Untersuclmngen  ergiebt  sich,  dafs,  nachdem 
das  Gesetz  die  schulpflichtigen  Kinder  bereits  aus  den  Fabriken  ge- 
wiesen bat,  auch  auf  dem  hier  behandelten  Gebiet  der  hausitidu- 
atriellen,  kleingeweiblicben  nnd  landwirtacbaftlidien  Beschäftigung 
und  bei  der  Yerwendtmg  zum  Kegelanfaetnen,  Haasieren  nnd  Be- 
dienen in  Wirtschaften  bessere  Zastftnde  geschaffen  werden  mllaeen. 
laicht  jede  Erwerbsthfttigkeit  der  Kinder  soll  ▼erboten  sein,  denn 
auch  Kinderarbeit  kann  eine  gnte  sittliche  nnd  wirtsehaftliche  Wir- 
kung haben,  aber  das  Übennals  der  Beschflitignng  und  auch  sdehe 
Erwerbsarten,  die  für  Kinder  sittliche  und  gesundheitliche  Gefahren 
bieten,  sollten  ihnen  unbedingt  verboten  seha. 

Die  FliUgogik  der  SekulrdM.  Es  ist  Aofserst  wichtig, 

dafs  nicht  nur  durch  die  Ärzte,  sondern  auch  von  Seite  der  Lehrer- 
scliaft  die  Bedeutung  richtig  geleiteter  Schulreisen  in  erzieherischer 
und  gesundheitlicher  Beziehung  entsprechend  gewürdigt  werde.  Dies 

freschieht  in  crfrenlicher  Weise  in  einem  Werke,  das  bei  Gelegen- 
heit der  Enthnünng  des  STOY-Denkmals  in  Jona  ersctuenen  ist  und 
den  derzeitigen  Direktor  der  STOTschen  Erziehungsanstalt,  Dr  H. 
Stoy,  zum  Verfasser  bat.  Man  mufs  ein  Buch  wie  das  vorln  ucmle 
lesen  —  sagen  die  „i^ääag.  ßialUr''  (No.  8)  — ,  um  einen  richtigen 

40* 
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Einblick  zu  bekommen  In  den  Beicbtam  der  Quellen  fttr  die  Tftcbtig- 
machung  des  Körpers,  für  die  ErhOhnng  der  vieleeittgea  Antfusang 
nnd  der  geistigen  Begsamkrät,  die  eine  echte  Schalreise  erschlieiit 
Wle?iel  leistet  sie  fÄr  Gesondheit  nnd  Krftftignng  des  KOrpers,  ftr 
die  Übung  der  Sinneswerkzeoge,  wie  vielerlei  fSBrdert  sie  auf  den 
Gebiete  erziehlicher  Beeinflnssiuigen  fttr  Erzieher  nnd  ZOgüng  a 
Tage!  Wie  grofs  ist  der  Gewinn  für  Charakterbildung  and  unter- 
richtliche  Unterweisung!  Der  Gelegenliniten,  wo  im  tfigUchen  Gleich- 
gange des  Unterrichts  auf  einzelne  Willensäufseningen  der  Schüler 
bestimmend  eingewirkt  werden  könnte,  giebt  es  veiliAitnismäfsif 
wenig.  Daher  ist  es  Aufgabe  der  Charakterbildtinpr,  der  Jugend 
Gebiete  m  scliaffen,  nnf  donpn  ^ic  sich  in  freier  Weise  hethJltigon 
kann.  Kine  Veranstaltun.'  hierxu,  geeicrnet  wie  kanm  eine  andf^rf. 
sind  die  Schulreisen.  Si  hon  die  Vorliereitung  der  Heise  verserzt 
den  Zöjjlinff  in  ein  freudiges  phantasiertes  Handeln,  joH^r  Rei^etaj 
piebt  iliin  danu  vom  Morgen  bis  zum  Abend  die  vielfachste  Gelegeo- 
heit  zu  wirklichem,  freiem  Handeln.  „Es  kann  gar  nicht  anders 
sein:  auf  unsern  Reisen  mufs  die  Kiail  /.um  Handeln  wachsen.  Das 
ist  die  Grundlage  aller  Fürsorge  für  die  Bildung  des  i  haivikter«. 
Der  Mensch  lernt,  was  er  vermag;  er  lernt  für  möglich  und  durch- 
führbar halten,  wovon  er  Yorber  keinen  Begriff  hatte.  Die  rechte 
VorsteUung  seiner  Kraft,  seines  Mntes,  sdner  Leistongsfilhigkeit 
kann  er  ja  erst  dann  gewinnmi,  wenn  er  sie  erproben  konnte.  In- 
dem er  sie  übt  nnd  erprobt,  wachsen  sie  anch,  heben  sich  gegen- 
seitig. Mit  der  Sicherheit  des  Gelungenen  bildet  sieb  wahres  Lnst- 
gefabl  ftir  weiteres  Handeln,  der  stolze  Hnt  ftbertrSgt  sie  anl  ähn- 
liche Gebiete.  Aber  nicht  nnr  das  nnitige,  nnverdrossene  Wollen 
nnd  Handeln  wird  gefibt,  sondern  anch  das  Ertragen,  das  Dnlden. 
Selbstbeherrschung,  Bekämpfung  der  Begehmngen,  echtes  Wohl- 
wollen und  Rechtlichkeit,  das  Innerlich-frei-machen,  alle  diese  Einzd* 
heiten  der  Charakterbildung,  wo  finden  sie  ein  geeigneteres  Übnngs- 
feld,  als  auf  der  Schulreise,  wo  sie  durch  die  Innigkeit  des  gemein- 
samen Trebens  der  Zöfrlinge  unter  sich  sowohl  als  auch  der  Zöglinge 
mit  den  Lelm  rn  in  .hervorragender  \Veise  begünstigt  werden  !  So 
sind  Leistungen,  Tüchtigkeit,  Mannhnftigkeit  sozusagen  die  stündieci 
Reisebegleiter,  wie  auch  Gowissenhaltigkeit  in  allem,  Selbstbeherr- 
schnnp  als  notwendige,  zugleich  aber  auch  als  ¥oUgewichtige  Er- 
fordernisse für  einen  jeden  erscheinen." 

Wichtig  ist  auch  die  Gelep^enheit  ^nr  unterrichtlichen  Unter- 
weisung. AllerdiuLTi?  sollen  die  Scluilreisen  nicht  zuerst  und  oirht 
vorwiegend  in  den  Dienst  des  Unterrichts  treten;  Gesundung  und 
St&rkung  des  Leibes  und  unmittelbare  Charakterbildung,  das  sind 
nnd  bleiben  fttr  sie  die  Hauptgesichtsponkte,  weil  für  deren  Ver- 
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wirklichoDg  auf  auderam  Wege  kanm  in  so  eigenartiger  Weise  ge- 
sorgt weiden  kann.  AVer  Mlbet  iimerhilb  dieser  Beaehr&nkiiiig : 
weleh*  nnendlidier  Rdebtom  fttr  empirische  und  spekulative  Erkennt- 
nis, fttr  Pflege  des  Schdnen  and  Sittlich-Onten,  fBr  Wedrang  und 
Stftrknng  der  TeQnahme,  nnd  swar  sowohl  der  individnellen  als  auch 
der  sozialen,  bietet  sich  darl  Und  alles  aofgenonunen  unter  den 
besonders  gitostigen  psychischen  Bedingongen,  die  in  der  Emdring- 
lidik^t  des  Konkreten  nnd  wirklich  Erlebten  gegenüber  aUem  blois 
Gedachten  liegen. 

Doch  darf  unter  air  der  Unterweisong  der  iriscbe,  fröhliche 
Wandersinn  nicht  leiden,  die  stets  ?on  neuem  angereihte  Ileiterkeit, 
die  rrsprOnglichkeit  des  geistigen  und  leiblichen  Lebens.  „Die 
Schule  und  das  Schullebeu  bringen  die  Gefahr  der  Abstumpfnng  des 
Charaktervollen.  i\v<  fri^rlifii  liervortretens  der  jugendlichen  rersun- 
lichkeit :  Darum  mclit  aufdringlich,  nicht  pedantisch !  Gilt  das  schon 
überall  in  der  Erziehung,  so  mit  besonderem  Nachdruck  von  einer 
echten  Schulreise. " 

Freilich  sind  zur  Aubiulitung  von  alledem  mehr  als  Einrich- 
tuDgen,  Gelepenhciten  nötig:  Männer  und  hingebende  Lehrer,  die 
jedes  Opfer  pcrhuiiliLlier  Bequemlichkeit  willig  zu  bringen  bereit 
sind,  danut  bich  eine  sukhc  Quelle  des  Segciiis  für  die  geistige  und 
leibliche  Gesundheit  der  Jugend  voll  erschliefse.  Die  Lehrer  mttssen 
den  Zöglingen  Wandergenossen  in  der  eigentlicben  Bedeutung  des 
Wortes  werden,  sich  selbst  allem  Reisebrauch  nnd  aller  Reisesitte 
streng  nnterwerfen,  alles  nnd  jedes  mit  den  Zöglingen  gemein  haben : 
Marsch,  Bast,  Kost  und  Nachtlager,  Fronden  nnd  Anstrengungen 
mit  ihnen  teilen. 

EntwickekDii;  der  Kinderhorte.  Ein  erfrenUehes  Beispiel 
der  raschen  Zunahme  dieser  hnmanen  Anstalten  liefert  Frankfurt 
n.  H.,  wonach  dem  ^Knabenhori*^  (Ko.  7)  im  Jahre  1886  sich  in 
einem  Horte  70  Zöglinge  betaiulen,  w&hrend  gegenwärtig  nahezu 
600  Kinder  in  elf  Horten  Unterkommen  finden.  —  Der  Hanauer 
Kinderhort  unifa(ste  bei  seiner  Eröffnung  im  Jahre  1884  nur  eine 
30  Köpfe  zählende  Knabenabteilung,  während  er  heute  aus  zwei 
Knaben-  nnd  zwei  Madcbenabteilnngen  mit  zusammen  22U  Zöglingen 
besteht.  Das  Bedtirfn!';  nach  solchen  Anstalten  ist  tiberall  seJir 
prrofs,  und  von  allen  beiien  hört  nuin,  dafs,  namentlich  in  der 
rauhen  Jalires/eit,  die  Zahl  der  Anmeldungen  rasch  zuninnnt.  Würden 
nicht  an  den  meisten  ürt(*n  finanzielle  Hindernisse  im  Wege  stehen, 
so  wäre  vermutlich  die  Entwickeluug  der  Knabeuhorte  vielerorts  noch 
eine  viel  raschere,  als  dies  cegenwftrtig  der  Fall  ist. 

Die  Erwerbsthätigkeit  der  Schulkinder  iu  der  Schwell, 
„über  den  überhandnehmenden  2^1ilsbraueh  der  Kinder  in  der  In- 
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dustrie  sind  seit  mehr  als  zehn  Jahren  nie  mehr  so  betrllbeade 
Beridite  eingegangen,  wie  in  den  letiten  zwd  Jahren. "  Hit  dieaen 
wenig  erfreoliehen  Worten  heginnt  der  als  nocbtemer  Beobaditer 
hekannte  Fabrikinspektor  des  ersten  eidgenOesisdien  Kreises,  Dr. 
SCBüLBB  das  Kapitel  ^  Kinder aibeit**  in  seinem  Inspektionsberi€ht 
für  1896  und  1897. 

Die  bösen  Berichte  stammen,  fährt  Dr.  Schitlee  fort,  fast 
ansschlicfslich  aus  den  Stickereibezirken.  Seit  die  Beschr&nkottg 
der  Arbeitszeit  aller  Sticker  auf  elf  Stunden  nicht  mehr  vom  Sticker- 
verband durdi^pffilirt  7u  werden  Termo^^lite  haben  die  Einzelsticker 
bei  ihrem  germuen  i-rwerb  auch  die  Arbeitskraft  der  Kinder  aus- 
zuuützeu  getrachtet  und  sie  oft  erbarmungslos  selbst  neben  der 
Schule  zu  angestrengter,  bis  tief  in  die  Nacht  dauernder  Arbeit 
angehalten.  Ein  Bericht  des  Herrn  Pfarrer  Frky  von  Peterzell  hat 
öffentlich  auf  diese  verderbliche  Erscbniüuug  liingewiesen,  eine  Euqut  fe 
amtlicher  Natur  hat  im  Kanton  St.  Galleu  in  detaillierter  Weise  die 
traurigen  Folgen  derselben  nachgewiesra. 

Die  Zahl  der  Schulkinder,  die  mit  mdnstriellen  Arbeiten,  Fidein, 
allerlei  Arbeiten  der  Sehiffü-  nnd  Kettenstickerei,  Ansrlksteret  be* 
sGfaftftigfe  werden,  wird  in  grossen  Ortschaften  anf  24%  angegeben, 
ja  eine  kleine  Gemeinde  berichtet,  dalk  tut  alle  Schulkinder  swischen 
den  Schnlstnnden  „spachteln'^,  mn  damit  30  bis  80  Cts.  sa  ver- 
dienen. Manche  Lelirer  geben  zu,  dafs  die  Kinder  gern  in  die 
Schule  gehen,  nm  ^auszuruhen'',  und  dafs  ^sie  mit  Schrecken  den 
Ferien  entgegensehen."  Am  schlimmsten  sind  die  Hülfsfädlerkinder 
daran,  die  bei  fremden  T.euten  angestellt  sind.  Schlecht  genährt, 
werden  sie  oft  durch  lanire  Arbeit  fast  erdrückt.  Sechs-  und  sieben, - 
jährige  Kinder,  wie  man  sie  oft  tindet,  werden  pran/.  zu  Grunde 
gerichtet.  Aber  auch  ältere  werden  matt,  stumpf,  nervös,  zu  alle- 
dem noch  kurzsichtig.  Die  Wirksamkeit  der  Schulen  und  namentlich 
der  Fortbildungsschulen  wird  auf  diese  Weise  ganz  gelähmt. 

Die  Ortsbehürden  kümmern  sich  meist  wenig  darum.  Wurde 
doch  der  zehi^&hrige  Knabe  eines  ehemaligen  Gemeindebeamten  am 
Sonntag  Kachmittag  am  Fidein  in  einem  Sticklokal  getroffen,  dessen 
Fensterladen  bis  anf  einen  gescUoesen  waren,  damit  die  Kinder- 
mÜahandlnng  nicht  wahrgenommen  werden  kOnne. 

Angesichts  solcher  8chwieri|^iten  sollte  das  Einschreiten  der 
obem  kantonalen  Behörden  nm  so  energischer  sein. 

Auch  im  dritten  Inspektionskreis  wird,  namentlich  von  der 
Lehrerschaft,  tiber  die  Kinderbeschftftigung  in  der  Hansindnstrie  ge« 
klagt,  und  zwar  besonders  in  den  aargauischen  Zigarren-  nnd  Stroli- 
industrlebezirken.  Man  erwartet  eine  Besserung  von  dem  aaiganischen 
Arbeiterioneoschntzgesetz,  dessen  Erlafs  bevorsteht. 
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Krüppel  heim  in  Altona.  Im  Ansclilnfs  an  die  Altonaer 
Diakonissenanstalt  beabsichtii^t  dpr  rcitcr  derselben,  Pastor  I). 
Schäfer,  vom  1.  Oktober  u!)  <  m  Ivriii  iu  Iheim  in  Altona  zu  er- 
^Uliien,  in  dem  verkrüppelte  und  Lolühinte  Kinder  unter  14  Jahren 
erzogen,  anterrichtet,  ärztlich  behandelt,  mit  Bandagen  und  kfinst- 
lichen  Gliedern  versehen  und  von  Diakonissen  gepflegt  werden  sollen, 
Wie  dringend  notwendig  eine  solche  Anstalt  für  Schleswig -Holstein 
ist,  geht  aus  der  von  der  königlichen  Regiernnj?  anf  die  Bitte  des 
Pastors  D.  Sciiafeü  aufgenommenen  Statistik  hervor,  nach  der  es  in 
dieser  Provinz  1295  verkrüppelte  Kinder  unter  16  Jahren  gibt. 

Timspiele  auf  dem  deatschen  ÜBiTarsitttei.  in  Heidel- 
berg haben  dch,  nadi  der  „Zeitadir*  f.  Tum.  «.  Jgdsj>i€l^,  far 
die  Teilnahme  an  dem  von  Herrn  Dr.  Ribsoh  emgerichteten  Tnrn- 
epielkiiTsns  gegen  130  Studenten  gemeldet,  —  ein  erfrenlicher  Beweis 
Äflir,  dals  aneh  die  dentache  Studentenschaft  den  kISstlichen  Gennls 
zn  wardigen  beginnt,  den  ein  heiteres  Spiel  in  reiner  Lnft  auf  grünem 
Basen  gewährt.  —  Die  Universit&t  Erlangen  Terfilgt  seit  kurzem 
über  einen  eigenen  Spielplatz.  Ein  weiterer  Schritt  znr  Belebung 
des  Betriebs  ist  damit  gethan  worden,  dals  die  Universit&t  im^n 
Lehrer  zum  Besuche  des  Frühjahrs-Spielknrsns  nach  Bonn  gesandt  hat. 

Schwachsiniige  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter  in  der 
Schweiz.  Nach  einer  im  Monat  März  durchgeführten  Zahlung  der- 
jenigen schwachsinnigen  nnd  mit  köry^erlichen  Gebrerhen  behafteten 
Kinder,  welche  in  den  Primarschulen  dem  rnterrichte  nicht  zu  folgen 
vermögen  (nach  Angaben  der  lokalen  bchulbehörden,  sowie  dos  Lchr- 
personals)  e'iht  es  in  der  Schweiz  7667  in  irtrend  einem  Grade 
schwachsinnige,  aber  einer  intellektuellen  Entwickelung  noch  fähige 
Kinder;  es  macht  dies  16,5  pro  mille  der  Schüler  in  den  Primar- 
schulen. 5G7  von  diesen  Kindern  erhalten  ihren  Unterricht  in  einer 
Specialklasse;  411  Kinder  sind  in  Anstalten  ftir  Schwachsinnige 
untergebracht;  104  Kinder  befinden  sich  in  Waisenanstalten  oder 
analogen  Instituten  und  bedürfen  keiner  speciellen  Behandlung;  bei 
558Ö  Kindern  wird  eine  Spedalhehandlnng  in  einer  entsprechenden 
Klasse  oder  in  einer  Anstalt  gewflnacht;  bei  534  Kindern  wird  eine 
Specialbehandlnng,  trotsdsm  sie  als  schwachsinnig  beseichnet  sind, 
nicht  gewünscht,  und  bei  466  Kindern  ist  die  Frage  in  Bezug  anf 
«ine  eventnelle  Unterbringung  unbeantwortet  geblieben.  Die  Zahl 
der  Kinder,  welche  ab  schwachsinnig,  aber  doch  noch  als  mehr  oder 
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weniger  bildungslähig  bezeichnet  werden  und  bei  welchen  kein  an- 
deres Gebreeben  mitgeteilt  wird,  belftuft  sich  auf  4168;  die  Zahl 
derjenigen,  bei  welchen  der  Schwachsinn  mit  irgend  einer  Affektinn 
des  Gehörorganes  kompliziert  ist.  beträgt  929;  die  KomplikatioB 
mit  Fehlem  der  Sprachr  t  L  ane  wird  in  445  Fällen  K-nn^tatiert. 

Die  ueue  Turnhalle  in  Dresden.  Wie  ans  tmem  Anf>at2e 
von  H.  Stükexhurq  (.,D.  Turmig:  .  Xo.  27  u.  28)  zu  sehen  ist, 
hat  der  AllcroniiMnc  Tnrnvprein  zn  Dresden  in  den  letzten  .lahren  ein 
Bauuntcrnehmen  durciigeiührt,  das  zu  den  grufsten  und  schwiericsten 
gehören  dürfte,  die  von  deutschen  Turnvereinen  jemals  nntemonimen 
worden  sind.  Von  groisem  Interesse  ist  schon  die  Beschaffung  der 
Geldmittel,  die  dem  Vereine  dadurch  erschwert  wurde,  dals  er,  ob- 
wohl einer  der  ältesten  Turnvereine  Deutschlands,  noch  nicht  im 
Besitz  eines  eigenen  Gmndstackcs  war,  auf  welchem  er  den  Nealm 
hatte  anfffOhren,  od^  das  er  nach  dem  erheblich  gestiegenen  Grand- 
wert  hatte  Terkanfen  nnd  so  einen  wesentlichen  TeQ  der  Kosten  der 
Nenanlage  bestreiten  ktonen.  Schon  nach  dem  YoranscUage  ranisten 
sich  die  Gesamtkosten  anf  nicht  weniger  als  380000  Bfk.  bdanfen, 
¥on  denen  etwa  160000  Mk.  die  Ankan&snnune  des  za  erwerbenden 
Grundstückes  bildeten,  wahrend  die  Kosten  des  Halleabanes  aof 
110000  Mk.,  die  Ausgaben  für  den  Bau  eines  Vereinshauses,  d.  h. 
eines  Miethanses  mit  Gastwirtschaft  im  Erdgeschosse,  auf  60000  Mk. 
berechnet  waren.  Unter  diesen  Umständen  konnte  das  Unternehmen 
nnr  dadurch  Terwirkltcht  werden,  dafs  die  Stadtverwaltung  dem  "Ver- 
eine auf  das  zu  erwerbende  Grundsttick  anfangs  240000  Mk.  mm 
Zinsfnfso  von  3'/.'  nnd  4%'  nnd  später  eine  noch  bedeutendere 
Summe  vorsdiors;  der  liest  wurde  durch  freiwillige  lieitr^je  in  der 
Form  von  Schenkungen,  unverzinsliclier  nnd  verzinslicner  Darlehen 
ohne  hypothekarische  Belastung  des  üruadstücks  zusammengebracht. 

Der  ganze  Uallenbau  ist  56,5  m  lang.  Die  grofse  Mittelhalle 
hat  887,5  qm,  die  untere  Nebenlialle  197,5  (im  Gnmdüäche.  Beide 
zusammen  können  zu  einem  liaum  von  1085  qm  vereinigt  werden, 
also  einem  der  gröfsten,  die  je  zu  turnerischen  Zwecken  für  <iic 
Dauer  geschaffen  worden  sind.  Die  oberen  Nebcnsüle  haben  197,5 
nnd  177,7  qm  Fläche;  der  eine  derselben  ist  insbesondere  für  das 
Frauen-  nnd  Mfidchentnrnen  eingerichtet,  der  andere  als  FeehtsaaL 
Die  Mittelhalle  ist  aof  allen  vier  Seiten  von  Galerien  mngeben, 
welche  Banm  fllr  etwa  1200  Znschaner  bieten.  Znr  Dielnng  der 
Halle  wnrde  amerikanische  Kiefer  verwendet. 

Umkleideränme  mit  ansreiebenden  nnd  bequemen  Wascheinrich* 
tungen  sind  vier  vorhanden.  In  denselben  befinden  sich  antedem 
463  Schrftnke,  ftir  die  eine  Jahresmiete  von  je  2  Hk*  erimben  wird. 
Aboitanlagen  sind  sechs  eingerichtet  mit  verschiedener  Bestimmnag. 
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Die  Beleachtnng  der  MitteUudle  und  der  Nebenhallea  gescbiebt  diucli 
▼ier  Bogenlampen;  die  UioUeide*  und  anderen  Nebenrftmne  werden 
mit  GasglflhUcbt  belencbtet  Die  Frage  der  Bebeiznng  wnrde  vieU 
fach  yentiliert;  scfaließlicli  entschied  man  sich  ftkt  Gasheisnng  nnd 
zwar  einerseits  wegen  relativer  Billigkeit  der  Anlage  nnd  anderer- 
seits, weU  eingezogene  Erkundigungen  ergaben,  dafs  man  oberall  da 
mit  der  Gasheizung  gut  zufrieden  sei,  wo  es  sich  darum  handelt, 
grofse  Eäume,  wie  Säle  und  Kirchen,  fflr  kurze  Zeit  za  beheizen. 
Ilaiipthalle  nnd  Nebenhallen  sind,  ihrem  Zwecke  entsprechend,  mit 
Xomgeräten  reichlich  yersehen. 

Per  sich  an  die  Halle  anschliefsende  Turnplatz  ist  etwa 
2150  qm  groi's;  an  drei  Seiten  ist  er  von  einer  2^/2 — B^'s  m  breiten, 
40 — 80  cm  hohen  Erdrampe  umgeben,  die  für  etwa  1500  Zusrh-mer 
Platz  bietet;  an  der  Böschung  der  Ramsen  sind  Ulmen  und  Eichen 
gepflanzt.  Der  Platz  seihst  ist,  nni  möglichst  starko  AMrocknung 
jto  erzielen,  zuiiachöt  mit  einer  starken,  mit  der  Damptwal/e  ge- 
prefsten  Schlackenschicht  überzogen  worden,  über  die  dann  eine  etwa 
10  cm  starke  Lage  Grubenkies  pedeckt  ist.  Auch  ist  er  zur  Ent- 
wässerung unterschleufst.  Der  iniitlere  Teil  des  Platzes  ist  ganz 
freigelassen  und  bietet  etwa  500  Freiübungsturnern  Raum. 

Die  sdilieftUcben  Kosten  des  Unternehmens  t&bertrafen  den  Vor- 
anschlag um  das  Doppelte  nnd  belanfen  sich  anf  beinahe  769000  Mk., 
was  hanptsflchlich  den  grofsen  Dimensifmen  zuzuschreiben  ist,  welche 
das  Tereinshaus  annahm,  dessen  Bau  anf  353000  Hk.  zn  stehen 
kam.  Der  aus  demselben  heransznschlagende  Mietzins  soll  wesentlich 
sur  Abzahlung  der  auf  dem  Vereine  lastenden  Schulden  beitragen. 
Auch  die  Aaslagen  für  den  Bau  der  Turnhalle  selbst  übertrafen  den 
Voranschlag  um  SOOOOMk.  Jedenfalls  ist  das  ganze  Unternehmen 
als  ein  sehr  kühnes  zu  betrachten. 

Über  das  Ferienheim  Neimfinater  auf  Kennelalp  bringt 

die  ^Ziiriclier  Posi"^  folgenden  kurzen  Bericht:  Am  letzten  Samstag 
sind  15  Knaben  der  Sekundärschule  und  des  Gymnasiums  nach 
dreiwöcheotlicliem  Aufenthalt  auf  der  Alp  Kennel  bei  Mollis  wieder 
nach  Hanse  zurückgekehrt.  Alle  waren  stark  gebräunt  von  der 
warmen  Julisonne,  frisch  und  gesund  wie  erbto  Söhne  der  Bcrije. 
Auch  dies  Jahr  bewohnte  die  Schar  die  recht  piiniitiv  eingerichtete 
Alphtitte  auf  Kennellxnlen.  Die  jungen  Klubisten  führten  eigenen 
Hanshalt  unter  Leitung  der  Hauseltern  nnd  eines  Dienstmädchens. 
Fleisch,  Brot  u.  s.  w.  wnrde  Tag  für  Tag  von  Mollis  heraufgebracht. 
Ausgezeichnete  Milch  und  Butter  lieferte  die  nahe  Sennhütte.  Die 
Mahlzeiten  waren  reichlich  und  gut.  So  hätte  denn  auch  der  Ga- 
bun dheitszuätaiid  gar  nicht  besser  sein  kOnuen,  nnd  es  herrschte 
immer  eine  gesunde  Fröhlichkeit  unter  den  Knaben.    Wie  letztes 
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Jahr,  wurde  aiieh  diesmal  dem  freien  Wandern  Aber  duftige  Alp* 
matten  oder  btomige  Halden,  Aber  einsame  Pisse  nnd  stilleB  Fin, 
Aber  steile  OerOUkegel  nnd  wohl  anch  dem  KletTem  Aber  stottige 
Fhifaen  hinanf  der  Hanptteil  des  Aafenthaltes  gewidmet.  Das  Wetter 
war  uns  entschieden  günstig.  Das  Gebiet  awischen  Walensee  und 
Seriifthal,  zwischen  Lintli  und  Morg»  bietet  so  viele  Abwecbslimg 
Hlv  kleine  nnd  grofse  Märsche,  dafs  die  Kolonie  nicbt  leicht  anders* 
wo  so  litibgche  Gelegenheit  zum  Wandern  hätte.  Von  den  besuchten 
Ilöhonpunktcn  neniion  wir  den  Nenenkamm  (1906  m),  den  Frohn- 
alpstock  (2127[in).  den  Fähristnrk  ^2017  ni).  d^n  Schilt  (2302  m).  Sehr 
lohnend  war  auch  ein  Marsch  über  die  Frohnalpliiittm  zrim  Spanoeek 
nnd  Thal alp-^oe,  dann  nach  Filzbach  nnd  lioch  über  die  Ken^nzerstnUse, 
Aber  die  Hritieii)er;re  und  Müllern  wieder  nach  Han^e  zurück. 

Viermal  zog  die  Schar  über  die  Linth,  so  einmal  nach  Glam^ 
und  Ober  die  Schwammhöhe  ins  Klönthal,  ein  andernial  besuchten 
wir  die  Basler  in  ihrem  eierenen  Ferienheun  im  Mor^enholz  Ui 
Niederurnen.  Eines  schönen  Tages  fuhren  wir  nacii  Linththal  und 
bewunderten  bis  weit  hinauf  die  Klausenstrafse  und  die  Wasserfälle 
des  FAtachbaehes.  Andertbalb  Tage  widmeten  wir  der  Besleigang 
nnaers  so  nnvermittelt  nnd  steil  ans  dem  Thale  adüiteigendett  Nach- 
bars, des  Rantispitz  (2284  m).  Den  glAnzenden  AbscUnb  unserer 
Alpfahrten  bildete  die  Besteigung  des  Rnchen  GlAmisch  (2910  m). 
Der  Morgen  des  27.  Jnli  bot  eine  so  schone  Anssicht,  dafe  der 
alte  Hottenwart  StAfsi  meinte,  seit  bald  40  Jahren  kAonte  er  eich 
wenig  schönerer  Morgen  anf  dem  Rnchen  erinnern.  Die  Aussieht 
war  denn  anch  wunderschön.  Am  t^rofeen  weiten  Hbnmel  aoeh 
nicht  ein  Wölkehen!  Die  Herzen  der  jungen  Wanderer  achlngen 
hoher,  als  ilir  erstauntes  Auge  die  Neuenbnrger  Berge,  den  Monte* 
rosa,  das  Rheinwaldhorn,  die  Tirolcrberge  und  die  Länder  am 
schwäbischen  Meere  erblickte.  Diese  Fahrt  wird  den  Knaben  nn* 
▼ergefslich  bleiben 

Auf  näclistes  .lalir  sollten  wir  nun  ein  eiofenes  Heim  beziehen 
können  oder  doch  eine  bessere  TTnterkunft  finden.  Im  übrigen 
werden  die  Grundsätze  für  ein  I  crieiilipim  für  gesunde,  zaiilende 
Schüler  die  gloichon  bleiben:  Irutc.  fieie  Alpenlutt,  irute  reichliche 
Nahrung,  viel  Bewegung  im  Wechsel  mit  wohlthätiger  Ruhe. 

Der  XiV.  Deutsche  Kongrefs  fnr  Knaben- Bandarbeit  zu 
Dresden.'    Der  seit  dem  Jahre  1881  ins  Leben  gerufene  Deatsche 

*■  Leider  itt  nnt  diese  ICitteilong,  die  wir  dem  Beiduttgsabgaord- 
neten  E.  ton  Schbnckbwdorkf  verdanken,  zu  spät  zagekommen,  um  noch 

In  No.  10  fh'fser  Zeitschrift  A  ifuhme  finden  zu  können.  Wireeben  ihr 
deoDocb,  wenn  auch  verspätet,  Platz  der  grofsen  Bedeutung  halber, 
welche  den  in  ihr  ansgesprooheoen  Oedanken  sakomnit.  D.  Bed. 
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Verein  für  KDaben-Handarbeit  übernimmt  es  bereits  zum  14.  Male, 
eine  allgemeine  öffentliche  Versammlung  seiner  Freunde  nnd  l  uiderer 
za  veranstalten,  diesmal  in  Dresden,  der  für  alle  sü  wohlgelegenen 
Hauptstadt  des  frenndlichen  Sachsenlandes.  In  der  Einladung  sagen 
der  GesamtansBcIrais  ond  der  unter  dem  Yorsits  des  Oberbttrger- 
meister  Bxütlsr  stebende  Ortsaassdiiils  o.  a.:  «Wir  laden  misire 
Yereinsgeiiossea  und  alle  Freande  der  Erziehmig  der  Jagend  znr 
weiiEthfttigen  Axijeit,  sowie  die  staatliehen  und  kommunalen  Beh5rdea, 
die  LehreiBcliaft  wie  alle  Korporationen  und  Vereine,  welche  ftr  die 
Jngenderziehnng  ans  pftdagogischen,  sozialen  und  Tollswirtschaftlicfaen 
GrOnden  Interesse  haben,  zum  Besnche  dieses  Qffentliohea  Kongresses 
in  der  Hoffhnng  ein,  dafs  unserem  Rufe  von  vielen,  um  die  Heran« 
bildong  eines  arbeitstüchtigen  jungen  Geschlechts  Sorge  tragenden 
Strebensgenossen  werde  Folge  geleistet  werden.  Wir  sind  durch- 
drungen von  der  Überzeugung,  dafs  in  die  Erziehung  des  heran- 
wachsenden dent'jrben  Oeschlechtes  ein  auf  die  praktische  Bethätignnpj 
der  körperliLlitii  und  geistigen  Kräfte  hinff^hmniips  Moment,  den 
rein  theoretischen  Unterricht  ergränzcnd,  eingetilgt  werden  sollte, 
schon  ilamit  wir  auf  diesem  nach  mehrfacher  Hinsicht  bedeutuntrs- 
vollen  Gebiete  hinter  anderen,  zu  höherer  Kultur  emporstrebenden 
Völkern  nicht  zurückbleiben.  Wir  halten  dafür,  dafs  eine  von 
deutschen  Erziehern  vor  langen  Jahren  gedachte  und  mit  Begeist-erung 
verfochtene  Idee,  die  dann  ihren  Weg  durch  die  Kulturländer  ge- 
nommen und  eine  weitere  Entwickelung  erfahren  hat,  in  ihrem 
Ursprungslande  auf  die  Dauer  unmöglich  verkannt  werden  kann. 
Dabei  ist  es  unseres  Eracbtens  sanftchst  nnwesentlich,  ob  die  in 
Frage  stehende  Angelegenheit  von  der  öffentlichen,  der  Schnleniehnng, 
oder  Ton  Stellen,  die  aniserhalb  der  Schale  stehen,  in  die  Hand 
genommen  wird;  wir  wollen,  dies  sei  ansdrttcklich  berrorgehoben, 
keine  Überlastnng  der  hente  bestehenden  Sdinle,  aber  wir  möchten 
mit  einem  Erziefanngsmoment,  das  wir  fhr  wertvoll  genug  dazu 
halten,  ernsthafte  Proben  daraufhin  angestellt  sehen,  ob  dies 
Moment  wohl  einmal  der  Schnle  im  Laufe  ihrer  Entwickelung  gute 
Dienste  leisten  könne." 

Aus  dem  reichen  Kongrefsprogramm  entnehmen  wir  folgendes: 
1.  Die  Reorganisation  des  Deutschen  Vereins  für  Knaben-Handarbeit 
vom  Vorsitzenden  von  Scmenckendorff  -  Görlitz.  2.  Einiges  zur 
Metho<lik  der  Knf^bpn-TIandarbeit,  Dr.  GöTZK-Leipzig.  3.  Die  ver- 
suchsweise getrotfcnen  Einrirhtnn^en  für  den  Handarbeitsunterricht 
an  der  9.  Knaben-Volksschule  zu  Königsberg,  Rektor  Ürückmann 
in  KöniLTsberg.  4.  Kin  Gang  durch  die  ländlichen  Handfertijijkeits- 
werkstätten  im  Kreise  Worbis,  Schulrat  PoLACK-\Vi»rbis.  5.  Die 
hygienische  Bedeutung  der  erziehenden   Knaben-Handarbeit,  Dr. 
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HuBPPS,  Professor  der  Hygiene  an  der  Deutschen  Universität  in 
Prag.  6.  Die  Schulerwerkstätten  als  Erziehnngsmittel  für  Handwerk 
und  Kunst,  Dr.  P.  JB88BN,  Direktor  am  Königlichen  Kunstgewerbe- 

Maseiim  zu  Berlin. 

Ausführliche  Kongreisprogramme  sind  von  dem  Geschältsführer 
des  Dfntschen  Vereins  Dr.  W.  Götze,  T.eipzig,  Schamhorststr.  25, 
kostenfrei  in  gewünschter  Zahl  zu  bezietien. 

Bei  dem  wachsenden  Interesse  an  diesen  zeitgemäTsen  Erziehungs- 
bestrebnngon,  die  bei  weiterer  Ausdehnung  auch  volks w irt sch aft- 
licii  und  sozial  von  höchster  Bedeutung  sein  müssen,  und  bei 
der  erheblichen  Zunahme,  die  die  erziehlichen  Jugendwerkstätten  in 
Dentscbland  gefanden  haben,  deren  Zahl  700  bereits  überschritten 
hat,  Iftist  sich  eine  rege  Beteiligung  ans  ganz  Deatachland  am 
Kongreis  erwarten. 

Das  Kinderferieiheim  in  Grols-Ullersdorf  bei  Bronn  ist  Ende 
Angnst  vollständig  niedergebrannt  Die  Insassen,  120  Kuaben, 
worden  glQcklicherweise  sämtlich  gerettet. 

Das  neue  Schiilgebäude  der  HOh^rea  Handelsschnle  an 
Brfinn.*  Der  Bau  dieses  Gebäudes  wurde  nach  den  Plänen  and 
anter  der  Leitung  .des  dipl.  Architekten  und  Professors  an  der 
k.  k.  technischen  Hochschule  in  Brünn,  Ferdinand  Urach,  aus- 
geführt. Das  Fiachenausniais  des  Bauplatzes  beträfrt  1597,56  m*, 
wovon  882,62  m'  verbaut  sind.  Die  Hauptfnmt  des  Gebäudes  ist 
gegen  Westen,  die  Seitenfront  gegen  2sorden  gerichtet.  Das  Gebäude 
besieht  aus  2  Trakten  mit  je  3  Stockwerken.  Behufs  besserer  Ab- 
haltung der  Erdfeuchtigkeit  ist  das  1  laginaucrwerk  vom  Grundmauer- 
werk durch  Asphaltplattcn  isoliert.  Die  Decken  sind  schall-  und 
wärmedicht  and  frei  ton  LifdEtionsstoffen ;  sa  diesem  Zwe<^e  sind 
die  entsprechend  starken  Decken  mit  ausgeglflhtem  Schntt  gefiUlt.  — 
Die  Gänge,  mit  Cementplatten  gepflastert,  sind  2,73  m  breit.  Das 
vom  Dache  abfliefsende  Regen-  bezw,  Schneeschmelzwasser  wird 
mittelst  Rinnen  in  den  Bodenraam  nnd  von  hier  dorch  die  Ahort- 
schläuche  in  den  Kanal  geleitet;  durch  diese  Konstruktion  wurden 
Abfallröhren  an  der  Fassade  vermieden  und  zugleich  erreicht,  dals 
die  Abortsehläuche  zeitweise  durch  einen  kräftigen  Wasserstrahl  ge- 
spült werden.  —  Die  Lehrzimmer  und  Arbeitsräume  sind  durch- 
schnittlich ca  D  m  iang,  7  m  breit  und  4,40  m  hoch  und  enthalten 
80 — 42  Schülerplatze.  Die  Hohe  beträjrt  im  ersten  Stock  4,60  ra, 
im  zweiten  4,4ö  m  und  im  dritten  4,30  m.     Wichtiger  als  diese 

*  Siehe  hicnilier  au&tuiiriich ;  ///.  JahrtshericJil  der  Höhtrert 
Handd'i schult  m  Jirunn.  Erstftttet  um  Schlüsse  des  Schuljahres  1H97 /?i8 
Tou  Direktor  KAhi.  Douid.    JBiüuu,  lö98.    Im  Selbstverlage  der  Aiutait. 
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Zahlen  ist  znr  Beurteilung  der  Zimmergrdfte  das  Yerhftltnis  der 
Schiderzahl  znr  FofiibodenflAche  bezw.  znm  Lnftranm ;  hierflber  giebt 
folgende  ZneammensteUnng  AnfecUnfe: 


Lehr- 

FuAbodeo- 
in  m* 

Lnftranm 

in  in> 

Anzahl  der 
BehiUerplitM 

fläche 

pro  8< 
in  m« 

LuftrauiB 

chüler 

in  m* 

I 

II 

in 

IV 

V 

VI 

vn 
vra 

IX 

X 

57,96 
57,64 
73,91 
67,96 
67,64 
73,76 
78,76 
61,18 
66,62 
68,64 

266,62 
264,68 
886,10 
267,92 
266,05 
838^41 
817,16 
219,82 
286,93 
295,15 

86 
36 
48 
86 
86 
48 
48 
80 
42 
42 

1,61 
1,60 
1,78 
1,61 
1,60 
1,76 
1,76 
1,70 
1,68 
1,63 

7,41 
7,35 
7,98 
7,17 
7,18 
7,88 
7,65 
732 
6,81 
7,03 

Sa.  10 

687,69 

2826.83 

384 

16.68 

78.66 

Dschn.  1 

63,77 

282,68 

38,4 

1.658    [  i;öbi» 

Die  beiden  letzten  Zahlen  erscheinen  im  rechten  Lichte,  wenn 
sie  mit  den  für  österreichische  Volksschulen  normierten  MaTsen  fQr 
den  Flächen-  und  Luftraum  verglichen  werden,  die  0,60  m*  bezw. 
3>80 — 4,5Ü  m'  betragen.  —  Die  Wände  der  Klassenzimmer  sind 
mit  I'ücksiclit  auf  die  indirekte  Beleuchtung  bis  auf  einen  1,5  m 
breiten  iStreifen  geweilst  worden.  —  Die  Fufsbijdeu  sind  mit  Eichcn- 
bretteln  gedielt.  Zu  ihrer  Konservierung  werden  sie  mit  Waclis 
eingelassen  und  gebürstet.  —  Als  Subsellien  sind  ausschlicfslich 
zweisitzige  Bänke  in  einer  Länge  von  1,25  m  (in  den  breitereu 
Klassen  1,40  m).  —  Die  Wandtafeln  bestehen  ans  zwei  verschieb- 
baren Teilen,  woTon  der  yordere  auch  gewendet  werden  kann,  so 
dalB  im  ganzen  drei  TafelfiSchen  znr  Verfttgnng  stehen.  Hinsichtlich 
der  ftbiigen  Einrichtung  ist  noch  zn  erwähnen,  dals  jede  Klasse  an 
den  Hanstelegraiihen  angeschlossen  ist  nnd  etliche  „amerikanische 
Spncknftpfe''  enthfllt,  welche  mit  Terdflnnter  Earbolsftnre  angefüllt 
werden. 

Die  Tischplatte  des  Experimentiertisches  für  Physik  ist  mit 
euigelassenen  Messingleisten  versehen,  die  bei  elektrischen  Versuchen 
mit  einer  Batterie  verbunden  werden.  Damit  der  elektrische  Strom 
an  beliebigen  Stellen  des  Tisches  abgeleitet  werden  könne,  sind  die 


Digitized  by  Google 


624 


Idessingleisten  mehrfach  durchbort  und  mit  Kontaktstiften  ftOflgestattct 
Die  SchOlersitze  im  Physiksaale  sind  amphitheatralisch  angeordnet; 
der  nnterste  Absatz  des  bezüglichen  Podiums  liegt  10  cm  Aber  dem 
Fufsboden,  die  folgenden  Absätze  sind  nm  je  1  cm  höher  als  der 
vorhergehende.  Das  Musterkontor  ist  an  Stelle  der  jzewöhalicben 
Bänke  mit  Stehpulten  ausgestattet,  die  bei  rmer  Länge  von  2,40  in 
und  einer  Breite  von  70  cm  je  drei  Schulern  den  zu  Buehaugs- 
arheiten  notwendigen  Raum  gewähren.  Das  Schüierlaboratorium  ent- 
halt 40  Schülerplätze i  je  zwei  Schiller  arbeiten  an  einem  (l,öOm 
langen)  Tische. 

Der  Turusaal  ist  16,90  m  lang,  ^^^,40  m  breit  und  5,75  m 
hoch.    Auch  ein  Sprechzimmer  ist  vorhanden. 

Die  Fenster  in  den  Lchrräumen  haben  eine  Höhe  von  2,90m 
bis  3,25  m  und  eine  Breite  von  1,30  m  bezw.  1,60  m.  Die  FieOer 
iwtoeben  Omen  sind  tmuM  90  <aii,  in  den  BiMditen  I»70  m  breit. 
In  den  10  Lehrzimmern  veriiUt  sich  die  Feoiter«  m  Bodenflldie 
-m»  1:4,09.  Die  kflnstliehe  Belevcbtang  ist  in  den  Lehr» 
zinunen  durchweg  die  indirekte  und  zwar  mit  Aneriampen.* 
Die  Lampen  sind  in  den  4,60  m  hohen  Lehrsinunem  1,50  m  Tom 
FlaliMid  entfienit.' 


*  Der  genannte  Jahresbericht  sagl  hierüber  auf  Seite  23:  „Wann 
wir  nicht  irren,  ist  unsere  Anstalt  die  erste  Schulp  in  '  Österreich,  welche 
die  indirekte  Beleuchtung  in  sümtlichen  Lehrzituraern  durchgefiilirt  bat. 
Diese  Tliatsache  verdient  beiiiri  kt  zu  werden,  da  die  diüuse  Brli. u'  htong 
sowohl  von  Schulmännern  als  auch  von  Ärzten  als  das  Ideal  eiuer  käas^ 
liehen  Beleuchtung  der  Sohulräume  angesehen  wird.  Und  fürwahr'  Wer 
diese  BeleuchtuugsurL  au  sich  selbst  erprobt  liat,  wird  von  deren  Eindruck 
angenehm  überrascht  sein;  denn  sie  liefert  ein  aulaei urdentlicli  wohl- 
thuendes,  ruhiges  und  mildes  Licht,  vermeidet  gänzlich  die  Schatieo- 
bildung,  so  dals  aiieh  die  an  den  Zimnerwinden  aogebraditen  An- 
MheoniigiiaHtel  gvt  beleaohtot  rind,  und  ei  treten  bei  ihr  nlöht  die  to 
IjEstigen  BeAeze  auf,  die  das  Abteien  Ton  der  Söhultafel  h&ufig  unmögUdi 
maohen.  Weiter  bietet  diese  Beleaehtiingiart  die  Annebwillcbkeit,  da6 
weder  Lehrer  nooh  Schüler  geswungen  sind,  in  die  o&nen  FImubmo  aa 
bücken;  endlich  ist  die  straiilende  Wime  kaom  iBhlbar.''  Hierra  sd 
noch  bemerkt,  dalk  in  den  ZeidiensSlen  der  Wiener  BaigereGholen  beiehs 
die  direkte  Belenohtong  durch  die  indirekte  enetst  wird. 

*  Man  sehe  anoh:  «ÜberBeleachtangsversBche  in  Lehninuneni  nä 
direkter  und  indirekter  Bdenchtong»*'  Ton  EiumnBL  Bk^n,  (IXest  Zaitikt, 
im,  Seite  129  n.  s.  £) 
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Die  Yerteilnng  der  Lampen  ist  aas  der  nacfafolgeBdeD  Skiue 
ersehen. 
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Die  Heizung  der  Lehrräame  erfolgt  durch  eine  Centralanlage 
■ach  dem  Niederdruck-Dampfhei^ungssystem  6.  &  E.  Körting.  Be- 
hufs Ventilation  der  RäniTie  wird  <1en  Heizkörpern  durch  in  den 
FensterIvriistuDgen  angebrachte  OifounL'en  frisclic  Luft  zugeführt, 
wogegen  die  verdorlK-n«»  Luft  durch  eiL^eue,  bis  lihpr  den  Dachfirst 
reichende  und  mit  Wolpsertschem  Sauger  verseheue  Kanäle  ab- 
geführt wird. 

Die  Klosetts  mit  Wasserspülung  sind  aus  Fayence  und  haben 
aufklappbare  Sitze  aus  harteui,  poliertem  Holze. 

Als  Pissoirs  wurden  die  sogenannten  „Sanatol  Urinoirs**  ein- 
gerichtet. IMe  Winde  dieser  Urinoirs  bestehen  aus  fliner  steiar 
artigeo  Masse,  deren  chenisehe  Znsammensetzong  derart  beschaffen 
ist,  da£i  bei  4er  Bertttming  des  Harns  mit  der  Sanatolmasse  dessen 
Übergang  in  Fftnlnis  verhindert  wird.  Zur  Instandhaltung  derselben 
ist  nnr  nötig,  die  Winde  aeitweilig  mit  «Sanatol-Ezixakt"  za  be* 
streichen.  Die  Abortanlage  eines  jeden  Geschosses  ist  vom  Korridor 
durch  je  zwei  Thttrcn  abgeschlossen  und  mit  ausreiebendeii  Venti- 
ktionsTonrichtangen  (Abloftkanäle,  Fenstern)  versehen. 

Um  die  ans  hygienischen  Gründen  verwerfliche  Ablage  der 
Oberkk'ider  in  den  Klassenzimmern  zu  vermeiden,  sind  auiker  der 
Ganloiuljo  bemi  Tur?i*^aal  im  1.  und  2.  Stockwerke  besondere,  fttr 
je  zwei  Klassen  bestimmte  Kleiderablagen  eingerichtet;  fttr  die 
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übrigen  Klassen  sind  zu  gleichem  Zwecke  bequeme  WaodreiUen  in 
den  Korridoren  des  Nordtraktes  aiigebraiAt.  Ein  Entwenden  der 
Oberkleider  dnrck  fremde  Personen^  steht  nicht  zu  befürchten,  dt 
das  Vestibfll  von  den  abrigen  RSnmen  durch  eine  Thfir  abgesperrt 
ist  nnd  flberdies  vom  Schiüdiener  leicht  flbersehen  werden  kann. 

KB.  Die  Regenschirme  werden  gleich  beim  Eintritt  ins 
Parterre  auf  eigenen  Gestellen  mit  Zinkblechrinnen  ab» 
gelegt.  Hierdurch  wird  das  Benässea  der  Stiegen, 
Gänge  und  Schulzimraer  durch  abtropfende  Schirme 
hintangeh  alte  II.  Als  Erholungsort  dient  bei  gutem  Wetter  der 
Schulhof,  der  einen  FhV)ienrauin  von  714,94  ra^  besitzt.  Bei  un- 
günstiger Witterung  ergehen  sich  die  Scliüler  wf\!jrend  der  Pausen 
in  den  geräumigen  Gängen.  Der  Schulhol  wwd  auch  als  Sommer- 
tnmplatz  verwendet.  (Mitgeteilt  von  Dir.  £.  Bayr.) 


))erf0nalien. 


Dem  Begierangs-  und  Medizinalrat  Dr.  Pippow  in  Erfort  nnd 

dem  Regienings-  und  Medizinalrat  Dr.  QuiTTBL  in  Aurich  wurde 
der  Charakter  als  Gebeimer  Medizinalrat  verliehen.  Dem  Kreis* 
physikus  Professor  Dr.  Otto  v.  llEUsrNGER  in  Marburg  a.  L.,  Dr. 
WiNCKLER  in  Lnckau  und  Ür.  Sunkel  in  Hanau  wurde  d^r  Cha- 
rakter als  Geheimer  Sanitiitsrat  verliehen.  Der  Regierungs-  und 
Schill  rat  Sohieffbr  in  Osnahrtick  erhielt  den  Charakter  als  Ge- 
heimer iiegierungsrat.  Der  Kreis|)liysikiis  Dr.  PlCHT  in  Nit  iibunr 
erhielt  den  Charakter  als  Saiütätsrat.  Der  Polizei-Stadt physikua 
Sanitätsrat  YANSEhuw-Küin  wurde  zum  Regierungs-  und  Medizinal- 
rat iu  Stettin  ernannt. 

Zu  auTserordentlichen  Mitgliedern  des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes 
worden  mannt:  Der  Geheune  Oberrogierongsrat  Dr.  Maubacb,  der 
Geheime  Medizinahrat  Professor  Dr.  Kirchmer,  der  Geheime  He- 
dinmahrat  Professor  Dr.  Jollt,  samüich  in  Beriin,  nnd  der  Regie- 


^  DiM  bildet  in  vielen  fitUlen  noch  ein  Hindernis  betrefb  der  Her* 
stellatig  von  Kleiderablagen  auf  den  Gingen;  dock  kann  man  doroh 
evtspreehende  Einrichtungen,  wie  selbe  an  Yielen  Soholen  bereits  be- 
stehen, diesem  Übelstand  wirksam  begegnen,  und  so  dürfte  die  Zeit  aioht 
mehr  ferne  sein,  wo  die  Kiassenluft  durch  abgelegte  Oberkleider  nioht 
verringwt  und  ▼enohleohtsrt  wird. 


Digitized  by  Google 


627 


rangs-  ond  Medi/inairat  Dr.  Barnick  zu  Marienwerder.  —  Direktor 
Dr.  P]IJKMAN  in  Weltavredeß  (liatavia)  ist  zum  Proicssor  der  Hygiene 
in  Utrecht  ernannt.  Auf  den  neu  errichteten  Lehrstuhl  der  Hygiene 
in  Edinburg  wurde  Dr.  Ca.  Huntes -Stbwabt  benifeo.  Dem 
PriYatdocenten  0r.  Kmobb  in  Marburg  waide  die  Fnnktioo  eines 
Doceiiten  der  Hygiene,  an  der  tierärssttichen  Hochaclrale  in  Berlin 
flbertragen.  —  Prairtischer  Arzt  Dr.  Eduard  Mbdsb  in  Kassel  wnrde 
zum  Polizei-Stadlpbysikns  des  Stadtkreises  Köln  ernannt. 

Es  sind  ernannt  worden:  Der  Direktor  des  Wilhelmgymnasioms 
Professor  Dr.  Muff  in  Kassel  mm  Bektor  der  Landessdnde  Pforta; 
der  Direktor  des  städtischen  Realgymnasiums  Professor  Dr.  Thümbh 
in  Stralsund  ivan  König).  GymnaaaJdirektor  in  Köslin;  der  Direktor 
des  Progymnasiums  Dr.  Weistteiler  in  Tremessen  znm  Gymnasial- 
direktor in  Münstereifel ;  der  Kreisschuliuspektor  Dr.  Kallen  in  Elten 
zum  Direktor  des  Schullehrerseminars  daselbst ;  Seminaroberlehrer  Dr. 
Lang  in  Droyssig  zum  Direktor  des  Schullehrerseminars  in  Bederkesa, 
Provinz  Hannover  j  der  Seininaioherlchrur  Johannes  Schröder  in 
Paderborn  zum  Seminardirektor  daselbst  f!or  Oberlehrer  nn  der  Keal' 
schule  Dr.  DäNNEMANN  in  Barmen  zum  Direktor  dieser  Anstalt. 

Es  wurden  folgende  Orden  verliehen:  Dem  Direktor  des  Pro- 
viuzialbchuikoUegiums  Geheimen  IJegierungsrat  Dr.  Biedenweq  in 
Hannover  der  Kgl.  preufs.  Kronenorden  II.  Klasse;  dem  Iruvinzial- 
schulrat  Dr.  IIecuklmann  in  Münster,  dem  Seminardirektor  Schul- 
rat DiEECKE  in  Osnabrück  und  dem  Gymuasialdirektor  Professor 
Dr.  Viertel  in  Götüngen  der  Adler  der  Ritter  des  Kgl.  Hausordens 
von  HohenzoUem ;  der  rote  Adlerorden  HI.  Klasse  dem  Geheimen 
Medizinalrat  Dr.  Obm  in  Monster  i.  W.;  der  rote  Adlerorden 
IV.  Klasse  dem  Medizinalrat  Dr.  Brubhmbb  in  Mflnster  i.  W.,  den 
Kreisphysld  Sanitfttsrat  Dr.  StKBOKXB  in  Dnderstadt  und  Sanitatsrat 
Dr.  VoesL  in  Stade;  den  Gjrmnasialdirektoren  Dr.  Britsskebn  in 
Attendorn,  Dr.  HsiNZB  in  Minden,  Dr.  HtlSBR  in  Werburg  und 
Dr.  SCHBOBTBR  in  Burgsteinfurt,  Seminardirektor  Schnlrat  Frbus- 
BBRO  in  Bflren,  Kreisschulinspektor  Schulrat  Schräder  in  Atten- 
dorn;  dem  Progymnasialdirektor  Meyer  in  Dnderstadt,  dem  Seminar- 
direktor Schahrat  RöSSLBR  in  Wonstorfi  dem  Gymnasialdirektor 
Dr.  Wachsmdth  in  HannoTer. 

Es  sind  gestorben :  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Karl  V.  Mettbn- 
HErMER  in  SchweriUj  Brirrtinder  der  Kinderheilstätte  in  Müritz  an 
der  Ostsee;  der  frühere  Direktor  des  Gymnasiums  in  Clausthal,  (Je- 
heimer  Re-jirruiigsrat  Dr.  Juurs  I.attmann  in  Göttingen:  der 
Direkor  der  silchsischea  Landesblindeuanstalt,  Uofrat  Fr.  Aug. 
Büttner  (Mitarbeiter)  in  Dresden;  Seminardirektor  Schulrat 
Dr.  Langen  in  Odenkirchen. 

Seh«ltMiiii4litflt|iaef«  XI.  41 
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^mtlid)(  Verfügungen. 

  i 

Yerbitmig  der  Übertra^ng  ansteckender  Angenkrankieitoa 

dnreh  die  Seknien. 

Bnnderlafs  der  Minister  der  iL  s.  w.  MediBinalangelegenheitei 
(gel.  i.  Anftr.:  y.  Bartsek),  der  Finanzen  (gez.  i.  YeHr.: 
Meiaeeke)  und  des  Innern  (gez.  i.  Anftr.:  Bittet) 

▼ea  20.  Mai  181». 

M.  d.  g.  A.  M.  No.  10604»  U.  L,  U.  IH.  A. 
f1n.<M]n.  I.  N.  5962  L,  M.  d.  Inn.  H.  No.  5926. 

An 

sumtiicbe  Königl.  Kegienrngspräsidenten. 

Die  Zonabme  der  Körnerkrankheit  in  Tenchiedenen  TeQen  der 
Monarchie  l&lst  es  erforderlich  erscheinen,  der  Verhatang  ihrer 
Übertragung  in  den  Schulen  gröfsere  Aafmerksamkeit  zazuwenden. 
Denn  erfahniDgsgemäfs  sind  es  häufig  die  Schulen,  in  welchen  dis 
Auftreten  der  Körnerkrankheit  in  einem  Orte  zuerst  zur  Kenntaii  i 
der  Behörden  gelangt.  Auch  findet  nicht  selten  durch  Vennittelnng 
der  Schulen  die  Verbreitung  der  Krankheit  ans  einer  Familie  in 
andere  statt. 

Wir  hahen  daher  die  Anlage  zu  dem  Rundcrlafs  vom  14.  Juli 
1884  — Min  d  Inn.  II  No.  7800,  M.  d.  ^.  A.  ü.  lUa  No.  18424  H. 
U.  II  No.  2440.  M.  No.  5092  — ,  soweit  sich  dieselbe  aol  an- 
steckende Ancrenkraukhciteii  bezieht,  den  neueren  Erfahrungen  ent- 
sprechend niiiarbeiten  lassen  und  übersenden  dieselbe  beifolgend  mit 
dem  Ersuchen,  das  zur  Durchführung  der  darin  getroffenen  Anord- 
uongeu  Erforderliche  zu  veranlassen. 

Besonderen  Wert  legen  wir  auf  die  Mitwirkung  der  Lehrer 
und  Lehrerinnen  bei  der  Yerhfltnng  nnd  Bekampfang  der  Karaer« 
krankheit  in  den  Schulen.  Dieselben  haben  neb  in  dieser  Betiebimg 
in  den  östlichen  Provinzen  schon  viet&ch  als  wertvolle  Halftkrifte 
für  die  Änte  erwiesen,  unter  deren  Unterweisang  und  Anfticht  sie 
sidb  auch  in  Zukunft  sehr  nfttzlicfa  und  verdient  machen  können. 

Die  Königlichen  Provinxial-Schulkollegien  und  die  Köiugljebea 
Regierungen  haben  Abschrift  dieses  Erlasses  und  der  Anlage  eriialtei. 

Anweisung  zur  Verliiitnng  der  Übertragung  ansteckender 
Augenkraukheiten  durch  die  Schulen. 

1 .  Augenkrankheiten,  welche  vermöge  ihrer  Ansteckungsfähigkeit 
besondere  Vorschnlleü  für  die  Schulcü  erfordeiüch  machen,  sind: 
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ft]  Bleiuiorrböo  imd  Dipbthede  der  Angeidid-BiiidehiDt«, 

b)  akuter  und  chronsscber  AQgenlid-Bmdebantkttarrb,  FolHknUIr* 

katarrb  und  KArnerkrankbeit  (granulöse  oder  ägyptiscbe 

Angenentzlliidniig,  Tracbom). 

2.  Es  iat  darauf  binzowiikeni  dab  TOn  einem  jeden  Fall  von 
ansteckender  Augenkrankheit,  welcher  bei  einem  Scbfller  oder  bei 
den  Angehörigen  eines  Scbttlers  vorkommt,  durch  den  Vorstand  der 
Haushaltung,  welcher  der  Schüler  angehört,  dem  Vorsteher  der  Schule 
(Direktor,  Rektor,  Hauptlehrer,  erstem  Lehrer,  Vorateherin  u.  s.  w.), 
bei  einklassigen  Sdinlen  dem  Lehrer  (X^ehrerin),  unyenttglich  Anzeige 
erstattet  wird. 

3.  Schüler,  welche  an  einer  der  unter  la  genannten  Augen- 
krankheiten leiden,  ^ind  unter  allen  Umstünden,  solche,  welche  an 
einer  der  unter  Ib  genannten  Aii^pukrankheiten  leiden,  daL'( -en  nur, 
-wenn  bezw.  so  lange  sie  deutliciie  Eiterahsonderung  haben,  vom 
Bebuche  der  Schule  auszuschliefsen. 

4.  Schüler,  welche  an  einer  der  unter  Ib  j?enannten  Angen- 
kranklieiten  leiden,  jedoch  keine  deutliche  Eiterabsonderung  haben, 
sowie  solche  Schüler,  welche  L'e:>und  sind,  aber  einer  Haushaltung 
angehören,  in  der  ein  1  all  von  ansteckender  Augenkrankheit  (1  a 
oder  Ib)  aufgetreten  ist,  dürfen  am  Unterrichte  teilnehmen,  wenn 
sie  besondere,  Ton  den  gesunden  Schfilern  genügend  weit  entfernte 
Platze  angewiesen  erhalten. 

ö,  Scbfiler,  welche  gemftla  Ziffer  3  vom  Schulbesuche  ans- 
gescblosaen  oder  gemllls  Ziffer  4  gesondert  gesetat  worden  sind, 
dflrfen  zum  Schulbesuch  bezw.  auf  ihren  gewöhnlichen  Fiats  nicht 
wieder  zugelassen  werden,  bevor  nach  finstlicher  Bescheinigung  die 
GelSshr  der  Ansteckung  beseitigt  ist  und  sowohl  die  Schiller  selbst, 
als  ihre  Wäsche  und  Kleidung  gründlich  gereiui^'t  worden  sind. 

0.  Für  die  Beobachtung  der  unter  Zitier  3  bis  ö  gegebenen 
Vorschriften  ist  der  Vorsteher  der  Scbnle  (Ziüer  2),  bei  einklassigen 
Schulen  der  Lehrer  (Lehrerin)  verantwortlich.  Derselbe  hat  von 
jeder  Ansschliefsün?  eines  Kindes  vom  Schulbesuch  wegen  ansteckender 
Augenkrankheit  (Ziffer  3)  der  Ortspolizeibehörde  unverzüglich  Anzeige 
2U  erstatten. 

7.  Aus  PensiniKii rn.  Konvikten.  Alunniaten  und  sonstigen  In- 
ternaten dürfen  Zöglinge  während  der  Dauer  oder  unmittelbar  nach 
dem  P>löschen  einer  in  der  Anstalt  epidemisch  aufgetretenen  an- 
steckenden Augenkrankheit  nur  dann  in  die  Heimat  entlassen  werden, 
^enn  dies  nach  ärztlichem  Gutachten  ohne  (lefahr  der  Übertragung 
der  Krankheit  geschehen  kann,  und  alle  vom  AizL  lür  nötig  er- 
achteten Vorsichtsmafsregeln  beobachtet  worden  sind. 

8.  Lehrer  uud  anderweitig  un  Schuldienste  beschäftigte  Per- 

41» 
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sonen»  welehe  an  einer  ansteckendeo  Augenkranklieit  (1a  und  Ib) 
erkranken,  haben  hiervon  dem  Vorsteher  der  Schale  (Ziffer  2)  and 

der  Ortspolizeibehörde  unverzüglich  Anzeige  zu  erstatten. 

Wohnt  der  Erkrankte  im  Schulhause  selbst,  so  hat  der  Vor- 
steher der  Schule  darauf  hinzuwirken,  dafs  der  Kranke  äi-ztlich 
brhandflt  und,  falls  dies  nach  Arztlichem  Gutachten  erforderlich, 
abgesondert  wird. 

Wohnt  der  Erkrankte  aufserhalb  des  Schnlhaoses.  so  dari  er 
während  der  Bauer  der  Krankheit  das  Schulhaus  nicht  betreten, 
bevor  nach  ärztlicher  Bescheinigung  die  Gefahr  der  Ansteckung 
beseitigt  und  seine  Wäsche  und  Kleidung  gründlich  gereinigt  worden  ist. 

Leidet  der  Erkrankte  an  einer  der  unter  Ib  anfgeftlhrtea 
Augenkrankheiten,  so  darf  er  seinen  Dienst  in  der  Sdinle  fortsetsen, 
wenn  hezw.  so  lange  er  keine  deutliche  Eiteralwonderang  hat. 

9.  Lehrer  und  anderweitig  im  Schuldienst  beschäftigte  Personen, 
in  deren  Hansstand  ein  Fall  von  ansteckender  Augenkrankheit  (la 
und  1  b)  auftritt,  haben  hiervon  dem  Vorsteher  der  Schule  (Ziffer  3) 
unyerzfiglicb  Anzeige  zu  erstatten.  Handelt  es  sich  am  eine  der 
unter  la  aufgeführten  Augenkrankheiten,  so  dürfen  sie  während  der 
Dauer  der  Erkrankung  ihren  Dienst  nur  versehen,  wenn  nach  arzt- 
licher Bescheinigung  eine  Gefahr  der  Yerbreitjung  der  Krankheit  in 
der  Schule  damit  nicht  verbunden  ist. 

10.  Sobald  in  ^^iner  Schule  oder  in  einem  Orte,  in  welchem 
sieh  eine  Schule  betuulet,  oder  in  einem  Narhbarorte,  aus  welchem 
K  n  1(  !  die  Schule  besuchen,  mehrere  Fälle  von  aDslecken  len  Augeu- 
kranklii  itpu  vorkommen,  hat  der  \ Orsteher  der  Schule  (Ziffer  2)  bei 
dem  Liuuirat  (Oberamtmann)  hezw.  in  Städten,  welche  einen  tigenen 
Kreis  bilden,  bei  dem  Polizciverwalter  des  Ortes  eine  ärztüchc 
Untersuchung  der  Lehrer  und  Schfiler,  sowie  sämtlicher  im  Schul- 
hasse  wohnenden  Personen  durch  den  beamteten  Arzt  sn  beantragen. 
Ob  hezw.  wie  oft  dieselbe  zu  wiederholen  ist,  bestimmt  die  zuständige 
Bebdrde  nach  Anhörung  des  beamteten  Arztes. 

11.  Fttr  die  Behandlung  der  an  ansteckenden  Augenkrankheiten 
leidenden  Schaler  hat,  soweit  dieselbe  nicht  nach  Ärztlicher  Be- 
scheinigung durch  die  Eltern  veranlalst  wird,  die  OrtspolizeibehOrde 
Sorge  zu  tragen. 

12.  Während  der  Dauer  einer  ansteckenden  Augenkrankheit  in 
einer  Srbule  sind  das  SchulgrundsttJck,  die  Schnlzimmer  nnd  die 
Bedürlnisanstalten  tSglich  besonders  sorgfältig  zu  reinigen,  die  Schul- 
zimmer während  der  unterriiht-fn  ien  Zeit  fleifsig  zu  Itlffen.  die  Be- 
dürfnisanstaheu  nach  Anordnung  der  Ortspolizeibehörde  zu  desuiii/iereu ; 
die  Thtlrklinken,  Schultafeln,  Schultische  und  Schulbänke  täglich 
nach  Beendigung  des  Unterrichts  mit  einer  lauwarmen  Lösung  von 
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je  einem  Teile  Sclunieiseite  und  reiuer  Karbolsäure  in  himdert 
Teilen  Wasser  abzuwaschen. 

Dies<i  \  urscJirift  gilt  aucli  für  die  in  Ziffer  7  bezeichneten  An- 
stalten und  erstreckt  sich  in  diesen  auch  auf  die  Wohn-,  Arbeits- 
und Schkiiiaume. 

13.  Die  ScblielbUDg  einer  Klasse  oder  einer  ganzen  Schule 
wegen  einer  ansteckenden  Augenkrankheit  wird  nur  in  den  seltensten 
FftUfiD  eiforderiieli  mid  ratsam  8^  und  kann  nur  dnreli  des  Landrat 
(Oberamtmaiin)  bezv.  in  Stfidtan,  welche  einen  eigenen  Kreis  bildeni 
den  Polizeivennilter  des  Orts  nach  AnhGmng  des  beamteten  Arztes 
gescbehen.  Namentlich  ist  sie  bei  Follikalftrkatarrh  fast  nie  nnd 
bei  der  KOmerkrankheit  in  der  Regel  nor  dann  erforderlich,  wenn 
eine  grOfeece  Anzahl  von  Schftlem  an  dentUcher  Eiterabsondenmg 
leidet. 

Ist  Gefahr  im  Verzuge,  so  können  der  Vorsteher  der  Sehlde 
und  die  Ortspolizeibehörde  auf  Grund  ärztlichen  Gutachtens  die  vor* 
läufige  Schließung  der  Schule  selbsUliuli^'  anordnen,  haben  jedoch 
hierron  dem  Kreisachulinspektor  nnd  dem  Landrat  (Oberamtmann) 
nnverztlglicb  Anzeige  zu  erstatten. 

14.  Die  Wiedereröffiiung  einer  wegen  einer  ansteckenden  Augen- 
krankheit geschlossen  gewesenen  Schule  oder  Schulklasse  darf  nur 
auf  Grund  einer  vom  Landrat  (Oberamtmann)  bezw.  in  Städten, 
welche  einen  eigenen  Kreis  bilden,  vom  Polizeiverwalter  iU's  Ortes 
zu  treffenden  Anür  liiHDg  erfolgen.  Deraelbeu  niufs  eine  gründliche 
Reinigung  und  Desmlektion  des  Schnllokals  vorangehen. 

15.  Die  vorstehenden  Vorschriitcü  Ziffer  1  bis  14  finden  auch 
atii  |ti  ivate  Unterrichts-  und  iirziehungsanstalten,  einschliefslich  der 
Fortbilduugssciiuleu,  Handarbeitsschulen,  Kinderbewahranstalten,  Spiel- 
ond  WartCAcholen,  Kindergärten  u.  s.  w.  Anwendung. 

€irknlar  des  Bezirk srhnlrates  der  Stadt  Wieu  an  sämtliche 
Sehiilleitiiii£ett  über  die  1  ( istuugeu  der  Wiener  freiwiliigen 

iUttuiigaseaellschaft. 

Besirkstchulrat  der  K.  K.  Reichshaapt-  and  Residenzstadt  Wien. 

B.-Sch.-Z.  2553. 

Nach  dem  Berichte  der  Wiener  freiwilligen  Rettuujk'^gesellschait 
vom  27.  Ai)ril  a.  c,  Z.  240,  über  die  von  diesem  Vereine  in  der 
Zeit  vom  3.  Februar  bts  1.  April  1.  J.  abgehaltenen  fünf  Samariter- 
Kurse  für  die  Lehrerschaft  der  Volks-  und  Bürgerschulen  Wiens  be- 
teiligten sich  an  denselben  722  Lehrpersonen,  und  zwar  350  Lehrer 
nnd  372  Lelirerinnen.  Der  am  stärksten  besachte  Kursua  um- 
fa£ste  178,  der  schwächste  120  Teilnehmer. 
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Sämtliche  Angemeldeten  besucliteii  iliese  Kurse  mit  grofsera 
Fleifse,  folgten  den  Vorträgen  und  Demonstrationen  mit  regem 
Interesse  und  beteiligten  sich  mit  anerkennenswertem  Eifer  an  den 
pnktiscben  Übungen. 

In  den  Tennstaltenden  Schlufsprüfnngen  haben  eich  2Ö1  der 
Teilnehmer  (78  Lehrer  nnd  173  Lehrerinnen),  d.  i.  34,7  aller 
Ht^rer,  nnd  zwar  22,3%  der  teOnehmenden  Lehrer  nnd  46,5% 
der  die  Korse  besuchenden  Lehrerinnen  gemeldet.  Von  diesen 
Prüningen  legten  138  d.  i.  54,97o  (46.1%  der  Lehrer  nnd 
58,9%  der  geprüften  Lehrerinnen  die  Prüfung  mit  sehr  srntem  Er- 
folge nh:  71.1  i.  28Vo  aUer  Prüflinge  (39,8<>  o  der  männlichen 
und  23,l*^/o  der  weiblichen)  erzielten  ein  gutes  Prüfiingsre^nltr^» : 
42  (11  Lehrerund  81  Lehrerinnen)  d.  i.  16,7%  (14%  dermmfi 
liehen  und  18^/o  der  weiblichen  Kiirsbörer)  traten  aus  verscbiedenen 
Ursachen  von  der  Prüfiniij  znrflck. 

Dieses  Resultat  mul^  als  ein  sehr  günstiges  bezeichnet  wctdeu; 
auch  dürfte  bei  dem  lehliatten  Interesse,  welches  nach  dem  Urteile 
des  Leiters  dieser  Kurse  sämtliche  Teilnehmer  den  Vortragen  ent- 
gegenbrachten, zu  erhoffen  sein,  dafs  die  erworbenen  theoretischen 
nnd  praktischen  Kenntnisse  gewifs  im  Bedarfsfälle  inner*  nnd  anfoer 
halb  der  Schnle  sehr  nützlich  verwendet  werden. 

Der  Bezirirachnlrat  der  Stadt  Wien  hat  von  diesem  gfinstigen 
Erfolge,  der  gleichmäTsig  der  Lettnng  nnd  den  Dozenten  der  Wiener 
freiwäligen  Rettnngsgesellschaft  wie  der  teilnehmenden  Lehiersehaft 
alle  Ehre  macht,  mit  voller  Befriedigung  Kenntnis  genommen  und 
der  Wiener  freiwilligen  Rettungsgesellschaft  für  die  Abhaltung  dieser 
erfolgreichen  gemeinnützigen  Kurse  seinen  Dank  ausgesprochen,  sowie 
dem  Antrage  der  Gesellsclmft,  im  näclisten  .laiire  eine  Wiederholung 
dieser  Vortril^'e  /u  veranstalten,  mit  Refriediguni^  angenommen. 

Hiervon  wird  dif  SchoUeituog  zur  Verständigung  der  Lebrper- 
sonen  in  Kenntnis  gesi*i/,t 

Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien  am  13.  Juli  1898. 

Für  den  Vorsitzenden: 

Gez.  KABOiKT. 


Digitized  by  Google 


633 


titttxütnx. 


Bes  prechnngen. 

Hkkmann  Gützmanx,  Dr.  med.,  prakt.  Krd  in  Berlin,  Das 
Stottern.  Eiue  Monographie  für  Ärzte,  Pädagogeu  und 
Behörden.  Frankfurt,  a.  M.  1898.  Verlag  von  J.  Rosenheim. 
In  der  vorlif^genden  Monographie  legt  G.  seine  an  2000 
Stotterern  gewonnenen  Erfahrungen  nieder.  Der  ei*ste  Teil  giebt 
eine  anf  genauester  Kenntnis  aller  Qnellen  beruhende  kritische 
Geschichte  des  Stottern s.  ü.  teilt  dieselbe  in  mehrere  Pe- 
rioden ein:  Die  erste  urafafst  den  Zeitraum  yon  Htppokrates  bis 
Hieronymus  MercüRIAlis  (1584),  dessen  Lehren  sich  jahrhunderte- 
lang als  amunstöCslich  richtig  bewiesen  haben.  Die  zweite  reicht 
Dr.  Rudolf  Sosulthbss,  welchw  mm  «gten  ICale  scharf 
swisehoD  Stottern  und  Stammeln  unterschied.  Hier  treffen  wir  auf 
Kbmprlbr»  der  zuerst  hedentangaToUe  Angaben  Uber  die  Atmung 
machte;  auf  Fbliz  Voisin,  der  selber  Stotterer  war  und  nach 
Quinulzan  der  Erste  ist,  der  auf  die  Höglichlceit  einer  frühen 
Prophylaxe  des  Stottems  hinweist;  anf  Uadame  LnoH,  welche 
schon  Atmungsgymnastik,  ITnterdrOcbing  der  Mitbewegungen  und 
Übung  der  Artikulation  anwendet  In  der  dritten  Periode,  welche 
Ton  S0BULTBB86  bis  zur  Gegenwart  reicht,  wirken  COLOMBAT, 
welcher  zum  ersten  Mal  sorgfältig  alle  ftnfseren  Eigenttimlicbkeiten 
des  Stottorns  rodstriert  und  dieselben  nach  bestimmten  Prinzipien 
einteilt;  Otto  *lo«';en  Anschauungen  sich  bereits  in  manchen  Punkten 
mit  fien  iiioilemen  Hecken;  in  diese  Periode  fällt  DiBFFENBACHs 
Totaldurclisi  hneidung  der  Znngenwnrzel.  BONNETs  Durchschnei dung 
der  Genio-glossi  unter  der  Haut;  sodann  sind  zn  erwähnen  Klkncke 
und  LlCHTTNGEii,  welche  beide  scharf  beohaclitend  Protest  gegen 
die  blutigen  Metiioden  erheben.  Im  weiteren  Verlauf  werden  die  Ver- 
dienste aller  neueren  Autoren  eingehend  gewürdigt;  wir  müssen  es 
uns  indessen  versagen,  hier  anf  diese  vortreffliche  Darstellung  näher 
einzugehen. 

Der  II.  Teil  des  Werkes  handelt  von  der  Untersuchung 
des  Stotterns.  Der  Brustspielraum,  resp.  der  Umfang  der  Brust 
mala  mittelst  des  Bandmaises,  die  Form  mittelst  des  Tasterzirkels 
festgestellt  werden.  Zur  Hfthenmessnng,  sowie  zu  der  der  verschie- 
denen Durchmesser  der  Brust  dient  der  GODTFftiNOsche  Apparat, 
der  abgebildet  wird.  Zur  Messung  der  Atmungsintensität  mufs  der 
^^meter  ?on  HuDScaiNSaH,  aur  Messung  der  Kraft  der  In*  und 
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£x8piralaoii8miiskQlatur  der  Pneamatometer  von  WALDBITBüfto  Ter- 
wendet  wei !( n.  Znr  ErkenniiBg  des  Bbythnras  der  Atembeweguiigeii 
dient  der  Pneumograph  Ton  HaBST. 

Die  eigentümlichen  Bewegungen  des  Kehlkopfes  beim  Stottern 

verdienen  eine  einuehende  Untersnchiinj^.  Das  vorl&nfig  dazu  geeig- 
netste Instrument  ist  der  Laryngograph  von  Pr  V.  Krzywicki,  eine 
Modifikation  des  MARKYsclien  Sphygmograj^heu.  Die  larvncroskopi- 
sche  Unter;>iu'liung  wird  durch  das  Phonendoskop  von  Bazzi  und 
RlANCHl,  durch  die  rhotograidiie,  deren  Problem  MusRHOiin  glän- 
zend gelöst  hat,  durch  Hensens  Spraehzeichner,  Okhi  kls  Laryngo- 
stroboskop  in  der  wirkungsvollsten  Weise  ergänzt.  Die  Artikulation 
wird  in  zweckmäfsiger  Weise  mittelst  der  MARETscheD  Kapsel  aoter- 
sucbt  Letztere  kann  auch  zur  Untersncliaag  der  psyeUselieii  Zu- 
stände  verwendet  werden,  ebenso  wie  der  MoSBOsche  Ergograph. 

t)1>ergebend  zur  Symptomatologie  des  Stottern«  erOrtert  O.  zo- 
näcbst  die  peripberen  Erscbeinnngen  nnd  beginnt  mit  dem  Atmungs- 
organ.  Uro  ein  besseres  Verständnis  m  endelen,  werden  zvni4sfast 
die  normalen  Erscheinungen  eingdiend  dargelegt.  Die  Untersuehnngs- 
ergebnisse  beim  Stottern  lassen  erkennen,  dafs  der  Schweri)ankt 
nicht  in  dem  Umfange  der  Brust  oder  in  der  Form  der  Brust- 
organe 7J[  '^nelien  ist.  sondern  ilafs  es  sich  in  der  That  nur  nm 
funktionelle  Störungen  handeln  kann.  Die  Untersuchung  der  Atmnngs- 
organe  iles  Stotterers  zeigt  mannigfache  Abweiclinngen.  Sehr  ofV 
f'rgi»'1>t  die  E?t'»piratioii  geringere  Werte  als  die  Inspiration,  wider- 
hiiinitrr  Vcrschweudimg  der  Luft  vor  dem  Sprechen,  Zwerchfell- 
kranipf  etc.  Das  Stimmorgan,  sowie  das  Artikulationsorgan  werden 
in  analoger  Weise  abgehandelt.  Im  Anschlufs  an  letzteres  macht 
G.  auf  einzelne  häutige,  bei  Stotterern  beobachtete  Stigmata  auf- 
merksam: einseitige  Gesicbtsbypoplasie,  angewachsenes  Oberläppchen, 
doppelte  und  dreifaebe  Wirbdpunkte  der  Haare,  Syndaktylie  etc.  — 
Den  ScbluTs  dieses  Abscbnittes  bildet  die  Besprediung  der  Hitbe- 
wegangen  und  jener  Erscbeinnngen,  welche  unter  dem  Kamen  «Em> 
bolopbrasie*  zusammengefaTst  werden.  —  In  dem  letzten  Abschnitt, 
welcher  sich  mit  den  centralen  Erscheinungen  befafst.  betont  G., 
dafs  man  den  Sitz  d^  Stotterns  nicht  spezieller  lokalisieren  könne, 
weder  im  Sinne  Pfleldbreks,  noch  Schbanks  und  Stkorskis. 
Kussmauls  Auffassunir  de«;  Stotterns  als  einer  spastischen  Koordi- 
Bation«nenro«:e  bestehe  auch  licnte  noch  voll  und  jnn /  zu  Recht.  — 
In  dem  Kapitel.  welrbn<i  voii  »ler  Differentialdiagnose  bandelt, 
betont  (i.  eegenülHi  ("mehwin.  dafs  das  sog.  hysterische  Stottern 
keine  besondere  Krankheitslorm  darstelle,  vielmehr  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Stottern  znsamuionialli .  —  Die  Simulation  des  Stot- 
terns wird  darauf  einer  eingehenden  Betrachtung  unterzogen.  Alle 
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snr  EnHarvung  angewendeten  Gewaltmittel  (Hnngerinir,  MkohoK 
CUofofonnbetftnbnDg)  sind  za  Terwerfen.  Eine  eingehende  el|)ditive 
Untersochnng,  welche  rieh  besonders  anf  die  Atmnngvthfttigkeit 
richtet,  aber  anch  alle  flbrigen  Erscheinnngen  krltiscfa  erwflgt,  wnd 
in  der  Regel  za  sicheren  SchMsaen  fuhren. 

Der  m.  Teil  hat  xam  Inhalt  die  Ätiologie  und  Statistik 
des  Stottern s.  Die  prädisponierenden  Drsachen  nmfassen  gewisse 
moralische,  intellektaeUe  Defekte  und  nervöse  Affektionen  der  Eltern 
und  Vorfahren  nnd  zahlreiche  Abnormitäten  in  dein  Bespirations- 
traktns  der  Stotterer  selber,  ünter  den  occasionellen  Ursachen 
werden  Gcmütsei-schüttemnpen  durch  plötzlich  schreckhafte  Ereig- 
nisse zwBr  liäufi«  an.ijegeben,  doch  ist  deren  Bedeutung  in  der  Kes:el 
nnterscbüt/t  worden,  wennschon  niclit  geleagnet  werden  kann,  daüs 
reines  traum  iti^lies  Stottern  vorkommt. 

Die  ätioiüL'i>;(lie  Bedeutung  der  akuten  Infektionskrankheiten, 
krankhafter  Zu!>tande  de«;  Gehirns  und  Bürkeiiniarks.  organischer 
Btluungsfehler,  der  Skroininlose,  so^^^c  der  Rhaeliitis  wird  eingehend 
gewürdigt.  Wenn  G.  bei  ikr  1 oi  ici  nüg  (kr  JJeziehuugeu  der 
Sprachentwirkelung  zum  Stottern  iiachdrtKkiicli  aul  die  schwere 
Schädigung  des  Nervensystems  durch  den  zu  irüheu  Schulbesuch 
bei  vielen  Kindern  hinweist,  so  mols  Referent  darin  dem  Verfasser 
▼ollstftndig  beipflIchteD.  —  Mit  emer  sorgfältigen  Statistik  des  Stot- 
tems  in  der  Schnle,  sowie  bei  den  Soldaten  schliefist  der  m.  Teil. 

Der  IT.  Teil  ist  vollständig  der  H  eilnng  des  Stottems  gewidmet. 
Da  die  Prophylaxe  wichtiger  ist  als  die  Therapie,  wird  erstere  eingehend 
erörtert.  Verlssser  schildert  darauf  jene  Methode  der  Heilnng, 
welche  als  GUTSHANlische  viele  Jahre  bereits  sich  yortrefDich  be- 
währt hat,  wie  Referent  bestätigen  kann.  Das  Prinzip  derselben 
bemht  dnfach  darin,  dafis  die  für  das  Sprechen  nötigen  Bewegungen 
eingeObt  werden  und  zwar  bewnfet,  physiologisch,  nnd  dafs  zweitens 
die  anftretenden  Mitbewegungen  unterdrückt  werden.  —  Auf  die 
tlbrigens  infolge  der  vielfachen  früheren  Publikationen  des  Verfassen 
sehr  bekannten  Details  kann  an  dieser  Stelle  nicht  näher  einge- 
gangen werden.  Icli  sthlielse  meinen  Bericht,  indem  icli  jedem 
lF!t*^ressenten  die  Lektüre  dieser  Monograpliio  anf  das  Wärmste  em- 
plt  Iii"  .  Antgebant  anf  einer  reichen  KrtViln  1111.5  nnd  zahlreichen, 
originellen,  exakten  Untersuchungen,  behandelt  dieselbe  da^;  1  heuia 
in  einer  so  erschöpfenden  Weise,  wie  es  meines  Wi^seus  keine 
andere  derartige  l'ublikation  tluit. 

Dr.  K,  Kafbmakn -Königsberg  i.  Pr. 
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Dr.  Kabl  FiMKBiiNBüBa,  Anm^irSiilte  Abbandliugm  wai  Y^r- 
träge  auf  den  OeUete  ier  Hypene  «od  Psychiatrie.  MH 
*2  Karten  im  Text  ond  emem  Bildnis  dei  Verfassen.  Berlin,  18dB. 
Verlag  von  A.  HirschwaM.  289  8. 
In  dem  Yorliegenden  Buche  ist  eine  Beihe  von  Abhandlungen 
und  VorMIgen  des  im  Jahre  1896  Terstoibenen  und  dnrch  seine 
sehriftstellerisehe  Thttigfceit  nnd  Teilnahme  an  verschiedenen  inter- 
nationalen Kongressen  anch  im  Aaslande  als  herrorragender  Ver- 
treter der  öffentlichen  Geaondheitspflege  bekannten  Verfassers  zu- 
sammengestellt. Dieselben  beziehen  sich  gröCstenteils  anf  die  Be- 
kämpfung gemeingefährlicher  Krankheiten  (Seuchen)  und  auf  die 
historische  Entwickelang  und  Organisation  der  öffentlichen  Gresund- 
heitspflege.  doch  finden  ^ich  darunter  ancb  Anfsätze  über  nervöse 
und  psychische  Störungen  (F.  hatte  sich  im  AntanL:  der  GOiger  Jahre 
an  der  Universitilf  Bonn  fttr  das  Fach  der  gerichtlichen  Arzneiktinde 
und  Psychiatrie  habilitiert)  und  einige  Vorträge  über  don  Kindafi 
von  Schule  und  Erziehung  überhaupt  auf  die  Gesundheit  (ies  heran- 
wachsenden Geschlechtes.  Nur  auf  die  in  diesen  letzteren  Vort rasten 
enthaltenen  Gertanken,  die,  obgleich  sie  vor  20  und  mehr  Jahren 
ansgesprochen  wurden,  auch  gegenwärtig  ihi*e  Bedeutung  noch  be- 
halten haben,  wollen  wir  au  dieser  Stelle  aufmerksam  machen. 

In    einem  Aufsatze  Aber  „den  Einflufs  der  Volkser- 
ziehnng  anf  die  Volksgesundheit*'  tritt  F.  in  erster  Linie 
ftr  das  Tielhestrittene  Recht  der  Ärzte  ein,  in  Fragen  der  geistigen 
Menschen-Entwickeinng  mitmspreehen.   Er  wdst  daranf  hin,  da& 
die  Ahhftngigkeit  aller  geistigen  Gesundheit  nnd  aller  ethischen  Ver- 
voUkommnnng  des  Menschen  von  seiner  physischen  Entwidcelnng 
keinem  Zweifel  unterworfen  sei,  so  daft  die  Öffentliche  GeanndheMs* 
pflege  anch  in  der  physischen  Lebensrichtnng  sich  ihrer  Ober* 
wachnngsanfgabe  nicht  entziehen  könne.  Je  mehr  sich  nimlich  unsere 
Kenntnis  der  chronischen  Gesnndhettsstöningen  erweitert  und  ver- 
tieft, nm  so  bedeutsamer  stellt  sich  die  Wurzelnng  derselben  in  viel- 
fach verflochtenen,  teilweise  in  die  früheste  Jngend  zurückreichenden 
Einflüssen  dar,  für  welche  letztere  gröfstenteils  die  physiache  md 
psychische  Erziehung  verantwortlich  ?n  machen  ist. 

FiNKELNBTnm  wendet  sich  dann  gegen  die  Sünden.  ilie 
herrschende  Erziehungsmethode  den  Gesetzen  der  Natur  ^enüber 
bcjjeht.  Schon  dem  Säuglinge  werden  frische  Lnft  und  freier 
Gliedergebrauch  allzuoft  vorenthalten:  man  unterläist  die  nötige 
W iderataudskraft  des  Organisnius,  kranitmachenden  Eintlussen  gegen- 
über, durch  kalte  Waschungen  und  Gewöhnung  an  kalte  Luft  frflh- 
zeitig  zu  stählen  ;  die  für  das  Wohlbehnden  des  Körpers  so  wichtige 
Hautpflege  wurd  vernachlässigt;  die  Muskelthätigkoit  der  bander  wird 
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unnötig  beschränkt  und  hierdurcli  die  liarmonische  Entwickeiuiig  der 
Kräfte  gehemmt;  man  vornachlässi'4  es,  die  Folgen  dor  sitzenden 
Lebensweise  in  verdorbener  Schnllnft  durch  reichliche  Bewegung  in 
frischer  Luft  ^vuhrend  der  Freistunden  zn  kompensieren,  und  ver- 
mehrt noch  cleii  Druck  geistiger  Anstrengung,  welcher  anf  den 
Kleinen  lastet,  durch  zeitraubende  häusliche  Arbeiten .  Das  Turnen 
und  die  übrigen  Mittel  der  körperlichen  Erziehung  werden  stief- 
mfttterUch  behandelt 

Die  vngQnstigeD  Folgen  einer  derartigen  Eniehung  lassen  nicht 
auf  sieh  warten.  Eine  AnftUilang  derselben  ist  hier  unnötig,  da  sie 
den  Iiesem  dieser  Zeitschrift  hinlänglich  bekannt  sind.  F.  sagt  wohl 
nicht  znviel,  wenn  er  behauptet,  data  dieselben  2a ■  einer  Degene- 
reszenz,  zu  einem  Sinken  des  physischen  Eraft-Niveaas 
führen,  welches  andern  nicht  nnr  die  gebildeteren  Klassen  der  Gesell* 
Schaft  betrifft,  sondern  sich  auch  auf  die  Masse  des  Volkes  allmthlieh 
aTi^drhnt,  — das  beweisen  neben  manchen  anderen  Anzeichoi  nament- 
lich die  Listen  nnserer  Anshebnngs-Bebörden,  gemäfs  welchen  die 
Verhältniszahl  unserer  wehrhaften  Bürger,  ebenso  wie  in  Frankreich 
nnd  Belgien,  sich  in  stetiger  Abnahme  befindet. 

Angesichts  dieser  Tbat^achen  frägt  es  sich  nun,  ob  denn  wirk- 
lich eine  solche  phv«i<rlM'  Ankränkelung,  ein'Jsolches  anerzogenes  und 
sich  weiter  vererbendes  Siechtum  untrennbar  sei  von  den  Wohl- 
thaten  des  civilisatorischen  Fortschrittes,  auf  welchen  wir  ja  doch 
keinenfalls  verzichten  dürften,  und  ob  eine  veredelnde  Ausbildung 
der  geistigen  Anlagen  in  der  That  nur  möglich  sei  unter  gleich- 
zeitiger Verkümniernng  der  körperlichen  Kräfte  und  des  Wider- 
standsvermögens  gegen  die  schädigen  Einiiüsse  der  umgebenden  Ver- 
hältnisse der  Natur  nnd  des  sozialen  Lebens. 

FiKKUiNBURO  beantwortet  diese  Frage  in  verneinendem 
Sinne ;  er  glaubt  nicht,  dals  es  nötig  sei,  an  der  Zukunft  der  mensch- 
lichen Kulturentwickelung  zu  ▼erzweifeln,  und  hfilt  es,  unter  Hinweis 
anf  das  klassische  Helenentum,  ftlr  mOglicii,  die  körperlichen  und 
geistigen  Anlagen  gleichzeitig  und  gleicbniftlsig  zu  wecken  und  zu 
leiten.  Nur  die  fehlerhaften  Auswftchse  der  C^visilation»  sagt  F.  mit 
Recht,  sind  es,  welche  der  Yolksgesundheit  schaden,  und  der  Vor- 
wurf gegen  die  geistige  Kultur  als  solche,  dafs  sie  das  Gesund* 
heits-  und  Kraftniveau  des  Menschengeschlechtes  herabsetze,  ist  als 
ungerecht  zu  bezeichnen.  Im  Gegenteile  wird  eine  echt  humane 
Kultur,  eine  auf  harmonische  Entwickelang  stattlicher  menschlicher 
Anlagen  berechnete  Erziehung  stets  nur  die  besten  Früchte, 
sowohl  nach  der  physischen  wie  psychischen  Richtung  hin  tragen 
können. 

Scblieüslich  deutet  F.  die  praktischen  Reformvorschläge  für  die 
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EniehuDg  der  Yolksjugead  an,  die  in  Iraner  Faflmg  folgender- 
vu&eai  lauten: 

1.  Alle  Kinder  sind  zur  Beobaditmig  der  fOr  die  Gesundheit 
erfoirderlichen  Körper-Reinlichkeit  anznhalten;  hierbei  wird  die 
Notwendigkeit  der  Einrichtung  öffentlicher  Yolksbftder  betont,  deren 
wöchentlich  mindestens  eionudiger  Gebnuch  kostenfrei  nnd  üttr  jedee 
Schulkind  obligatorisch  sein  sollte. 

2.  Den  Kindern  ist  sowohl  vor  wie  nach  dem  Eintritt  in  das 
schalpflichtige  Alter  reichliche  Gelegenheit  zu  rm  (?  i  o  big  er 
Körperübung  in  treier  Luft  zu  gewähren  (Turnunterricht,  ße- 
we<:  iiug  in  freier  Luit  während  der  Pansen,  Eirichtung  vonSchwünm- 
bchulen). 

3.  Als  höchstes  hygienisch  zulässiges  Mals  der 
t'nlerrichtsstundeu  ist  au/.uerkcnncn :  in  der  Woche  20  Stunden 
für  die  unterste  Stufe  und  uulsteigend  bis  zu  30,  höchstens  32  Stun- 
den in  der  Oberstufe.  Neben  diesen  Unterrichtsstunden  sollte  eine 
hinsUche  Beschäftigung  mit  geistigen  Arbeiten  nur  unter  sehr  be- 
stimmter Malshsitnng  gestattet  werden. 

4.  Der  Unterrichtsstoff  soll  so  gew&hlt  sein,  dnfs 
die  Erziehung  des  kindlichen  Gehirns  den  zuktlnftigen 
Staatsbtlrger  zu  einer  gesunden,  d.  h.  klaren  und 
sicheren  Thätigkeit  heranbilden  kann.  Je  weniger  Dog- 
matik,  und  je  mehr  Naturkunde,  Mathematik,  Geographie  und  Welt- 
geschichte in  den  VordergroDd  treten,  um  so  gröfser  die  Garantie, 
dafs  die  Kinder  sich  an  ein  klares  und  sicheres  Empfinden,  Denken 
und  Urteilen,  sowohl  in  wissenschaftlicher  wie  ethischer  Hinsicht 
gewöhnen. 

Diese  nächsten  Ant'oidcruugen  au  eine  hygienische  Reform  des 
Erziehung^-  und  Unterriciitswuscns  können,  wie  F.  mit  Hecht  ans- 
ftihrt,  nur  duidi  das  Zusammenwirken  der  verschiedenen  hier  kon- 
kurrierenden llessorts,  namentlich  der  Pädagogik  und  der  öffent- 
lichen Verwaltung  mit  der  ärztlichen  Gesundbeitskunde,  in  befriedi- 
gender Weise  geltet  werden. 

In  dem  Aufsatse:  „Einflufs  der  heutigen  Unterrichts- 
grundsfttze  in  den  Schulen  auf  die  Gesundheit  des  heran- 
wachsenden Geschlechts"  wendet  sich  Finkblkburo  haupt- 
sächlich gegen  die  unterrichtliche  Überladung  der  Jugend  und  gegen 
die  Vemachlfiasigung  der  physischen  Erziehung.  Um  sich  bei  der 
Erörterung  dieser  Fragen  auf  eine  faktische  Grundlage  zu  stellen, 
zählt  er,  soweit  das  damals  vorhandene  Material  reichte,  di^enigen 
Gesundheitsstönmgen  auf.  welche  thatsächlich  während  der  dem 
Schnlunterrichle  gewidmeten  uiul  unmittelbar  darauf  folgenden  Jahre 
beobachtet  werden,  und  lälst  sich  aus  über  den  liausakusammen* 
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hang  dieser  Gesundheitsstörungen  mit  bestimmten  Einflüssen  des 
Unterrichtslebens. 

Ohne  uns  hier  beim  Einzelnen  aa£robalten,  wollen  wir  nur  er- 
wihD6tt,  dar«  F.  für  folgende  Gesundheitsstörungen  einen  nrsacfa- 
lichen  Znsammenbang  mit  dem  Schnlleben,  und  zwar  nicht  nnr  mit 
dem  Unterrichtssystem  selbst,  sondern  nndi  mit  der  nnzweckmalsigen 
ftulkeien  Einrichtung  der  Schnlrftnme  etc.  anerkennt:  1.  StOmngen 
des  Sehorgans,  vorwiegend  Knrzsichtigfceit  mit  ihren  Folgen; 
2.  Kopikongestionen,  die  ihren  Tomehmlichsten  subjektiven  Ansdmck 
in  den  bekannten  Schnlkopfschmerzen  finden;  3.  die  nnter  dem 
Namen  „Kropf**  bekannte  Änschwellmig  der  SchOddrflse;  4.  St&rnngen 
der  Yerdannngsorgane,  namentlich  in  Form  der  sogenannten  Unter- 
leibsatonie ;  5.  nenrOse  Stömngen  in  den  tiefer  ab^Yfirt^  gelegenen 
Unterleibs-  nnd  Beckenorganen,  vorzugsweise  bei  Madchen ;  6.  mangel- 
hafte Entwickelung  und  Krankheiten  der  Brustorgano  (flacher  und 
eniicr,  sogenannter  paralytischer  Bau  des  obersten  Brustsefxmentes, 
Ernilhningsschwäche  der  beim  Atmen  diese  Brustteile  e!  hp!  pnden 
Muskeln,  Mangelhaftigkeit  der  Atembewegungen,  I^nngcnscinvind- 
sucht);  7.  seitliche  Abweichung  der  Wirbelsäule;  8.  Krankheiten  des 
NervcDsysteras  und  seelische  Abweichungen  (fort>clneitendc  geistige 
Ermattung,  unruhige  Erregbarkeit^  Teilnahmslosigkeit,  stupide  Me- 
laucholie  u.  s.  w.). 

Die  Forderungen,  welche  zur  VernK  idiing  dieser  Gesundheits- 
störungen bei  jugendlichen  Individuen,  so\seit  dieselben  in  ursäch- 
lichem Zusammenhang  mit  der  Schule  stehen,  zu  stellen  sind,  werden 
vom  Verfasser  vom  Standpunkte  der  ärztlichen  Wissenschaft  nnd  der 
Erfahmng  ans  eingehend  besprochen  und  am  Schlüsse  des  Aufsatzes 
folgenderweise  susammengefa&t: 

I.  Die  unserer  Jugend  schuldige  Rflcksicht  auf  Gesundheit  der 
Augen,  auf  freien  Blutumlauf  der  Kopf-,  Brost-  und  Unterleibs- 
organe und  auf  harmonische  Entwidcelung  des  gesamten  Organismus 
erfordert  eine  erhebliche  Abkarzung  der  Unterrichts- 
stunden überhaupt  und  insbesondere  der  mit  Lesen  und  Schrei* 
ben  auszufallenden,  sowie  eme  möglichste  Einschränkung 
und  hikufige  Unterbrechung  der  sitzenden  Körper- 
haltung. 

II.  Auch  behufs  der  für  die  Gesunderhaltung  der  Luni^cn  er- 
forderlichen R<'<rhatTenheit  einer  Ato?nlnft  ist  eine  allstündliche 
Unterbrechung  des  Schulunterrichts  durch  viertel- 
stündliche Iii uau slassung  der  Schüler  zu  freier  Körper- 
bewegung in  frischer  Lnft  während  gleichzeitiger  gründlicher 
Lüftung  der  Schulräume  notwendig. 

lU.  Zur  Gewährung  der  für  eine  gesunde  Körperentwickelung 
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erforderlichen  Mnakelabiuigen,  sowohl  zwischen  den  flbrigen  Unter- 
richtsstunden wie  während  besonderer  TarnBtnodeu,  ist  die  Be> 
Schaffung  eines  hinreichend  geräumigen  freien  Platzes 
nnd  einer  gedeckten  Halle  bei  jeder  Schalanstalt  ein 
unabweisbares  Bedürfnis,  und  zwar  in  gleichem  Grade  fbr  die 
weibliche  wie  für  die  männliche  Tnirend. 

lY.  Eine  physiologisch  richtige  Erziehung  des  geistigen  Organs 
ist  mit  der  gegenwärti«?  lierrscbenden  Überfülle  des  TTnt<'rrichts>toffe^ 
und  mit  der  jetzigen  Art  des  üiiterrichtsganges  unvereiubar,  und  es 
ist  zur  VerhaLiinu;  der  üblen  Folgen,  welche  daraus  für  die  Gesun  l- 
heit  des  Nervensystems  und  insbesondere  für  die  Leistunj^sfiihigkeu 
und  Widerstandskraft  des  geistigen  Organes  entstehen,  sowohl  eiae 
Verminderung  des  Lehrstoffes  wie  eine  sich  den  natür- 
lichen Entwicke  lungsgesetzen  des  kindlichen  Alters 
richtiger  anpassende  Lehrmethode  dringend  erforderlidL 

Die  Erwägung,  welche  Lehrfächer  in  den  verschiedenen  Unter* 
richtsanstalten  abgekOnt,  verdichtet,  oder  anch  ganz  ansgeechlossen 
werden  sollten»  oder  durch  welche  verhesserte  Lehrmetboden  es 
auch  ohne  Yerkftnnng  der  Lehrsiele  zu  enndglichen  sein  werde,  die 
erforderliche  Einschränkung  der  Arbeitsaeit  der  SchnUdnder  dnrch- 
xoAlhren,  flberläfst  der  YerüMser  den  Fachmännern  anf  dem  Gebiete 
der  Pädagogik. 

Hentzuta^'e  würden  die  Forderungen  der  Hygiene  an  ein  £r- 
siehnngs-  und  Unterrichtsystem  in  mancher  Richtung  erweitert  werden 
müssen.  Indessen  hat  das  von  F.  Verlangte  auch  jetzt  noch  seine 
volle  Bedeutung  beibehalten  —  nmsomehr  als  in  der  pädagogischen 
Praxis  das  von  F.  vor  20 — 25  Jahren  Geforderte  auch  bis  zur 
gegenwärtigen  Stunde  noch  nur  2tt  einem  kleineu  Teile  verwirk* 
licht  ist.  F.  Ekismahn. 

rroles^or  Lassaü-Cohn,  Die  Chemie  im  täglichen  Leben.  Ge- 
meinverständliche V  0  r  t  r  ä  pr e.  3.  Aufl.  Kl.  8*^.  31 7  S. 
1898.  Mit  21  Abbildungen.  Hamburg  u.  Leipzig.  Leopold  Voss. 
Preis  geb.  it.  4,00. 

Die  chemischen  Vorgöntre,  welche  wir  an  Uig liehen  Lehen  be- 
obachten, sind  mannigfaltiger  Natur  und  so  kompliziert,  dals  es 
anf  den  ersten  Blick  unmöglich  erscheint,  sie  derart  zu  schildeni, 
dafs  sie  dem  Verständnis  von  Leuten,  welche  keine  chemische  Tor» 
bildnng  genossen  haben,  zugänglich  werden.  Als  wir  vor  drei  Jahren  die 
erste  Ausgabe  des  von  seinem  Verfasser  mit  dem  orighiellen  Titel  »Die 
Chemie  im  tflgtichen  Lehen*  versehenen  Bflchleins  zu  Gesidii  bekamen, 
zweifelten  wir  daran,  dals  es  Profeesor  Lassab-Cohm,  trotz  der  ge- 
achteten wissenschaftlichen  Stellung,  weldie  er  einnimmt,  geluogtt 
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sei,  die  zalilr eichen  Schwieritrkeiten  zu  überwinden ,  welchen  der 
Verfasser  eines  derartigen  Werkes  auf  Schritt  und  Tritt  begegnen 
mois.  Doch  eine  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Buche  Lassar- 
C0HN8  hat  uns  gezeigt,  dafe  nnsere  Befilrchtiingett  gnmdloB  waren 
und  dais  es  dem  Verfasser  wirklich  gelangen  ist,  eine  Masse  von 
interessanten  nnd  praktisch  vnchtigen  £rscheinangen  ans  dem  Gebiete 
der  Chemie  mit  nngewöhnUcher  Klarheit  nnd  Einfachheit,  wir  dflrfen 
es  wohl  sagen,  mit  seltenem  Talente  an  schildern. 

Die  sehwittrigste  Angabe  bei  der  Daiatellnng  chemischer  Vor^ 
gänge  bietet  offenbar  der  theoretische  Teil,  nnd  doch  ist  eine  ge* 
wisse  Kenntnis  der  theoretischen  Anschannn^en  zum  Verständnis  der 
Erscheinungen  nnnmgänglich  notwendig.  Und  hier  hat  es  der  Ver- 
fasser verstanden,  den  Leser  auf,  ich  möchte  sagen,  elegante  Weise 
mit  denjenigen  theoretischen  Begriffen  bekannt  zu  machen,  welche 
die  Grundlage  der  heutigen  Chemie  bilden:  an  verschiedenen  Stellen 
des  Werkes  ist  vom  Autor  die  Gelegenlieit  benutzt  worden,  dem 
Leser  die  ReLmffe  von  „Atom"  und  „Molekül",  von  der  Art  der 
Vi  rbiii  lniL'  (]( r  Atome  untereinander,  von  der  Struktur  chemischer 
Verbmduiigeu  u.  s.  f.  zu  erläutern. 

Die  „Chemie  im  täglichen  Leben"  umfaist  beiüahe  die  pranEe 
angevvaüdte  Chemie,  und  es  ist  dementsprechend  das  von  Lassar- 
CoHN  behandelte  Gebiet  ciü  sehr  uialaugreiches.  Der  Stoff  ist  in 
zwölf  Vorträge  eingeteilt.  Nachdem  im  ersten  Vortrag  der  Chemismus 
des  Atomes  nnd  der  Verbrennung  besprochen  worden  ist,  geht  der 
Verfasser  im  zweiten  Vortrage  nur  Chemie  der  Belenchtangsmaterialien 
Aber  (Darstellung,  Verwendung  n.  s.  w.).  Der  dritte,  vierte  nnd 
fünfte  Vortrag  ist  der  Emährang  der  Pflanzen  nnd  Tiere,  sowie  der- 
jenigen des  Menschen  gewidmet:  hier  finden  wir  n.  a.  interessante 
Angaben  Uber  die  Bedentnng  nnorgaaischer  Substanzen  bei  der 
Ssmthese  organischer  Verbindungen  im  Pflanzenkörper,  Aber  die  Rolle 
verschiedener  Dflngstoffe.  Uber  die  Ausnutzung  des  Bodens,  über 
Zusammensetzung  nnd  Nährwert  der  einzelnen  Nahrungsmittel,  über 
die  Theorie  der  Gärung  und  die  verschiedenen  Arten  der  Dar- 
stellung alkoholhaltiger  Gitr  inko.  Wenn  der  physiologische  Teil  der 
Ernahrnn^r  etwas  stiefmfUterlich  behandelt  ist,  «^0  entspricht  das  viel- 
leicht denjenigen  Grenzen  seiner  Vorträge,  die  sieh  der  Verfasser 
absichllic-h  gesteckt  hat,  um  nirlit  zu  weitschweifig  7.11  werden.  Die 
übrigen  Vorträge  behandeln  allgemt  in  interessante  Fragen  ans  dem 
Gebiete  der  cheniisciien  Technologie:  wir  findeu  hier  Kapitel  über 
die  Gerberei,  Bleicherei,  Färberei,  über  die  Darstellung  des  Papiers, 
über  die  Fabrikation  von  Seife,  Soda,  Lack,  Cellulose,  über  die 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  Oiifseisen,  St^bl,  Schmiedeeisen,  über 
die  iierüt eil uiigs weise  veischiedeiier  Metalllegiei  uiigen  etc.  etc.  Im 
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zehnten  Vortrage  findet  der  Amatenr-Phoiograph  neben  einer  ans- 
fttbrlieben  Schüderung  deijenigen  chemischen  Vorgänge,  welche  wir 
dem  fiinflnsse  des  Lichtes  yerdanken,  eine  Beschreibang  der  photo- 
grapbischen  Technik.  In  der  zwölften  Voriesnng  spricht  der  Ver- 
fasser Aber  die  StmhtnrrerhAltmsse  des  Bensols  nnd  seiner  Derivate, 
deren  Kenntnis  einen  so  grolben  Einünls  anf  die  Eatwiclielnng  der 
Technik  im  Gebiete  der  Darstellung  organischer  Farbstoife  ansgefibt 
hat.  Auch  sind  die  Alkaioide  und  andere  komplizierte  organische 
Verbindungen  nicht  Tergessen,  deren  Natur  anf  Grand  der  Theorie 
KBKVhts  zu  unserer  Kenntnis  gelangte. 

Diese  kur/e  Aufzählung  des  Inhalts  zeigt  schon,  dals  der  Ver- 
fasser nichts  anfser  arlit  ^^elassen  hat,  was  man  „Chemie  im  gewöhn- 
liclien  Leben"  nennen  kaun.  I.assar-Cohn  hat  es  verstanden,  auch 
denjenigen  Leser,  der  keine  chemische  Vorbildung  besitzt,  in  die 
Geheimnisse  einer  Wissenschaft  einzuführen,  die  gewöhnlich  nur  wenigen 
AuserwaliUen  zugänglich  ist.  Wer  sich  erustlich  mit  der  Lektüre  seines 
Werkes  beschäftigt,  der  wird  dasselbe  nicht  aus  der  Hand  legen, 
ohne  daraus  reichliche  üelehrung  geschöpft  zu  haben. 

Professor  P.  MELiKOFF-Odessa. 
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Bia  SchalarJrtfrago  in  Breslau. 

Vott 

Prof.  Dr.  phil.  et  med.  Hermann  Cohn. 

(Naeh  aoem  in  der  bygienisohen  Sektion  der  schlenieben  QMeUtoliAffe 
MB  80.  September  1898  gehaltenen  Vortrage.) 

(Schlaff.) 

VII. 

Je  eifrjg^er  das  Ausland  für  Schulärzte  sorgte,  desto  mehr 
blieb  leider  gerade  Preufsen  bis  vur  kurzem  mit  der  An* 
Stellung  You  Sohulärzten  zurück.  Sachsen  und  Bayern 
waren  schon  mit  gutem  Beispiele  yonogegangen.  In  Leipzig 
und  Dresden  haben  die  Magistrate  schon  vor  mehreren  Jahren 
für  Schulärzte  gesorgt.  In  Nürnberg  geschah  dies  seit  yorigem 
Jahre  infolge  der  uuerniüJlichen  BemuliuDgeQ  des  Dr.  Schubert, 
meines  früheren  Assistenten,  eines  um  die  Schulhyp^iene  sehr 
verdienten  Arztes.  Der  Berliner  Magistrat  aber  leimte  die 
Anstellung  von  Sohulärzten  ab. 

Die  erste  Stadt  Preu(sens»  die  sich  zu  einem  Versaohe 
entsohlois,  war  Wiesbaden,  welches  im  Jahre  1896  versuchs- 
weise vier  Schulärzte  anstellte,  nachdem  eine  vorherige  Unter- 
suchung von  7000  Schülern  25%  körperliche  Gebrechen  er- 
geben hatte.  Der  Stadt  Wiesbaden  folgte  in  neuester  Zeit 
Königsberg. 

SehiOctraadheltopSei»  TO,  42 
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Qerade  die  Einriolitiingeii  in  Wiesbaden  waren  «e, 

welche  die  Aufmerksamkeit  unseres  Herrn  ünterrichtsministen 
auf  sich  zogen,  so  zwar,  dafs  er  zwei  Kommissare  zum  Studium 
derselben  in  diesem  Jahre  nach  Wiesbaden  entsendete,  Herrn 
Geh.  Med.  Rat  Schmidtmamn  und  Herrn  Geh.  Reg. -Rat  Brandl 
Diese  erklärten  in  einem  sehr  liehtroUen  Referate  die  Ein» 
riehtungen  fftr  gemeinnfttaig  nnd  dnrchfafarbar.  Der 
Herr  Minister  sandte  Abschriften  des  Berichtes  diesw  Kom- 
mißsion  vor  kurzem  an  alle  Regierungspräsidenten  und  Provin- 
zialschulkollegieD  und  empiahl  ahnliche  JSinrichtungen.  (Siehe 
diese  Zeitschrift  1898,  No.  10.) 

Hätten  die  B  res  lauer  Behörden  uns,  der  hygienischen 
Sektion,  Tor  awölf  Jahren  gefolgt»  die  ja  ihre  Eingabe  mit 
den  Worten  beendete:  jfMOge  Breslau  den  Ruhm  haben, 
vorangegangen  zu  seinl^  so  wftre  unserer  Stadt  nnd  nicht  der 
Stadt  Wiesbaden  der  Ruhm  geblieben,  ein  mustergültiges  Vor- 
bild gespbaft'en  zu  haben.  Denn  das  Wesentlichste,  was  in 
Wiesbaden  geleistet  wird,  haben  wir  18b(i  hier,  und  ich  hatte 
es  schon  in  Genf  im  Jahre  1882  gefordert 

Die  Kommissare  des  Herrn  Ministen  haben  axik  auch 
tibersengt,  dafs  die  Einrichtungen  kein  Hilstrauen  und  kein 
Vorurteil  bei  den  Eltern  erwecken,  wie  es  der  Hagistrat  su 
Breslau  damals  befürchtet  halte,  sondern  dafs  im  Gegeoteil 
y,den  Anrecrnngen,  welche  die  Eltern  durch  Yeimittelung  der 
Lehrer  mündlich  oder  schriftlich  für  die  Behandlung  ihrer 
Kinder  erhielten,  fast  ausnahmslos  willig  Folge  geleistet  wird.* 
Widerstand  fiiud  sich  nur  bei  manchen  filtern,  welche  rar 
Reinigung  ihrer  Bänder  von  Ungeziefer  angehalten  wurden* 
da  ihnen  die  Kosten  su  hoch  erschienen.^  Mifshelligkeiten 


^  „Der  bisher   wenig   erfolgreiche  Kampf  gegen  du  Ungezieftr 

soll  demnächst,  wie  Stadtrat  Ka.lle  in  Heft  3  des  30.  Bandes  dar 

JJctit^ch.  Vierteljahr sschr.  f.  öffmtl  Ocsunrlheitspflegt,  1898,  schreibt,  mit 
energischeren  Mitteln  aufg^enoininen  werden.  In  Aussicht  genommen  ist 
einerseits  die  Anwendung  von  polizeilichen  Zwariü-sinafs regelt) ,  anderer- 
ir'xU  di"  Reinigung  der  Kinder  in  der  Schule  selbst  oder  im  städtischen 
Krankeuhaose  und  in  jedem  Falle  die  Aufatellong  von  Daeinfektiooi* 
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zwischeo  Lebrern  und  Scliulärzteu  sind,  wie  der  (jeh. 
Rat  Schmidtmann  betont,  in  Wiesbaden  nicht  entstanden. 
Beschwerden  der  Ärzte  unterliegen  der  Prttfong  der  dortigen 
schal hygienisohen  Deputation,  die  ans  zwei  MagutratB- 
mitgliedem,  drei  Mitgliedern  der  Schnldepntation  und  einem 
Schularzte  besteht.  Die  Thfttigkeit  der  Ärzte  wurde  ohne 
Störung  des  Unterrichtes  entfaltet,  ebenso  die  Abhaltung  einer 
Sprechstunde,  über  die  ich  dann  noch  weiter  berichten 
werde.  Indem  bei  Eintritt  des  Kindes  in  die  Schule 
schon  bestehende  Verkrümmungen,  Brüche  und  Angenleiden 
festgestellt  worden,  wnrde  die  Schule  in  vielen  FftUen  von  dem 
Vorwurfs  entlastet,  dafs  die  Krankheiten  eist  dort  entstanden 
seien.  Andererseits  wurden  die  Kinder  mit  ansteckenden 
Krankheiten,  Krätze  inid  Ungeziefer  bei  der  A  nm  el  d  u  ug  zur 
Schule  schon  ausgesch losten  und  die  Infektion  der  Räume  uud 
anderer  Kinder  verhütet,  dadurch  auch  dem  später  notwendig 
werdenden  Schulsohlusse  Yorgebeugt.  Das  Interesse  der  Lehrer 
wurde  erfreulicherweise  dnrdi  die  Schulänite  für  die  Hygiene 
geweckt,  und  ihr  Blick  fftr  die  Abnormitftten  geschärft. 
Zwischen  Schule  und  Elternhaus  traten  oft  erwünschte  Be- 
ziehungen ein  durch  die  ärztlichen  Anordnungen,  welche  über« 
mittelt  wurden.  Korapetenzstreitigkeiten  mit  den  Medizmal- 
beamten  wegen  Beaufsichtigung  der  Lokale  etc.  sind  nicht  vor- 
gekommen, da  der  Physikns  bei  Feststeilung  von  Dingen  von 
prinzipieller  und  allgemeiner  Bedeutung  zugesogen  werden 
mufs.  Das  kollegiale  Verbftltnis  der  Sehulfirzte  mit  den  prak- 
tischen Ärzten  ist  in  Wiesbaden  nicht  gestört  worden,  da  die 
ärztliche  Behandlung  erkrankter  Kinder  nicht 
Sache  des  Schularztes  ist. 

Die  Ministerialkommissare  fassen  aber  ihr  Urteil  dahin  zu- 
sammen: pDie  Erfahrung  hat  bewiesen,  dafs  die  An- 
stellung von  Schulftrzten  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Nutzen  für  die  Schule  und  die  Schfller 

kästen  in  den  Sehnlen,  um  die  in  den  Mitien,  den  Kopftfiokem,  der 
Badewliofae  eto.  befindlichen  Lfiiue  und  deren  Bier  durch  Sohwelel- 
kehlemtoff  sa  Temichten.*' 

42» 
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bietet,  dals  sie  mit  den  Sohulswebken  wohl  Tereinber  und 
nnter  gleichen  oder  ähnlichen  VerhftltnisBen  wie  in  Wieahaden 

leicht  praktisch  durchführbar  ist.  Die  bekannten,  gegen  den 
Schularzt  erhobenen  Bedenken;  Bedenken,  die  man  auch  in 
Wiesbaden  gehegt  hatte,  sind  durch  die  Erfahrungen  nickt 
beBtätig;t  worden.  Es  ist  daher  nn£  zu  wünschen,  daik  dasdan- 
kenswerte  Vorgehen  der  städtischen  Behörden  in 
Wiesbaden  sahlreiohe  Naohahmnng  finden  nnddaaiit 
die  fortschreitende  Entwicikelnng  des  prenfsischen  SchnlwesMH 
auf  diesem  für  die  Volksgesundheit  so  wichtigen  Gebiete  der 
Scbularzteinrichtung  endgültig  gesichert  werden  mögel" 

Darauf  folgt  die  Dienstordnung  für  die  Schulärzte  und 
die  Formulare  für  die  G^nndheitsseheine,  welche  sie  bei  jedem 
Kinde  anafüllen  mflssen.^ 

vnr. 

Sowohl  der  erwfihnte  Beriebt  der  Mimsterialkommissioii, 

als  anoh  die  Dienstordnung  nnd  die  G^undheitsscheine  in 
Wiesbaden  müssen  -a]^  ein  mächtiger,  Loch  zu  schätzender 
Port  seh  ritt  der  Schularztfrage  betrachtet  werden,  ganz  be- 
sondei^  darum,  weil  nun  auch  höheren  Orts  anerkannt  wird, 
dals  nicht  blois  am  grünen  Tisch  der  Schuldepntatbn  ein 
Arzt  siteen,  sondern  andi  ein  solcher  die  Kinder  selbst 
nntersnchen  mn&.  Vergleichen  wir  nnn  mit  der  Wiesbadener 
Dienstordnung  die  von  Dresden  und  Nürnberg,  ^  so  finden  wir 
einige  Verschiedenheiten,  die  jetzt  besprochen  werden  müssen. 

1.  Wiesbaden  und  Dresden  wünschen,  dafs  die  Schulärzte 
alle  Schulen  und  alle  Schüler  untersuchen.  In  Nümbeig 
aber  genügt  es,  dals  sie  nnr  diejenigen  Kinder  prüfen,  doea 
Untersnohnng  ihnen  im  Interesse  des  Unterrichts  ab 
wünschenswert  Ton  den  Lehrern  empfohlen  wird.  Mir 
scheint  die  Wiesbadener  Bestimmung  schon  deswegen  die  rich- 
tigere, weil  wir  durch  sie  eine  wirkliche  fortlaufende  Beob- 

*-  Siehe  diew  ZcstoeAriA  1898»  S.  667  ff. 

*  Id  Leipzig  betraf  die  Dieottordniiiig  bither  nur  die  Sohalrinmet 
wird  aber  loeben  Bh&Kofa  der  Ton  Wiesbaden  umgearbeitet 
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achtun gsrei he  über  die  körperliche  EntwickelnDc  aller  Schüler 
und  eine  tadellosere  Morbiditätsatatistik  bekommen,  als  wenn  wir 
nur  jeoe  Kinder  nnteisnohen  lassen,  bei  denen  es  im  Interesse 
des  ünterriehts  gewftnsoht  wird. 

2.  Dagegen  seiobnet  sieh  die  Nflmbei^r  Instmktion  da- 
dnrol)  ans,  dafii  sie  nieht  wie  die  anderen  Städte  allein  die 
öffentlichen  Schulen,  sondern  auch  al  i e  Fi  iv  ütanöLalten 
dem  Schulärzte  untorstellf. 

3.  Ein  fundamentaler  Ünterecchied  betreffs  der  Auf  träge, 
die  den  Schulärzten  gegeben  werden,  besteht  zwischen  den 
genannten  Stftdten.  In  Wiesbaden  haben  die  Änste  nnr  die 
Anftrfige  des  Magistrats  ansanfitihren,  in  Dresden  sollen  anoh 
Anfträge,  die  ihnen  der  Physikns  giebt^  nnd  in  Nlimherg 
Auftrage  des  lil nL,nstrats  und  „in  KiDveriielimunü:"  des  Ph}i^iku8 
ausgeführt  werden.  Welclio  dioser  BostiTi^niuiiiri'ii  \%>r7ng 
verdient,  lasse  ich  dahingestellt.  Dagegen  wünschen  alle  drei 
Städte,  dafs  Konferenzen  der  Schulärzte  mit  dem 
Physikns  abgehalten  werden  sollen,  in  Wiesbaden  nicht 
allein  mit  dem  Physikos,  sondern  anch  mit  der  besonders  ge- 
wählten sohnlhygi  enisehen  Kommission,  jener  flherans 
wichtigen  neuen  Institution,  welche,  wie  oben  erwähnt,  aus 
zwei  Magisti atöiintgliedeni,  nm  drfi  Mitgliedern  der  Schul- 
deputation und  dem  Schalarzte  besteht,  in  Dresden  sollen  die 
Konferenzen  Tier  mal,  in  Nttmberg  dreimal  jährlich  mit 
dem  Physikns  stattfinden. 

4.  Was  die  Häufigkeit  der  BoTisionen  betrifit,  so  sollen 
sie  in  Dresden  nnd  Nürnberg  monatlich  einmal  stattfinden. 
Dabei  soll  die  Temperatur,  Lüftung,  Reinlichkeit.  Beleuch- 
tung, Schnll);ni]<p,  Turnsüle,  Aborte,  Schulbader  etc.  begut- 
achtet werden.  In  ^'ümberg  soll  sich,  was  mir  sehr  wichtig  er- 
scheint, diese  Revision  auch  viermal  jfthrlioh  auf  die  Kinder- 
gärten  nnd  Kinderbe wahranstalten  entreoken.  In 
Wiesbaden  geht  man  noch  weiter:  Dort  soll  der  Sohnlarst 
wohl  anch  jedes  Klassenlokal  mindestens  alle  Vierteljahre  be- 
suchen, allein  aufserdem  alle  14  Tage  während  des  Unter- 
richts zwei  bis  drei  EJassen  revidieren  nnd  auf  ^die^  Körper 


Digitized  by  Google 


m 

haltung  u.  s.  w.  achten.  Ferner  soll  in  Wiesbaden  der  Schul- 
arzt im  Winter  in  deu  LehrerTersammiungen  kurze  Vorträge 
über  Schulhygiene  halten. 

5.  Sehr  gut  ist  die  Einrichtung  in  Wiesbaden  und  Dres- 
den, dafil  jeder  neu  eio tretende  Schüler  anf  Körperbe* 
soihaffenheit  und  GesnndheitBziisiaiid  in  den  ersten  vier 
Wochen  bereits  nntersucbt  wird,  so  dals  er  bald  «rentiiell 
vom  Gesang,  Turnen,  Sitzen  auf  den  hinteren  Bänken  etc. 
dispensiert  werden  kann.  Ganz  besonders  gefällt  mir  die  Vor- 
schrift in  Wiesbaden,  dafs  die  neu  eintretenden  Schüler  schon 
in  den  zwei  ersten  Tagen  wegen  ansteckender 
Krankheiten  und  Ungesiefer  nntersncht  werden  müssen. 

6.  In  allen-  drei  Städten  hat  der  Arst  die  Kinder,  weloibe 
fehlen  nnd  kein  andeies  ärstliehes  Zeugnis  senden,  in  ttirer 
Wohnung  zu  untersuchen,  wenn  die  Schul  verSäumnis 
nicht  gerechtfertigt  erscheint.  In  Wiesbaden  und 
Dresden  geschieht  das  auf  Antrag  des  Bektors,  in  Nürnberg 
anf  Antrag  des  Schulinspektors. 

7.  Des  Wertvollste  ist  jedenfalls  der  Gesundheits- 
8  eh  ein,  welchen  Wiesbaden  für  alle  Kinder  einfährt  Dabei 
wird  die  Wägung  nnd  Messung  der  Kinder  alle  halbe  Jahre 
dem  Lehrer  anheimgegeben,  während  der  Arzt  alle  übrigen 
Prüfungen  (über  die  ich  noch  sprechen  werde)  vornimmt,  in 
den  Gesundheitsschein  einträgt  und  dort  auch  seine  besonderen 
Bemerkungen  und  Vorschläge  für  die  Behandlung  in  der  Schule 
und  die  Mitteilung  an  die  Eltern  notiert.  Diese  Befunde  werden 
während  der  ganzen  Schulzeit  jedes  halbe  Jahr  in  die  Sohetne 
eingetragen  und  bilden  dann  gewifs  nicht  nur  ein  ausgezeioh* 
netes  wissenschaftliches  Material,  sondern  haben  auch  ihren 
praktischen  Wert  lur  die  Eltern,  Lehrer  und  Schüler  selbst. 
Leider  ist  in  Nürnberg  und  Dresden  von  solchen  Scheinen 
nichts  gesagt. 

8.  Alle  drei  Städte  verweigern  dem  Schularzt  das  Heo  ht 
zu  selbständigen  Anweisungen.  Die  iirzte  haben  nur 
an  die  Difdctoien  zu  berichten  und  Vorschläge  zu  madran; 
eventuell  steht  ihnen  Beschwerde  bei  der  sohnlhygienisohen 
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Kommiasion  in  Wicebaikn,  beim  Phyaikiu  in  Dresden  und 
Nllniberg  zn. 

9.  Alle  drei  Städte  yerlangeo,  dals  die  Scbulärzte  Jahres- 
berichte über  ihre  Beobachtungen  und  ihre  Thätig-keit  ein- 
sendeo,  in  Wiesbaden  dem  ältesten  Schularzte,  der  sie  dem 
Magistrat  überreicht,  in  Nürnberg  dem  Magistrat,  in  Dresden 
dam  Physikos.  Ferner  rnttaaen  in  nUen  drei  Städten  die  Sohnl* 
inte,  wenn  sie  Terreisen,  ürlanb  naehmohen  nnd  sieh  gegen- 
Mitig  Tertreten. 

10.  Eine  ganz  eigentümliche  Bestimmung  hat  aber  nur 
Wieöbiiden,  da«  ist  die  Einrichtung  einer  Ärztlichen  Sprech- 
stunde, die  der  Schularzt  alle  14  Tuge  in  einem  besonderen 
Zimmer  in  der  Schule  nach  der  Revision  abhalten  solL  Aach 
dieae  Spreohatnnde  acbeint  mir  berechtigt.  Sie  sollte  aber 
nicht  äratliche  Sprechatnnde,  sondern  diagnoatiache 
Sprecbsinnde  beifeen,  denn  es  ist  anadrllcklieb  gesagt:  ^Die 
ärztliche  Behandlung  ist  nicht  Sache  des  Schnlarztes.  Er 
hat  nur  den  Eltern  Anzeige  zu  machen,  ob  eine  solche  nötig 
ist,  und  ihnen  die  Wahl  des  Arztes  zu  überlassen.  Doch 
dürfte  sich  der  Hinweis  auf  erforderliche  speaialistische  Be- 
handlung bei  Augen-,  Nasan-,  fialsleiden  etc.  empfehlen.^  Von 
dieser  Sprechstunde  ist  in  den  Instruktionen  in  Sachsen  und 
Bayern  keine  Bede. 

11.  Die  Anstellung  geschieht  in  allen  drei  Orten  gleich 
auf  drei  Jahre  bei  dreimonatlicher  Kündis'iins',  die  beiden 
Teilen  ^isteht.  Dieselben  Ärzte  sind  wieder  wahlbar.  In 
Dre^^den  ist  noch  bestimmt,  dafs  bei  Vernachlässigung  seiner 
Pflichten  der  Schularzt  nach  Anhörung  des  Pbysikus  ohne 
weitere  Gewährung  des  Honorars  vom  Magistrat  entlassen 
wssden  darf. 

Was  das  Honorar  betrifft,  so  wird  dasselbe  in  den  ge- 
nannten Städten  am  Ende  des  Yierteljalus  bezahlt. 

IX. 

Wir  kommen  nun  sehliefslich  an  der  schwierigsten  Frage, 
IB  der  gewduilich  die  Gemfltlichkeit  anfhOrt,  sur  Geldfrage. 
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Die  Bdhe  des  Honomn  aohwankt  in  den  einselnen  SUdtan, 
die  bereits  Solialftrzte  angestellt  haben,  sdemlioh  bedeutend* 
Als  man  das  erste  Jahr  in  Wiesbaden  einen  Versnob  maohte, 

bezahlte  man  jedem  der  vier  angestellten  Schulärzte  pro  Kopf 
des  untersuchten  Schülers  20  Pf., — nur  20  Pf.  pro  Ko|)t"  mit 
und  ohoe  Ungeziefer !  Jetzt  sind  sechs  Ärzte  für  9000  Kinder 
dort  angestellt,  jeder  mit  600  Mark.  Jeder  Arzt  hat  also 
löOO  Kinder  nnter  sieh  nnd  erhalt  lOr  jedes  Kind  40  PI; 
da  er  jedoch  jedes  Kind  aweimal  im  Jahre  nntersaehen  mnfii, 
so  bekommt  er  für  jeden  Kopf  aneh  jetzt  nnr  20  Pf.  Nnn 
hat  er  bei  jedem  Kinde  17  Organe  zu  untersuchen:  Brust- 
umfang, Herz,  Lunge,  Zilhnc,  Mandeln,  Schlund,  Hals,  Nase, 
Augen,  Sehschärfe,  Gehör,  Hautkrankheiten,  Ungeziefer  (Krätze 
und  Lanse],  Wirbelsäule,  Extremitäten,  Sprache,  Unterleibs- 
brttohe,  aniserdem  die  Gesamtkonstitntion  festBnstellen  nnd 
alles  an  notieren.  Fflr  jedes  Oigan,  das  er  pittft^  erhalt  er 
also  etwa  einen  Pfennig.  Die üntersnehnng der Sehnlloksle 
und  die  Sprechstunde  ist  dabei  gar  nicht  mitberechnet.  Man 
wird  kaum  behaupten,  dafs  diese  Bezahlung  emo  glänzende 
sei.  Indessen  es  werden  sich  bei  dem  heutigen  finanzielieu 
Elende  der  Ärzte,  die  in  der  Kassenpraxis  nach  einem  Berliner 
Berichte  ndtnoter  sogar  nnr  17  Pfennige  nnd  nach  Mitteilniig 
des  Herrn  Kollegen  Lorbnz  in  Mflnsterberg  19  Pfennige  Ton 
der  Ortskrankenkasse  für  eine  ftntliohe  Leistung  erhalten, 
gewifs  viele  Kollegen  finden,  die  mit  dieser  Bezahlung  von 
20  Pfeniii^^en  sehr  zufrieden  sein  werden.  Bedenkt  man,  dafs 
kein  Arzt  mehr  als  zehn  Kinder  in  einer  Stunde  in  allen  jenen 
Beziehungen  notdürftig  prüfen  kfirin.  so  macht  dies  bei  1500 
Sohtllem  150  Standen,  d.  h.  75  Tage,  tftglioh  awei  Standen. 
Da  im  Sommer  nnd  Winter  die  üntersnobnngen  gemaeht 
werden  sollen,  so  sind  also  mindestens  ftlnf  Monate  lang  täg- 
lich zwei  Stunden  nötig  für  die  Untersiubung,  ganz  abgesehen 
von  den  Lokaluntersuchungen,  der  Sprechstunde,  den  vielen 
Schreibereien  und  den  Konferenzen  ^  und  das  alles  für 
600  Mark! 

In  Dresden,  wo  sieben  SohnUlrEte,  nnd  in  Leipaig,  wo 
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15  Schulärzte  für  60000  Valksöcliüler  angestellt  sind,  beträgt 
das  Gehalt  sogar  nur  500  Mark,  uad  dabei  kommen  dort  4000 
Kinder  auf  jeden  Sohniarzt. 

In  Königsberg  sind  zehn  Arzte  jetzt  angestellt,  jeder  mit 
600  Mark,  wie  in  Wiesbaden. 

Li  Nümbeig  werden  die  aeobsÄnsie  naohder  Leistung 
bezalilt.  Sie  erhalten  400  Hark,  wenn  sie  50  Klassen,  500  Mark, 
wenn  sie  70,  und  600  Mark,  wenn  sie  über  70  Klassen  heauf- 
sichtigen.  Dabei  haben  pie  dort,  wie  erwähnt,  gar  nicht  die 
Untersnchung  aller  Kinder  zu  besorgen,  wie  in  Wiesbaden 
und  Saohsen. 

Darmskadt  ist  splendider;  es  hat  Tier  Soholttrste  nnd  zahlt 
jedem  1600  Mark. 

In  Kairo  aber  sind  drei  Sohnlärzte  thätig,  wie  schon 
früher  bemerkt,  der  erste  mit  9600  Mark,  von  den  beiden 
anderen  jeder  mit  2880  Mark  Gehalt. 

Für  unsere  Breslauer  Verhältnisse  möchte  ich  glauben, 
dafs  es  am  besten  wäre,  keinem  Arzte  mehr  als  lOUO  Kinder 
sa  ttberweisen.  Um  aber  das  größte  Entgegenkommen  zu 
zeigen,  habe  ieh  in  der  These  4  sogar  1500  Kinder  als 
Maximalzahl  fUr  den  Anfang  angegeben.  Ein  Oehalt  Ton 
600  Mark,  wie  in  Wiesbaden,  würde  mir  als  das  IVIinimum 
erscheinen.  Nun  li  iiipn  wir  60000  Srhfilpr  in  Breslau,  deun 
nicht  allein  die  50000  Volksscbüler,  sondern  auch  die  10000 
höheren  Schüler  müssen  scbulärztiiohe  Anüsiobt  bekommen.  Es 
würden  also  40  Ärzte  nötig  sein. 

Es  geht  nnn  unserem  Magistrate  so,  wie  einst  dem  Könige 
Tarquinius  mit  den  sibyllinisohen  Bttohem.  Die  Sibylle  bot 
ihm  bekanntlich  neun  Jiücher  mit  Weissagungen  an,  aber  der 
geforderte  Preis  schion  dem  Könige  zu  hoch.  Da  verhraTinte 
die  Sibylle  drei  Bücher  und  wollte  für  die  übrigen  sechs 
Büoher  so  viel,  wie  nraprünglich  für  alle  nenn.  Dem  Könige 
waren  sie  zn  teoer.  Dann  verbrannte  sie  nooh  drei  Bfloher,  nnd 
sohlielUidh  kanfte  Tarqninins  die  lotsten  drei  för  dasselbe 
Gkid,  fttr  das  er  alle  nenn  hfttte  haben  können.  Wir  hatten 
uns  hier,  wie  erwähnt,  67  Kollegen,  vor  12  Jahren  erboten, 
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gratis  di«  Sdiiikntstelle  sn  ftbenaehnieii.  Der  Magistnt 
wi«6  nnaer  Anerbieten  ab.  Jetzt  werden  40  Ärzte  24000  Mark 
jährlich  kosten.  Bei  dem  höchst  dankenswerten  Interesse, 
das  Herr  Oberbürgermeister  Bender  allen  Schulfragen  widmet, 
hoffen  wir  aber,  d&k  jetzt  auch  eine  eolohe  Summe,  die  ja 
der  gesamten  Jugend  Breslaus  sngate  kommen  wird»  bewilligt 
werden  dttrfte. 

Es  knüpft  sich  hieran  die  Innige,  ob  die  Sehnlfinte  einen 

besonderen  Beffthigungsn  ach  weis  erbringen  sollen.  loh 
glaube,  dafs  dies  nicht  uutig  sein  wird,  zumal  ja  die  Stadt 
von  den  Ärzten,  die  bisher  nacheinander  als  Schulärzte  in 
der  Schuldeputation  fungierten  [Dr.  SxJSUJER,  Simon,  Toepliiz], 
obgleich  diese  kein  Physikatsexamen  gemacht  haben,  anoh 
keinen  Befilhignngsnaohweis  yerlangt  hat.  Diesen  Kollegen 
wnide,  weil  sie  liste  und  Hitglieder  der  Stadtverordneten- 
yersammlnng  waren,  ohne  sehnlhygienisohe  Prüfung  ihr  Amt 
übertragen.  Warum  sollten  nun  andere  Kollegen  erst  ihre 
Befähigung  nachweisen  ? 

Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dals  es  nicht  wünschens- 
wert wflre,  wenn  diejenigen  Herren,  welche  in  Znkonft  als 
Sohnlfirzte  fungieren  wollen,  sieh  doreh  einige  Kurse  tlber  den 
Fortschritt  der  speziellen  IVagen,  die  sie  zn  beantworten 
haben,  besonders  unterrichten  würden.  Ein  kleiner  Kursus 
über  Augen-,  Nu^en-,  Rachen-,  Zähne-,  Ohrenuntersuchung,  ein 
Kursus  über  natürliche  und  künstliche  Beleuchtung,  über  Sub- 
seüien,  Uber  Lüftung  und  Heizung  in  den  Schulen  würde 
gewils  Ton  Nutzen  sein.  Da  die  Plftne  der  neu  su  erbanenden 
Schulen  dem  Physikus  jetst  amtlich  yorher  immer  flbeigehen 
weiden  messen,  ao  ftUt  diese  Mher  hesondefs  schwere  Begut- 
achtung nunmehr  fttr  den  Schularzt  fort. 

Freilich  bin  ich  der  Ansicht,  dafs  diese  Schularztstellen 
hier  in  Breslau  ebenso  wie  in  Königsberg  ausgeschrieben 
werden  müssen,  damit  eine  groijM  Auswahl  von  Ärzten  zur 
Verfügung  steht,  und  damit  von  Tornherein  jeder  £tn* 
wand  Ton  Protektion  abgeschnitten  wird.  Gleichss 
Licht  ftlr  Allel  Erwogen  kann  freilich  hesondeis  werden,  ob 
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man  nicht  in  erster  Linie  die  doch  sehr  gering  besoldeten 
Armenärzte  der  Stadt  hierbei  berüoksichtigeii  solle. 

Endlich  wftre  noch  die  Frage  zu  erwfigen,  ob  es  sich  nicht 
«mpfebleii  wttrde,  einige  8 peaia listen  za  der  Zahl  der 
Schnlftrste  hinznzanelunen.  Man  kann  doch  nieht  jedem  Ante 
snmuten,  dais  er  z.  B.  die  teuren  Instramente  und  Gläser  für 
Messung  des  so  häufigen  Astigmatismus  besitze,  oder  feine 
Untersuchungen  mit  dem  Augen-,  Ohren-,  Kehlkopfspiegel  aus- 
führen könne.  Ich  spreche  nicht  etwa  pro  domo.  Ich  habe 
seit  32  Jahren  stets  gratis  alle  Klassen  und  alle  Kinder 
«ntersooht,  die  mir  von  den  Schulen  geschieht  wurden,  nnd 
ich  werde  es  auch  gern  bis  an  mein  Lebensende 
weiter  gratis  thnn.  Aber  immerhin  ist  es  doch  eine  Oe- 
fhlligkeit,  wenn  Spezialisten  privatim  diese  k(im])lizierten  Unter- 
Buchuügen  den  angestellten  Schulärzten  abnehmen.  Also  sowie 
fast  alle  Kassen  -jetzt  für  ihre  Mitglieder  auch  Spezialisten 
«igagieien^  so  dfldten  wohl  auch  einige  wenige  Angen-,  Ohren-, 
Hals-,  Zahn&nste  als  Schnlftrste  angenommen  werden. 

Sohlielslioh  wäre  es  nfltsUch»  wenn  jede  Lehrer* 
bibliothek  die  „Zeitschrift  für  Schtilffesundheitspflege'*  (früher 
Ton  KoTBLMANN,  jetzt  von  Erismann  redigiert)  mithielte,  in 
welcher  alle  Fragen  der  Schulhygiene  aufs  Genaueste  seit  zehn 
Jahren  besprochen  werden.  Leider  besitzen  sehr  wenig  Arzte 
dieses  wichtige  Jonmal,  ja  selbst  ein  KoUegCf  der  früher  hier 
Schnlarst  in  der  Deputation  war,  besalh  es  nicht 

Dies  wSren  also  die  Hanptgesichtspnnkte»  die  einer  Dis- 
kussion über  das  grofse  Thema  „Der  Schularzt  in  ßreslau^ 
unterbreitet  werden  durften.  Am  liebsten  hätte  ich  als  erste 
These  meinen  alten  Satz  aus  Grenf  und  Wien  aufgestellt:  „Vor 
allen  Dingen  ist  eine  hygienische  Revision  aller  ßreslauer  pri- 
Taten  nnd  öffentlichen  Schnllokale  notwendig^;  denn  es  giebt 
hier  noch  eine  grolse  Anzahl  Ton  £[lasseny  die  nie  ein  Arzt 
gesehen  hat.  Allein  ich  habe  zunächst  anf  disse  These  yer- 
aichtet,  um  für  die  folgenden,  im  Einverständnis  mit  dem  Kollegen 
Jakobi  vereinbarten  aligemeinen  Thesen  mehr  Platz  zu 
scbai'en.    Sie  lauten: 
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1.  Dip  Anfgabo  der  Schnlärzte  ist: 

a)  Hygieoiscbe  BevisioD  der  Schalkiassen. 

b)  Ärztliche  Begataohtang  der  Schul zimmer. 

2.  Die  Sehulftrzte  sollen  Beamte  des  Magistmta  sein  imd 
nBch  festen  Dienst^onohriflen  verbhren. 

3.  Für  jedes  SehnllnDd  wird  Tom  Sebularzt  und  Lehrer 
ein  GesundheitBSchein,  fthnlich  dem  m  Wiesbaden  eingefühiteD, 
alle  halbe  Jahr^  ni!SL':efüUt. 

4.  Jedem  Schularzt  sind  nicht  mehr  als  1500  isonder  xu 
überweisen. 

5.  Zur  Heranbildung  nnd  Fortbildung  der  Scholinte  sind 
sebolbyglenisobe  Kurse  notwendig. 

6.  Vor  der  endgültigen  Regelung  der  Frage  empfiehlt  sieh 

der  Versuch  auf  ein  Jabr. 

Ich  empfehle  Ibnon,  m,  H.,  dift  Annrilnne  unsprer  Sätze 
und  würde,  falls  Sie  nach  der  Debatte  mit  den  Thesen  über- 
einstimmen, vorschlagen,  dais  wir  sie  dem  Magistrate  zn  gs- 
fälliger  Berüoksicbtignng  überweisen. 

Die  Sehnlarztfrage  bat  sieb,  wie  ieb  mir  erlaubte,  Ibnea 
bistoriflob  .zu  entwiokeln,  seit  33  Jabren  wie  eine  Seeeeblange 
durch  die  Verhandlungen  unserer  schlesischen  Gesellschaft 
gewunden. 

Die  ächularztfrage  ist  für  audere  Städte  überhaupt  keine 
Fra^e  mehr. 

Hoffen  wir,  dafs  sie  duieb  Annahme  nnserer  Yorsebligs 
in  Breslau  aucb  von  der  Tagesordnung  unserer  Qesellsohaft 
nun  für  immer  versobwinden  mOge! 


Diskussion  über  Vortrag  und  Thesen 
des  Herrn  Professor  H.  Cohn. 

In  der  Diskussion,  die  dem  Vortrage  folgte,  erklärt  ra- 

nüebst  Dr.  Tosputz,  welcher  ftrztlicbes  Mitglied  der  Schul« 

deputation  ist,  dafs  die  Schularztfrage  nicht,  wie  es  scheine^ 

gerubt  habe,  sondern  seit  einem  Jahre  bei  den  städtischeB 
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Behttrdfln  erwogen  werde.  Daher  kdnne  er  keine  lütteiliiiigen 
maohen,  und  deshalb  eei  anoh  kein  Mitglied  der  etsdüsdien 

JSchuldeputatiüu  hier  erscineneu.  Er  selbst  sei  nur  als  Arzt, 
niclit  als  iScliuIarzt  hier.  —  Geheimrat  FlIüge  hat  sich  früher, 
als  die  BeaufsiohtiguDg  der  Schuüokale  im  Vordergrund  stand, 
der  Frage  gegenüber  snrüokhaltender  yerbalten.  Er  glaubt 
nicht»  dala  sehr  viele  unter  den  57  Ärsteti,  die  eich  vor  awölf 
Jahren  gemeldet,  ein  eaohyentfindiges  Urteil  über  die  sehr 
echwierigen  Fragen  der  Ventilation  und  Heisnng  hatten  abgeben 
köüiieü.  Jetzt  trete  die  L ntersucliung  der  Kinder  in  den 
Vordergrund,  und  das  könnten  alle  Ärzte  auch  ohne  Kurse 
leisten.  Jb'tU:  die  Frage  der  Ventilation  und  Heizung  würden 
einige  wenige  Hygieniker  genügen,  durch  welche  die  Ärzte  in 
dieeer  Beaiehung  entlaatet  wmdeo.  Seit  man  etwas  Dnroh- 
Itthrbaree  in  Wieebaden  habe,  sa  auch  der  HagiBtrat  der  Saehe 
naher  getreten.  —  ProfMeor  Cohn  erwidert,  dafe  sohon  in  Genf 
gHwüiisckt  wordeü  sei,  dafs  die  Arzte  bezüglich  der  Augen  die 
Kiuder  öelbbt,  und  nicht  allein  die  Lokale  prüfen  solUen. 
Übrigens  ist  jetzt  auch  wieder  in  Wiesbaden  die  hygienische 
Revision  der  Heizung  und  Lüftung  den  Sohulftrzten  überlassen. 
Betreib  der  schwierigen  VentilatioDsfinigen  hätten  die  oben  er- 
wähnten 57  Änte  eben  leicht  einen  Saohyentandigen  zuaiehen 
können,  wie  es  der  Anst  in  der  Sohuldeputation  tiinn  mn&te.  — 
Dr.  Asch  sen,  fürchtet,  dals  die  ärztliche  Begutachtung 
der  Schulkinder  zu  Konflikten  mit  den  Hausärzten  führen 
dtirftOf  die  darin  einen  EingriÜ'  u\  ihre  Buchte  sehen  könnten. 
—  Geheimrat  Flügge  erwähnt,  dafo  in  Wiesbaden  jedes 
Kind,  welchea  den  G^undheitsschein  vom  Hausarzt  aasgefallt 
bringt,  Yom  Schularzt  nicht  mehr  untenucht  wird.  « —  Dr. 
ToapUTZ  beatfttigt  diese  Angabe  und  erklärt,  dafe  die  Dienst« 
Ordnungen  in  den  meisten  Städten  derjenigen  in  Wiesbaden 
ähnlich  seien.  Er  mt  dafür,  dai'a  di«  Kinder  nicht  gleich  zu 
Anfang,  sondern  erst  nach  einigen  Wochen  untersuoht  werden, 
was  auch  den  Lehrern  sympathischer  sein  würde,  da  dieselben 
dann  schon  ihre  Beobachtungen  den  Ärzten  mitteilen  konnten.  — 
SanitfttBrat  Dr.  Schkbidxjbb  hat  das  Bedenken,  dals  die  Schul* 
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ärzte  nieht  alle  inneren  Organe  so  genau  nntonndien  werden 
wie  der  Hanaarzt.  Sie  sollton  nur  die  Sinnesorgane,  daa  Klirper- 

gewicht  u.  s.  w.  prüfen.  Für  die  Arnnien  mögen  es  die  Armen- 
ärzte thnn.  —  Professor  Jacobi  erklärt,  er  habe  gewufst,  daia 
Verhandlungen  heim  Magistrat  schwehen,  kann  aber  keinen 
Grund  einsehen,  warum  deswegen  hier  unter  Ärzten  und 
Lehrern  über  die  Saohe  nioht  geaprodhen  werden  aoUe.  Im 
Gegenteil,  man  kOnne  nur  dankbar  aein»  wenn  derartige  Fragen 
dIFentlieh  beaproohen  werden.  Die  Frage  aelber  habe  aioh  yen 
der  Frage  der  Verhütung  der  ansteckenden  Krankheiten  ver- 
schoben auf  die  üntereuchun?  aller  Kinder,  wie  dies  in  Paris 
und  Ungarn  schon  seit  langer  Zeit  geschieht.  Derartige 
Prüfungen  seien  aber  nioht  Sache  des  Staates,  sondern  der 
Gemeinde.  Bei  den  groben  Be?iaionen  in  Wieabaden  seien 
25Vo,  in  Sehweden  sogar  44%  der  Kinder  abnorm  gefnndea 
worden,  fir  empfiehlt,  niohta  Definittres  über  die  Zahl  der 
anzustellenden  Ärzte  und  der  ihnen  au  übergebenden  Kinder 
zu  beschliefaen,  nm  die  Einführung  nicht  zu  erschweren.  Die 
Schulärzte  sollen  nicht  Decernenten  sein,  sondern  hygieuische 
Beirftte  der  Lehrer.  —  Geheimrat  Flügoe  ist  gegen  Ab- 
atimmung  über  Theeen  in  wiaaenaohaftiieben  Dingen,  wie  eine 
aolebe  auch  in  der  Geaellachaft  für  üffentliobe  G^undheitapflege 
abgeaohafit  worden  iat.  —  Profeaaor  Com  ist  aueh  gegen  Ab« 
Stimmung  und  wollte  nur  durch  die  Thesen  die  eingeladenen 
Mitglieder  vor  dem  Vortrage  schon  mit  der  Materie  bekannt 
machen.  Im  übrigen  ist  auch  er  der  Ansicht,  dafs  gerade  bei 
der  schwebenden  Bespreohung  der  Behörden  erst  recht  eine 
akademische  Erörterung  der  wichtigen  Frage  in  einer 
Veraammlung  von  Arsten  und  Lehrern  am  Platae  sei,  aumal 
in  frabaren  Zeiten  der  Magistrat  Winke  dieaer  Yeraammlnng 
sehr  gern  in  Erwägung  gezogen  hat.  —  Privatdocent  Dr.  Sachs 
betont,  dafs  er  an  der  falschen  Darstellunc:  seiner  Mitteilungen 
in  Eistuath  in  den  politischen  Blättern  keine  Schuld  trage. 
Alles  was  in  dem  Gesundheitsscheine  vom  Arzte  verlangt  wird 
au  leisten,  halte  er  für  sehr  aohwierig,  daa  ktone  nicht  in 
aeoba  Minuten  gemacht  werden;  er  aelber  glaube,  kaum  in  einer 
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halben  Stunde  für  jedes  Kind  die  Untersuchung  beendigen  zu 
können.  Es  miiTsten  doch  Spezialiston  dazu  herangezogen 
werden.  In  einer  Reihe  von  Fällen  würde  der  Schularzt 
natsen,  ob  aber  in  allen  Fftllen,  aei  sweifeUiaft.  Man  dOrfa 
die  Wirkaamkeit  deeselben  niebt  ttberBohätaen.  Mit  600  Mark 
seien  aolelie  Monate  lange  Arbeiten  niebt  besablt.  Man  konnte 
es  ja  ein  Jahr  lang  probieren.  Wünschenswert  seien  nach 
seiner  Ansicht  Untersuchungen  über  die  Kurzsichtigkeit,  die 
während  der  ganzen  Schulzeit  bei  den  Kindern  fortgeführt 
würden,  um  daraus  Schlüsse  ziehen  zu  können.  —  Professor 
Cohn  erklärt,  gerade  bei  der  jetet  abgesehlossenen  Untsnmohnng 
der  50000  hiesigen  Sohnlkinder  auf  ihre  Sekleistnng  zeigt 
sich,  wie  notwendig  Sktbnlarste  sind;  denn  naeb  yorlftnfigen 
Überschlägen  —  die  euclL^iltigen  Berechnungen  werden  noch 
wochenlang  danern  —  bind  in  den  höhereu  Schulen  l7Vo,  in 
den  Volksschulen  lO^/o  der  Kinder  nicht  normalsebend  befunden. 
Bei  diesen  müiste  jetzt  der  Schularst  genau  prüfen,  warum 
sie  Bohleoht  sehen.  Die  finqadte  bat  nns  nur  gezeigt,  wie  viel 
Kinder  weniger  weit  nnd  wie  viel  weiter  als  normal  sehen. 
Sine  Nachprüfung  könnte,  da  Tansende  dreifaohe  Sehschärfe 
hatten,  nur  bei  denen,  die  über  vierfache  Sehschärfe  haben, 
vorgenomnieii  werden.  Die  Frage  der  Knrzsichtigkeit  ist  durch 
massenhaite  IJntorsuchuugen  schon  überall  seit  Jahren  geprüft 
worden.  Auch  hier  hat  sohon  vor  aohtundzwanzig  Jahren  der 
Bednar  in  dem  Ehedriehsgymnaainm  die  Kinder  nioht  nnr  einmal, 
sondern  anoh  naeh  1  Vi  Jahren  nntersnoht  nnd  die  Verändenmgen 
fesigestellt.  Nütslioh  wären  gewifs  jahrelange  Prflfiingen 
während  der  gau/.en  Schulzeit.  Vorliiufig  raüuhiu  iiuin  doch 
erst  einmal  mit  onif m  Jahr  probieren.  —  Dr.  Asch  sen.  ersucht 
die  anwesenden  Lehrer,  ihre  Meinung  zu  äuTsern.  —  Dr.  Kaiser 
erklärt,  es  sei  etwas  neues,  dals  die  gesamte  kindliche  Be- 
▼ölkenmg  aof  öffentliohe  Koetei^  ätstlidi  beau&iehtigt  wird, 
ßesflglioh  der  Spreohstömngen  ist  es  schon  ausgeftlhrt, 
dalb  die  Kinder,  welche  nicht  gut  sprechen,  auf  öffentliohe 
Kosten  ausgebildet  w forden.  Übrigens  könnten  die  Lekiör  viele 
Untersachungeu  macheu  und  dem  Arzte  dadurch  die  Arbeit 
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erleiolLiera.  —  Oberlehrer  WjmtoifP  bemerkt,  dalk  ein  Teil 
der  Lehrer  für,  ein  Teil  gegen  Schulärzte  sei.  Letztere,  weil 

sie  eine  EiimuschuDg  der  Arzte  in  ^lie  Pädagogik  furchten. 
Auch  in  höheren  Schulen  seien  Schulnr/Ae  notwendig,  da  er 
aelbfit  ftuf  Gymnafiieii  er^ihren  habe,  dafs  Kinder,  die  für 
dumm  oder  schwach  angesehen  vorden,  eich  als  schwerhörig 
oder  als  mit  Erkrankungen  des  Nasenrachenraumes  behaf^tot 
gezeigt  haben.  Allerdings  kttnne  der  Lehrer  viele  Vomnter- 
snohtmgen  ausführen.  Das  Elternhaus  aohte  häufig  nicht  genug 
auf  die  Gesundheit  der  Kindor  imd  mülste  wie  boun  Impfen 
auf  vieles  nötige  binguwieseü  werden,  ße.sondeis  ]»etünt.e  der 
Bednar,  dafs  die  Hygiene  d«8  Tarnens  in  der  Turnhalle 
von  grolser  Wichtigkeit  sei.  Der  Staub  und  die  Luft  da- 
selbst seien  entsetalioh,  und  es  wäre  viel  besser,  die 
Kinder  ins  !Freie  zu  ülhren.  —  VolkssohuUehrer  Hillbbiuhd 
wünaeht,  dal^  in  den  Lehrerbildungsanstalten  die  Grandzüge 
der  Hygiene  gelehrt  würden,  wa8  bisher  mcKt  der  Fall  sei. 
Die  Kmder,  welche  krank  in  die  Schule  kummen,  müisten  au 
bestimmte  Ärzte  zu  bestimmten  Zeiten  geschickt  werden  dürfen 
und  dem  Lehrer  Bescheid  bringen.  Das  geschähe  ö£ker 
nichts  weil  die  Ärste  in  den  Polikliniken  keine  ^it  anm 
vielen  Schreiben  hätten.  Auch  sei  es  voigekommen,  dafo 
dn  bei  einem  Unfall  eiligst  herbeigerafener  Arst  gefragt 
hätte,  wer  die  ärziiiclie  Leistung  bezahlen  würde.  — 
Dr.  RosKSFKLD  glaubt,  dafs  die  Thütigkeit  von  zwulfmal  so- 
viel iSchuIarzteu,  als  vorgeschlagen  wurde,  doch  die  Übertragung 
der  ansteckenden  Krankheiten  nicht  verhtiten  könne.  Aneh 
mtUsten  die  Lehrer  untersucht  werden,  da  nach  den  neuesten 
Untemnchungen  von  Geheimrat  FLOchGB  Tuberkulose  duroh 
das  Sprechen  tlbertragen  wird.  —  Privatdoeent  Dr.  Nbissbb 
spricht  sich  für  die  Anstellung  von  Schulärzten  aus;  wenn 
man  auch  nicht  in  allen  Fällen  die  Gefahren  ausschliefsen 
könne,  so  werde  der  Schularzt  doch  häufig  Nutzen  bringen. 
Ein  Versuch  sei  zu  wagen.  —  Dr.  Rosenfeld  will  nicht 
milsverstanden  sein;  auch  er  sei  ttbersengt,  da(s  die  Einriohtang 
von  Sohulämten  nätslich  sei. 
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Hierauf  wird  von  einer  Abstimmung  Abstand  genommen 
und  ein  ausfülirliches  Üeierat  übet  die  Sitzungen  ala  ausreiohend 
erachtet 


Fniti  Leiepnlt  mit  Federkasten. 

(D.  R.  R  99035.) 

Zum  Gebraneli  fttr  Schule  und  Haue  beim  Lesen  und 

Abaohreiben. 

YOD 

J.  FusT,  Lehrer 
in  Hamburg  •  Eilbeck. 

(Mit  3  Abbildungen  im  Text.) 

Die  geringe  Neigung  der  Tischplatten  unserer  Sokoltieohe, 
erst  recbt  aber  die  horisontale  Lage  der  Tischplatten  unserer 
Hanstische  bietet  den  Kindern  bei  gerader  Körperhaltung  das 
aufgelegte  Leseobjekt  unter  einem  ssu  geringen  Sehwinkel  und 

meist  in  zu  grofser  EntfcMtiuug  dar.  Es  ist  dalier  natürlicb, 
dafs  die  Jvuider,  um  die  richtige  Entieruiing  und  den  richtigen 
Sehwmkei  zu  erreichen,  eine  nach  vorne  geneigte«  für  Bruat* 
und  Sehorgane  schädliche  Haltung  annehmen.  Den  Kindern 
eine  gerade,  gesunde  Kerperhaltnng  beim  Lesen  und  Ab- 
schreiben  zu  ermeglichen,  ihnen  auch  bei  gerader  Haltung  das 
Leseobjekt  in  richtiger  Entfernung  und  unter  richtigem  Seh- 
Winkel  darzubieten,  ist  der  Zweck  des  von  mir  erfundenen 
und  als  ^FusTs  Lesepult  mit  Federkasten^  bezeichneten 
Apparates. 

Seine  Einrichtung  ist  im  wesentlichen  folgende  (siehe 
auch  Fig.  1,  S.  660): 

Ein  Federkasten  trflgt  in  seiner  Rückwand  verstellbare, 
umlegbare  Haltearme  {aa)  unter  bestimmtem  Neigungswinkel, 

au  seinem  Deckel  eine  Leiste  (^},  unter  dem  Boden  eine  uack 
SohnlfMondlidtopflef«  XI.  43 
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hinten  kreisende  Stützscbiene  und  an  den  Seiten  zwei  nach 
vorne  drehbare,  über  die  Tischkante  vor  dem  Lesenden  zu 
schiebende  Tischklammern  (cc)  von  bestimmter  Länge.  Diese 


Figur  1. 


letzteren*habeu  einen  doppelten  Zweck:  Sie  geben  dem  Buche 
die  richtige  Entfernung  vom  Auge  des  Lesenden  und  verhindern 
ein  Hin-  und  Hergleiten  des  Lesepultes  auf  dem  Tische. 


Figur  2. 


Das  Lesepult  bietet  dem  Lesenden  das  Leseobjekt  von 
einem  erhöhten  Standpunkt  (auf  dem  Federkasten)  unter  rich- 
tigem Sehwinkel  und  in  richtiger  Entfernung  dar  und  zwingt, 
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da  die  Ursachen  der  schädliclien  E^örperbaltimg  beseitigt  sind, 
das  Kind  nnbewafst  zum  Geradesitzen.  Aulserdem  fördert 
das  Lesepult  die  BeiDhaltang  der  Btteher,  da  eine  Bertthnuig 
mit  den  Fingenii  an&er  beim  Umsohlagen,  dnrohans  nnnOtig  ist 
Soll  das  Lesepnli  t>eim  Absohreiben  benutzt  werden  (Fig.  2), 
so  scbiebt  man  die  Tischklammern  in  den  Kasten  hinein,  zieht 
die  untere  Sttitzschieno  nach  hinten  und  stellt  es  an  die  obere 
Kante  des  Schreibheftes.  Auf  diese  Weise  bewirkt  das  Lese- 
pult auch  beim  Absobreiben  eine  gerade  Körperhaltung,  weil 
fOr  das  Kind  kein  Urund  vorliegt»  den  Körper  in  naohteiligsr 
Weise  vomüber  oder  seitwärts  zu  beugen,  wie  es  ohne  Be< 
nntenng  dieses  Pnltes  bei  seitwärts  oder  naoh  Tome  auf  die 
Tischplatte  gelegtem  Buche  der  h'ail  wäre.* 


Ob«r  die  prakfeisehe  BewAhnmg  dee  RoUlgscheii  Sehul- 
baaksystemf  In  der  halberen  lUddienadiiile 

n  HsninttiifleF. 

Von 

Bertha  Rabe, 
Scbalvortteherin  in  Iteumüotter. 

Seitdem  Miobaelis  1896  das  für  die  neunklassige  Höhere 
Mfldohensohule  Ton  der  Stadt  Nenmünster  erbaute  Sohulhaua 
in  seehs  Klassen  mit  BBTnosehen  Sohulbinken  aui^gestattet 
worden  ist,  sind  wiederholentlioh  von  SohnUeitem  Anfragen 

über  die  Zweckmäßigkeit  dieser  Schulbank  an  mich  ergangen, 
und  ich  habe  gern  über  unsere  Erfahrungen  berichtet. 

Da  ich  nun  in  der  No.  1  dieses  Jahrgangs  der  Zeitschrift 
für  SchulgesundheU^flege"^  den  Wunsch  des  Herrn  Direktor 
Dr.  LAMOB-Osohata  gelesen  habe,  dajfo  ein  Kollege  sioh  über 
die  Er&hrungen  mit  der  BsTnobank  in  Mädohensohulen 

'  Der  Preis  des  „Leiepaltes  mit  Federkaiten",  dis  von  J,  Maul- 
Hsmbiug»  sn  besieben,  iit,  betrigt  1  Mark. 
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äiiffl6m  m<iohie,  will  ieh  TerauohfiD,  dieflem  Wimaohe  ludi- 
lukommen. 

loh  möchte  vorweg  bemerken,  dafs  die  Schrift:  nJVSMie 
Schulbank,  W.  Rbttig,  Verlag  der  Leipziger  Lehrmittelanstalt 
Ton  Dr.  ScHN£iD£&/  sehr  gute  Auskunft  über  die  streitigen 
Punkte  gibt. 

Nachdem  iob  im  Sommor  1896  diese  Sohnft  gelesen  und 
Versaohe  mit  SehUlerinnen  an  einer  BBniGSohen  Piobebank 
angestellt  hatte,  war  ioh  entsehlossen,  den  mir  sn  Gebots 

stehenden  EinflniB  anzuwenden,  um  diese  Bank  bei  uns  ein- 
zuführen. Wir  sind  hier  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen 
als  Herr  Dr.  Lange,  wir  haben  unsere  Bänke  genau  in  deu 
Ton  Herrn  Oberbaurat  Rbttiq  aufgestellten  Malsverb&ltnissea 
anfertigen  lassen«  nnd  wir  haben  dies  noch  keinen  Angenbliok 
bereut.  Unsere  S^tÜerinnen  fbblen  sieh  dniohans  wohl  m 
der  Bank,  yon  einer  Einzwängung  nnd  Einpzessung  ist  gar 
nicht  die  Rede. 

Ich  kann  es  auch  aus  eigener  Erfuliruiig  bezeugen,  daia 
man  sehr  bequem  iu  der  RETTiGSchen  Bank  sitzt,  da  ich  schon 
manche  schriftliche  Arbeit,  auf  einer  Efixxiabank  Ho,  7  sitaend, 
erledigt  habe. 

lob  fireue  miob  auf  die  Zeit»  wenn  wir  auch  in  den  anderen 
drä  Sehnlklassen,  welche  augenbUoklicb  noch  mit  Bftnken 

älterer  Systeme  ausgestattet  sind,  RsTnobänke  haben  werden. 
Mit  mir  werden  sich  diejenigen  freuen,  die  die  Reinigung  der 
Klassen  zu  besorgen  haben.  Wie  viel  leichter  können  Klassen 
mit  RETTiobänken  gründlich  gereinigt  werden  als  solche  mit 
andern  Schulbänken,  da  das  Umlegen  der  BBrnabänke  aweoks 
Fufiibodenieinigung  ohne  Schwierigkeit  durch  eine  Peraon 
bewirkt  werden  kann.  Wie  viel  besser  erhält  sieh  die  Tinte 
in  den  KormaltintefiBssem  der  RETTiabankt  Es  kann  sich  kein 
Bodensatz  bilden,  da  die  Tinte  infolge  des  ümlegens  der 
Bänke  in  Bewegung  kommt.  Tinte  spritzt  dann  aus,  wenn 
die  Bank  unvorsichtig  fallen  gelassen  wird;  also  schon  dadurch 
ist  das  Dienstpersonal  zum  vorsichtigen  Umgeben  mit  der  Bank 
genötigt. 
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Ich  werde  keinen  Augenblick  zögern,  auch  für  unsere 
Seminarklaasen  die  BEXTiabank  zu  wählen,  sobald  wir  in  der 
Lage  sein  werden,  anoh  in  diesen  Klassen  das  alte  Inyentar 
dnrdi  neuea  zu  ersetsen. 

Nach  meinen  langjährigen  ErCnhrangen  mit  verseliiedenen 
Schulbanksysteraen  mufs  ich  sas'en,  dafs  es  nur  mit  der  Retttg- 
bank  am  leichtesten  sreluDgeu  ist,  gutes  Sitzen  der  Scliüleriunen 
zu  erreichen;  dies  macht  sich,  kior  darum,  so  leicht,  weil  die 
Sobälerin  bei  guter  Haitang  am  bequemsten  auf  der  Bank  sitzt 

Als  einen  weeentiidien  Vorteil  der  RBmaschen  Schul- 
bank sehe  leb  die  aiemlich  erhebliche  Höhe  Ton  16,5  cm  an, 
in  welcher  der  Host,  das  Fnfebrett,  angeordnet  ist. 

Welche  Annehmlichkeit  für  den  Lehrer,  wenn  er  sich 
beim  Herantreten  znr  Schülerin  nicht  sehr  zn  bücken  braucht. 
Wir  Lehrenden  hier  merken  den  Unterschied  alle  Tage,  je 
naohdem  wir  in  Klassen  mit  RBrnebanken  oder  in  solchen 
mit  andern  Bänken  nnterriehten. 

Was  nun  die  Behauptung  des  Herrn  Tuminspektor 
Hermann -Braunsohweig  betrifft,  dafs  das  Sichseitwärtshinein- 
und  -herausschieben  ganz  zu  verwerfen  sei,  namentlich  bei 
Mädchenschulen,  weil  die  Kleider  sich  unter  einem  Sitzhöcker 
zusammenschieben,  so  möchte  ich  in  folgendem  nachweisen, 
daHs  die  erwähnten  Übelstttnde  bei  der  BBmabank  gar  nidit 
Torkommen  können.  Selbstverständlich  ist  nötig,  dals  der 
Lehrer  sich  gründlich  Aber  den  Bau  der  Bank  unterrichtet 
und  die  Schülerinnen  angewiesen  werden,  wie  sie  auf  der  Bank 
zu  sitzen  haben,  wie  aufzustehen  u.  s.  w. 

Von  einem  Sichhineinschieben  in  die  Bank  ist  bei  der 
RETTiöbank  meines  Erachtens  überhaupt  nicht  die  Rede;  es 
wird  dies  verhindert  durch  den  sehmalen  Sita  in  Verbindung 
mit  der  Verkttnrang  desselben,  und  durch  die  Erhöhung  des 
Satzes. 

Läge  der  Sitz  tief  und  nicht  wie  bei  der  RETTiehank 
—  infoige  des  erhöhten  breiten  Fufsbrettes  —  16,5  cm  über 
dem  FuDsboden  der  Klasse,  so  müfste  sich  allerdings  die 
Sohülerin  vor  dem  Eintritt  in  die  Bank  schon  auf  die  Vorder- 
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kante  des  Sitoee  niedendtEen,  um  sieh  dann  ent  in  der  Hoeka 

unter  die  Pultpktte  auf  die  Sitzbank  Ii  mein  zuschieben;  00 
aber,  weil  der  Sitz  bocb  liegt,  ist  die  Schülerin,  wegen  Jet 
bei  der  RETTiasohen  Schulbank  angeordneten  Verkürzung  der 
Sitssbank,  ja  eigentlich  sohon  halb  in  der  Bank,  sobald  sie  sieh, 
in  der  Abdolit  flieh  hinznaetaen,  neben  die  Scholbank  stellt; 
sie  branoht  nnr  bei  gestrecktem  Standbein  das  eintretende  Bein 
auf  die  Fnlsbank  zu  setzen.  Kähmen  wir  an,  sie  trete  mit 
dem  linken  Bein  ein ;  dann  mnfs  sie  bei  gestrecktem  rechten 
Bein  das  linke  Bein  auf  die  Fulsbank  setzen.  Nun  können 
sich  die  Kleider  nach  der  so  eingeleiteten  aufwärts  gerichteten 
Bewegung  gar  nicht  sosammenbaasohen.  Ich  habe  den  dar- 
gelegten Voigang  an  mir  selbst  erprobt  und  an  memea 
Sohttlertnnen  beobaohtet  nnd  spreohe  er&hrnngsgemäfii  ans, 
dafs  auch  in  dieser  Hinsicht  die  REXTiasche  SchulLaiik 
praktisch  für  Mädchenkiaasen  ist. 

Dazu  kommen  als  weitere  Vorteile  der  llETTiGschen  Bank: 
die  Schülerin  sitzt  weniger  warm  auf  dem  schmalen  Sitte,  tmd 
sie  wird  wirksamer  nun  Anfreohtsitsen  geawnngen,  da  de  nicht 
auf  dem  Sita  nach  vom  ratschen  nnd  den  Oberkörper  nnter 
den  Tisch  schieben  kann. 

Nach  lueiueu  Erfahrungen  mit  der  EiiXTioschen  Schulbank 
kann  ich  dieselbe  für  alle  Mädchenschulen  niifs  warm.ste  ern- 
pfehlen;  ich  bin  der  festen  Überzeugung,  es  wird  xuemaad 
gerenen,  diese  Bank  eingefilhrt  au  haben. 


Verbandhugen  der  badiseken  Kaimsr  Iber  das  HittdssM- 

wesea. 

^8adwe8täm($(^  aMtbrner*"  No.  5  n.  6.  1898. 

Bei  Besprechung  der  Fragen  über  äufsere  Schulordnung 
gab  Prof.  UEOtBUBaEB  in  seiner  Stellang  als  Abgeordneter  fach- 
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mäüüische  Belehrung  zunächst  Ober  Übe rb Urdu ng,  das  Gespenst, 
welches  im  badischen  Landtage  im  Jahre  1888  gebannt  war,  dann 
aber  1894  wieder  heraufbeschworen  wurde,  üeate,  erklärte  der 
Redner,  wird  mancher  der  Mehrang  sein  dlirfen,  dafii  bhu  in  d#r 
Hilde  za  weit  gegangen  ist  und  dafe  man  zu  geringe,  dnrebans  nnr 
anf  mittelmilsige  Begabung  berechnete  Anforderungen  an  die 
Leiatnngsfthlgiceit  der  Sehttler  steUt,  weshalb  vidleicht  andi  manch- 
mal die  Erfolge  mrficfcbleiben.  Eingehend  schilderte  dann  H.  die 
Methoden,  welche  von  verschiedenen  Beobachtern  angewendet  worden, 
um  die  Ennüdong  festanstellen,  und  hieraus  folgerte  er  die  Forde- 
rangen, die  Ermfldnngsgrade  bei  Aufstellung  des  Stundenplans  m 
berQcksichtigen,  den  Unterricht  im  wesentlichen  auf  den  Vormittag 
«u  verlegen  und  mit  Hitzferien  freigebiger  zu  verfahren.  Zum  ersten 
Punkte  fand  er  die  unbedingte  Zustimmung  des  Oberschulrat sdiroktors. 
Der  zweite  sticfs  auf  Widorsprtich  hei  den  Ahp«?.  Wilckens  und 
HUG,  die  sich  vor  den  freien  Nachmittacren  fürcliteten,  ohne  zu 
beachten,  dafs  doch  noch  Stunden  nnd  vor  allem  die  Hansaufgaben 
för  den  Nachmittasr  bleiben,  und  dais  du  S  lmle  nicht  dazu  da  ist, 
den  Klteru  ihre  Kinder  und  ihre  Aufsicht  über  sie  al  /iuirViTrien ;  mit 
Recht  aber  wurde  vom  Vertreter  der  Behörde  die  Anscliauiing  aus- 
gesprochen, es  müsse  bei  einer  so  ins  Leben  der  Bevölkerunp:  ein- 
preifenden  Frnqre  den  örtlichen  Verhältnissen  Rechnung  getragen 
und  dieselbe  nach  diesen  —  oder  wie  Ahg.  Fieser  sagte:  in  der 
Zeit  des  allgemeinen  Stimmrecht^  nach  der  Meinung  der  M^orität 
der  Eltern  —  entschieden  werden  ;  die  Mafsregel  selbst  aber  habe  sich, 
wo  sie  eiBgef&hrt  sei,  anch  inraktisch  glänzend  bewfthrt  0er  dritte 
Wvnsch  Rbhibitbgxbs  wnide  aoch  in  der  ersten  Kammer  ^n 
Geh.  Hofrat  Dr.  BdMSUN-Freibnrg  nnterstatsst,  der  mit  Besag  auf 
das  Freibnrger  Gymnasium  sagte:  es  sei  ja  «rOhmüch  flbr  dne 
Anstalt,  wenn  die  Schiller  nichts  andres  an  klagen  haben,  als  dals 
der  Direktor  zu  mager  und  deshalb  fftr  Hitze  nnempfindlich  sei"; 
Yon  der  Behörde  aber  wnrde  weitere  Anordnung  zugesagt,  durch 
welche  Zeit  und  Art  der  Wannemessung  bestimmt  werden  solle.  — 
Den  wundesten  Punkt  traf  Heimbubgeb  mit  der  Klage  tU  or  Über- 
iüllung  der  Klassen:  30  Schüler  für  Unter-,  20  für  Oberklassen 
wünschte  er  als  Maximum,  bei  dessen  Überschreitung  unbedingt 
Parallelabteiluogen  zu  errichten  waren. 


Ans  den  Verhandlnn^ren  des  XIV.  Kon^rresses  des  Deutschen 
Vereins  für  Knaben handarbtiil  iu  Dresden. 
Dieser  aus   allen   Teilen   des   Deutschen  Reiches  sehr  stark 
beschickte  Kongrels,  an  welchen  auch  zahlreiche  Behörden  und 


Digitized  by  Google 


666 


andere  Köipenchaiien  ihre  Vertreter  entsandt  hatten,  wurde  am 
1.  Oktober  durch  den  Yorsitzenden  des  Deutschen  VeroiBs  für 
Knabenhandarbeit  Abg.  v.  ScHEKCKEin)OBFF  eröffnet.  Im  Anftiuge 
von  Yoretand  und  Ausschnfs  schlug  der  Vorsitzende  der  Versammlnng 
vor,  innerhalb  des  Ausschusses  drei  Abteilungen  zu  bilden,  eine 
erziehliche,  eine  volkswirtschaftliche  und  soziale  und  eine  hygienische. 
In  der  Begründung  hebt  der  Vorsitzende  hervor,  dafs  der  Deutsche 
Verein  in  -meiner  Griindauffassung  rein  erziehliche  Zwecke  verfol^rf. 
Zur  Erreichung  dieser  formalen  Rildungszielc  knüpfen  unsere  Er- 
ziehrnigsmalsnahmen  an  das  lebeudigc  Interesse  der  Kindesnatur,  an 
den  Thätigkeitstriel)  des  Kindes  an.  Ihn  an  der  Hand  planmäüsig 
iortscüreitender  Lehrgänge  und  rechter  Lehrmethoden  zur  vollen  Ent- 
faltung zu  bringen  und  auf  diesem  Entwickelungsgange  eine  Reibe 
von  Anlagen  und  Kräften  zu  wecken,  ist  der  Zweck  des  erziehlichen 
Knabenliandarbeits- Unterrichts.  Solche  Anlageü  und  Kräfte  sind 
körperliche  Kräftigung,  Entwickelung  von  Hand  und  Auge,  Büdong 
des  Anschanongsvermögens  und  des  praktischen  Urteils,  Freude  und 
Interesse  an  der  werkthfttigen  Arbeit|  Entwickelung  der  Willens- 
kraft. Der  Kopfiurbelt  wird  ein  Gegengewicht  durch  die  Handarbeit 
gegeben,  zum  Wissen  der  Schule  tritt  das  Kennen. 

Die  genannten  Anlagen  bilden  aber  die  Elemente  aller  Erwerbe- 
arbeit.  Diese  ist  im  letaten  halben  Jahrhundert  zu  hoher  Ent- 
wickelung gekommen.  Ffir  diese  bedeutungsvolle  Tolkswirtscbaftlicbe 
Kultur  fehlt  uns  heute  noch  die  grundlegende  Erziehung  durch  die 
Handarbeit.  Durch  sie  wird  im  Volke  die  technische  Leistung»* 
fUiigkeit  und  die  allgemeine  Erwerbsfähigkeit  erhöht.  Unsere  hohe 
geistige  und  politische  Entwickelung  fordert  in  sozialer  Hinsicht  einen 
Ausgleich  in  der  Wertschätzung  der  Arbeit.  Es  sind  weite  Intercssen- 
kreise,  die  (lie^p  Bestrebungen,  wenn  sie  dieselben  genauer  kennen 
lernen,  fördern  wirden.  Aus  diesem  Grunde  wtinsrliten  Vorstand 
und  Ausschnfs.  neben  der  im  wesentlichen  schon  1 1  stt  hf uden  er- 
ziehlichen Ableiiun^r,  anch  die  Einführung  einer  volkswirtschaftlichen 
und  sozialen,  sowie  einer  hygienischen  Abteilung.  Die  Versammlung 
stimmte  diesen  Vors(-hlägen  /.u. 

Der  Vereinsscliatzmeister,  Laudesrat  Schmkdding  aus  MOnster 
in  Westfalen,  berichtete  über  die  wirtschaftliche  Lage  des  Vereins, 
indem  er  einen  Überblick  über  das  Ergebnis  der  Rechnung  f&r 
das  Jahr  1897  gab.  Damach  stellten  sich  die  Einnahmen  acf 
26046,94  Mk.,  die  Ausgaben  auf  22701,77  Mk.,  so  dasa  em 
Bestand  yon  3345,17  Mk.  verblieb.  Unter  den  Einnahmen  befinden 
sich  hauptsachlich  Zuschttsse  verschiedeuer  Staatsregierungen,  z.  B. 
PreuTsens  mit  12500  lik.,  Sachsens  mit  3000  Mk.  und  die  IGt^eder- 
beitrflge  mit  4885  Mk.   Die  eingekommenen  Mittel  wurden  hanpt- 
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OcUiGh  Terweodet  filr  Znscliflsse  lur  LebrerbUdtuigsaiutalt  m  Leipzig, 
für  Hemsgabe  der  Vereiiisblitter,  für  VerwattmigskoBteii  n.  8.  w. 

Schlierslich  teilte  der  Schatzmeister  noch  mit»  dalb  der  Haushalte" 
plan  für  1898,  dank  des  erhöhten  Zuschusses  der  preulsischeii  Staats- 
regienuig,  auf  30200  Mk.  in  Einnahme  nnd  Ansgabe  habe  fest^ 
gestellt  werden  können. 

Aus  dem  reichen  Inhalt  der  einzelnen  Vorträge,  wie  sie  an  der 
Hauptversaniinlung  (1.  Verhandlungstag)  uiul  ain  öffentlichen  Kongrcfs 
(2  f  ag)  gehalten  wurden,  führen  wir  hier  folgendes»  uns  näher 
liegendes  an. 

Dr.  GÖTZE-Leipzig  spricht  ühtr  die  Methodik  der  Kuabeu- 
handarbeit.  Er  will  das,  was  durch  jahrelanges  Studium  und 
durch  praktische  Erfahrung  seitens  der  Haudarbeitslehrer  festgelegt 
ist,  tibersichtlich  2:nsammenfassen  und  zeigen,  dafs  nicht  nitchanisches 
Thuu,  sondern  zielliewufste  Methode  (tberall  vorherrscht.  Der  lluud- 
fertigkeitsunterricht  wird  für  die  ganze  münuliche  Jugend  ohne 
Staudesunterschied  und  ohne  Zeitnnterbrechung  gefordert.  Nicht 
abstrakte  Übungen  ohne  Anwendung»  wie  in  Frankreich,  sondern 
Oegenatftnde»  die  einen  Gebranchswert  besitzen  und  damit  das  lebendige 
Interesse  des  Kindes  rege  halten,  werden  in  den  Lehrplan  eingereiht. 
Das  Kind  soll,  ohne  dafs  sein  Sinn  auf  den  Erwerb  gerichtet  wird, 
doch  angeleitet  werden,  den  wirtschaftlichen  Wert  nicht  zu  unter« 
achfttaen.  Es  soll  ferner  angehalten  werden,  mit  dem  Arbeitsmaterial 
sparsam  umzugehen.  Der  Lehrgang  ist  so  ansgestaltet,  dafs  eine 
klassenrnnfsigo  Unterweisung  stattfinden  kann  Auf  die  gesundheits- 
fördernde Seite  ist  grofser  Wert  gelegt.  Für  die  Körperhaltung  bei 
den  verschiedenen  Arbeitsrichtnngen  sind  Normen  geschaffen,  die  eine 
Schädigung  der  Gesundheit  verhüten.  Auf  dem  Lande  müfste  der 
naturkundliche  Unterricht  an  eine  verntinftige  Gartenbauarbeit  ange- 
scblo«;sen  werden.  Schon  bei  der  Vorstufe  werden  Cbungeu  vor- 
genommen, die  den  Tastsinn  reichlich  in  Ansi>ruch  nebuien,  Uberall 
ist  auf  das  Zi»'l  «'ine  geschickt  nnd  rasch  zugreifende  Hand  m 
bilden.  Kücksichl  K^iiunimen.  das  Werkzeug  ist  der  kindlichen  Haud 
und  der  kindlicijen  Kraft  angemessen.  Von  der  Anschaumig  kommt 
der  Knabe  nicht  los,  sein  Angcninais  wird  sorgfältig  getibt,  aeiuo 
Kenntnis  der  Eigensehalt des  Materials  wächst  stetig  aus  eigner 
Erfahmng.  Es  werden  nur  Arbeiten  in  den  Lehrgaiig  aufgenommen, 
die  in  isthetiecher  Hinsicht  tadellos  sind.  Nicht  auf  eine  Dressur 
wm  HantSeren  und  auf  ein  äafterliches  Thun,  sondern  auf  ein 
firaehtbares,  selUtftndiges  Streben  der  Knaben  ist  das  Endziel 
gerichtet  tSo  ist  ein  methodisch  gut  ausgebauter  Unterricht  geeignet, 
auch  dem  Geistesleben  durch  Entwickelung  der  Urteilskraft  und 
vorteilhafte  Einwirkung  auf  die  Willeosbildmig  wertvolle  Dienste  zu 
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Idtteo.   Ebenso  wird  er  den  KBäb«i  toq  dem  wirUtdieB  Wert 
einer  gut  ausgeführten  Handarbeit  flbenengen. 

Kreiffichulinspektor  Schnlrat  PoLAOK-Worbis  fflhrte  die  Ver- 
sammlnng  im  Geiste  dnrch  die  ländlichen  Handlertigkeits  werk  statten 
des  Kreises  Worbis.  Einleitend  legt  er  aas  eigner  £rfahrnng  den 
grofsen  Wert  der  Handfertigkeit  fQr  die  Knaben  gegenober  dem 
prflbelnden  Stillsitzen  dar.  Er  kon'^tntiort  «l^s  zunehmende  Intere?^:*^ 
der  Lohrer  seines  Kreises  seit  dem  vierjiihrii?en  Bestellen  solcher 
Werkstätten.  In  8  ffrofseni  Dörfern  des  Eichsfeldes  siti'l  <:io  ein- 
ffcrichtet.  Die  Eltern  können  sich  hier  wenig  nm  die  Er/it  liuufi  der 
Kinder  ktlmraern.  Die  werkthätige  Übung  entzieht  sie  weniL"=itfn> 
etwas  dem  Hemmlangem.  Die  Teilnahme  am  Unterricht  ist  frei- 
willig. Im  Schnlhause  selbst  werden  die  Klassenzimmer  durch  binn- 
reiche  Einrichtnngen  in  Arl  eitsriuime  verwandelt.  Die  Lehrer  leitea 
den  Uuterricht  in  l-ai*p-  und  Schnit/aibeit  und  dehnen  denselben 
auch  auf  etwas  Gartenarbeit  ans.  Die  Teilnahme  au  den  Kursen  ist 
freiwillig.  Der  Lehrer  tritt  hier  den  Eltern,  welche  sich  Ober  die 
Beeehftfiigang  sehr  fireaen,  persönlich  nAher.  Die  Lehrer  bemtim 
sich,  Tieles,  was  im  Üntorricht  vorkommt,  aneb  wiiUich  dtrsteDei 
zn  lassen.  Es  ist  zn  wttnschen,  dafo  die  Gfemeisdeo  sieh  tnuner 
bereitwilliger  zeigen  werden,  solche  segensreiche  Yemnstaltnngai 
emsnrichten. 

Dr.  HüSPPE,  Professor  der  Hygiene  an  der  Dentsehen  Univenittt 
in  Prag  spricht  über:  ^Die  hygienische  Bedentnng  der  er- 
ziehenden Knnbenhandarbeit.'^  Er  erinnert  daran,  dab  bä 
manchen  Handwerkern  infolge  körperlicher  Arbeit  öfter  Hingest altoagca 
einzelner  Körperteile  nnd  Krankheiten  mancher  Organe  vorkommen. 
Das  hat  aber  in  der  anhaltenden  nnd  einseitigen  Arbeit,  in  d^  oft 
mangelhaften  Ernährung  und  in  der  schlechten  KörperhaUiiDg  seineü 
Gnmd.  Aus  dieser  Thatsacbo  nher  auch  die  gesundheitliche 
Schädigung  lier  Knabenarbeit  herleiten  zu  wollen,  wJire  sehr  verkehrt. 
Denn  bei  derselben  wird  streu ^^torc^:  mif  eine  gute  Körperhalt nos. 
auf  richtige  Handhabung  der  Weikz»  uge  und  auf  die  notwendige 
Abwechselung  der  Beschäftigung  gehalten.  Dafs  der  deutsche 
Verein  dies  erstrebt  und  dais  von  den  Schülerwerkstätten  dic?e 
hygicni«ichen  Forderungen  auch  wirklich  erfüllt  werden,  beweist  <ia5 
Vorhandensein  vortrefflicher  Werke  mit  vorzüglichen  Abbildnugeu 
über  gute  Körper-  und  Werkzeughaltung.  Wenn  aber  die  Hand- 
arbeit in  dieser  richtigen  Weise  betrieben  wird,  so  ist  sie  ia 
hygienischer  Hinsicht  nicht  nnr  nidit  hlBdeiflicb,  sondern  duchaai 
förderlich.  Sie  bietet  eine  mzUglicbe  Erginznng  des  TommiterriGfals. 
Denn  es  genügt  nicht,  dab  Mnskeln  nnd  Olieder  nur  staik  vod 
widerstandsfähig  gemacht  werden,  sie  müssen  auch  schon  in  der  * 
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Jngend  für  den  späteren  Gebrauch  voi  bereiteL  und  geschickt  gemacht 
werden.  Die  Handfertigkeit  ist  gewissennafsen  ein  Turnen  am 
WffkEeng,  welches  die  ftr  alle  Lebenslagen  und  ftr  alle  Stände  so 
BOtwendige  maiiaene  GescMeUiclikeit  in  sehien  nolimidige&  Elementen 
vermitteln.  Die  Professoren  der  Hochschnlen  erfahren  es  oft,  daß 
die  Stndenten  in  der  ersten  Zeit  bei  den  einftchsten  Experimenten 
nichts  recht  ansnünsen  wissm.  Grolse  Anfmerksamkeit  mnfit  man 
dem  richtigen  Wechsel  im  Unterricht  zuwenden«  Zwar  ist  es  schwer, 
die  qiesifische  Enntldang  der  geistigen  Organe  an  ermitteln,  aber  es 
steht  doch  fest,  dafs  eine  mACnge  körperliche  Thatigkeit,  wie  sie  die 
methodische,  der  Kindesnatnr  angepafste  Knabenhandarbeit  nur  ver- 
langt,  eine  wohlthätige  Einwirkung  auf  die  Frische  der  Geistes- 
organe ansflbt  In  dem  Handferti^'kcitsunterncht  ist  ein  vorzügliches 
Mittel  geboten,  den  natürlichen  Bedürfhissen  der  Kindesnatnr  ent- 
gegenzukommen. Aber  auch  (len  Erwachsenen  ist  eine  gewisse 
Freude  m\  der  Handarbeit  not^^ t miiij.  und  sie  kann  dnrch  die 
Handfertigkeit  in  der  Jngend  geweckt  werden. 


Ueber  die  Bekaadluii;  des  Bettnässens  nach  mehijihrigen 
Erfahnmgen  in  Knabon-BruehangssBstalten. 

Nach  einem  Vortrage  von  San.-Rat  Dr*  Lett  in  der 

GeneralTcrsammlnng  des  ftrstlich -  bygienisclien  Vereins 
fflr  Elsafs-Lothringen  am  11.  Dezember  1897. 

Nach  emem  Ref.  Ton  Dr.  Hbokeb  in  der  „Z^mAt.  f.  JMeitr.- 
heamtef^  (Nr.  15)  wies  der  Vortragende  in  erster  Linie  auf  die 
grolke  Bedeutung  bin,  welche  das  Bettnftssen  in  Knabenerziehnngs- 
anstalten  haben  kann.  Es  betrflgt  nimlich  die  Zahl  der  Bettnftsser 
in  solchen  Anstalten  oft  mehr  als  20% ;  so  z.  B.  smd  es  in  Ober* 
Giningen  in  Lothringen  27  von  ca.  120  Zöglingen,  in  Hagenaa  im 
Jahre  1892,  trotz  aller  strengen  Anfiacht  nnd  öfteren  nftchlUchen 
Weckens,  noch  immer  etwa  12%  sämtlicher  Zöglinge,  darunter 
einzelne,  welche  monatlich  20 — 30  Mal  ihr  Bett  nftssen. 

Seit  dem  Frühjahr  1895  hat  nun  Dr.  LXVT  nach  dem  Vor- 
gänge russischer  und  eni^lischer  Ärzte  angefangen,  bei  den  Bett- 
nissern  auf  den  Zustand  der  Nase  und  des  Rachenraumes  zu  achten. 
Er  fand  bei  denselben  au'^nabmlos;  adenoide  Wuchenin.^en.  hyi>cr- 
trophierte  "^Tindeln  oder  rhmni^rlio  Kliinitis.  Durch  iieseitignng 
dieser  Zustande  sei  es  ihm  geinupcn  des  Übels  Herr  zu  werden,  /ur 
Zeit  vergingen  oft  ^^'ocllen,  ohno  dMs  ein  Fall  von  Bettnässen  vorkäme. 

Im  Jalire  1897  hattrn  um  zwei  Zö£?Hn^e  einiire  Monate  lang 
je  8  Mal  monatlich  genäfsi,  die  übrigen  24  nur  monatlich  1 — 4  Mal. 
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Am  Schlosse  des  Jahres  seien  von  26  Bettnfissern  nur  noch  4  in 
Behandlung,  nässen  aher  nur  alle  8—10  Taprc. 

In  Ober-Giningen,  wo  Levy  Tor  erst  ö  Wochen  diese  Jilethode 
eingeführt  hätte,  habe  sich  die  Zahl  der  Bettnässer  von  27  anf  4 
herabgemindert,  obgleich  mnn  in  dieser  Anstalt  wegen  Mangels  an 
ReaTMtcn  das  nachtliche  reg«  Imufsige  Aafwecken  der  belreffeodeo 
Zögiiiue  nicht  durchführen  konnte. 

Als  Huuiitziige  der  Methode  gieht  Dr.  Lkvy'  folgende  an: 

1.  Aufkratzen  des  Nasenrachenraumes,  öfters  wiederlioU,  so 
lange  bis  ganz  neue  gesunde  Schleimhant  ^rebildet  ist. 

2.  Inhalationen  in  die  Nase  mittelst  des  von  Kafemaxn  an- 
gegebenen Inhalatiousglases.  Dieses  Glas,  ilhnlich  dem  Franki-x- 
scheu  Nasen -Eingiefsungsglase,  ist  bauchig  und  kann  über  einer 
Spiritusflamme  leicht  erhitzt  werden.  Man  fttUt  einige  Tropfen  eiov 
ins  Menthol,  Enkaljrptol,  Terpineol  nnd  Oh  PIni  Pnmflloran  n 
gleichen  Teilen  bestehenden  Flüssigkeit  ein.  Nach  geringem  Eriutni 
Iftbt  man  dnrch  jede  Nasen&ffnang  5—10  Athemzflge  madien  nid 
wiederholt  dies,  wenn  nOtig,  mehrere  Male  tagsflber. 

3.  Die  Bettnfisser  wwden  3---4  Mal,  in  hartnAcUgen  FiSei 
5—6  Mal  nachts  geweckt. 

4.  Die  betreffenden  Betten  werden  dnrch  Unterstellen  von 
Klötzen  am  Fnfsende  höher  gestellt,  als  am  Kopfende.  Hierdurch 
wird  das  Becken  hochgelagert  nnd  der  Urin  bespfllt  nicht  so  rasch 
den  Blasenausgang. 

5.  Die  Bettnässer  erhalten  zum  Abendessen  keine  Snppe  nnd 
auch  keine  sehr  wässerigen  Nahrungsmittel. 

6.  Die  Bettnässer  erhalten  nachts  einen  PRiF:ssNiTZ-rinschla2 
um  den  Hals;  diese  Ableitung  nrif  die  Haut  des  Halses,  welche  sehr 
günstig  zu  wirken  scheint,  ermnrrc  t  inigermaften  an  das  l  egen 
eines  Vesikators  in  den  Nacken,  welcln  s  Dr.  Sevan  im  Jahre  l£>92 
als  gut  wirkendes  Mittel  gegen  Finnresis  uoctuma  empfahl. 

Einzelne  dieser  Mafsregehi  hat  Dr.  Levy  früher  jahrelang  ohne 
daiarudtiii  Erfolg  angewendet.  Erst  mit  Einführung  der  Auv 
kratzungen  und  Inlialat innen  trat  eine  rasche  Bessemng  ein. 

Dr.  Levy  glaubt,  dais  es  sich  beim  Bettnässen  gewöhnlich  oib 
zwei  Ursachen  handelt: 

1.  Um  eine  grofse  Reizbarkeit  des  Sphincter  vesieae.  Dies 
erkläre  die  guten  Erfolge,  welche  oft  dnrch  Elektrisieren  des  Blasen- 
halses  erzielt  werden. 

2.  trete  als  auslösendes  Moment  der  nnnthige  Schlaf  nad 
lebhafte  Tranm  mit  seiner  halhen  Willkar  hinan.  Es  sei  leicht  ven 
jedem  Bettnässer  an  ermitteln,  daft  er  trtane,  er  wolle  nrinieren, 
nnd  es  im  Schlafe  anch  wirklich  thne. 
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ÜUinttt  Ülitteilttitgem 


Die  geistige  Leiitiigifllhigkeit  der  Schiler  vnter  rer* 
sehledeneH  Unstilden  wurde  geproft  von  Oberlehrer  Dajvkwabtb, 
welelier  Aber  die  Besoltate  seiner  UntersnchaBgeD  kurz  referierte  in 
der  „JrS»Mra/2  Mur  XI,  QtmrahefB,  ä»  aUg,  8ä<^,  Lehrervereina,'^ 
Ah  Gradmesser  der  Leistnngsfthigkeit  der  Schiller  diente  die  Ge- 
flchwindigkeii  und  die  Sicherheit  in  der  Lösung  einfacher  Beehnnngs- 
aufgaben.  Alle  Schüler  erhielten  vor  Beginn  jedes  Prüfungsreduiens 
gleichlautende  Aufgabe zettel  mit  einer  Anzahl  Additions-  und 
Subtraktinnieseoipel,  bestehend  ans  je  2  zweistelligen  Zalile!^  dereft 
Summe  für  gewöhnlich  100  nicht  überschritt;  ebenso  einen  Ke eben* 
Zettel,  auf  dem  untereinander  die  Resultate  zu  schreiben  waren. 
Gerechnet  wurde  an  den  Prüfungstasen  zu  Anfnntj  und  zu  Ende 
jeder  Schulstunde.  Sodann  wurde  fUr  jeden  iSchüler  die  Zahl 
der  von  ihm  überhaupt  gerechneten,  der  richtig  oder  falsch 
gelüsten,  sowie  die  U  i  etwa  übersprungenen,  doppelt  gerechneten  oder 
Dicht  lesbaren  Auigaben  notiert.  Für  jedes  Rechnen  wurde  sodann 
die  Summe  jeder  Rubrik  ermittelt;  femer  wurden  die  Versuchs- 
ergebiiisse  jedes  Tages,  ferner  die  zu  gleichen  Zeiten  an  Tcrschicdenen 
Tagen  gewonneneu  bumiuen  zusammengestellt  und  endlich  lür  jeden 
Schüler  die  Leistungen  nach  verschiedeueu  Gesichtspunkten  gruppiert. 

Die  Prüfung  der  Leistungsfähigkeit  der  Schüler  bei  fünfstündigem 
Tofmittagsimtenidit  ergab  Im  ganzen  keine  gro&en  Sebwaiikungeu 
weder  in  der  Zahl  der  ttberhaupt  gereehiieteii,  noch  in  derjenigen 
der  richtig  gereclmeteii  Anfgabon.  In  der  wilfareiid  der  ersten  swei 
Standes  wachsenden  Zahl  der  gerechneten  Aufgaben  erblickt  D.  den 
Einflnfe  der  Übnag»  welcher  übrigens  schon  in  der  dritten  Stande 
dnreh  die  Knnfldnng  soweit  paralisiert  wird,  da&  die  Anzahl  der 
gerechneten  Aufgaben  bemerkbar  sinkt  Besonders  aoiEallend  ist  das 
Zurückgehen  der  Leistniigsgröfse  innerhalb  der  Singstunde,  nach 
welchem  übrigens  wahrend  der  darauffolgenden  Stunde  ein  bedeutendes 
Anwachsen  bis  znr  höchsten  I^eistungsgröfse  des  Tages  überhaupt 
konstatiert  wurde.  Der  Einflnfs  der  Qesangstnnde  scheint  darnach 
weniger  in  einer  starken  Ermüdung,  als  in  einer  bedeutenden 
Ablenkung  des  Geistes  zu  bestehen.  Nach  Ablauf  der  ftlnften 
Schulstunde  steht  die  Leist un^'sgrölise  immerhin  noch  ebenso  hoch, 
als  während  der  zweiten  Stunde. 

Die  Qualität  der  Arbeit,  die  Leistungssi  che  rh  ei  t  (Zahl  der 
richtig  gelösten  Angaben)  geht  der  Quantität  derselben  —  der 
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Leistungsgröfsc  —  durchaus  nicht  parallel.  Sie  ist  regelmäTsig 
nach  den  Pausen  grd&er  als  mber;  sie  fUlt  im  allgemeinen  im 
Verlanf  der  Sclratotimdeii.  Beachtenswert  ist  das  starke  Sinken  der 
Leistnngsstcherheit  wahrend  der  Rechnungsstande  nnd  die  bedeotende 
Höhe  derselben  nach  der  zweiten  grofinn  Pause,  d.  h.  an  Anfang  der 
ftmften  Stande.  Im  allgemeinen  scheint  die  Zahl  der  richtig 
gelösten  Aufgaben  einen  besseren  MaCsstab  ftr  die  LeistangsfiUdgkelt 
der  Kinder  zn  geben  ak  die  Zahl  der  flberhanpt  gerechneten;  mit 
anderen  Worten,  die  Qoalität  der  Arbeit  scheint  den  Gang  der 
geistigen  ErmflduDg  besser  wiederzuspiegeln,  als  die  Quantität. 
Immerhin  ist  behufs  einer  richtigen  Wertschätzung  sowohl  die 
Quantität  als  die  Qualität  der  Arbeit  zu  berücksichtigen.  Zieht  man 
2nr  Berechnung  des  Leistungs  wertes  im  gegebenen  ITalle  Leistungs- 
gröfse  und  Leistungssic hc r!i  e it  in  Betracht,  5^0  erfripbt  sich, 
dafs  die  Leistungsfähigkeit  der  Kinder  dun  h  dt m  iunistiin  lije:i  Unter- 
ric)it.  bei  zwei  Pausen  von  Ö  und  zwei  von  lö  Minuten,  nicht 
merklich  beeioirächtigt  wurde. 

Aus  einigen  Beobachtungen  D.s  scheint  hertorzugehen,  dafs  die 
Zu!.M(iftung  einen  günstigen  Einflufs  auf  die  Leistungsfähigkeit  der 
Kinder  ausübt,  da  sie  sowohl  die  Leistungsgröfse  als  die  Leistungs- 
sicherheit  etwas  steigert.  Pui-allele  Untersuchungen  bei  dreistündigem 
Nachmittagsunterricht  mit  und  ohne  vorausgegangenen  Vormittags- 
nnterricht  zeigen,  dafs  im  enteren  FaUe  die  Abnahme  der  Leistoag»- 
fthigkeit  bedeutender  ist  als  im  letzteren. 

(Immerhin  mnlk  daranf  anfinerksam  gemacht  werden,  dalk  die 
Schwankungen  der  Resiütate  in  d«i  emzelnen  Beobachttmgsreihea 
nicht  sehr  bedeatend  sind.  Wenn  man  aalserdem  berndcsiehttgt, 
dafe  die  Ursachen^  Ton  denen  diese  Schwanknngen»  sowohl  der  Gr5ise, 
als  der  Bichtang  nach,  abhangen  kOonen,  sehr  komplizierte  sind  nnd 
da6  namentlich  psychische  Einflüfse  [interessanter  und  anregender, 
oder  eintöniger  and  einsrhiafeinder  Unterricht]  eine  bedeutende  Bolle 
spielen  müssen,  so  wird  man  sich  hüten,  ans  den  sicherlich  sehr 
lehrreichen  Untersuchungen  D.s  bindende  Schlüsse  über  den  Gang 
der  ErmOdnngsknrve  und  iiire  Ursachen  zu  zielten     D.  Red.) 

Die  Orientierung  der  Fenster  in  den  Klasseuzimmern 
der  Schalen  Dresdens  nach  den  Himmelsrichtungen    vn,  im 

Ja]n<'  1897  nach  der  „Festschr.  zur  XI.  Generalrer<^  d.  al';/.  »ichs. 

In  rrrerHns^  folgende:  Nach  N.  NO  und  NW  waren  onentiert 
27  1  Fenster  --^  36,5%;  nach  0  und  W  228  Fenster  =  30,7  7o; 
nach  S,  SO  und  SW  244  Fenster  ^  32,8 '^/o.  Beinahe  ein  Drittel 
aller  Fenster  liegt  also  u;ich  den  in  Bezng  auf  Insolation  nnd 
wccli^eliidc  Beleuchtung  ungünstigsten  lümiuelsriclituiigeü  d.  ii.  nach 
Ost  und  West;  andererseits  ist  etwas  mehr  als  em  Drittel  der 
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Fenster  in  nördlicher  Rieht nD«;  oi  i<  ntiert,  was  den  entsprechenden 
Klassenzimmern  bei  Abwesenheit  jeglicher  liisolatioü  eine  gleichaiäfsige, 
angenehme  Tagesbeleuchtung  garantiert  (vorausgesetzt,  dals  die  Fenster 
grolk  genug  sind  nnd  das  Tagesticht  den  Zimmern  nicht  durch  gegeu- 
flberliegeade  Gebftode  tdlwetw  «ntzogen  wird). 

Selnlreisen  der  Zflrieker  Stadtaekiller.  Nach  dem  ^BroUh 
koR  der  ZuUraladm^ß*  vom  24.  Felnr.  1898  fahrten  die  reise* 
berechtigten  Klassen  (Primarkl.  III  und  VI,  Eigftozmigs-  und  Sing- 
scfanle,  Sekondarkl.  II  und  III,  VorbereitangaklJ  im  Jahre  1897  im 
ganaen  87  Schnkeiaen  ans.  IMe  Touren  der  Sdnindarschlüer  waren 
zweiti^gig.  An  den  Reisen  nahmen  4945  SchtUer,  239  Lehrer  nnd 
617  Begleiter  teil:  im  ganzen  5801  Personen.  1130  Schüler  =a 
18,8 Vo  der  Gesamtschülerzahl  der  reiseberechtigten  Klassen  haben 
an  den  Reisen  nicht  teilgenommen,  wobei  als  Grund  angegeben  wird : 
Krankheit  und  körperliche  Gebrechen,  wiederholte  Teilnahme  an  der 
p;leichen  Reise,  andere  Ausflüge  mit  den  Eltern,  Ferienaufenthalt, 
Manuel  an  Kleidern,  Verbot  der  Eltern  wegen  schlechten  Betragens 
oder  des  katholischen  Geistlichen  wegen  Vei*säUMuis  des  Religioos- 
Unterrichts.  Die  Gesamtkosten  der  Schulreisen  betnigen  1H881 ,60  Frs., 
nämlich  Frs.  17  874,.^!  für  die  Schüler  und  Frs.  1007,09  für  die 
Lehrer;  die  Einnahmen  belaufen  sich  auf  Frs.  16013,10:  das  von 
der  Stadtkasse  zu  deckende  Deti/.it  beträgt  Fr.  286b,ö0  oder  nach 
Abzug  der  Kosten  für  die  begleitenden  Lehrer  P'rs.  1861,41  = 
38  Cts.  für  1  Volksschüler.  Die  fesigc.-)tUteu  IJeitrage  schwankten 
zwischen  40  Cts.  bis  2  Frs.  für  die  Schüler  der  III.  Alttagsschul- 
klasse,  und  Frs.  11  bis  12,50  ftir  die  Sekundarschüler,  weiche  zwei- 
tägige Tonren  ansfohrten.  Die  wirkliche  Ausgabe  ftr  einen  Sefalller 
betrag  dorehBchnittHch  io  Klasse  m:  Frs.  1,60,  Klasse  IV:  Frs.  3,17, 
Ergänzungs-  nnd  Singsdinle:  Frs.  5,09,  Seknndarschnle :  Fta.  6,93, 

Über  den  Alkohelgeub  der  Kinder  in  Frnnkreieh  spradi 
Dr.  DsLYAiLLB  von  Bayonne  in  einem  öffentlichen  Vortrage,  betitelt: 
«La  protectios  et  la  santö  de  l'^oolier  et  les  oolonies  sanitaires  de 
vacaaces.'*  Er  zitierte  unter  anderem  einen  in  den  Tagesblättem 
erschienenen  Artikel  des  Direktors  der  medizinischen  Sdinle  voa 
Ronen,  Dr.  Bhunon,  welcher  zeigt,  wie  grofs  der  Konsum  geistiger 
Getränke  durch  die  Kinder  in  Frankreich  ist.  „Alle  Kinder  der 
arbeitenden  Klasse  —  sagt  BbüNON  —  sind  nicht  mit  Milch,  son- 
dern mit  Kafiee  aufgezogen,  und  ich  sah  ^lütter  wütend  meine 
Konsultationsstunde  verlassen,  weil  ich  den  übermäfsigen  Gebrauch 
des  Kaffees  durch  »He  Kinder  mifsbilligt  hatte.  Gegen  das  Alter 
von  10  bis  12  Jahren  haben  »ich  die  Kinder  schon  angewöhnt,  den 
Katfee  nnmials  anders  als  mit  Coguac  zu  genielsen.  Einer  meiner 
Assistenten,  üerr  Be&nadottb,  hat  in  Erfahrung  gebracht,  daijs 
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vou  50  Kindeni  im  Alter  iroB  einigen  Wochen  bis  za  7  Jahren, 
wekbe  gew<A]ibeitsgemillk  Kaffse  trinken,  2  Kinder  mit  den  Knlse- 
gennfs  begonnen  haben,  be^or  sie  einen  Monat  alt  ivaren,  4  Kinder 
im  Alter  Yon  3  Monaten,  2  im  Alter  von  6  Monaten,  5  mit  8  Mo- 
naten, 1  mit  10  Monaten,  5  mit  18  Monaten,  19  mit  20  Monaten, 
15  mit  1  Jahr  and  19  mit  3  Jahren.  Weldiee  ist  nmi  das  Yer^ 
hflltnis  der  Kinder,  die  ihren  Kaffee  mit  Gognac  trinken?  Es  ist 
schwer  ra  sagen,  da  eine  derartige  Enquete  delikater  Natur  Ist. 
Einige  Thatsachen  kann  ich  immerhin  bringen :  Ein  sehr  inteD|g«iiter 
Lehrer  sprach  in  seiner  Klasse  über  Nahmagsmittel  nnd  Getiftnke; 
die  Klasse  bestand  aus  68  Kindern  von  6  bis  9  Jahren;  als  er  nun 
fragte,  wie  viele  derselben  täglich  Branntwein  trinken,  erhoben 
24  Kinder  ihre  Hrinde.  In  3  Mädchenschulen  einer  grofsen  Stadt 
der  Normandio  erg;ab  sich,  dafs  75%  der  Kinder  mit  ihren  Eltern 
Kaffee,  Branntwein,  vfr^rhiedene  Liqueure  u.  dgl.  trinken  Diese 
Gewohnhoit  ist  auf  die  kleinston  Kinder  überjrcL'iiigen,  umi  es 
lrom?nt  in  Krippenanstalten  nicht  selten  vor,  dais  Mutter  ihren  Kleinen 
eine  lasche  Kafleeahsad  mitbrinsren.  In  den  Strafsen  des  öst- 
lichen Stadtteiles  von  Ronen  sieht  man  am  Sonntag  und  am  Montag 
Morgen  Kinder  mit  einer  Flasche  Cidre  nnd  einer  Flasche  Cojznac 
ans  den  "Wirtschaften  heranstreten ,  und  sehr  oft  nelimen  dies*» 
Kinder  auf  dem  Wege  nach  Uanse  mehr  als  einen  Schluck  üu^ 
diesen  Flaschen. 

Anf  1000  idiotische  oder  geistig  zurückgebliebene  Kinder 
einer  Anstalt,  weldier  Dr.  BournktilIiE  vorsteht»  kam  in  des 
Jahren  1880—1890  471  mal  AlkohdUsmns  des  Vaters,  84  anl 
Alkoholismns  der  Matt«r  nnd  65  mal  waren  beide  Eltern  Alkoho- 
liker; in  175  FUlen  konnte  nichts  Bestimmtes  emiert  werden,  wad 
nnr  in  209  Fallen  war  es  möglich,  Alkoholismns  der  Elfern  ginalich 
aoszoflchliefsen." 

Gesundheitliekes  fll»er  die  Aifiuigsieit  der  Tagee> 
arbeit.  Die  Frage,  wann  die  Tagesarbeit  za  beginnen  hat,  berührt 
ein  in  der  ^Ärett.  Monaisschr.*^  (No.  5)  wiedergegebener  Artikd 
des  ^B.  Medie.-Äne.*^.  Der  Verfasser  weist  n.  a.  darauf  hin,  dafs 
dem  Schlafbedtlrfnisse  des  schulpflichtigen  Kindes  bei  einem  wohl- 
geordneten Schulwesen  gentlgend  Rechnuncr  getra^ren  werde:  das 
Kind  wird  anfanL^s  ^])l\t  nnd  dann  aUmählirh  fiiiher  des  Morsreas 
zum  Unterrichte  lierangczo^en.  Mufs  es  mm  aber,  wenn  es  auf- 
stehen soll,  von  den  Aiigeliöri^en  ans  dem  Schlafe  geweckt  werden, 
also  vor  becinif  tir  Deckung  des  Schlafbedarfs  zur  Schule  gehon,  so 
pflegt  mau  die  vermeintlich  rücksichtslose  Schulordnung  zu  bekiagen. 
wahrend  man  die  Hand  an  falsche  Bräuche  des  Familienlebens  lecea 
nnd  besonders  das  späte  Zubettegehen  schulpflicht^er  Kinder  ver- 
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meiden  sollte.  Wenn  der  Schlafbedarf  des  Kindes  früh  vor  dem 
Schnlbegione  noch  nicht  gedeckt  ist,  so  liei^t  darin  eine  beredte 
Mahnung,  dafs  es  abends  zeitiger  zu  Bett  gehen  soll,  und  reicht 
eine  Stunde  nicht  aus,  so  niuis  es  eben  zwei  und  mein*  Stunden 
früher  die  Nachtruhe  begiiinen  und  so  fort,  bis  eine  Schlafdaner  er- 
reicht ist,  nach  welcher  das  Kind  selbst  und  ohne  geweckt  zu 
wardeDp  rechtzeitig  zur  Schale  erwacht.  Kicbt,  wie  sich  das  Kind 
in  den  Ah end standen  henlmmt  —  oh  es  nodi  munter  spielt  nnd 
das  Bett  scheut  —  Ist  Mafsstah  für  das  Verhalten  der  Erzieher, 
sondern  wie  es  sich  frUh  im  Bette  darbietet  —  ob  es  den  Nahenden 
mit  offenen  Angen  anschant,  oder  ob  ein  Kampf  nötig  ist,  am  es 
den  Armen  des  Schlafes  zu  entwinden. 

Die  Sntwiekelug  der  Ferienkotonien  in  BeatseUand* 

Eine  interessante  Zasammenstellong  lüeitther  geben  die  y^Neum 
Bahnen^  (7.  Heft)  nach  dem  Ergänzungsband  von  „Meyers  Kon- 
vmaiUms-Lexihori'^^  (5.  Aufl.).  Das  Material  fliefst  alljährlich  in 
der  seit  1885  bestehenden  Zentralstelle  der  Vereinigungen  für  Sommer- 
pflege zusammen  und  wird  hier  verarbeitet.  —  Die  Pflegezeit, 
die  früher  auf  die  Dauer  der  Schulferien  heschrftnkt  war,  wurde, 
hauptsächlich  wegen  der  fortwillirend  wachsenden  Anzahl  der  Ptieg- 
linge,  allmählich  immer  mehr  ansgcdehnt,  so  dafs  sie  jetzt  au  einigen 
Orten  schon  im  April  liiL^nnt  tind  erst  mii  lilnde  Oktober  abschliefst; 
doch  füllt  für  die  bei  weiu  iu  meisten  Ferienkolonien  die  Pflegezeit 
in  den  Juli,  August  und  Sepiember.  Meist  ^^ewührt  man  den  Kindern 
in  den  Ferienkolonien  nur  21,  vereinzelt  bis  30  Tage;  in  besonderen 
Fällen  behält  man  einzelne  Kinder  wahrend  zwei  aufeinander  folgenden 
Kurzeiten.  Während  der  Saison  haben  die  einzelnen  Kolonien  3  bis 
6  Ptiegczeiten,  d.  h.  einen  3  bis  6  maligen  KiuderwechseL  i^  ür  die 
Aufnahme  findet  gewöhnlich  eine  vorläufige  Auswahl  der  Kolonisten 
durch  die  Lehrer  statt;  die  endgültige  Entscheidong  gebührt  dem 
,Arzt,  der  die  Kinder  einige  Wochen  nnd  dann  8  Tage  vor  der  Ab- 
reise besichtigt,  zuerst  nm  eine  engere  nnd  daon  um  eine  definitive 
Auswahl  nu  treffen. 

Das  ganse  Kinderpflegewesen  gliedert  sich  in  Deutscldand  in 
drei  Zweige»  deren  grO&ter  Jetzt  noch  das  Ferienkoloniewesen 
im  engeren  Sinne  ist;  doch  hat  in  neuerer  Zeit  auch  die  Unter- 
bringong  der  Kinder  in  Solbäderpflegestättcn  eine  erfreuliche 
Entwickelung  genommen.  Die  eigentlichen  Ferienkolonisten  werden 
in  Ferienheimen  (eigene  Häuser  nnd  Einrichtungen)  oder  gemieteten 
liOkalen  untergebracht,  oder  aber  an  zuverlässige  Familien  abgegeben. 
Am  vollkommensten  werden  die  Zwecke  der  Ferienkolonien  im  ersten 
Falle  erreicht;  gemietete  Lokale  bleiben  stets  Noth»'helfe,  nnd  bei 
der  Unterbringung  der  PÜeglinge  in  Familien  ist  man  meist  mehr 
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oder  weniger  dem  Zufall  preisgegeben,  und  die  Gelegenheit  in,  auch 
nur  für  t  in  paar  Kinder  Unterkunft  in  entsprechenden  Familien  zu 
finden,  v.  ci  l  -  ii  immer  seltener.  Für  diejenicren  Kinder,  welchen  man 
einen  Landaufenthalt  nicht  gewähren  kann,  beschränkt  man  sich  auf 
die  Einrichtunj?  von  Stadtkolonien  (Halbkolonien,  Milch- 
stationen); hier  bleiben  die  Kinder  im  elterlichen  Hanse  und  werden 
aar  tAgsaber  an  bestimmten  Stellen  der  Stadt  Tersammelt,  um  Milch 
zn  trinken  nad  zu  Spaziergängen,  Spiel-  md  BidepläUsea  gefühlt  m 
werden.  Man  bestimmt  zu  diesen  Stadtkolönien  Kinder,  bei  denen  der 
Schwftchezastand  noch  in  den  Anfangsatadlen  besteiit,  oder  anch  eolcbe, 
für  welche  ans  irgend  einem  Gronde  Iftngere  Abwesenheit  aus  der 
elterlichen  Wohnnng  ausgeschlossen  ist 

Die  erziehliche  Wirksamkeit  der  Kolonien  whrd  am  besten  er- 
reicht, wenn  man  Knaben  nnd  Mädchen,  wenigstens  bis  zum  Älter  von  10  bis 
12  Jahren  ^cmcM'nsam  unterbringt  nnd  nur  fQr  getrennte Schlafrännne  sorgt 

Die  Diät  ist  in  den  eigenen  Ferienheimen  nnd  geschlossenen 
Kolonien  darch  feste  Abmachungen  mit  den  Wirten  unter  ärztlicher 
Überwachung  geregelt.  Im  allgemeinen  erhält  ein  Kind  täglich 
1  Liter  Milch.  500  Gramm  Brot,  125  Gramm  gutes  Fleisch,  30  Gramm 
Butter  und  nach  Gefallen  Gemüse  und  Kartoffeln.  In  Solbädern 
tritt  die  Milchdiät  in  den  Vonitr^rund. 

Die  Altersgrenzen  der  Pfleglinge  werden  ▼erschiedeii  fest- 
gestellt. Einzelne  Vereinigungen  nehmen  Kinder  von  5  Jahren  an, 
und  KtLibt  n  bis  mm  vollendeten  zehnten,  Mädchen  bis  /um  vollendeten 
zwölften  Lehensjahre;  andere  nehmen  ausschliefslich  Kinder  von  elf 
bis  vierzehn  Jahren.  Allgemein  überwiegen  unter  den  Pfleglingen 
die  Mädchen  und  unter  diesen  die  älteren.  Man  fttrchtet  oft  die 
gröfseren  Ansprüche,  welche  jüngere  Kinder  an  die  Pflegethätigkeft 
stellen,  nnd  legt  Wert  daranf,  dafs  namentlich  Mädchen  knrs  tot 
ihrem  Eintritt  ins  praktische  Leben  gehörig  gekräftigt  werden. 

Die  Stärke  der  Kolonien  ist  von  den  Verhältnissen  abhängig. 
Kleine  Kolonien  enthalten  zwölf  bis  zwanzig,  grOlserebisfttntedzwanzigf 
selten  dreiisig  Pfleglmge ;  unter  günstigen  Verhältnissen  kann  man  aoC 
vierzig  gehen,  doch  sind  dann  ein  oder  zwei  HiUslaräfke  erforderiidi« 
die  sich  der  Beschäftigung  der  Kinder  spezieller  wi  dmen. 

Das  Pflegepersonal  besteht  in  der  Regel  aas  Lehrern  und  Lehre- 
rinnen ;  doch  haben  sich  zuweilen  auch  andere  Frauen  diesem  Dienste 
gewidmet,  n.  a.  anch  Diakonissinnen,  die  aber,  für  andere  Zwecke 
geschult,  nicht  immer  die  aiif  sie  jresetzten  Hoffnungen  rechtfertigen. 

Die  Pflege erfolire  henrteilt  man  im  allgemeinen  nach  der 
Gewichtszunalimt'.  znweih^n  auch  nach  der  Zunahme  der  roten  Blut- 
körperchen. Ans  einer  ^röfseren  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dafs 
die  Kinder  bei  der  Abreise  durchgehend  zu  leicht  sind  — ,  die  jüngeren 
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vm  etwa  10 '^o,  die  älteren  nahezu  nm  18%.  Bis  zum  Alter  tod 
elf  Jaliren  werden  die  Kinder  während  ihres  Aufenthaltes  in  der  Ferien- 
knlonie  durchschnittlich  um  1,5  kg,  die  zwölf-  bis  Tierzehnjflhritren  durch- 
Bchnittlich  2  kg.  schwerer;  doch  ist  bei  den  jüngeren  Kindern  die 
Znnalniie  relativ  giulser  als  bei  den  älteren.  Üb»  r  die  Erfolge  der 
Miichstationen  si)rechen  sich  die  Berichte  sehr  günstig  aus,  wenn 
auch  diese  Erfolge  nicht  durch  Körpcrwägungen  nachgewiesen  werden 
können.  Das  IIaiii)tergebnifs  des  Aufenthaltes  in  der  Ferienkolonie 
tritt  nach  Göpkl,  der  anhaltende  Untersuchungen  hierüber  angestellt 
hat.  liauüg  ain  stärksten  in  den  der  Ptlegezeit  folgenden  Monaten, 
ja  selbst  im  Spätwinter  hervor;  man  bat  beobachtet,  dafs  Sebnl- 
TeraftomnitBe  wegen  Knuikheit  bei  den  verpflegt  geweaenen  Kiidem 
in  weit  minderer  ZaU  vorkommen  als  lief  Kindern  von  gldcbem 
Gesondheitanistand,  die  nicht  in  der  Sommerpfiege  gewesen  waren. 
Am  daiddinntan  erwies  aich  die  Pflege  bei  dnich  erbliche  Bdastnng 
nnd  ftnlaeran  Habitus  der  Anlage  znr  Lmgensebwlndsncht  Yerdftch- 
tigen;  Spitsen-  nnd  Broncfaialkatarrfae  ▼enchwanden  leicht  Die 
«nsgi^bigstai  Erfolge  werden  bei  Rekonvaleszenten  nach  schweren 
akuten  Krankheiten  beobachtet ;  geringere  an  Kindern  mit  Schulkopf- 
weh, Mangel  an  Appetit,  oder  Entwickelangschlorose.  Die  Gefahr, 
dafs  der  Erfolg  der  kurzen  Sommerpflege  nicht  aasreicht  oder  bald 
wieder  verloren  geht,  hat  mehrere  Vereinigungen  veranlaist,  eine 
Nach  pflege  zu  organisieren;  so  behält  man  in  Frankfurt  a.  M.  die 
Koloni'=ten  noch  ?  bis  3  Monate  in  Milchkurnachpflege.  Im  äU- 
gemeiueu  bleibt  abor  hier  noch  viel  zu  thun  flbrig. 

Die  Verpf]  (  guugskosten  für  den  Tag  und  Kopf  betragen  in 
gesoblo<;.senen  K  »loiii  n  50  bis  90  Pf.,  in  FamilienpJiege  60  Pf.,  in 
Milchstationen  i^U  bis  4f>  Pf.,  in  Sol-  und  Seebädern  Mk.  1,25  bis  2,00, 
hierzu  kommen  die  Ikisekosten,  Zahlungen  an  die  Leiter  der  Anstalten, 
Arzneimittel  etc.  Bis  zum  Jahre  1896  hat  man  mehr  als  300  UOO 
Pfleglinge  aufgenommen  nnd  datur  über  12  000  000  Mk.  ausgegeben. 
Auf  Vollkolonieu  uud  Familieupflegc  entfallen  annähernd  1 12  800  Kinder, 
auf  Milchstationen  80500,  auf  Sol-  und  Seebäderäber  150000. 


Die  Entwickelnng  der  Ferienkolonien  im  engeren  Smne  zeigt 
folgende  Tabelle.  


Jahr 

Zahl 

der  Vereinigungen. 

Zahl  der  Orte 

Zahl  der  verpflegten 
Kinder. 

1876 

1 

1 

 1   ' 

1880 

13 

12 

1073 

1881 

31 

80 

8070 

76 

70 

9999 

im 

76 

70 

11818 

1890 

114 

03 

2058G 

1891 

121 

94 

22608 

1Ö95 

126 

95 

28174 

44* 
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Von  den  126  Vereinigungen  die  1895  in  Deutschland  bestanden, 
besafsen  13  eiiirene  Ferienheime;  daneben  waren  7  Ferienheime  vor- 
handen als  Stiftungen  verschiedenei  Art. 

Jugendspiele  der  Mädchen.  Nach  dem  ,,29,  Jaltresberichi 
der  Mädchen'V(dk9-'  und  Bürgerschule  in  Böhm,'Leipa^ ^  wardet 
▼om  Direktor  der  Sebule,  F,  Moo&übt,  die  Spiele  der  Ittdcheii  dadmdi 
▼orfoereitet,  da&  im  Lmiie  einiger  fraer  KaGhmittage  etwa  40  Bürger- 
sehtaerinnen  des  IL  und  m.  Jahrganges,  welche  sich  fr^wülig  dm 
gemeldet  hatten,  zu  Spielgraiipeoleiterinnen  ansgebfldet  wnrdeo.  Bei 
gatem  Wetter  soU  dreimal  in  der  Woche  tod  5  Uhr  Abends  an 
gespielt  werden.  Im  Sommer  1897  waren  11  Spieltage  mit  1SÖ4 
Spielteünehraerianen;  im  Sommer  1898  konnte  des  Wetters  wegen 
nnr  an  7  Tagen  gespielt  werden,  wobei  die  Gesamtzahl  der  Teil- 
nehmerinnen 1444  nicht  Oberstieg.  Der  stärkste  Besuch  war  jedes- 
mal  im  Anfange  der  Spielzeit;  sodann  nahm  mit  jedem  Spieltage 
die  Zahl  der  Kinder  ziemlich  regelmilfsig  ab.  Der  Jahresbericht 
diilckt  sieh  hierüber  folgendermalsen  an«  :  „Es  ergiebt  sich,  dafs  die 
den  Kindern  zimcdaclito  Wohlthat  frischer  und  fröhlicher  Bewpiznng 
im  Freien  iiocli  lange  nicht  von  allen  Eltern  unserer  Schule- 
rinnen gebührend  gewürdigt  wird.  Mädchen  haben  solclu  Hewegun;; 
noch  weit  nötiger  als  Knaben.  Diese  sorgen  schon  selbst  dafür,  dafs 
ihr  Bewecranfrstrieb  Befriedigung  finde;  den  Madeheu  dagegen  wird 
foilwahrcüd  gepredigt :  ..Schon  artig  sein !  Hübsch  stille  sitzen!  Nimm 
Deinen  Strickstnuiipl  vor  oder  Deine  Häkelarbeit!  lkrum.>^nügeü 
pafst  nicht  für  Mädchen!"  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Arme,  bedauernswürdige 
Kinder!  Wir  wissen  doch,  wie  gerne  auch  ihr  euch  eures  Lebens 
freutet;  wir  opfern  mit  VergnQgen  eines  Teil  unserer  freien  Zeit, 
treten  selber  in  den  Kreis  enrer  spielbedftrfenden  Kameradinnen  und 
fronen  ans  an  ihrer  Frende.  Wir  geben  dem  Wunsche  Anadraek, 
dafe  der  nächste  Sommer  höhere  Besnchsziffern  des  Spielplaties 
bringe,  und  dafs  es  ebenso  Mode  werde,  die  Schalmädchen  im  Sonuner 
auf  den  Spielplatz  zu  schicken,  wie  man  im  Winter  tagtäglich  ganz 
kleine  Schulmädchen  bereits  kohne  Bogen  auf  dem  Schleifplatse 
erzeugen  sehen  kann*^! 

SehwatEpanse  in  der  Schule.  Auf  Veranlassung  des  Direktors 
der  Mädchen- Volks-  und  Bürgerschule  in  Böhm.-Leipa  wurde  in  dieser 
Sclinle  als  bemerkenswert»'  Neuerung  eine  sog.  „Schwatzpause'*  ein- 
geführt, und  zwar  in  der  1.  und  2.  Yolksschnlk1n--e  nach  jeder 
halben  Stunde,  in  allen  anderen  Klas^^pii  aber  beim  Stnndenwechsel 
(also  um  11  und  3  Uhr).  Zur  Begründung  dieses,  iii  «IfT  Lehrer- 
konlereaz  sorgsam  l)erateuen  Beschlusses,  wird  im  ^29.  JahnAimcht* 
der  genannten  Schule  folgende  Betrachtung  angeführt :  Je  kleiner  und 
jünger  das  lünd,  desto  leichter  ermüdet  es;  indem,  wie  dies  bäuäg 
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gescLitiht,  zur  Auffrischung  der  gesuakcuen  Lebensgeister  ein  Lied  ge- 
sungen oder  einige  Torntlbiingen  voUfahrt  werden,  wird  der  Geist  der 
Kleioen  nnr  wieder  anders  in  Anspruch  genommen,  nicht  aber  „ans- 
gespannt^.  Letzteres  kann  nnr  dadnrch  gesch^en,  dafs  das  Rind 
dnrcli  5  Minnten  lang  (besser  noch  waren  10  bis  15  Minuten. 
B.  Bed.)  thnn  kann,  was  es  will,  wenn  es  nnr  kein  Unfng  ist 
oder  wenn  nicht  zuviel  Stanb  aufgewirbelt  wird. 

FtoiCBftlifgftben.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  da(s  Kinder  ans 
eigenem  Antriebe  oder  im  Auftrage  der  Eltern  sog.  „Fleifsaufgaben" 
(nicbt  vom  Lehrer  verlangte,  sog.  fakultative  Hausaufgaben)  machen  und 
dann  den  Lehrern  dieselben  vorweisen.  Eine  solche  Yermehmng  der 
geistigen  Belastung  der  Schulkinder  ist  schädlich  und  keinesfalls 
wünschenswert.  Ans  diesem  Grunde  wurde,  wie  wir  dem  ^Jahres- 
bericht der  Mädchen  -  Volks-  und  Bflrffersrhidc''  in  Böhni.-Leipa  für 
(\f\^  Jnlir  1897/98  entnehmen,  von  der  Lehrerkonfcrenz  dieser  Selmle 
folgender  Deschlnfs  gefalst:  Fleilsaufgaben  werden  vom  Lehmr 
weder  gegeben,  noch  angenommen.  Damit  ist  im  Inlercsse 
der  Gesundheit  der  Kinder  einem  ttberflUsäigeu  Ehrgeiz  der  Eltern 
oder  der  Schüler  selbst  der  Riegel  geschoben. 

Oehörslörungen  bei  Schulkinderu.  Auf  Grund  einiger  Be- 
obachtungen, die  von  Dr.  Hartmann  in  einer  Berliner  Volksschule 
gemacht  worden  sind,  beklagen  die  „SchweiM.  Bl.  f*  Gsdhtspfi.^ 
(Nr.  17)  den  flberall  noch  bestehenden  Mangel  an  Bflcksicht  auf 
SchwerhOfigkeit  der  Schfiler,  wodsreb  eine  Ansabl  Ton  Kindern  der 
geistigen  TerwahiloBimg  anheimfUlt.  Es  ist  2weifeUos,  dals  durch 
Schulftrzte,  welche  sowohl  die  neneintretenden,  als  die  in  der  Schule 
schon  befindlichen  Kmder  auf  ihren  Gesnndheitsnistand  allseitig  zu 
untersuchen  hätten,  gerade  bei  schwerhörigen  Kindern  der  geistigen 
Verwahrlosung  Torgebeogt  werden  könnte  durch  Feststellung  der  Ur- 
sache der  dauernd  bestehenden  scheinbaren  Unaufmerksamkeit.  „An- 
gesichts der  bestehenden  Verhältnisse  —  lesen  wir  weiter  —  ist  es 
schwer  zu  begreifen,  wie  selbst  aufgeklärte  Lehrer  und  sogar  Lehrer- 
vereine fieh  dagegen  sträuben,  dafs  durch  Ärzte  für  solche  traurige 
Zustände  Al)hilfe  wscbaffcn  werden  soll.  Aufgabe  d^r  "Behörden  und 
der  Schulvcr\valtiin_'i  n  wird  es  sein  müssen,  humaneren  Anschauungen 
Geltung  /n  v«M->:('hatieu  und  überall,  in  der  Stadt  wie  auf  dem  Lande, 
dafür  y.u  ^oigcn,  dafs  eine  systematische  Aufsicht  über  die  Gesund- 
lieitsverlialtnisse  der  Schulkinder  durch  Ärzte,  in  gröfseren  Orten 
durch  besonders  aDgesfcllte  Schulärzte  eingeführt  werde.  Dadurch 
wird  Gelegenheit  zu  rnauiherlei  Verbesseningen  gescliatVen. 

Wie  notwendig  die  Ohrenuntersucliung  der  neu  in  die  Schule 
eintretenden  Kinder  ist,  lehrt  die  Erfahrung  zur  Genüge.  Gerade 
die  Olirenflbel  nnd  die  Schwerhörigkeit  der  Kinder  werden  von 
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vielen  Eltern  in  unverantwortüclier  Weise  f<enng  geschätzt  und  ver- 
nachlässigt. Stinkende  Ührenflüsse,  nach  der  un^sinnicren  ATivrhaaoai 
vom  Zahnen  oder  Gott  weifs  aus  welchen  unwahrs€lieiiilii:hsten  Ur- 
sachen herrührend,  werden  Monate  uüd  Jahie  lang  geduldet,  oime 
richtige  ärztliche  Behandlung;  der  Ptlege  von  Nase  und  Hals,  welch« 
so  vielfach  mit  der  Entstehung  von  Ohrenleiden  bei  Kindern  zosanimeu- 
hängen,  schenkt  man  keine  oder  nur  geringe  Beachtung.  So  kommt  es, 

dB  nieht  onerbebUcher  Teil  toh  Bcbnlpflichtig  gewordenen  Kinden 
beim  Eintritt  in  die  Scbnle  dnrcb  die  Unterenchnng,  wenn  man  eine 
acdcbe  flberbanpt  vorznnebmen  der  Milbe  f&r  wert  bilt,  a]s  beaflgiick 
der  GebOrschirfe  anormal  befunden  werden.^  ^ 

Obreneiterangeii  bei  Kindern  sollten  von  den  Eltern  viel  enatir 
genommen  werden,  als  dies  gewObnlieb  der  Fall  ist,  —  nm  so  msbr, 
wenn  de  doppdsdtig,  auf  beiden  Obren  vorkommen.  Eine  uralte, 
gänzlich  verkehrte  Ansicht  spnkt  beatsotage  noch  immer  in  dfli 
Köpfen  Vieler,  dafs  das  FlieCien  ans  den  Ohren  gesond  sei  ftr  das 
Gehirn  ond  bei  Leibe  nicht  „unterdrückt werden  dürfe;  es  werde 
scboD  „ aufwachsen Bei  diesem  Zoschaaen,  wie's  die  liebe  Natar 
ohne  Doktor  schliefslich  fertig  bringe,  den  Ohrtlufs  zu  trockueiL, 
gehen  eine  Menge  zarter  Trommelbäutchen  mehr  oder  weniger  m 
Grunde,  werden  diirrhlöchert  nnd  zerfressen,  oder  bokomraen  Narben, 
VerwacliSTintren  und  EinziebuiiL'en,  wodtircli  mehr  oder  wenige,  oit 
genug  aber  i^diwerer,  inilRilliarer  bchaden  au  dem  feinen  Gebilde 
nnd  am  Hörvennogen  geschieht.  Von  anderen,  noch  weit  schlimmeren, 
totlich  werden  könnenden  Folgen  einer  Ohreneitening  gar  nicht  zu  reden! 

„Aber  auch  der  Zustand  des  Halses  und  der  Nase  mü  '^en  b« 
Kindern  selir  beachtet  werden,  weg« u  der  niüglicben  nachteiligen 
Einwirkungen  ihrer  Erkrankungen  auf  den  Gehörsinn.  Gar  oft  leidet 
darunter  auch  das  Mittelohr,  speziell  das  Trommelfell,  dcsen 
gesunde  Besdiaffenbeit  nnd  ongebinderte  Fähigkeit  für  Schwingong 
nnd  Scbaineitnng  an  ebiem  feinen  HOren  unbedingt  erforderlieb 
sind.  In  78  der  98  Fälle  von  GebSntOnmgen  bei  den  SeW- 
rekmten  in  Zflricb  (1897)  mit  Einstebnng  dea  TtommeiÜBDa  Ueto 
sieb  VergrOftemng  der  Racbenmandel  nnd  ebronisdier  Kasenkatanb 
naebweisen.  Gerade  letatere  Übel  sind  aber  bei  nditiger  Inaigiif- 
nähme  dnrcb  sacbveratAndige  Ärzte  ganz  oder  dodi  grOlatealefls 
beilbar.  Damit  wird  dann  rOdnrirkend  das  OdiOr  verbessert, 
aamentlidi  wenn  man  nadtber  auch  noch  ärztlicberseita  die  Be- 
rfntrftditiigong  des  letzteren  ausdauernd  in  Angriff  nimmt.  —  Die 
Entdeckung  der  Ohrenfehler,  ihrer  Ursachen  etc.  durch  genaoe 
Unteimdinng  der  Sdidrekratea  soll  flberbanpt  als  afttslicbe  Mafii- 
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Tegel  ihre  exakte  ärztliche  Besorgang  herbeiftlhreD.  Nur  dann  er- 
fifelkn  sie  ihren  Endzwed^.  In  Zürich  werden  dürftige  SchnUdiider 
wegen  ihrer  Ohrleiden  nnentgeltlich  behandelt.    Es  ist  ein  ernstes 

Gebot  dor  Humanität  und  der  Jugendgesundheitspflege,  dals  ein 
georfiiieter  Schularztdienst  den  Get^nndheitszustand  der  Schulkinder 
von  Anfanp:  1ns  zu  Ende  der  Schulzeit  ülferwacbe.  Fehler,  Mängel 
und  Gebredien  derselben  ans  Tageslicht  ziehe,  flir  deren  möglichste 
BesJcitigmiLr  sorge,  Schädlichkeiten  in  Schule  und  Haus  aufsptlre,  sie 
enlierne  und  dazu  beitrage,  dafs  aus  ungestörter  Jugendkraft  si)ätere 
tüchtige  Maunhaltigkeit  und  Gcsuiulluitsfestigkeit  erwachse.  Darum: 
Schularzt  her,  in  der  Stadt  wie  mi  dem  Landl" 

Oesnudheitsfragehogen,  von  einigen  Ärzten  und  Direktoren 
in  Frankfurt  a.  M.  aulgestellt  und  seit  vorigem  Juhre  m  der  Ileal- 
schule  Ton  Fraakfiirt-Bockenheim  im  Gebrauch. 


Namen: 

 geb.-  18. 


KlatM: 

Sohu^ahr: 

Datum: 

Grösae: 

6«iiolitabii>e: 

KrnährungszuBtaud :  | 
(s.B.t  Blntaimnt?  Mutlcel-  1 

entwickelung?) 

Gewicht: 

Es  ist  Ten  der  grölsten  WidiUgkeit,  dafii  die  Schale  Aber  die 
kltarperltchea  YerbiUtoisBe  der  Kinder  nntenicbtet  werde,  weil  diese 
die  geistigen  Leistungen  beeinflnssen  k&nnen. 

Desbdb  bitten  wir  im  Interesse  des  Kindes,  die  naohstehendenFrsgen 
recht  genau,  wemtyglich  mit  Hülfe  eines  Arztes,  beantworten  zn  wollen. 
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Alle  Fragen  sind  nur  dann  za  beantwortoi,  wenn  Yerhiltnine 
Torllegen,  die  auf  die  Entwicklmig  der  Gesondlieit  des  Kindes  un- 
günstig eingewirkt  haben  oder  noch  einwirken  können. 

Zntreffendps  ist  nur  zn  nnterstreichen. 


1 

1.  Wie  siud  die  Gesundheitsverhält- 

niwe  der  Eltern  und  Geecbwieter? 
(Kur  zu  boantwortcn,  ^  enn  bMdHtfcrt  Ver- 

liiihnisRC  vorlicpiin  ) 

toniMtmrliHiita 
»or 
im  SiMait: 

2.  Hai  daa  Kind  viel  gekrüukelt? 
Worao? 

Kopfweh  V  H 12  8ten  ?  Verdanaogabe- 

jsoliwei'dcn  ? 
Drüsen?  i^u&bchläge?  YcrstüpfuugV 

Diarrhöe? 
Was  besteht  daron  noch? 

3.  Welche  Kinderkrankheiten  sind 

T'iherhtRmlon  ? 
Maseru?    Ücharlacbv  Diphtheritis? 
Keuchhusten?  Geleukrheumatismus? 

4.  Sind  Sehstörnngen  vorhanden? 
Sind  Hr>rst(i rangen   da?  Bestand 

OhreiilhilH.^  ' 

1 

5.  Sinti  S|irachtt;liier  hervtir^'ot.iT'U'M ? 
Lifipelii?  StotLciu?  SchlalL  das  Kiud 
mit  offenem  Munde? 

6.  Wann  hat  das  Kind  laufen  und 

h]>recht'[i  pelt/rnt? 
jSiixl  Kopfiiarltcn   vorhamlcn?  Wie 
lat  diu  Schädelbilduug y   Wie  ist 
die  Körperhaltung? 

7.  Bestehen   Verkruminungren?  Ge* 

lenkpteifii^koiten  ■*    firueh  ? 

o>  Jicii  (Iiis  rvirui  A.i<t.iiipi6  ^eoavi« 

Wie  *>tt  lind  Witiin? 
Ohnmuchteu?  PlutzlithesEinscblafen? 
Veitstana?  Gesichtszucken?  Nachts 

nn  j.'sT  ? 

War  Hfttua^ison  nach  dein  T).  —  <i  Le- 
heusjahr  uuch  zu  beobachten? 

Ist  tr&umeritchea  Wesen,  Zerstreut- 
heit vorliandcn?    Ist  das  Kind 

Schröck  Ii  filt  ? 
Fiel  Jii^ingelhuftc  udoj  vcidaug&acute 
Auffassung  auf? 

1 

9.  Besondere  Bemerkungen  und  Rat- 
schläge des  Ar/t ('9. 
(Trinkt  d;i^  Kind  regelmälsig  Bier 

oder  Wein? 

m 

1 

10.  Bciuerkuugeu  des  Lehrers- 
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FtirAvswftrtige. 

1.  Bei  wem  wolint  der  Schüler?  

2.  Wie  ist  die  Wobnung  beschaffen?  

3.  Schläft  er  allein?  _ 

4.  Mit  wie  vielen  zasammen?      

5.  Geht  er  zu  Fufs?     

6.  Wie  weit  ist  die  Schule?  (Zeitaiigiii)e)   

7.  Wo  ist  er  über  Mittag?    

SelrBlmitttTrielit  in  des  staatlickeii  KnuikeiihliiBerii  Ham- 
borgs soll  flir  die  Kinder  eingerichtet  werden«  welche  wegen  Arm- 
oder  Beinbrüchen  oder  sonstiger  das  Lernen  nicht  behindernder 
Erkrankungen  für  längere  Zeit  von  der  Schule  femgdialten  werden. 

Dem  M^olf-Spiel"*,  das  in  Deutschland  auch  an  einigen  Orten 
bereite  Eingang  gefunden  hat,  schreibt  ein  englischer  Arzt  so  wunder- 
bare Erfolge  für  alle  möglichen  körperlichen  und  seelischen  Leiden 
zu,  dafs  man  es  fast  als  ein  Allheilmittel  ansehen  mOfste.  Mit  Recht 
dämptt  aber  das  „i)V»Y,  tnrd.  Jnurn.''  diese  auflodernde  Be- 
geisterung des  englischen  Arztes,  und  konstatiert,  dafs  das  Golf- 
Spiel  trotzdem  wohl  noch  nicht  al«;  Ersatz  für  das  von  vielen 
ersehnte  Lebenselexir  angesehen  werden  dürfte. 


FördiniDg  von  Enfsreisen  der  Schüler  ind  Studenten« 

Um  Schülern  und  Stadenten  die  gesunde  Übung  und  den  erfrischenden 
Sport  der  Wanderangen  in  Berg  und  Thal  durch  zweckentsprechende, 
möglichst  billige,  ja  sogar  kostenlose  T^ntc  rkunflsgelegenheiten  zu  er- 
leichtern, haben  sich  in  Deutschland  und  Österreich  schon  vor  Jahren 

besondere  Vereine  jzebildct,  welche  die  besonders  in  gebirgigen 
Gegenden  zerstreuten  SSchtiler-  und  Studeutenherbergen  j^ründeten. 
Nun  sollen,  wie  die  ,  SW<?m>.  TU.  f.  Gesdhf/^pfl"^  (No.  18)  mit- 
teilen, für  diese  Herluriron  einheitliche  Hestimmungen  geschaffen 
wer«it  n,  deren  wichtigste  .Stellen  folgendermni-*  ii  lauten: 

Zweck  der  deutschen  Studenten-  und  S  l  uh  i herbergen  ist:  das 
Fufsreisen  der  Studierenden  zu  fördern,  um  einen  günstigen  Einflufs 
auf  die  freie  geistige  und  kori)erliciie  Liitwickelung  der  Studierenden 
auszuüben.    Angestrebt  wird  dieser  Zweck  durch  Gewährung  freier 
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Unterkmift}  zam  teil  andt  freier  Verpflegang.  Die  teterr.  Stadcnten- 
herbergen  sind  alQflhrlich  vom  16.  Juli  bis  14.  September,  die  reichs- 
deutschen  Herbergen  im  allgemeinen  vom  1.  Juli  bis  14.  September 
geöffnet,  in  Sachsen  auch  während  der  Piingst-  und  Michaelis ferien. 
Die  Beatitsoiig  der  in  einem  eigenen  Verzeichnis  angeführten  Herbetgen 
erfolgt  ausnahmslos  gegen  Vorweisung  einer  Ausweiskarte,  welche 
auRSchliefslich  durch  das  Rektorat  oder  die  Direktion  der  betreffenden 
Studienanstalt  erlialtlirli  ist.  Der  Bewerber  einer  solchen  Ausweis- 
karte raufs  entweder  einer  Horhschnle,  einom  Ober^ymnasinm,  einer 
Oberrealschule  oder  einer  gleichgebLellten  bchulanstalt  angeliüren, 
deutsrher  Nationalität  und  mindestens  lö  Jabre  alt  sein.  Um  Über- 
füliimgcn  der  Herbergen  zu  vermeiden,  werden  bei  Verteilung  der 
Answeiskarten  aufscr  ilen  deutschen  Schulanstalten  Österreichs,  des 
Kumgreichs  Sachsen  und  der  Provinz  PreuCsisch-Schlesien,  nur  die 
Schulaiistalten  jeuer  Städte,  welche  Sitz  einer  Ortsgruppe  der  bei 
den  Studenten-  und  Schulerherbergen  beteiligten  Vereine  sind,  be- 
rtdcflichtigt.  Die  Aneweiakarte,  wekihe  macliriftnBiCBiflf  augefBUt 
sein  mnfiB  und  nicht  flbertragbar  ist»  hat  Ihr  ein  Jahr  Gflltigkeit 
Jeder  Answeisliarte  wird  ein  gedmd^  Verzeichnis  der  Herbergen 
beigegeben.  Die  Herbergsbeencher  haben  sich  der  für  die  dentscben 
Studenten-  nnd  Schfllerherbergen  geltenden  Hansordnung  an  fBgen. 
Fflr  jede  Herberge,  welche  nach  Anmeldung  hei  der  Hanptlettang 
nnd  nach  erfolgter  Beetfttignng  durch  diese  an  jedem  Orte  in  Deotach- 
land  und  Österreich  errichtet  werden  kann,  ist  im  £in Verständnis 
mit  dem  beteiligten  Vereine  eine  Herbergsleitnng  zu  wählen.  Bei 
dem  Herherpleiter  oder  dessen  Vertreter  melden  sich  die  Herbergs- 
besucher und  empfangen  daselbst  die  Anweisung  für  freie  Benutzung 
der  Herberp^e,  bezw.  anch  ftlr  freie  Verpflegung.  Die  Dauer  des 
Aufenthaltes  erstreckt  sich  auf  einen  Tag  für  die  Hin-  und  einen 
Tficr  fllr  die  Rückreisp.  Bei  ungünstigem  Wetter,  oder  im  Erkranknncrs- 
falle  bestimmt  die  llerbergsieitung,  wie  lange  die  Herberge  von  eiiu  m 
Besucher  in  Anspruch  genommen  werden  kann.  Der  truppweise 
Besuch  der  Herbenren  durcli  Studierende  einer  Anstalt  ist  wegen 
Üherfflllung  der  Hirbcvi^iii  iiiebt  zulässig.  Im  I  berftillnngsfalle  er- 
wächst der  HeibergslüiLuüg  keine  Verpflichtung  bezüglich  kosteulreitr 
Unterkimft  der  überzähligen  Gäste.  Jenen  Besuchern,  welche  bei 
Überfflllung  der  Herberge  keine  Aufnahme  finden,  wird  die  Herberge^ 
leitnag  em  gutes  und  billiges  Gasthaus  empfehlen.  Dem  Herbergs- 
leiter oder  dessen  Vertreter  liegt  die  gewissenhafte  Beanfsichtignng 
der  Herberge  ob;  er  wacht  darflber,  dab  im  Herbergsranm Ordnung 
herrscht,  sowie  der  Wechsel  der  Wftscfae  {»OniLtlksh  besoigt  wird;  er 
erteilt  den  Studierenden  Anslninft  nnd  ist  überhaupt  ihr  wohlmeineiider 
Freund  und  Berater.    Fflr  die  Überwachung  der  gamen  Einrichtnag 
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besteht  eine  besondere  Haaptteitongi  welche  jedes  dritte  Jahr  in 
eteem  H^rbeigsort  eine  aUgemdne  Vemnmilmig  der  Vertreter  der 
Herbergdeitnngen  Teranstidtet  In  derselben  werdtti  aneh  die  Ver* 
tnuiensperBonen  Ittr  Beufeiehtignng  der  Herbergen  (Herbergsinspektoren) 
gewählt. 

üitemebnngshaft  sehiilpfliehtiger  Kinder,  in  Ergänzung 
nnd  teilweiser  Berichtigung  einer  Korrespondenz  im  „Landboten'' 
nnd  einer  solchen  in  der  ^Neuen  Zürcher  Zeitung**  !)etreffend 
Untersuchungshaft  einer  Sclinlprin  in  Zürich  teilt  Pfarrer  Pplüqer 
im  „  Volksrechf*  (No.  122)  das  Folgende  mit  zur  Aufklärung  über 
den  Fall  selbst  wie  zur  Beleachiuog  you  Übelständeu  der  zUrohert- 
acheu  Strafrechtspfletre. 

^Ani  4.  August  1.  J.  sprach  die  Mutter  einer  i\rgänzuDg«- 
schülerin  bei  mir  vor  mit  der  Bitte,  ihr  Kind,  das  sich  nun  schon 
fünf  Tage  wegen  Diebstahls  in  Untersuchungshaft  befinde,  zu  be- 
suchen und  zu  veranhissen,  dais  die  Haft  nicht  von  allzulanger 
Dauer  werde.  Folgenden  Tags  begab  ich  mich  m  das  Gerichts- 
gebilude,  traf  aber  den  zuständigen  Bezirksanwalt  nicht  auf  dem 
Boreau,  dagegen  einen  jungen  Polizeisoldaten,  der  auf  nwine  Fragen 
den  Beseheid  gab,  die  Gericbtsrerbandlongen  Aber  den  Torwilrfigen 
Nl  wttrden  woU  noch  lange  «nl  sich  warten  lassen,  da  sehr  viele 
Oeschflfte  anlgohftnft  seien  nnd  überdies  die  Ferien  begumen.  Ich 
snefat«  noch  den  Gefaagenwart  anf,  der  nnter  anderm  talserle,  ich 
sdle  froh  sein,  dab  das  Mftdchen  in  Einzelhalt  sei  nad  nicht  mit 
«rwachsenen  Gannem  znsammengesperrt  8ei|  was  wegen  Platsmangels 
stach  vorkommen  könne.  Vor  mmnem  Weggehen  bat  ich  den 
Polizisten,  mich  fikr  den  folgenden  Vormittag  heim  betreffenden 
Beairksanwalt  anzumelden.  Am  nächsten  Tage  traf  ich  leider  den 
Herrn  Bezirksanwalt  wiederum  nicht  an,  da  derselbe  in  Amts- 
angelegenlieiton  abwesend  war.  Dem  Gefangenwart  wollte  ich  für 
mein  Pfarrkind  einen  Band  ^Jngendblätter"  übermitteln,  die  jennr 
jedoch  zurfirlcwies  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  den  Gefangenen  nur 
jeweilen  Sonntags  ein  Buch  ans  der  Gefängnisbibliothek  vernlifoL''e. 

Zufällig  traf  ich  am  gleichen  Abend  (6.  August)  emen  Kollegen 
des  von  mir  zweimal  vergeblich  aufgesuchten  Bezirksanwalts  nnd 
besprach  mit  demselben  die  Geschichte,  worauf  er  versprach,  bei 
seinem  Kollegen  meine  Wünsche  betreffs  rascher  Behandlung  des 
Falles  oder  Entlassung  des  Kindes  aus  der  Einzelhaft  anzubringen. 

Fünf  Tage  nachher,  am  11.  Augusi,  fand  die  Gerichtsverhand- 
lung statt,  in  welcher  das  Mädchen  zu  drei  Wochen  Gefängnis  Ter- 
arteilt  wnrde.  Am  gleichen  Abend  kam  wieder  die  Mntter  des 
Kindes  xn  nur  nnd  dankte  mur  fflr  meine  Interventionen.  Sie  teilte 
mir  im  ferneren  mit,  ein  Beamter  im  Gerichtsbanse  habe  ihrem  Hanne 
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gesag:t,  Pfarrer  PflOgbb  habe  dazu  getban,  dafo  die  Sache  so  schnell 
Torwärts  gegangen  sei.  Aoch  der  Verteidiger  habe  sich  sehr  ge- 
wundert, dafs  die  Verhsndlniigen  so  rasch  stattgefanden  haben. 

Zu  konstatieren  ist,  dafs  das  Hftdchen,  geb.  14.  Oktober  1835; 
bente  noch  nicht  14  Jahre  alt  ist,  wegen  Hangels  an  Begabung  sieh 
aber  in  der  ersten  (statt  zweiten)  Klasse  der  Ergänznngsschule  be- 
findet. Als  Schülerin  einer  ersten  Klasse  der  Ergänzungsschals 
besncht  das  Kind  meinen  Religionsnnterricht,  so  daft  ich  als  Älter 
des  Kindes  12 — 13  Jahre  angenommen  hatte. 

Ferner  sei  präzisiert :  die  Vcrhafttinp:  des  Kindes  fand  Freitaj?. 
den  29.  Juli,  statt.  Es  verbrachte  die  erste  Nacht  aul  einem  Polizei- 
posten und  verblieb  von  Samstag,  den  30.  Juli,  bis  Donnerstag,  den 
11.  Angust,  im  Gerichtshause  in  Einzelhaft;  zusammen  vor  der 
Gerichtsverhandlung  genau  13  Tage! 

Ob  nun  meine  Intervention  etwelche  Beschleunigung  veranlai^t 
habe,  will  ich  nicht  untersurhen,  ich  sage  blofs: 

Kinder  unter  14  Jahren  ^leliören  nicht  in  eine  lJlnf?ere  Zeit 
dauernde  lünzelhaft,  sie  gehürcn  allerdings  ebensowenig  iu  Gesell- 
schaft von  Verbrechern,  vielmehr  so  schnell  als  möglich  in  die 
Gemeinschaft  edler  Menschen,  die  in  gutem  Sinne  auf  sie  ein- 
wirken. HehrwOchentliche  Einzelhaft  fttr  ein  namQndiges  Kmd  ist 
Barbarei. 

Ich  hoffe  gerne,  dals  der  Tit.  Schnlvorstaad  meine  Anregung 
aofhimmt  und  mit  den  Gerichtsbehörden  eine  Yereinbarnng  zuwege- 
bringt,  wonach  fQr  die  Dauer  der  Untersnehungshaft  schulpflkbtige 
Kinder  der  SchulbehOrde  zu  prOYisoriseher  Versorgung  ttbergeben 
werden.  Gesetzliche  Hindernisse  düriten  da  kaum  im  Wege  stehen: 
so  gut  ein  vermftglicher  Schelm  gegen  Kaution  auf  freien  Fnfs  ge- 
stellt werden  kann,  so  gut  kann  ein  Kind  der  Überwachung  durch 
die  verantwortlichen  Schulbehörden  anheimgestellt  werden. 

Wichtiger  freilich  noch  und  dringender  ist,  dafs  die  Straf- 
mündigkeit in  ein  höheres  Alter  hinaufgertickt  wird.  Ist 
es  nicht  ein  Anachronismus,  dafs  nach  dem  /fircherischen  Strafsresetz 
die  volle  Verantwortlichkeit  und  die  ^trafmündigkeit  schon  mit  dem 
!§•  Altersjahre  angesetzt  wird?  Selbstredend  ist  eine  Uemedur  in  diesem 
Punkte  blofs  durch  eine  Revision  dor  einschlägigen  Gesetze&para- 
graphen  herbeizulüliren.  \Vie  wir  vernommen,  hatte  der  Schul vorstan^t 
mit  dem  Chef  des  Justizdenartement^  in  dieser  Frage  im  Frühjahr 
eine  Konferenz,  und  die  Centralschulptlege  richtet«  an  die  kantonale 
Justiz-  und  Polizeidirektion  eine  Einjrabe,  dahingehend,  es  möchte 
dieselbe  verfügen,  dafs  bei  der  Revision  der  Strafprozelsorduung  die 
Frage  geprüft  werde,  ob  nicht  kleinere  Vergehen  statt bei  den 
Polizeibehörden  bei  den  Schulbeh&rdai  zur  Bestrafung  auf  dem 
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Disziplinarweg»  oder  durch  geeignete  VerBorgimg  des  Fehlbaren  an- 
hängig gemacht  werden  kftnnten. 

Nach  dem  STOOSSedien  Strafseaetzentwnrf  (Art.  617)  wird  ein 
Kind,  das  zur  Zeit  der  That  das  14.  Alter^ahr  nicht  znrackgeiegt 
hatte,  nicht  Btrafrechtlieh  verfolgt.  Vielmehr  flberweiat  die  Straf- 
verfo]gang8beh(trde  das  Kind  der  Ycrwaltongsbehörde,  welche  es 
angemessen  versorgt,  wenn  es  sittlich  gefthrdet,  yerdorhem  oder  ver- 
wahrlost ist  Andernfalls  soll  das  fehlbare  Kind  durch  die  Schnl- 
kommission  mit  Scholarrest  oder  mit  Verweis  bestraft  werden. 
Jagendliche  Personen,  die  znr  Zeit  der  That  das  14.,  aber  nicht 
das  18.  Lebensjahr  zurückgelegt  hatten,  prüft  der  Richter  auf  ihre 
sittliche  und  geistige  Reife.  Ist  der  Thäter  sittlich  oder  geistig 
auf  Stnfe  eines  Kindes  unter  14  Jahren  gestanden,  so  wird  er  wie 
ein  Straluiimündif:<^r  behandelt.  Waadt  nnd  Wallis  h-^soTi  die  Straf- 
mündi^keit  in  je  lt m  Kalle  erst  mit  dem  14.  Jahre  eintreten.  Aargau 
nimmt  die  Stralmündipkeit  für  Verbrechen  erst  mit  dem  15.  Jahre 
des  Thäters  au,  St.  (iallen  ftir  Vergt  hen  erst  mit  dem  16.  Altersjalire. 

Sicher  ist,  tlafs  wir  vor  zurückgelegtem  14.  Altersjahre  niclit 
von  einer  sittlichen  Keife  des  Kindes,  einer  Bildung  des  Charakters 
reden  können."* 

Eine  Schale  fllr  geistig  znrtickgebliebeae  Kinder  wird 
nach  dem  Vorbilde  von  Frankfurt  (Main)  nun  auch  von  der  Stadt- 
verwaltung in  Darmstadt  errichtet. 

Gegei  Sehnlhlder  haben  sich  kttnlich  die  Yertieter  der  Ober* 
achnlbehörde  in  Hamborg  In  einer  Sitanng  der  Bflrgersehaft  aus- 
gesprochen. 

Pavilloii^steM  bei  Sehnlbamtei.  Der  Ban  einer  nach 
diesem  System  zn  errichtenden  neuen  Gemeindeschole  ist,  wie 
der  ^Vorwärta"  (No.  241)  mitteilt,  in  Groili-Lichterfelde  an  der  Ecke 
der  Zehlendorfer-  und  Kommandantenstrafse  begonnen  worden.  Dieses 
System  ist  bisher  nnr  in  einer  Stadt  Deutschlands,  in  Ludwigshafen, 
angewendet  worden,  wo  eine  derartige  Schule  mit  32  Klassen  besteht, 
so  dafs  also  die  Lichterfelder  Anstalt  die  erste  Pavillonscln:]c  im 
preußischen  Staate  sein  wird.  Von  den  sechs  Pavillons,  die  für 
diese  Anstalt  vorgesehen  sind  nnd  zusammen  24  Klassen  enthalton 
sollen,  werden  zunächst  zwei  errichtet  und  bis  zum  1.  April  1899 
fertiggestellt  werden.  Die  neue  Anstalt  soll  nämlich  zur  Entlastung 
der  Gemeiudes(  linlf  in  der  Dürerstrafse  dienen,  da  diese  überfollt 
ist.  Das  Pavill(Uis)i>teiu  ^ewfthrt  den  bedeutenden  Vorteil,  dals  bei 
einer  eintreteudeii  Überfüllung  der  vorhandenen  Anstalten  nicht  gleich 
eine  voilstUndigc  neue  Vollschule  erbaut  oder  fliegende  Klassen  ein- 
gerichtet zu  werden  hrauciien,  sondern  die  Anstalt  je  nach  dem 
wachsenden  BedQrfuis  nach  und  nach  ausgebaut  werden  kuuii. 
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Das  Kegelanfsetzen  durch  Schulkinder  ist  vom  Cbemnitzor 
Schulausschufs  in  der  Weise  beschränkt  worden,  dafs  nur  Knaben» 
die  mindestens  zwölf  Jahre  alt  sind,  sieb  eines  kräftigen  Körpers 
eifraneB  und  flm  UtaulicheB  SehobuMtea  tadeUoe  ufertigen,  mft 
Gendiniigung  des  Scbnldirekton  nun  Kegelaotetzen  —  und  mAtm 
an  nieht  mehr  ab  swei  Tagm  in  der  Woche  —  Terwendet  werd«i 
dOrfen.  Wenn  sich  die  Knaben  später  Infolge  dieser  Tbitigkeit  er- 
müdet zeigen  oder  ihre  Scbnlarbeiten  leichtfertig  bebandeln,  so  iit 
die  Genehmigung  zum  KegeUrafsetzen  zurfickznziebeu. 

Die  VerwMidiimi:  der  Schnlhüfe  zn  Spielplltien  wird  nack 
der  „Ztecftr.  f.  Tum.u^Jügdsp.''  (No.  11)  von  der  Lehrerschaft  in 
Königsberg  i.  Pr.  gefordert.  In  Breslau  sind  bereits  für  die  dies- 
jährigen Sommerferien  den  Kindern  die  Schulhöfe  mid  Tumhalleo  na 
Bewegungsspielen  überlassen  worden.  Vielleicht  giebt  das  der  Lehrer- 
schaft Anlafs,  sich  eingehend  mit  der  Spielplatzfrage  in  dieser  Rich- 
tiin^^  y.n  bescliflftigeu  and  sich  deswegen  an  die  tiemeinde?erwal- 
tungen  zu  wenden. 

Über  da«  Spiel  weseu  New- Yorks  berichtet  .1.  l'.swKLin  der 
„Zachr.  f.  Tnrn.  u.  Juydsp.  (No.  11)  Folgendes;  Nacluiem  erst  vor 
Jahresfrist  die  Bemühungen  der  New-Yorker  Tunuereine,  der  dortigen 
Athletik-Klubs  und  anderer  um  die  Förderung  der  leiblichen  Erzii  hung 
der.lußfend  sich  interessierender  Gesellschaften,  welche  derStadt  uffcnt- 
liche  Spiel-  und  Turnplätze  erwirken  wollten,  an  dem  ablehnenden 
Entgegenkommen  der  stadtischen  Behörden  gescheitert  sind,  scheinen 
gegenwärtig  die  Verbaltnfsse  in  New-Tork  für  Spiel  und  IVimM 
günstiger  zn  sem.  Ans  der  Vereinigung  oben  genannter  Geeell* 
Schafte  bat  sich  ein  Verein  „Ontdoor  Recreation  Leagne*^  gebildet, 
an  dessen  Spitce  einflnfsreicbe  and  wohlhabende  Männer  sieb  befinden, 
die  Air  die  Sache  der  Jngeadspiele  und  des  Tamens  aacfa  materielle 
Opfer  zn  bringen  gewillt  sind.  Ihren  gegenwärtigen  Bemflbnngen 
ist  es  zunächst  zu  danken,  dafs  fttr  25  öffentliche  Scholen  New- 
Yorks  während  der  Ferien  Spielplätze  eröffnet  nnd  mit  allen  nötigen 
Spiclgeräten  versehen  wurden  Zngloich  hat  sich  ein  Komitee  der 
„Board  of  ^^dncation"  der  Stadt  New-York  mit  der  genannten  Liga 
geeinigt  und  in  einer  seiner  Sitzungen  beschlossen,  sämtliche  Spielplätze 
auch  mit  Turngcnlten  zn  versehen,  „Bahn  frei",  das  Organ  der 
New-York» T  Tnrnvei  eine,  macht  hierzu  die  zutreffende  Benierknniz. 
dass  die  Idee  grosser  üficntlirher  Tumpifltze  in  den  verschiedenen 
Parkanlagen  der  Stadt  ihrer  Verwirklichong  um  ein  gut  Teil  näher 
gerückt  sei. 

Unterrichtszwang  i:ii'  tanhstnmme  Kinder  iu  Bremen. 

Der  Senat  der  Stadt  Bremen  iiat  im  1. in  Verständnis  mit  der  Bürger- 
scliatt,  wie  wir  in  den  „  Vero/jenU.  d.  K,  Gesundlieitsamtes^  (No.  40, 
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1898)  le<?eTi,  verordnet,  da  1>  taubstumme  Kinder,  für  deren  «renfttjende 
Ansbihlunu'  niclit  m  anderer  Weise  gesorgt  ist,  für  die  Dauer  des 
schulptiichtigen  Alters  in  der  zur  Ausbildtini:  solcher  Kinder  bestimmten 
Anstalt  unterznbrinpen  sind  und  am  Unterrichte  in  derselben  teilzu- 
nehmen haben.  Die  Kosten  für  die  Unterbringung  eines  Kindes  in 
der  Anstalt  werden  auf  jährlich  ooU  Mk.,  die  Kosten  für  den  Unter- 
richt in  derselben  auf  jährlich  200  Mk.  festgesetzt.  Die  Kosten 
für  die  Unterbringung  des  Kindes  und  für  den  Unterricht  in  der 
Anstalt  können  von  der  Senatskommission  für  das  UnterrichtsweseM 
erlassen  oder  errnftbigt  werden,  wenn  md  soweit  nach  billigem  £r^ 
messen  die  mm  Unterhalte  des  Kindes  Veipfliehteten  rar  Erstattung 
der  Kosten  ansser  Stande  sind  nnd  das  Vermögen  des  Kindes  nicht 
ansreieht.  In  solchen  FftUen  sind  die  Kosten,  soweit  sie  erlassen 
oder  ermäisigt  werden,  Ton  der  Gemeinde  za  tragen,  in  welcher  der 
Yerpflichtete  zur  Zeit  der  Fälligkeit  wohnt  oder  Tor  dem  Verlassen 
des  bremiscbm  Staates  zuletzt  gewohnt  bat. 

Zur  Frage  der  Einführung  von  Brausebädern  in  den  Harn- 
bnr^SChen  VelkgSChuIen.  Nach  der  ^Hamburg.  Schulztg."  (No.  27) 
bat  in  der  Sitzung  der  Bflrgenchaft  vom  22.  Joni  der  Antrag  des 
▼erstärkten  Schnlbantenausschnsses,  den  Bau  eines  neuen  Volksscliul- 
hauses  am  Ausschläcerweg  unter  der  Bedingnnfr  zu  genehmigen,  dafs 
in  dieses  Gebäude  ein  Schnllirausebad  eingefügt  werde,  zu  einer  leb- 
haften Debatte  Veranlassung  gegeben.  In  der  Versammlung  selbst 
wnrdf  der  Antrag  gestellt,  in  zwei  neuzubanenden  Volksscliulhäusem 
BrauMibäder  einzurichten.  Die  Vertreter  des  Ausschuls-Vorseldages 
Vkiesen  auf  die  Bedeutung  der  Schul  brause  bäder  für  die  Gesundheit 
und  Reinlichkeit  hin;  die  Jugend  müsse  zur  Reinlichkeit  erzogen 
werden,  und  dies  sei  wenigstens  teilweise  eine  Aufgabe  der  Volks- 
schule, um  so  mehr,  als  die  Eltern  vieler  Kinder  schon  Morgens  um 
5  oder  6  Uhr  auf  die  Arbeit  aulser  Ilause  gehen  und  deshalb  keine 
Zeit  haben,  die  Kinder  in  nachdrfleldicher  Weise  aar  Reinlichkeit 
anzohälten.  Es  sei  mit  anderen  Dingen,  die  jetzt  als  Aufgabe  der 
Schule  betrachtet  werden,  ebenso  gegangen ;  viele  Schnlmftnner  hfttten 
froher  eine  nicht  so  verhehlende  Apathie  gegen  das  Tonen  gehegt, 
und  dennoch  werde  jetzt  in  der  Schale  nicht  nor  getomt,  sondern 
anch  gespielt  ond  ganze  Tage  werden  so  Aosflflgen  verwendet.  Die 
ScholdisE^lin  werde  dorch  die  Braoaebider  nicht  gefiUudet;  eine 
StOning  des  Unterrichtes  nnde  nicht  statt,  das  beweisen  die  ans 
24  St&dten  eingegangenen  Berichte,  nach  denen  die  Schulbrause- 
bsder  vonsfiglich  fungieren.  Auch  seien  die  Kotten  ftlr  Eiorichtang 
derselben  minimal. 

Die  Gegner  des  Ansschuss-Vorse.hlages  betonten  hauptsächlich, 
däi&  die  Sorge  für  die  Beinlicbkeit  der  Kinder  den  Eltern  obliege 
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und  dafs  die  Bürgerschaft  genug  gethan  habe,  wenu  sie  öffeat- 
liche  Bäder  in  genügender  Anzahl  einrichte  und  für  Gratis-Schwimm- 
unterricbt  sorge.  Man  dtirfe  Ton  der  Schule  nicht  alles  Teriangen 
und  solle  nidit  deft  so  notwendigen  Baa  der  netten  YolksschidhiDser 
dadurch  m  nnliebsainer  Weise  TerzOgem,  dab  man  die  Bedingiiag 
der  AnsfUimng  von  BransehSdem,  die  ja  doch  in  110  stidtiachea 
Schalen  nicht  hestehen,  daran  knflpfe. 

Die  nach  Schlnis  der  Dehatte  erfolgte  Abstimnmng  eigah  An- 
nahme des  Antrages,  dafs  heide  nen  an  erhanende  Scholhfinaer  nil 
Bransehftdem  versehen  «erden  sollten. 


Der  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat  wurde  verliebeo: 
dem  Gymnasialdirektor  Prof.  Dr.  Xitzsch  in  Bielefeld,  Dr.  Sobop 
in  Köslin  und  dem  Direktor  der  Klosterschule  Prof.  Dr.  Scuimmbl- 
PFENa  in  Ilfeld  aus  Anlafs  seines  Übertritts  in  den  Ruhestand.  — 
Dem  Direktor  der  höheren  MiUiclieuschule  Prof.  Dr.  Haupt  in 
Stettin  wurde  der  Charakter  als  Schulrat  verliehen.  -  Privatdocent 
Dr.  A.  COMBE  in  Lausanne  (Mitarbeiter)  wurde  zum  aniserordentlichfli 
Professor  ernannt.  —  Der  als  Schnlhygieniker  hewfihrte  Santtttsiat 
Dr.  Abthub  Habthamh  woxde  als  Bflrgerdepntierter  In  die  stidtische 
Schuldepatation  voh  Berlin  gewftlüt — Der  Begieraogs-  ottdHeduüuUrit 
Dr.  KuAHiTEL  BoTB  in  Oppeln  wnrde  in  gleicher  Eigenschaft  sd 
die  Begienmg  in  Potsdam  versetzt. 

Es  sind  ernannt  worden :  Gymnasialdirektor  Dr.  Kehb  in  Hnmi 
znm  Direktor  der  Ritterakademie  in  Brandenburg;  der  Direktor  das 
Wilhelmg^mnasiums  in  Kassel  Prof.  Dr.  Muff  zum  Direktor  dar 
Landeaschnie  Pforta;  der  Gymnasialdirektor  Dr.  Gaubb  in  Flensburg 
zum  Direktor  des  Gynmasiums  und  Realgymnasiums  in  DOsseldorf; 
der  Realprogymnasialdirektor  Prof.  Dr.  Heine  in  Solingen  zum  Direktor 
des  Reulgymnasinms  in  Kulm;  Seminaroberlehrer  RuTn  zn  Hohen- 
stein in  O'^tjiroufsen  zum  Direktor  des  Lehrerseminar?  flnselb?t; 
Dr.  Ster^  in  Kiel  zum  Direktor  der  Realschule  in  Fürth;  TYof. 
Dr.  RÖSE  aui  Kaiser -Friedrich-Gymnasinm  in  Frankfurt  a.  M.  zum 
Direktor  des  Kealtiymnasium?  in  Stralsund;  Gymnasialoberlehrer  Dr. 
Gennigks  in  Bonn  zum  Direktor  des  Progymnasiums  in  Steele. 
Gymnasialoberlebrer  Dr.  Scumexer  in  Posen  zum  Direktor  des 
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Rrogymnasinms  in  Tremessen;  G ym n asial oh erl ehrer  Dr.  Sctienk 
in  Olückstadt  zum  Direktor  des  Realprogynnuisinms  in  Sondprbnr?; 
Oberlehrer  Prof.  Dr.  Kiesel  am  Luiseustädtisciieu  Realgymnasium 
in  Berlin  zum  Direktor  des  Andreas-Renltrymnasinm;  der  prakt,  Arzt 
Dr.  Schutt  in  Lü^enbur^  zum  Kreispliysjkus  des  Kreises  Lütjeiiburg. 

Es  wurden  foli?ende  Orden  verliehen:  Dem  ordentl.  l'rotessor 
der  Chirurgie  Wirklichen  Geheimen  Rat  Dr.  von  Esmauch  in  Kiel 
der  rote  Adlerorden  II.  Klasse  mit  dem  Stern;  der  Kgl.  preufs 
Kronenorden  II.  Klasse  dem  Regierungs-  und  (ieheimen  Medizinalrat 
Dr.  Kanzow  iu  Potsdam;  der  Rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem 
Gymnasialdirektor  Prof.  Dr.  Outsohe  in  Stendal;  dem  Direktor  der 
kfiberai  lÜddieiiMsImle  «nd  des  Lehrerinaeiuemiiiin  Dr.  Blühbbeose 
in  K0]n;  dem  Direktor  der  Oberrealsdnile  Libbbold  in  Bochum. 

Es  sind  gestorben:  Stadtscbnlrat  Dr.  Vobbbodt  in  Erfurt; 
Sehnlnit  Ebbbhabdt  in  Eisenach;  Gymnnsuddirektor  a.  D.  KabIi 
SOHMBLSSE  in  Beriin. 


Yerkalten  der  SelmlbehQrdeii  bei  dem  Auftreten  mt^Atwätt 
Krankheiten  iu  den  Yolksschiilen 
dM  Fflntentnns  Sebwftnbiirg-Radolatadt. 

Verordnung  des  Ministeriums,  Abteilung  für  Kirchen- 
nnd  Schalsachen  vom  24.  Februar  1898. 

§  1.  Die  Lehrer  an  den  Volksschulen  des  Fiirbt(jiiUiiii.s  liaben 
jeden  zu  ihrer  Kenutuis  gelangenden  Fall  der  i^kraukuug  an  einer 
der  in  §  2  Terzeichneten  Krankheiten,  der 

a|  unter  Kindern,  welche  die  betreffende  Schule  besuchen,  oder 

b)  nnter  den  Bewohnern  des  SciHÜhauses,  oder 

c)  innerbalb  Ihrer  eigenen  Familien 

mfcommt,  unTersttglich  dem  LokalsehnUnspektor  und  gleichaeitig  der 
OrtspolizeibehOrde  ansuaeigen.  Bei  emkhüslgen  Schulen  erfolgt  diese 
Anzeige  direkt,  bd  mehrklassigen  durch  Yermittelnng  des  ersten 
Lehrers  der  Anstalt 

§  2.  Als  ansteckende  Krankheiten  sind  anzusehen: 

a)  Pocken,  Typhus,  Flecktyphus,  Ruhr,  Cholera,  Scharlach, 
Diphtherie  (Kroup),  Kopfgenickkrampf, 
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r 

Digitized  by  Google 


692 


b)  Masern,  Röteln,  Keuchhnstea,  inäueiuäf  kcmtagiöse  Augen- 
entzündung  und  Krätze, 

§  3.  Der  LokalsdiuUnspektor  ist  yerpSichtet,  jeden  der  onter 
§  Ib  mid  t  und  §  3a  Tenridmeleii  Ffille  miTenll^leh  dem  Landrato- 
amte  anzuzeigeo,  welcbes  Im  Einvenielinieii  mit  dem  BeziitephynlniS 
zn  entseheiden  hat,  ob  imd  wie  lange  die  Scfaide  oder  eiazdiie 
Klassen  zn  sehtielsen  sind.  Die  angeordnete  Scidielsang  oder  Wiader- 
erOffanng  der  Schule  ist  dnrdi  den  Lokalschalinspektor  zur  Ana- 
fthrang  zn  bringen. 

Bei  Eiferaidning  yon  Schnlkindem  in  den  §  2b  genaunten  Ffillen 
erfolgt  die  Anzeige  an  das  Landratsamt  nnr,  wenn  die  Erkrankongea 
häufiger  werden  oder  bösartiger  aaftreten,  so  dafs  die  Schlie&ang 
der  Schule  oder  sonstige  sanitätspolizeilicbe  MaÜBDahmen  in  Frage 
kommen.  Bei  Epidemien  hat  die  Anzeige  bis  nur  Erreichung  ihres 
Zwecks  zn  erfolgen. 

§  4.  Lokalinspektorcn  und  Lehrer  hnhm  darflber  zn  wachen, 
dafs  die  sanitätspolizeilichen  Vorschriften  und  Anorduangen  genaa 
befolgt  werden. 

Ce^uiide  Kinder,  iu  deren  l  imilien  ansteckende  Krankheiteu 
auf^^etreteu  sind,  müssen  vom  Schulbesucii  ferngehalten  werden,  sofern 
nicht  deren  Zulassung  vom  Bezirksphysikus  gestattet  ist. 
Kindern,  welche  von  den  genannten  Krankheiten  befallen  gewesen 
sind,  darf  erst  nach  völliger  von  einem  Arzte  zu  bescheinigender 
Genesung,  und  wenn  hierüber  em  ärztliches  Zeugnis  nicht  vorgelegt 
werden  kann,  nach  Ablauf  der  für  die  betreffende  Krankheit  er- 
fahmngsgemäls  als  Regel  geltenden  normalen  Erankheitsdaner  der 
Wiederehitritt  in  die  Sehnle  geitattet  werden. 

Andererseits  ist  darauf  zn  achten,  daft  genesene  Kinder  nicht 
lAnger  als  nötig  die  Schnle  Tersänrnen. 

Vor  WiedererOflhinng  der  Sehlde  nach  einer  Epidemie  mala  die 
▼oigeschriebene  Desinfektion  aller  BAmne  im  Schnlhanse,  welche  Ton 
ScfanUdndem  betreten  werden»  gehörig  dnrehgefilhrt  sdn. 

§  5.  An  Orten,  welche  nicht  Sitz  eines  Bezhrkspbysikus  sindt 
ist  der  Lokalschalinspflktor  in  dringenden  Fällen  befugt,  die  vor- 
läufige Schliefsung  einer  Schule  oder  Klasse  —  vorbehaltlich  der 
sofortigen  Anzeige  an  das  Landratsamt  nach  Bficksprache  mit  der 
Ortspolizeibehörde  und  dem  Lehrer  —  zn  TerfOgen. 

(„Eechtsspredmng  und  MediMinalgeaetM0amii0,''  No.  17,  1898.) 
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BescMafs  des  Wiener  Stadtrates  vom  1.  September  1898, 
Z  8464,  fiber  Tersuchsweise  Anfstellüiig  eines  Ventilations- 
apparates  mit  Blektrom^fdr  in  einer  HideheBYelksechnle. 

1.  Das  Angebot  der  Firma  Siemens  &  Halske*  vom 
27.  November  1897,  Z.  No.  2944,  einen  Ventilationsapparat  und 
einen  direkt  gekuppelten  Elektromotor  mit  Vr-  HP  durch  G  Monate 
in  der  Mädchen  Volksschule  VI.  Bezirk,  Kopernikusgasse  15  zum 
Zwecke  der  Ventilation  der  3  Hofzimmer  dieser  Schule  leihweise 
unentgeltlich  beizustellen,  um  während  dieser  Zeit  den  genannten 
Ventilationsapparat  ohne  jedes  Obligo  der  Gemeinde  Wien  zu  er- 
proben, wird  genehmigt. 

2.  Hierbei  wird  anadracUich  bedungen,  ....  dafii  seitens  der 
genannten  Firma  der  Schnldiener  der  Yolksscbnle  Ar  IfSdebsn, 
71.  Bezirk,  KopemilniBgasse  15,  oder  sonst  eine  vom  Magistrate  zu 
benennende  Person  in  der  Bebandlnng  dieser  Yentilatiensaniage 
ordsnagsganftb  instruiert  wird* 

3.  Die  Inbetriebsetznng  der  VentilationsaDlage  bat  erst  Anfang 
Februar  1899  zn  erfolgen,  und  wird  der  Betrieb  bis  Ende  Juli  1899 
probeweise  fortzosetzen  sein,  um  die  Yentflation  sowohl  während  der 
Winter-  a]s  auch  während  der  Sommermonate  erproben  zu  können. 
Hiervon  werden  Herr  Direktor  in  Erledigung  Ilirer  diesbezttglichen 
£ingabe  (s.  Anm.)  vom  30.  November  1897  in  Kenntnis  gesetzt.. 

Wien,  am  16.  September  1898 

Gez.  Der  Magistrats- Vize-Direktor. 
Pbeyeb. 

Anmerknng.   In  dieser  Eingabe  hei&t  es  n.  a.: 

Es  ist  unstreitig,  dafs  den  Kindern  der  längere  Aufenthalt  in 
der  Schulzimmerluft  am  so  weniger  schädlich  ist,  je  reiner  diese 
Luft  ist.  Da  die  Beweglichkeit  und  Mischbarkeit  loftfönniger  Körper 
eine  grofee  ist  und  sehr  leicht  von  statten  geht,  so  erfordert  be- 

kanntermafsen  die  Reinigung  einer  verdorbenen  Zimmcrhift  wahrhaft 
enorme  Mengen  frischer  Luft.  Die  natUrliclicn  Ventilationsmittel, 
wie  «las  einseitige  Öffnen  einiger  Fensterscheiben  oder  der  Thür,  er- 
zielen nur  eine  sehr  geringe  Luiterncucrung;*  gleichzeitiges  oilnen 
von  Fenstern  und  Thüren  ist  jedoch  bei  Anwesenheit  der  Kinder 
wegen  Zugluft  nicht  ausführbar.  Durch  die  Zentralheizungen, 
namentlich  durdi  die  Niederdruckdanipf-Luftheizungen,  ist  ein  nicht 


^  t^ber  Breaehes  dei  Direkton  EiuinTBL  Batb. 
*  Siebe  bierüber  Biete  ZeämArift  No.  8  und  9,  8.  466  und  No.  11, 
S.  672.  (D.  Red.) 
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unbedeutender  Fortschritt  betreffs  Heizuni^  und  Lüftung  erzielt 
worden,  aber  sie  entsprechen  dennoch  in  keiner  genügenden  Weise. 

Eine  gleichmälsige  Lüftung  der  Klassen  zn  jeder  Jahreszeit 
kann  nur  dnrch  Kraftmasdünen  out  Hilfe  ?on  Ventilatoren  bewirkt 
werden.  Dnroh  die  bei  diflsen  Ymaebm  ta  miehendtD  Wahr- 
lebmiiiigea  ward«  die  Seholhygieiie  eine  weaentüfilie  Ftodenmg  er« 
balteo.  FreOich  nralfl  man  sfek  hierbei  mit  der  Loft  der  ünigebuig 
des  SdniUuHiaea  begnügen.  Doch  wird  wadk  die  Bebiigiiiig  dies« 
Loft  durch  geeignete  Yorricbtangen  faieibei  feraidalst  werden.  JDw 
beste  w8re  wohl  nach  dem  Ansepmefae  einer  nnsscer  hriwisrhes 
Fachantoritaten  anf  dem  Gebiete  des  Hmz-  nnd  VentililaeniiweMM, 
die  Luit  zur  Ventilation  ähnlich  wie  das  HochgoeUsnwaaser  ans  dsm 
Oebiige  an  entnehmen.   Ein  gewib  gmialer  Aasspmeh. 

(Mitgstdlt  von  Dir.  £.  Batü.) 


Besprechungen. 

L'Hygiene  scolaire  par  les  Dorttnrs  Labit  et  H.  Polin,  MMicins- 
Majors  de  Farm^e,  Laurcats  de  1  Acaderaie  de  Mödecine,  Membres 
de  la  Soci6t^  de  M^decine  publique  et  d'Hygi^ne  professionnelle: 

l.  Le  Milieii  seelaire.  II.  Leg  Maladies  scolaires.  Arec  ügum 
et  plana.   Paris,  1896,  Georges  Carr^  et  C.  Nand,  Mitenrs. 
I.  Le  Millen  scoUire.    16^  Y  u.  $12  S.  Fr.  5. 

Kadidem  die  VerCisser  in  der  Einleitung  einen  aflgememen 
Oberbli<&  Aber  das  französische  Schulwesen  gegeben  haben,  besprechen 
sie  nach  einander  die  intliche  SchnUnq»efction  in  England,  Belgien, 
Deutschland,  Österreich-Ungam,  DSnemark,  Holland,  Italien,  Portagd, 
Bnmanien,  Rußland,  der  Schweiz,  Schweden,  den  Vereinigten  Staaten 
nnd  Tor  allem  in  Frankreich. 

Dann  folgt  das  1.  Kapitel,  welches  den  Schnlhansbau  behandelt, 
speziell  den  Bauplatz,  das  Fundament,  das  Baumaterial,  die  Orieo- 
tiemng,  die  Konstruktion  der  Mauern  nnd  des  Dach^,  sowie  die 
Räume,  welche  für  die  Kleinkinderschule,  die  niedere  nnd  höhere 
Volksschule  erforderlich  sind  In  dem  Absf^hnitt  über  den  Bauplati 
sprechen  sicli  die  Vorfnsf;pr  tLlr  die  VerlegunL'  der  Lyceen  und  Lehrer- 
bildungsanstalt in  Miit  das  Land  aus.  Die  für  letztere  unentbehrlichen 
Übungsschuien  sollen  dadurch  beschafft  werden,  dais  sich  das  Semissr 
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in  der  Kähe  eines  Dorfes  befindet,  dessen  Kinder  dann  in  eiuci 
Klasse  zu  Teremigen  wären.  Dabei  ist  aber  fibersehen,  dafe  eine 
«mzige  Klasse  für  die  Aasbildnng  der  Senünaristeii  Im  Unterriehten 
Hiebt  genagt,  da  de  spAter  vieUkdi  an  mebrUassigen  Schitlen  thAtig 
flcin  mflssen. 

In  einer  Interessanten  Absohweifitng  Ist  von  der  gemeinsamea 
Eraebnng  der  beiden  GescUecbter  die  Rede.  Für  dieselben  werden 
die  Stimmen  der  ameriiumischen  Pädagogen  angefilhrt,  wfllirend  sich 
FHbdein  Habix  Loizillon,  Generalinspektorin  der  Kleinkhiderscholen 
Frankreicbs,  anf  Gmnd  eigener  Beobachtung  dagegen  erklärt. 

Das  kurze  2.  Kapitel  ist  den  nicht  unwichtigen  nnd  trotzdem 
in  der  Schule  gewöhnlich  so  Temachlässigten  Aborten  gewidmet. 
Von  den  verschiedenen  Systemen  empfehlen  die  Verfasser  das  Wasser* 
klosett,  näcbstdeni  das  Tonnensystem,  am  wenigsten  Gruben,  in  die 
Frdo  cresohüttet  wird  ;  in  letzterem  Falle  sollen  wenigstens  die  Fäkalien 
von  (lern  Urin  L^  triMint  werden.  Was  die  Abortsitzc  betrifft,  so  or- 
kUiron  sie  sicii  gegen  die  Latrinen  .,a  la  Turque^  und  geben  euicni 
schmalen  U\nüP  den  Vorzug,  anf  dem  die  Schüler  zwar  sitzen,  al  t  r 
nicht  stelif  n  k  önnen.  Der  iielag  der  Abortwände  mit  Fayence  er- 
scheint uns  für  einfache  Sclmlen  zu  teuer,  und  rauher  Putz  giebt 
leicht  zur  Ansammlung  von  Staub  und  Sciimutz  Veranlassung. 

Den  Gegenstand  des  3.  Kapitels  ])ilden  die  Schulbänke.  Die 
Verff^scr  sprecleu  sich  für  ein-  oder  zweisitzige  Subsellien  aus,  die 
eine  um  15  bis  18^  geneigte  Tischplatte,  ein  nach  hinten  abfaDendes 
Sitzbrett,  eine  senkre^te  Lehne,  so  hoch  wie  der  Tischrand,  und 
ein  10  cm  bobes  Fnssbrett  besitzen.  0ie  Haise  der  einzelnen  Bank* 
tdle  fbr  die  versebiedenen  KdipergrOfoen  werden  nacb  Cabbot, 
OüiLiiAina,  OiuSabd  n.  a.  angegeben.  Zorn  ScUnfs  findet  sich 
die  Besprechung  einer  Anzahl,  namentlich  franaitaischer  nnd  deutscher 
SehnlbankmodeDe. 

Mit  einem  kflbnen  Sprang  geht  das  4.  Kapitel  anf  die  Schnl« 
bflcher  und  das  Lesen  Aber,  ohne  jedoch  etwas  wesentlich  Neues  m 
Uelen;  die  Verfasser  stOtzen  sich  vielmehr  auf  die  bekannten  Arbeiten 
¥on  JaTAL  und  COHN.  Die  ßehauptnng  des  ersteren,  die  in  Deutsch- 
land so  Terbreitete  Myopie  rühre  zum  Teil  Ton  der  Qbergroisett 
Lftnge  der  Zeilen  her,  entbehrt  des  Beweises. 

In  dem  5.  Kapitel,  welches  das  Schreiben  behandelt,  bekennen 
sich  die  Verfasser  als  warme  Anhänger  der  Steilscbrift,  wenigstens 
für  den  ersten  Unterricht.  Dafs  diese  Schreibweise  in  Drntsf^hlnnd 
angenommen  sei,  trifft  leider  nicht  zu.  Auch  der  ErlernnoL:  der 
Stenographie  m  der  Schule  wird  von  den  Autoren  das  Wort  geredet ; 
die  pädagogischen  Vorteile,  welche  damit  verbunden  sein  sollen, 
woUen  uns  fireilich  nur  zum  Teü  einleuchten. 
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Sehr  ausführlich  ist  das  6.  Kapitel,  die  Ventilation  betreffend. 
Nach  einer  Einleitung:  über  die  Liiftvnrderbnis  in  Schulen  gelangt 
zuerst  die  Sommerventüation  zur  Sprache.  Die  Verfasser  empfehlen 
für  dieselbe  das  Öffnen  der  Fenster  während  der  Pausen,  um  eine 
horizontale  Axe  drelibare  Fensterflügel,  die  auch  während  des  üntc»  - 
richts  offen  stehen  sollen,  und  endlich  Glasscheiben  mit  zahlreichen 
die  Gestalt  eines  abgestumpften  Kegels  besitzenden  Löchern.  Für 
die  Winterventilation  kommen  nach  ihnen  die  Systeme  von  GbnESTE 
uml  ÜERSCHEii,  der  Exhaustor  von  Buciian  und  die  verschiedenen 
Mantelöfen  in  Betracht.  Da  nicht  nur  die  Klassen,  sondern  auch 
die  Korridore,  Kleiderablagen,  Aborte  and  in  Internaten  die  Arbeits- 
zimnier  und  SchlafisSle  zo  Ittften  sind,  so  werden  bierfOr  ins  einselne 
gehende  Yorachriften  erteilt. 

Mit  der  Tentüatioii  steht  die  Heisoog  in  naher  Bezieluing. 
Labit  nnd  Polin  verwerfen  fOr  grOläere  Schulen  diejenige  verndt- 
tekt  Kamine  oder  Ofen,  ebenso  die  Laft-  nnd  Wasserfaeizang  und 
sprechen  sich  für  die  Dampfheizung  ans ;  besonders  geeignet  erscheint 
ihnen  das  »Thermocydet  von  GsmuiTB  and  Hbbsobbb,  das  sie 
ausführlich  beschreiben.  Für  kleinere  Schulen  lassen  sie  Öfen  zn, 
wobei  sie  auf  den  Ventilationsofen  von  Grossmann,  den  Graphit- 
ofen von  Bbthk,  de!i  Mantelofen  von  Mbibinobr  und  den  Kalori- 
ferenofen  Ton  Gaillard  und  Haillot  hinweisen.  Transportabele 
Öfen  wenicn  iiarhdrücklich  verv.orfcn,  da  sie  Kohlenoxyd  erzeugen. 

Als  Einleitung  in  das  7.  Kapitel,  welches  sich  mit  der  Beleuch- 
tung der  Schulen  bescbHfii.'t,  dient  die  Besobroibnnrr  der  riioloraeter 
von  Landolt  und  Weber,  sowie  des  WEBintsclun  lUumwinkel- 
messers.  Dafs  ein  jeder  Schüler  von  seinem  Platze  aus  noch  ein 
btu<.k  iiiinmel  sehen  kann,  ist  iiach  den  Verfassern  nicht  immer 
genügend,  ebensowenig,  dafs  die  Fensterfläche  */e — Va  der  Boden- 
fläche beträgt.  Als  Ilclligkcitsminiuiuui  werden  vielmehr  wie  von 
Cohn  10  Meterkerzen  verlangt.  Die  Antoren  verwerfen  die  Lage 
der  Fenster  Tor  den  Augen  der  Scfailer,  ebenso  das  Oberiieht  nnd 
entscheiden  sieh  fOr  den  Eintritt  des  Lichtes  von  links  oder  tou 
links  und  rechts  zugleich,  vorausgesetzt,  dals  die  Beleuchtung  Y<m 
links  die  stftrkere  ist.  Unter  den  künstlichen  Beleuchtnngsaiten 
nimmt  die  elektrische  nach  ihnen  den  ersten  Bang  ein.  Sie  be* 
schreiben  ehie  Bogenlampe»  die  in  der  MüitArschule  von  Saint-C^ 
in  Gebrauch  und  mit  Bäektoren  in  der  Weise  versehen  ist,  dafe 
diffnsc  Beleuchtung  ohne  Schatten  entsteht.  Nftchst  der  elektrischen 
erklären  sie  die  O  i  ljcleuchtung  für  die  beste,  wobei  sie  unter  ande- 
ren  auf  den  Argandbrenner,  den  Begenerativbrenner,  die  Wenham- 
lampe  und  das  Auerlicht  eingehen.  Zugleich  werden  die  Wärme- 
ung  nnd  die  Lnftverderbnis  durch  Gas  besprochen  and  Mittel 
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zn  Qirer  Terhfltoiig  «ngttgel»».  Von  Petroleiim  und  öl  ist  in  Schulen 
mf^g^hsl;  w«nig  Gebnncli  zn  machen,  schon  weil  die  Behandlnng 
der  betreffenden  Lampen  so  viel  Zeit  erfordert. 

II.  Les  maladies  scolaires  16^  414  S.    Fr.  5. 

Der  II.  Bmd  handelt  von  den  Schalkrankheiten ,  die  als 
Infektionskrankhelten  nnd  Schulkrankheiten  im  engeren  8ume  nnter- 

gchieden  werden.  Zu  den  letzteren  rechnen  die  Verfasser  zunächst 
die  Kurzsichtigkeit.  Sie  zeigen  an  einem  reichen  Zahlenmaterial, 
dals  dieselbe  mit  der  geforderten  Augenarbeit,  mit  den  ansteiirendcTi 
Klassen,  mit  den  wacbseiititüi  Lebens-  und  Sciiuijahren  nicht  nur 
quantitativ,  sondeni  auch  qualitativ,  d.  h.  dem  Grade  nach  zunimmt. 
Von  Einflnl-,  auf  ihre  Ilüutigkeit  sind  ferner  das  Geschlecht  und  die 
Rasse;  die  grofte  Neigung  der  Juden  zur  Myopie  wird  dabei  jedoch 
nicht  erwähnt.  Unter  den  Entstehungsursachen  der  Knrzsichtigkeit 
ist  die  Accoiumodatiuii,  die  Kunvergenz  der  Sehaxen  und  vor  allem 
die  Erblichkeit  angeführt,  deren  ätiologischer  Einflufs  nicht,  wie  die 
Verfasser  behaupten,  von  den  Deutschen  geleugnet  wird.  Nachdem 
noch  die  Naebteile  der  Myopie,  besonden  die  Verrhigening  der 
Sehschlrfe  durch  dieselbe»  beqnocben  wird,  weisen  die  Autoren  m- 
letat  auf  die  bekaonten  Halsregeln  za  ihrer  VerhOtnag  hin. 

Das  2.  Kapitel  ist  den  YerkrdnminDgen  der  Wirbelsftale  ge- 
widmet Die  Verfasser  erwfihnen»  dab  man  von  jnngen  Hidchen 
beim  Sitsen  nnd  Geben  Öfter  eine  za  starke  Ansbiegong  der  Lenden- 
Wirbelsäule  nach  Toni  yerlangt,  die  dann  stationär  wird.  Von  den 
seitlirlien  Krümmungen  fähren  sie  zuerst  diejenige  der  gesamten 
Wirbelsäule  mit  der  Konvexität  nach  links  an,  dann  die  Skoliosen 
mit  mehrfachen,  znm  teil  kompensatorischen  Krümmungen.  Als 
Präventivmafsregeln  werden  günstige  hygienische  Verhältnisse  überhaupt, 
VerkürzuT}?  der  Sitzzeit  in  Schule  nnd  Haus,  rationelle,  der  KoT-per- 
gröfse  angepalste  Subsellien  und  nclitige  Schreibmethoden  bezeichnet. 

Als  folgen  der  Üherbtirdung,  welche  im  3.  Kapifpl  besprochen 
\^(ifleu,  sind  zunächst  der  Kopfschmerz  und  das  ■saseubhiten  ge- 
nannt j  sie  rühren  von  Blutandrang  zum  Gehirne  her,  doch  spielen 
auch  Vererbung,  Brechungsfehler  der  Augen  und  andere  Ursachen 
dabei  eine  Rolle.  Weiter  führt  geistige  Überanstrengung  öfter 
Nervosität  und  iü  selteneren  Füllen  selbst  Geisteskrankheit  herbei. 
Auch  die  allgemeine  Körperentwickelung  mrd  durch  dieselbe  ge- 
hemmt, und  so  sollen  flheranstrengte  Schüler  nach  den  Verfassern 
lei<^  an  Infektionskrankheiten  und  Albominnrie  leiden.  Besser  be- 
zeugt  ist  woU  die  Nogong  solcher  Schüler  zu.  Anftmie»  Skrofolose, 
Tuberkulose  nnd  Yerdannngntönmgen,  während  der  Scbnlkropf  bei 
denselben  nur  von  Ouill^umi  nnd  Naoorski  beobachtet  ist. 
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ha  4.  Kapitel  gdWB  Labit  nnd  Polin  mif  die  SümtapliM 

ein,  und  zwar  sowohl  diejenigen  der  FsÖBEL'schen  Kindergärten,  «ie 
die  der  niederen  und  höheren  Elementarschulen,  der  I^elnrerbildiiii^h 
Anstalten  und  des  Sekundämnterricbts.  Ebenso  ist  von  den  Ilans- 
aufgaben  und  der  für  die  SchQler  nötigen  Schlafdaner  die  Bede. 
Gegen  körperliche  Strafen  erklären  sich  die  Verfasser  sehr  en^ 
schieden ,  oh?lpich  dieselben .  wenn  vernünftig  angewantJt .  Tora 
hygienischen  Standjinnkte  wciiifrpr  bedenklich  erscheinen  als  Stral- 
arbeiteu,  Zurückbehalten  in  der  Klaase  während  der  Pansui,  Stnbea- 
arreet  oder  Karzer.* 

Was  das  ö.  Kapitel  über  die  Untersuchung  des  allgemeinen 
Körperzustandes,  der  Augen,  Ohren  und  der  Mundhöhle  der  Schüler 
bringt,  verdient  volle  Anerkennung;  auch  auf  die  neueren  Unter- 
suchungsmethoden,  z.  H.  die  Skiaskopie,  ist  dabei  Rücksicht  ge- 
nommen. Ob  wirklich  Bindehaut-,  Hornhaut-  und  Regenbogenhaut - 
eutzündungen  infolge  von  Zahnerkrankungen  entstehen,  erschemi  uu» 
zweifelhaft.  Ebenso  müsaen  wir  dagegen  protestieren,  dals  ein 
Schiller,  der  von  aemem  Nachlwra  abschreibt,  Veidaeht  auf  Sdiwv- 
hürigkeit  erwecken  soll. 

Daa  nftchate  E^itel  handelt  von  den  kfiipeiUehen  Übnaga 
und  giebt  za  Anfang  eine  Oeechichte  derselben  i^m  den  fllaitM 
Zeiten  bis  anf  die  Gegenwart,  wobei  beeondm  anf  Enmkreieh, 
DentseUand  nnd  Schweden  RtteksiGht  genommen  ist.  Die  Yarfaawr 
gaben  dem  schwediadien  Turnen  Yor  dem  dentadieii  und  dm  Jugend* 
spielen  vor  der  Gymnastik  den  Yonug;  inabesondere  rfthmett  sie  die 
englischen  Spiele.  Die  Köq^erübunges  werden  von  ihnen  in  leichte 
und  schwierige  eingeteilt  Za  den  ersteren  rechnen  sie  das  Mar- 
schieren, Laufen,  Springen,  Tanzen,  Reiten,  Rudern,  Schwimm«^ 
Boxen,  Schlittschuhläufen  und  Radfahren,  zu  den  letzteren  diejenige» 
Übungen,  welche,  wie  das  Gerätturnen,  die  Ordnungsübungen  und 
da?  Fecliten,  besondere  Aufmerksamkeit  erfordern.  Ab  Folgen  der 
Gymnastik  unterscheiden  sie  •'»rtliche,  die  sich  vornehmlich  an  den 
Muskeln  zeigen,  und  allerem  eine,  welche  den  Biutkreislaof,  die 
Atmung  und  die  Verdauung  betreffen. 

In  Kapitel  7  ist  von  der  Reinlichkeit  der  Schule  uüd  der 
Schüler  die  Rede.    Bei  dieser  Gelegenheit  werden  eine  Anzahl  voa 


*  Die  Verantwortung  für  diesen  Ausspruch  roüsBen  wir  dem  Tfr 
ehiten  Herrn  Refertnten  überlassen.  Bei  der  ijcurteiluDg  der  körper 
lichtrii  Suafeu  ist  aufscrdcm  zu  berücksichtigen,  data  dietelben  neben  der 
hygienischen,  auch  eine  ethiflche  Seite  haben,  nnd  dalii  ne  von  diaM 
Staadponkte  ans  anter  keiaen  ümitliiden  gebilligt  wevien  diilnL  D,  Btd. 
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Dqfldieii  be8cbrieb«ii.  Audi  die  fifethodik  des  SchwimminitemGliteB 
findet  £rwiliinnig. 

Nachdem  im  8.  Kapitel  die  Ferienkdoiiiea  imd  ihr  gflnstiger 

Eioflars  auf  die  Körperentwickeluiig  besprochen  worden  sind,  be* 
schilftigt  sich  das  9.  kurz  mit  der  £niährung  und  Kleidnog  der 
Schüler.  Denselben  t&glich  Wein  zu  verabfolgeB,  wie  dies  in  den  ' 
französischen  Internaten  gescliieht,  halten  wir  zum  mindesten  für 
überfllic^ifT  Dagegen  stimmeTi  wir  der  Verwerrnn?  desXabftks,  selblt 
in  kleinen  Dosen,  für  Kin  lri  sehr  entschieden  bei. 

Das  10.  Kapitel  trägt  die  Cherschrift:  Die  ansteckenden  Krank- 
heiten in  der  Scliulc  und  ihre  Verhtltnng.  Bei  der  Besprechung 
dieser  Krankheiten  im  allgemeinen  wird  gefordert,  dafs  nicht  nur 
die  Geschwister  der  erkrankten  Schüler,  sondern  auch  die  mit  diesen 
in  einem  Hause  ^Yolmendcn  Kiiidi  i-  \oiri  Schulbesuch  ausgeschlossen 
werden,  was  uns  lür  manche  Fälle  zu  wuit  zu  gehen  scheint.  Als 
sonstige  prophylaktische  Mafsregelu  empfehlen  die  Verfasser  strenge 
Dnrchlühning  der  Hygiene  in  der  Schtde,  Desinfektion  der  Klassen 
und  Aborte  und  m  «Ucm  dto  ohligatorfoche  Anieige  der  Mektlons- 
kraokheiten  settena  der  Ärste.  Sodann  ist  yon  den  anstedcenden 
Krankheiten  im  einzelnen  die  Rede,  nnd  zwar  zuerst  Ton  den 
HaBecn,  dem  Scharlach,  den  BMehi,  den  Frieseln,  der  Bose,  den 
Blattern,  ta  Windpoeken,  dem  englischen  Schweift,  dem  Hnmpe, 
der  Diphtherie,  dem  KencQürasten,  der  Mnndftale,  der  Grippe,  dem 
Typhus  und  der  Tuberkulose.  Bei  jeder  derselben  werden  ihre 
Häufigkeit,  Gefährlichkeit,  Ursache,  Inkubatimudaner,  ihre  ersten 
An?.eichcn  und  die  Mittel  zu  ihrer  Yerhfltnng  angegeben.  Daran 
schlieCst  sich  die  Schilderung  der  parasitären  Affektionen,  nftmlich 
der  Risse  in  den  Mundwinkeln  (pourlöcbe),  der  Impetigo  contagiosa, 
der  Läusesucht,  de«  Favus,  der  Tinea  tonsurans,  der  Pelade  und  der 
Krätze.  Den  Sc  hin  IV  hilden  die  durch  Nachalimung  ansteckenden 
Krankheiten,  /u  denen  die  Verfasser  die  Epilepsie,  Hysterie,  i^Idampsie 
und  den  Veitstanz  zählen. 

Durchaus  sachlich  ist  die  Verteidigimg  der  Impfung  und  Wieder- 
impfmig  in  dem  nun  folgenden  11.  Kapitel.  Zur  Rechtfertigung  des 
ImpfzwMiges  finden  sich  zahlreiche  Tabellen  über  die  Morhiditüt  und 
Mortalität  au  lilalierü  bei  Vaccinierten  und  nicht  Vaccinierten  ange- 
führt.  Andererseits  werden  auch  gewisse  Gefahren  der  Impfung 
zugestanden,  die  Übertragung  von  Syphilis  —  mit  Ulcerationen  der 
ImpQmsIdn  nicht  an  verwechsela  die  Entstehung  von  Bose,  Phleg- 
mone, Septieimie  umI  Terschiedenen  Exanthemen«  Um  diese  Ge- 
fshren  n  Tenneiden,  sind  strenge  antiseptiscfae  Mabnahmen  nfltig 
nd  flberfaanpt  die  Impfhngen  mit  gröfster  Sorgfalt  Tonanelimen. 
Wie  dies  geschehen  mnfii,  geben  die  Yerteer  his  iB*s  einzebte  an, 
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doch  ist  lUTgendB  erwfthnt,  wie  wtft  die  ImpftduiUe  TOnemmder 
entfernt  sein  Mflen,  damit  später  die  PoBteln  nicht  konfluieren. 

In  einem  Anhange  ist  endlich  von  dem  Alkoholismus,  seinen 
G^e&hren  und  seiner  Beklmplnng  durch  die  Srbiilc  die  Rede. 

Fttr  die  2.  Auflage,  welche  bei  der  Vortreff  iichkeit  des  Werkes 
jedenfalls  zu  erwarten  steht,  würden  wir  eine  sorgfältigere  Korrekt« 
der  Eigennamen  anraten.  Nur  die  französischen  nnter  ihnen  sind 
richtig  gedruckt,  die  deutschen  und  englischen  sehr  häufig  falsch 
So  stellt  I,  171  Fahner  statt  Fahrner,  I,  175  Pranseke  statt 
Prausbk,  I,  176  Schinder  statt  Schindler,  I,  193  und  II,  260 
Warrentrapp  statt  Varrkntrapp,  I,  250  Esmarck  statt  Esm.\rch. 

I,  255  Vohltlügel  statt  WolffhüQBL  und  üriiber  statt  Gkuber, 

II,  6  Wirchow  statt  Virchow,  II,  10.  13.  15  Smith- Rimpler  statt 
SCHMiDT-RiMPLEB,  II,  41  Parrow  statt  Parow,  IT.  169  Gnttmann 
statt  Gun  ZM  ANN,  II,  309  Shuttelworth  statt  SHüTTLtwuKxu,  II.  377 
Glügau  statt  Glogau  und  Eberfeld  statt  Elberfeld,  II,  361 
Hausen  stott  Hansen,  H,  403  Partbes  statt  Parkes. 

Die  Ausstattung  des  Buches  verdient  alles  Lob. 

L.  KOTgUCAJK. 

K.  Kbavbs,  Dr.,  I.  Stadtarzt,  Vit  SteUwig  der  Schlieft  nr 
TelkseniSliriug.  SehvlkiekeB.  Vortrag,  gebaltaa  bd  der 
Konferenz  der  eTangelindien  Yoltssdrallahrer  ia  Stirttgart  StotCgait, 
1898.  Verlag  von  Ferdinand  Enke.  16^  47  S.  ü.  1. 
Wer  von  der  Schule  verlangt,  dab  sie  der  ilir  anTertraaten 
Jagend  nicht  blofs  ein  bestimmtes  Mais  yon  Wissen,  sondern  eia, 
wenn  aucli  sehr  bescheidenes  Mab  tob  KOnnen  Tennittle,  den 
mnis  die  Lektüre  des  KRAüssschen  Vortrages  eine  ebenso  grobe 
Freude  bereiten,  wie  dem  Referenten.    Wenn  K.  mit  Wime  aad 
Gcscliiclt  der  Einführung  einer  praktischen  Unterweisung  der 
weiblichen  Schnljugend  in  Haus h a Unn er skun de  und 
Kochkunst  in  den  Lehrjjlan  der  Volkssrlnile   das  Wort  redet, 
so  behält  er  dabei  stets  fils  Kndzweck  im  Auge  die  Hebung  der 
vielerorts  sehr  im  Argen  liegenden  V  o  1  k s e rn ä h  r n  n g. 

Die  Möglichkeit,  Ktlche  und  Haushalt  ver:.ttlien  /n  lernen, 
sollte  jedem  Mädchen  geboten  werden,  ani  notwendigsten  aber  dem- 
jcnii^cn,  welches  zu  Hause  nicht  die  richtif?e  häusliche  ErziehuM 
lindet.  Wohl  bieten  jetzt  schon  gemeinnützige  Untemehmungeii 
Koch-  und  liauhlialtungsunterricht,  doch  kommt  dieser  nur  einem 
kleinen  Bruchteil  der  weiblichen  Jugend  zu  gute,  während  deren 
grölster  TeO,  dem  dieser  Unterricht  im  späteren  Leben  am  meistoi 
m  statten  kAroe,  demselben  feine  bleibt.  Ans  diesem  Gnmde  ver- 
langt K.  die  Znrttckverlegung  des  Koch-  nnd  HansbaltnngsitiiterriGfalB 
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ia  die  Zeit  des  smmgsiiiftlsigen  Leraens,  d.  h.  in  die  Volk»-,  besw. 
die  obligatorische  Fortbüdiingsscbiile,  denn  nur  Zwang  kann  Gewtthr 
dsflBr  bieten,  dais  gerade  jene  Kreise  lierangeaogen  werden,  die 
dieses  ünterriehts  am  dringendsten  bedflrfen. 

MbstrerstSndüch  bedarf  ein  solcher  Unterricht  besonderer 
Lehrkräfte  and  entsprechender  Kflcheneinrichttingen,  sowie  eines  fbrt- 
laufenden  Kostenaufwandes,  der  jedoch  nicht  grofs  ist.  Karlsruhe 
7.  B.  Teransgabt  jährlich  für  Koch-  und  Haushaltungsonterricht  in 
Schalen  ca.  5000  Mk.  oder  pro  Schfllerin  12Vs  Mk. 

In  Kfirze  widerlegt  K.  die  gegen  die  Errichtung  Ton  Scbol- 
kUchen  erhobenen  Einwendungen  und  schlieM  daran  interessante 
MitteiJnnpon  über  den  Stand  der  Schnlkfichenfrage  im  In-  und  Aus- 
lande, iKuuentlich  aber  über  die  im  drolsherzogtum  Baden  sehr 
zahlreichen  derartigen  Institute,  mit  ausführlicher  Wiedergabe  des 
ftlr  eine  Karlsruher  Schulküclie  an  feestellten  Ünterrichtsplans.  Zum 
Schlufs  formuliert  der  Verfasser  lüi  s^in  engeres  \'aterland  Württem- 
berg, das  noch  keine  einzige  Schuiküche  besitzt,  folgende  Forderung: 
Obligatorische  Einführung  des  praktischen  Koch-  und 
Ha ushaltungg Unterrichts  in  den  Le lirplan  der  letzten 
Volkssth ulklasse  mit  wöchentlich  vier  (aufeinander- 
folgenden) Stunden  —  zunächst  versuchsweise  in  einigen  ge- 
eigneten Schalhftasern,  später  allgemein  und  mit  der  Erlsnbnis  ÜBr 
die  Zöglmge  der  FoftbUdnngsschale,  ein  (weiteres)  Jahr  freiwillig 
den  Unterricht  mitzamachen. 

DiesA  knnse  Inhaltsabersicht  macht  jede  weitere  Empfehlong 
des  kons,  klar  and  anregend  geschriebenen  Schriffechens  annOtig. 

LBüOH-Ztirich. 

Fritz  Kalle.  Kleine  \ahrilB|^mittel-Tafel  für  Schulen.  Wies- 
baden, Verlag  J.  F.  Bergmann,  1898.    16  ^,    2  Seiten  Tafel, 

2  Seiten  Text. 

Aaf  einer  kleinen  kolorierten  Tafel  hat  der  auf  dem  Gebiete 
der  neuen  Sclmlreformbestrebungen  vorteilhaft  bekannte  Wiesbadener 

Stadtrat  Kalle  den  "Nährwert  bezw.  den  Gehalt  an  Eiweifs,  Fett 
und  Stärkemehl  unsrrf  r  liauptsächlicbsten  Nahrungsmittel  dargestellt 
neben  dem  Tagesbedarf  eines  Mannes  an  Eiweifs  (100  gr.),  Fett 
(60  gr)  nnd  Stärkemehl  (500  gr).  Man  kann  über  diese  Ton  Kalle 
als  grundlegend  ani^enommcnen  Zahlen  allerdings  nacli  dem  Stande 
des  gegenwärtigen  Wissens  verschiedener  Ansicht  sein,  und  man  mag 
namentlich  geneigt  sein,  eine  tägliche  Fettration  von  50  gr  als  für 
einen  erwachsenen  Manu  als  zu  niedrig  an;^esetzt  zn  betrachten  — , 
immerliin  läfst  sich  an  der  Uaud  der  Tafel  Kall?:'s  mit  Leichtig- 
keit berechnen,  wie  grofse  Mengen  des  einzelnen  Nahrungsmittels 
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der  erwachsene  MenBch  beilflifig  benOtigt,  «m  Minen  täglichen  Bediif 
an  Eiweib,  Fett  efcc.  eo  decken.  Deswegen  wird  für  Lelmade  wie 
Lernende  der  immer  mehr  sich  Bahn  brechenden  Sdudkfichen  Oim 
kleine  Tafel  geradezu  nnentbduüeh  sein.   Aber  auch  daa  filirige 

Lehrpersonal  dürfte  sie  mit  Yorteil  anacbalfen  nnd  aus  ihr  kiSxt 
Belehrung  vielleicht  aach  die  Anregung  schöpfen,  den  Unterricht  im 
Beebnen  und  in  der  Naturkunde  da  und  dort  an  diese  Tafel  tir 
sdüiefsend  zu  erteilen  und  dadurch  den  Schülern  einige  elementare 
Kenntnisse  über  richtige  nnd  zugleich  billige  Em&bmng  zu  ter- 
mitteln,  Kenntnisse,  die  auch  im  spiiteren  praktischen  Leben  des 
Schülers  sich  nntabringend  verwerten  lassen. 

LEUCH-Zürich. 


Th.  Zleüen,  Die  Ideenassociation  des  Kiildesi  Berlin,  Verlag 
von  Rcuther  &  Richard,  1898,  (iö  iS. 

In  der  vorliegenden  Abhandlunf?  versucht  Ziehen  die  Idö^tt- 
associationen  bei  Kindern,  die  bisher  noch  wenig  studiert  wordc« 
sind,  uacli  zwei  Richtungen  bin  einer  genaueren  Analyse  /u  unter- 
werfen. £r  stellte  zuerst  durch  Prtlfung  von  Farben,  Raumätrecken, 
Zeitabedraitten  nnd  durch  Zahlenlasflen  den  TorsteUungsscbate  der 
riazelnen  Kinder  fest.  Dann  aber  prüfte  er  -~  und  das  ist  dar 
wesentlichste  Inhalt  seiner  Schrift  —  den  YorstetUungsaUanf  bei 
gegebener  AnfangsverateUnng.  Bisher  hat  nodi  jeder  Foneher  ttd 
diesem  Gebiete  skh  seke  eigene  Einteilnng  der  gebildeten  Associa- 
tionen geschaffen,  «nd  es  kann  deshalb  nickt  anfliiülen,  wenn  anck 
ZiBHEK  sieh  einer  eigenen  Einteilnng  bedient.  leb  kann  nicht 
sagen,  dala  mir  in  dieser  ein  Fortschritt  zu  besteben  scheint;  iek 
weci?  tens  war  nicht  imstande  die  Gründe,  die  ihn  zu  seinen  tidcn 
Unterabteilnngen  führen,  an  Terstehen.  Ziehbn  teilt  die  Yeistdlwngi* 
Verbindungen  in  springende  und  Urteiisassociationen;  «Rose* 
rot*  gehört  der  ersten,  „Rose  ist  rot"  der  zweiten  Grnppe  an.  Bei 
dieser  Unterscheidung  vermisse  ich  vor  allem  die  Rerücksichtigung' 
des  wichtigst rn  Faktors  bei  der  Vorstellungsbildung,  der  Übung,  die 
ZlF.HKN  nur  in  enirr  Anmerkung  rrwühnt  hat.  Sehr  viele  Associa- 
tiont  ii  werden  allmalilich  zu  spraclilii  lien  festfixierten,  bei  denen 
dann  jeder  Versuch  einer  cihlu  henderen  Deutung  flberfltlssiff.  wenn 
nicht  direkt  falsch  ist.  UnL'obiMete  Personen,  besonders  aber  Kinder 
associeren  yielfach  in  torra  von  S&tzen,  nicht  weil  sie  mehr  in 
Urteilen  denken,  sondern  weil  sie  von  der  Schule  her  diese  Gewohn- 
heit mithriügcii.  Auch  die  \\  alü  der  ßeixworte  (babstantiva  and 
Adjektiva)  ist  nicht  eiuwandüei. 

Wie  weit  die  Versuche  verwertbare  Ergebnisse  gezeitigt  habea, 
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wird  iroU  am  lieBtea  ent  dann  besprodien  werden,  wenn  die  zwei 
weiteren  Stadien  aber  die  Geechwindigkeit  der  kindlichen  Aseoda* 
tion  nnd  die  Beeinflnssong  derselben  durch  Ermüdong  erschienen  sind. 

Dr.  6.  AscHAFFKNBüBO-Heidelberg. 
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—  zur  Frage  ihrer  Emlührung  in 
den  Uamburgiächen  Volksschulen 
689. 

—  vgl.  Schwimmen. 

Bücher,  Übertragung  von  Krnnk- 
heitskeimen  durch  dieselben  2ö5. 


Charakteristiken  eokwaehsinniger 

SchiUer,  Merkmale  fiber  die  Ab' 
fasaung  derselb  n  ?47. 
—  vgL  Sohwachsmuige. 


Chemie  im  täglichen  Lebti;  »  40. 
Conjunctivitis  grannloea,  Therapie 

derselben  854. 
—  vgl.  Ägyptische  Au^enkrankheiu 
->  Tgl.  Augenkrankheiteii. 


Demographie,  internationaler  Kon- 
greis  für  dieselbe  in  Madrid  178. 

Desinfektionsverfahren  bei  Typhus, 
RuTi'-!?r>hrpibpn  der  k.  k.  .>tatt- 
halterei  in  Uberösterreich  4b. 

Deutsche  Ge«elischaft  für  öäentliche 
GeeundheitBpflege,Verhandlnngea 
derselben  379;  395. 

Deutscher  Jugendspielaunchufi  in 
Prag,  Bericht  381. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  Verein  für  KniU>enhandarbeit, 
aus  den  Verhandlungen  des  XIV. 
Eongresees  in  Druden  665. 

Diphtherie  in  England  106. 

—  Übertragung  derMlben  dnroh 
Genesene.  Belehrung  des  New 
Yorker  öesundheitsratea  51. 


Einklebebüder,  Verordnung  der 
k.  k.  österreichischen  Ministerien 
des  Innern  und  des  Handels  über 
dieselben  46. 

Eisbahn  •  Verein ,  BraunschweiMr, 
die  ersten  25  Jahre  desselben 
(1873-1898)  507. 

Englische  Krankheit  im  späteren 
Eindeealter  317. 

Entartung  der  Jugend»  phjsisehe 
und  geistige  2CA. 

Erkrankungen  in  einer  Schule  in 
Braunsohweig  340. 

Ermüdung  bei  Kindern  306. 

Erweiterungsbau  der  höheren  Töch- 
terschule des  Troppauer  Frauen» 
bildungsvereins  41. 

Erwerbsthätigkeit  der  Sdiulkinder 
in  der  Schweiz  615. 

—  Bchulpilichttger  Kinder  384;  610. 

—  sdiulpflichtiger  Kinder  und  die 
deutsche  Lehrerschaft  49*2. 

—  vgl.  Gewerbliche  Bescbüftigonf. 

—  vgl.  Kinderarbeit. 
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Ersiehong  des  Körpers  aaXserhalb 
der  Sehnle  in  KrotiiMi  532. 

—  des  Körpers  iti  Kroatien,  Verein 

zur  FördrriiTiij  i]pr'F!pl?>en  476. 

—  (iefahren  grolsstadtischer  466. 
Examina,  EIhIuXIb  derselben  auf 

daa  Körpergewicht  844. 


Pahrpreisermafsijnfting  für  Feriea- 
koioDisten,  Veifoguug  des  k. 
^ttfsischen  Unterrichtsministers 

—  fSr  unbemittelte  Zöglinge  offent- 
lieber  Blinden  •  Taubttnmmen« 
Heilanstalten  4ö. 

Feldarbeit,  Verwendong  der  Sclral- 
kinderdazu  und  dai  Weimtrisefae 
Ministerium  307. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkett. 
Fenitor,  ihre  Orientiemng  in  den 

Klassensimmern     der  Schulen 
Dresdens   nach    den  Hinunela- 
riohtongen  672. 
Tgl.  Belenchtong. 
Ferien,  Festvortrag  im  ^haiscben 
Realgymnasiallehrerverein  81. 

—  wann  sollen  sie  sein  und  wie 
IftDge  sollen  sie  dauern?  331. 

Ferienheim  Nenmfinater  anf  Kennel« 
alp  ni9. 

Ferienkolonien  für  anno  Schul- 
kinder in  der  Schweiz  in  den 
Jahran  1876—1895  869. 

—  ihre  Entwiekelnng  in  Denteoh* 
land  ^76. 

—  jüdische  in  Odessa  609. 

—  Saaaeler  im  Jahre  1897  46^ 

—  Komitte  dafür  in  Christiania  336. 
Ferienordnung  f&r  die  Landsohnlen 

in  Bayern  193. 
Fihelicbrift  494. 

—  dee  Herrn  Spieier,Bemerkfmgen 

darüber  438. 

—  vgl.  Steinschrift. 

—  vgl.  Grotesk. 
Fleifsaufgaben  679. 

Fordern  nr:  der  ErzieVi'm  7  des  Körj>er9 
in  Kroatien,  Verein  zur  475. 

—  vgl.  körperliche  Erziehung. 
Frauenkleidung  nnd  Vorschule  sn 

ihrer  VerbeMerong  68. 


Freier  Tag  in  der  Mitte  der  Woche 
550. 

Fufsballsport,  Unglücksfälle  infolge 
Auasotureitnogen  bei  demaelbeii 

97. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Fnfsreisen  der  Schüler  nnd  Stu- 
denten. Förderung  derselben  683. 

—  vgl.  Keisen. 

Gehör.Beeinflussung  desselben  daroh 
adenoide  Wucherungen  3G.S. 

—  vgl.  Adenoide  Wucherungen. 
GehSntSrangen  bei  8<dialkindeni 

336;  679. 

Geistige  Anstrengung,  körperliche 
Bewegungserscheinungeu  bei  der- 
selben 174. 

— •  Entwickelnngi  Bedeutung  der 
Sprachhemmung  fUr  dieselbe  bei 
Kindern  236. 

—  Oetrinke,  das  Schreibheft  als 
Warner  vor  denselben  392. 

GeTTipin<1r5r]i!)1r>n  in  Berlin,  hvüie- 
nische  Verhältnisse  in  denselben 
889. 

—  Speisung  in  denselben  271. 
Gesang,  Lnngenstärknng  dnrob  den* 

selben  264. 
Gesundheit  und  Höiüchkeit  503. 
Gksundheitliche  Überwachung  der 

öffentlichen  Schulen  in  Paris  409. 
Gesundheitsfrageliogen  6bl. 
Gesundheitslehre,Notwendigkeitder- 

selben      junge  HSdchen  469. 

—  Unterricht  über  dieselbe  in  den 
Dörfern  Frankreichs  277. 

Gesundheitspflege,  Grundrils  der- 
selben cum  Selbstonterricht  180. 

—  in  Kroatien  527. 

—  in  Schule  und  Haus  441;  458. 

—  ööentiiche,  deutscher  Verein  für 
dieeelbe  179. 

—  Tgl.  Dentscher  Verein  fkkr  etc. 

—  vgl.  Hygiene. 

Getränke,  berauschende.  Verbot  des 
Verkaufs  derselben  an  Minder- 
jlUirige  in  Illinois  107. 

—  vgl.  Alkoholgennfs. 
Gewerbliche   Beschäftigung  sohnl- 

pflichtiger  Kinder  410. 

—  Ton  unter  14  Jahren  108. 
»  Tgl.  Erwerbsth&tigkeit. 

46«  ^ 
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OolfSpiel  683. 

—  vgl.  Jugendspiele 
GroXratadtkioder,  Antchauungs- 

armnt  denelben  tf5. 
Qrotesk  oder  Steinaoltrift  486. 

—  vß^l  Fibelschrift. 
Gymnasium  für  Mädchen  in  ürealau 

407. 

Gymnasialbildung  dar  F^aao  557. 

Gymnastische  Übnngen  in  Frank- 
reich, Vergleich  derselben  mit 
8cbwedi6cbeo  und  englischen  93. 

—  Tgl.  Jngendipiele. 

—  vgl  Tarnen. 


Handarbeitsschulen  für  JBüuiben  in 
Basel  469. 

Baadbucb  der  Anatomie,  Physio- 
logie und  Hygiene  der  Leibee* 
Übungen  674. 

Band^kflssen  von  «eiten  der  Sohol- 
kinder  in  Ungarn  93. 

Handelseehnle,  dM  neue  Schul» 
gebSnde  der  höheren  tn  Brann 
622. 

Handtertigkeitaseminar  in  Leipng 
396. 

Handfertigkeitsunterricht,  Lebrer- 
kur?e  znr  Auabildong  darin  397. 

Hau.sarzt  273. 

Hausepideinie  vou  Alopecia  areata 
243. 

BaushaltuQgsscbulea  für  die  länd- 
liche, weibliche  Jugend  106. 

Hausordnung,  empfohlen  durch  das 
Kommnn^  -  Obergymnaeiani  in 
Aussig  348. 

Heükurse  für  Stotternde  ^6. 

—  Tgl.  Hilfsschulen. 

Heienng,  Karrende  des  Kagittrata 
der  k.  k.  Reicbsbaupt*  nnd 
sidenzßtadt  Wien  47. 

Heizungsanlagen ,  Gutachten  des 
Wiener  Sti^tphysikatei  über  eine 
Abänderung  der  Vortcbriften  für 
dieselben  115. 

HiUe,  erste,  bei  Unglücksfällen  in 
der  Schale  88. 

Hilfsschulen  Deutschlands,  Ver- 
bandstag in  Hannover  374. 

—  für  schwachbefahigte  Kinder 
226  ;  337;  ^74. 


HUteohulen  für  Verkrüppelto  824 

—  vgl.  Krüppel  heim. 

Homee  für  ILnaben  and  Mädchen 
496. 

Hulfsschulen,  vgl.  Hilfsschalen. 
Hygiene  des  Scbreibuntarricht»  117, 

—  des  Turnens  572. 

—  ihre  Anforderung  an  die  Schale 
446. 

—  internatio]in.lpr  KonoTöff  für  die» 
selbe  in  Mudnd  17s. 

—  Notwendigkeit  des  Unterrichts 
darüber  in  Lehrarbüdonga- An- 
stalten 239. 

—  und  Psychiatrie,  ausgewählte  Ab- 
handlungen und  Vorträge  636. 

Hygiene  aoolaire  694. 
Hygienisohe  Litterainr  in  Kroati«n 
534. 

—  Schulerziehung  428. 

—  VerhUtniase  in  den  Berliner 
Gemeindeschulen  280. 

Hymenischer  Fragebogen  der  Gruppe 
^Mittelschulen**  der  österreichi- 
schen Wohlfahrtsaasstellnng  100. 

—  Ygl.  Oeanndheitslehre. 

Ideenaasooiation  des  Kindea  702. 
Impfnng  in  den  städtischen  Scholen 

von  Paris  389. 

—  in  kroatischen  ^clmlen  5o4. 
Infektionskrankheiten   unter  Lon- 
doner Schulkindern  107. 

—  Wesen,  Verbreitung  und  Abwehr 
derselben  in  Schulen  82.  160. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  Tgl.  Krankheiten. 
Inspektion  der  Schulen  durch  Arzte, 

Erfolge  d^^raf'lben  in  New  York  93. 
Insjpizieruug,  amiärzüiche.  höherer 
Lehranstalten,  Verfügung  der  k,  k. 
österreichischen  Stattluuterei  in 
Brünn  114. 

—  vgl.  Schularzt 

Jabilänn  des  Herrn  Pfarrer  Bion 

in  Zürich  398. 
Jugend,  physische  und  geistige  Ent- 
artung derselben  264. 

—  und  Oesondheii,  Zeitschrift  554. 
Jugenderstehnng,  Sdiadignng  der> 

selben  durch  gewerbliche  und 
landwirtechaftliche  Kinderarbeit 
423. 
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Jugenderziehung,     vgl.  Erwerbs- 

thStigkeit. 
Jagendspiele  322  ;  356. 

—  Ausschufs  derselben  in  Prag^  881. 

—  Bedeutung  derselben  im  Kampfe 
gegen  die  Toberkuloie  9S. 

der  Mädchen  678. 

—  Einführung  denelben  ah  Lehr- 
gegenständ  430. 

*-  Iiiehen  sn  denselben  nnd  tu 
Brholungsplätzen  für  Erwachsene 
in  älterenTeilengrolaer  Städteö47. 

—  m  Zürich  98. 

—  Lehrer-  und  Lehrerinnenkurse 

«UP  Au8bildui)f_:  in  denselben  397. 

—  und  V()lk--[ii'  Verhandlung 
des  III.  Kongresses  in  Bonn  542. 

—  vgl.  Tuberkulose. 

Kegelaufsetzen  durch  Schulkinder 
688. 

—  Tgl.  BnrorbethiUgkeit. 

—  vgl.  Kinderarbeit, 

Kinder,   früh   entwickelte  und  in 
ihrer    Entwickeluug  zurückge* 
bliebene  662. 
Tgl.  Hilfssohnlen. 

—  Schule  für  gdstig  surüokge* 
bliebene  687. 

—  TffL,  Hilfttcholen. 

— >  wie  härten  wir  sie  ab?  189. 
Kinderarbeit  auf  dem  Lande»  Mifs- 
brauch  derselben  343. 

—  gegen  landwirtseheftlidie  568. 

—  in  Breslau  und  auf  Berliner 
Rieselfeldern  473. 

—  Schädigung  der  Jugenderziehung 
durch  gewerbliche  und  landwirt- 
schaftliche 423. 

—  vgl.  P>werbsthätigkeit. 
Kinderferienheim  in  Qroüs  -  Ullers- 
dorf 622. 

Kinderheim  in  WesterIftnd*S7!t409. 

—  Vgl.  Ferienheim. 

—  v'A.  Ferienkolonien. 
is;.iuderhorte,     Entwickelung  der- 

««Iben  616. 

Kinderpflege  als  Unterrichtsgegen- 
stand der  weiblichen Fortbiidnngs* 
schule  28. 

Eindersefants  368. 

KinderBofautzgesellschaften  487* 

Kinderquilerei  388. 


Kmderquälerei;  vgl.  Kinderarbeit. 

—  1^1.  Hiiehandlnngen. 

—  vgl.  Prügelstrafe. 
Kommission  der  Schuigesundheits« 

Sfleffe  in  Nürnberg,  Bericht  über 
ie  Sitsungen  S2B. 
KongTef6,XIv.deutscher,furKnaben- 
handarbeit  zu  Dresden  fy^O. 

—  vgl.  Handfertigkeitssemmar. 

—  internationaler  f3r  Hraiene  nnd 
Demographie  in  l£adnd  178« 

Körper,  unser  571. 

—  vgl.  Handbuch  der  Anatomie. 
Körpergewicht,  Einflnieder  Examina 

auf  dasselbe  244. 
Körperliche  Ausbildung  und  Er- 
ziehung unserer  Jugend  an  den 
höheren  Schulen  319. 

—  Erziehung  aufter  der  Sohnle  in 
Kroatien  5;V2. 

Korsett  als  Krankheitsursache  257. 

—  fort  damit  lur  immer  GOG. 
Krankheit,  englische,  im  späteren 

Kindesalter  317. 
Krankheiten    der    Kinder  einer 

Xjondoner  Volksschule  38. 
^  Binflnle  der  Jahreaseit  auf  die 

Entetehong  denelben  bei  Sehnl- 

kindern  26. 

—  funktionell  nervöse  im  Kindes* 
alter  827. 

—  herrorgemfen  durch  daa  Konett 
257. 

—  vgl.  Korsett. 

—  tfbertragung  der  Keime  durch 
Bücher  255. 

—  Verhalten  der  Schulbehorden 
beim  Auftreten  ansteckender  6yi. 

Krätze,  Erlafs  der  k.  k.  Landes* 
regierang  in  Kärnten  betreffend 
Erhebung  nach  Berichterstattung 
über  das  Auftreten  derselben  347. 

Krüppeiheini  m  Altona  G17. 

Kröppelpfiege  in  HannoTer  872. 

—  vgl.  flilfsschulen. 
Kyfihäuser  als  Ort  fnr  die  geplanten 

deutschen  Nationaae^tspiele  41. 

Landschulen  in  Bayern,  Feriea- 
ordnung  für  dieselben  193. 

Lehranstiutett,  Vortrfige  nnd  Di§- 
knssion  über  die  Einrichtungen 
und  Zustände  auf  höheien  597. 
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Lehrmittel  kroatischer  Schulen  526. 

—  ün entgeltlichkeit  derselben  278. 
Leibesübungen,  Wert  derselben  für 

die  Studenten  654. 

—  vgl.  Jugendepiele. 
Leistungsfähißkeit ,    geistige,  der 

Schüler  uuter  verschiedenen  Um- 
ständen 671. 
Lesepult  mit  Federkaeten  von  Fast 
659. 

—  vgl.  Schulbank. 
Linkshiindigkeit,  Nütweuüigkeit  ei- 
ner gröfseren  Pflege  derselben 601. 

Linolcunifufsbüclenbelag  551. 
Lüftung  in  Schulen  37, 

—  vgl.  Hygiene. 

—  Tgl.  Fenster. 

Lüftungsanlagen ,  Outachten  des 
Wiener  Stadtpbysikates  über  eine 
Abänderung  der  Vorschriften  für 
dieselben  115. 

Lnftuntersuchungen  in  den  Schulen 
der  Qebirgsgegenden  in  der  Heis- 
periode 548. 

—  Tgl.  Heisong. 

Limgenstärkong  dnroh  Gesang  264. 

MSdobengynrnssinm  in  Breslin  257; 
407. 

—  turnen  in  Wii'-tteinbfrg.  Ann- 
bildutfir  V  )ii  Lehrkräften  für  das- 
selbe 271. 

Mtladi^  Bcolaires  694. 

—  vgl.  Krankheiten. 

Mib-b Station  für  arme  Schulkinder 

XiUen  soolsire  694. 

MiTshand  Inng  von  Sebülerinnen  255. 

—  vgl.  Prügelstrafe. 

Mittelschüler^  ErlaCs  des  k.  k.  Mi- 
nisters für  Koitus  n. s.w.  fiber 
die  Stodeatenqoartien  denelban 
284. 

—  ätudentenquartiere  derselben  in 
österreiob  349. 

Mittelschulwesen,  Yerbandlongen 
der  basischen  &ammer  über  das- 
selbe 664. 


I^acbmittagsunterricbt^  Ausfall  des- 
selben 2*28. 
NaLruagsmittelLafel  für  bcbulen  701. 


Nationalfestspiele ,  KyfDiiaaer  als 
Ort  derselben  41. 

Nervöse  Erkrankungen  im  Kindes- 
alter 827. 

—  Tgl.  Erankbeitan. 


öffentliche  Schulen  in  Paris,  ge- 
sundheitliche Überwaohnng  der- 
selben 409. 

Ohreu  der  Schulkinder  iu  Zürich, 
Untersuchungen  denelbaB  98. 

—  vgl.  Gebor. 


Pädagogisch  -  hygienische  Sektion, 
Resolution  derselben  am  inter- 
nationalen Kougrels  zu  Havre  555. 

PhysisoheBniehung  derficbnlkisder, 
Anordnung  derselben  305. 

Polizeiliche  Maüiregelung  der  Soboi- 
kinder  257. 

Preufsisobe  Yolkisobolea  334. 

Privatschulen    fSr  sobwaoblicbe 

Kinder  555. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

Prügeln  in  Taubstummenanstalten 

und  in  der  Scbule  überhaupt  262* 
Prüßfelstrafe,  fort  damit  1^98. 

—  in  den  Schulen  21^;  463. 


Rachenmandelhyperplasie  366. 
Badiahrcn,  ist  dasselbe  gesund  uud 
aoeb  für  Damen  passend?  57. 

—  Uber  die  Stellong  des  Antes 

zu  demselben  390. 
Badfedu^r.  militärdienatuntauglicbe 
OOD. 

Bancben  der  Jugend  266. 

—  vgl.  Tabakrauchen. 
Baumwinkelmesser,  Wert  desselben 

42. 

Belsen  431;  613;  673. 
BettungsgeselNcliaft.   Cirkular  des 

Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien 

über  die  Leistungen  der  Wiener 

freiwilligen  631. 
Bevaccination  in  den  i^tHdtisdlMI 

Schulen  von  Paris  3Ö9. 

—  vgl.  Impfung. 
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BonderUft  dm  Hinitters  der  geist- 
lichen Untprriclits-  und  Mediziual- 
an(?clegeiibeiten  nebst  Abflchrift 
eiu«8  Keiaeberichts  558. 


Samanterkurae    für    Lehrer  und 

Lehrerinnen  Wiens  116:  181; 
279. 

Sftmariterlehre,  Frnebt  denalbeu  in 

der  Schülo  39. 
Sanitäre  Überwachung  der  Scholen 
in  Zürich  172. 

—  vt;l.  iSchuläi/tc 

—  ^Zustände  der  Volkuofanleil  in 
Österreich  3:i3. 

Schiefertafel,  Gebrau(;h  derselben 
99;  464. 

Schreibunterrioht,    Hygiene  det« 

«eHir'n  117. 
Schularzt  273,  274. 

—  Opposition  von  eeiten  der  A»te 
gegen  denselben  275. 

Schulärzte.  Agitation  der  Berliner 
Lehrerschaft  segen  die  Anstellung 
denelben  276. 

—  Einführonir  denelben  in  Königs- 
berof  491. 

—  Erlafd  des  k.  k.  Bezirksschulrates 
für  die  Stadt  Troppau  über  die 
Einführung  derselben  48. 

—  Erlafs  des  k.  japanischen  L'uter- 
richtsministeriums,  die  Instruktion 
für  dieselben  betreffend  40ä,  499. 

—  Gehalt  derselben  $4B, 
»  im  Auslande  595. 

—  in  Bergen  336. 

—  in  Darmatadt  281. 

—  in  Königsberg  in  PrenXsen  406. 

—  in  Nürnberg  108. 

—  in  Nürnbercr.  Entwurf  einer 
Lienstverordnuug  für  dieselben 
282. 

—  in  Preufsen  643. 

—  Instruktion  für  dieselben  in  Nor- 
WM^en  497. 

—  Tbitigkeit  derselben  82. 

—  Thesen  über  die  Notwendigkeit 
der  Einführung  derselben  in  allen 
Ländern  582. 

und   das    preufsische  Kultus- 
ministerinm  493. 

—  und  die  Berliner  üntUchen 
Standesvereine  496. 


Sebolerztfrage  257;  342;  467. 

—  im  Geschäftsausschusse  der  Ber- 
liner ärztliobea  Standesvereine 
17L 

in  Breslau  579  ;  643;  654. 

in  Königsberg  493. 

—  in  Kroatien  527. 

—  ungarische,  Geschichte  und  £nt- 
wiokelnng  derselben  91. 

Schulärztliche  Tbätigkeit,  Grensen 

derselben  536. 
Schulbäder  687. 

Schulbank,  Rettigs,  Erfahrungen 
mit  derselben  18;  661. 

—  Tintenbehälter  für  dieselbe  176. 
Schulbankfrage  125. 
Öchutbanksy Sterne,  Gedanken  über 

die  Bdorteilang  des  Wertes  dei^ 
selben  125. 
Schnlbauten  in  Japan  107. 

—  in  Kroatien  519. 

—  Pavillonsystem  bei  denselben 
687. 

Schulbrauscbäder  291, 

—  vgl.  Brausebäder. 

—  Tgl.  Schwimmen. 

Schulbücher,  SoTsere  Eigenschaften 
derseüieii  vorn  Standpunkte  der 
Hygiene  des  Auges  291 

—  Hygienische  Anforderungen  an 
die  Ausstattung  deräelljen  43. 

Schule  und  Gesuiidbeitspfiege  46& 

—  vgl.  Hygiene. 

—  und  Haus,  Erlafs  des  k.  k.  Mi- 
nisters für  Kultus  u.  s.  w.  übor 
das  Verhältnis  derselben  284. 

Schulen,  Erfcl^'^e  der  Inspektion 
derselben  durch  Arzte  in  New 
York  93. 

—  höhere,  körperliche  Ausbildung 
und  £niehang  an  denselben 
319. 

ibre  Stellung  sarVolksemübrang 

700. 

—  in  England  108. 

—  öffentliche  in  Paris,  gesundheit- 
liche Überwachung  derselben  409. 

—  Schliefsen  derselben  87. 
Schulepidemie  Ton  Alopeoin  ereatn 
—243. 

vgl.  Krankheiten. 
Schülerelend  112. 

Schülerlierberge,  Einriebtong  der» 
selben  im  Üars  270. 
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Sohülerinnen,  Mi fahandlangen  dei> 

selben  255. 

—  vpl.  Prii((elstrafe. 
Schülerkolonic  Krems,  ständige  461. 
Schülerrudern  in  Berlin,  kaiaerlilditr 

Erlafs  über  dasselbe  283. 
Schülersappenanstalteü  ia  Zürich 
114. 

—  Tgl.  Suppentiiitftlten. 

Schülerverbindung  in  Aachen  256. 
Schulerziehung,  hygieniiche  428. 

—  vgL  Hygiene. 
SdhuSfentter  und  VorUbige  416. 

—  vgl,  Fenster. 

—  in  Kroatien  517. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schnlhygiene. 

Sohulgesundheitspflege,  Notwendig- 
keit des  Unterricht«  über  dieselbe 
in  Lehrerbildungsanstalten  239. 

Schnlheizong,  Yertügung  des  Be* 
rirknchiünttes  in  Wien  188. 

—  vgl.  Heizung. 

Schulhöfe,    ihre   Verwendung  zu 

Spielplätzen  472;  688. 
Schulhygiene  aliLehiKegenatuid  482 

—  T?f  "trag  zum  gegenwärtigen 
Stand  derselben  in  prenüsischen 
DurfBcbuleu  33. 

—  Fortochritte  Kroatiena  anf  dem 
Gebiete  derselben  515. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  iSchulgesundheitspttege. 
Scholnygienitcbe  Vorbildung  der 

Schuldiener  bezw.  Heizer  603. 
Schul  inspektorin  für  Finnland  256. 
.  Schalkinder,  arme  in  Favoriten  ii41. 

—  arme,  UberanBirengung  der- 
■elben  anlserbalb  der  Schale  255. 

—  Augen-  ü.  Ohren untersucbangen 
derselben  in  Zürich  479. 

-~  erkrankte;  Danor  ^r  Ans- 
schliefsung  derselben  vom  Unter- 
richte 86. 

—  Fürsorge  für  stotternde  389. 

—  gegen  ihre  Beschäftigung  in  den 
Fenen  557. 

—  geistig  zurückgebliebene,  Unter* 
rieht  für  <liest'll.)en  495. 

—  gewerbliche  BescliäftiguDg  der- 
selben 410. 

—  br>herer  Bildungs  -  Anstalten^ 
können  diesellten  sportlichen  Ver- 
einen angehören?  485. 


Schulkinder,  phyiiaebe  Brriehnng 

derselben  30'.. 
Schulkinder,  kranke,  Isolierung  der- 
selben 86. 

—  Mifshandlung  derselben  888. 

—  polizeiliche  ]Ca(aregelung  der- 
selben 257. 

—  SciiuU  der  gewerblich  beschäf» 
tigten  879. 

—  UntenodluuigsarfiokgebliebeiMr 
385. 

—  verwahrloste  in  Zürich  462. 

—  Verwendung  denelben  snr  Feld- 
arbeit  und    das  Weimarieehe 

Ministerium  397 

—  vgl.  Erwerbsthiitigkeit 

—  Tgl.  Hilftaobttlen. 

—  vgl.  Prügelstrafe. 

—  vgl.  Schwachsinnige. 

—  vgl.  Turnen,  Jugeodspiele. 
Schulküchen  700. 

—  vgl.  Snppenanstalten. 

s  c  h  ulm  a  p  p  e  n ,  V  e  rh  ü  tong  deflTrag«na 

zu  schwerer  45. 
Schulmatcrialien,  Unentgeltlichkeit 

derselben  278. 
Schulpflichtige  Kinder,  Verwendung 

derselben    zum    Aii'^tragen  von 

Miich,  Brot,  Zeitungen  556. 

—  Vgl.  Srwerbetb&tigkeit 
Schniplan    kroatisoher  Sehnlen 

524. 

."Schulreisen,  Pädagogik  derselben 
618. 

—  der  Züricher  Stadtadralen  678. 

—  vgl.  Reisen. 

Schuisanatorium  in  Davos  174. 
Schnlstanden.  Feetrortrag  im  sicib- 
siscbenBealgymnadallehrenrerein 

81. 

Schulsystem  und  die  hygienische 
Schulbank  des  Herrn  Akbroit879. 
Schulturnspiele  828. 

—  v;^!   Turnen.  .Tugendspi^^Ii 
Schulunterricht  für  Schwachbegabte 

Kinder  181. 

—  in  den   staatlichen  Kranken- 
häusern  Hamburgs  688» 

—  vgl.  Hilfsschulen. 
Schnlversicheruug  in  Belgien 
Scbnlwaaderonsen,  tbre  Redentung 

für  die  Bntwickelang  der  Kinder 
431. 

—  vgl.  Schulreisen. 
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Schulwettnideni  höherer  Berliner 
Ldinuittaltan  um  einen  KtiMr^ 

preis  90. 

Scnulziinmer,  Lüftung  derselben  544. 

—  vgl.  Läftimg. 

Sehninnimerldnung,  wohltbütige 

Wirkung  der  stündlichen  466. 
SchnlzüBtände,  nnhygieniacbel??* 

—  vgl.  Hygiene. 

Sobwtehbeßhigte  Schulkinder,  Hilfs- 
schuk  Ii  ftir  cueeelben  in  Denfioh- 
land  '631. 

—  Unterricht  für  dieselben  18!, 

—  in  England,  Jahresversammlung 
de;  (/LSBllschaft  zur  Förderung 
dee  Wohls  derselben  89. 

—  vfr\.  Hilfsscliulen. 
Schwächliche  Kinder,  i'nvatschulen 

für  dieselben  555. 

Schwachsinnige  Kinder,  Entwicko- 
luDg  in  Kenntnissen  und  Fähig- 
keiten derselben  247. 

^  Oemfiti-  und  CbuniVtennitand 
derselben  248. 

—  Hilfsschulen  für  dieselben  227. 

—  im  schulptlichtigen  Alter  in  der 
Schweis  617. 

—  intellektaeller  Znittnd  denelben 
247. 

—  Körperlicher  Zustand  derselben 
347. 

~  Merkmale  über  die  Abfaafiing 
von  Charakteristiken  über  die- 
selben 247. 

Schwatzpause  in  der  Schule  678. 

Schwimmen,  Wert  desselben  zur 
Erhaltung-  der  Gesundheit  431, 

Schwimmunterricht,  oblii^aiorischer, 
Einführung  de&aelben  313. 

Sehproben  und  Sefaprüfting  888. 

—  Vjfl.  Aucon. 

Seh^icliärte,  iVüfung  derfielben  durch 
die  Lehrerschaft  bei  Anwendung 
von  Sehproben-Optotypi  288. 

SeknndSmnterricht  in  Fxenlöeidi 
81. 

Selbstmord  eines  einährigen  Qe- 
meindeechdlera  SM. 

Sittliche  Verkommenheit  eine« 
Jugenderziehers  278. 

Sklavenleben  im  Aargau  342. 

SkrofulSie  Kinder,  Behandlung  der- 
selben 92. 

—  vgl.  Krsnkheiten. 


Sommarauaflüge  an  russischen 
Schulen  465. 

—  vgl.  Schülerreisen. 
Sommerheim  für  Kinder  nn rl  jnnfre 

Mädchen  auf  der  Insel  üügen  346. 

—  vgl.  Ferienkolonie. 

Soziale  Thätiffkeit  der  deutschen 

^"olksschullenrer  4"20. 
Speisung  in  den  Gemeindesohulen 

371. 

—  vgl.  Suppenanstalten. 
Spiel,  Volks-Jugendspiele  322. 
Spielplätze,  öffentliche,  in  Berlin  486. 
Spielregeln  für  Schlagball  mit  Frei* 

Stätten,  Feldball,  Scfalagbtll  mit 

4  Freist&tten  504. 
Spiehchulen.  eni^lischc  477. 
Spielwesen  lu  New  York  6S8. 
Sport,  über  den  englischen  890. 

—  vtifl.  Jugendepielc. 

Sitraehe.  Beeinflussung  derselben 
dui'ch  adenoide  Wucherungen  369. 

Spraohgebreohen.  Hftufigkeit  der* 
selben  unter  Schülern  387. 

Sprachhemmungen  und  ihre  Be- 
deutung für  die  geistige  £nt* 
Wickelung  bei  Kindern  WB. 

Steilscbrift,  Verbot  derselben  in 
den  Schulen  4"^? 

Steinschrift  oder  Grotesk  436. 

—  Vgl  Fibelsohrift. 
Stenographieunterricht  in  denBfir- 

p^erschulen  Wiens  277. 
Stottern,  Monographie  für'  Ärzte, 

FSdagogeu  und  Behörden  633. 
Stotternde,  Heilknise  für  dieselben 

—  Schulkinder,  Fürsorge  für  die- 
selben 389. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

—  Vulksficluih'r,  Jaliresbericht  des 
Ver*'ins  zur  Heilung  derselben 
in  Hamburg  3^. 

Strafsenstaub  und  die  Schulen  in 
Wien  339. 

—  vgl.  Hygiene. 

Studenteuquartiere  der  Mittel- 
schäler,  Erltik  des  k.  k.  Ministers 
für  Kultus  384. 

—  in  Osterreich  349. 
Suppenanstaiten   der   Schüler  in 

Zürich  114. 

—  und  Theeenstalten  in  Wien 
264. 


üiyiiizea  by  Google 


714 


TftbtloNHieheii  der  Kinder  in  Nor* 
wegen  336. 

TaubstummeoaDfitaUeQ ,  akustische 
Übungen  in  denselben  97. 

—  Prügeln  in  denselben  S62. 

—  vgl.  Hilfsachulen. 

Therapie  der  Coiijunctivitis  granu- 
losa  364. 

—  vgl.  Augen. 
Tierschutz  265. 

Tintenbehälter  für  Schulbänke  175. 

Trachom  in  den  Schulen  98. 

Troppauer  Fnaenbildungsverein, 
Erweiterungsbau  der  TÖebtei^ 
schule  derselben  41. 

Tuberkelbacilleu,  Vorkommen  der- 
selben in  der  Herktmilob  97. 

Tuberkulose,  Ziele  und  Wege  eur 
Bekämpfung  derselben  91. 

—  vgl.  Hygiene. 

Turnen  us  Woblfabrtseinricbtang 

für  jugendliche  Arbeiter  268. 

—  der  Knaben  im  Alter  von  8  bis 
16  Jahren  574. 

—  Hygiene  desselben  308. 

—  Notwendigkeit  desselben  för  die 
Schulkinder  428. 

—  Prinz  Kupprecht  über  dasselbe 
179. 

—  und  Athletik,  tnr  VersSbnung 

beider  453. 

—  und  die  Unfallstatistik  389. 

—  und  Jugendspiele  356. 

—  Verletzung  eines  Schfilers  bei 
demselben  180. 

Turnende,  Sicheruiii:  derselben  71. 
Turnhalle,  die  neue  in  Dresden  618. 
Tnmlehrerinnenprüfung  inBonn485. 
Turnich  rerverein,  Jehresberiebt  des 

Münchener  77. 
Turnapiele  auf  den  deutscheu  Uni- 

versiUten  617. 

—  in  der  Schule  328. 
Turnunterricht,  Anleitung  für  den- 
selben in  Knabenschulen  54. 

—  Befreinng  von  demselben  197; 
307. 

—  P'  ^tiromung  des  österreichischen 
k.  k.  Ministers  für  Kultus  und 
Unterriobt  fiber  die  Befreiung 
von  demselben  216. 

>bus  im  Lebrerseminar  tn  Nantes 


eufeerhalb  der  Schule  265. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit. 
Überbürdungs&age  30. 
Übertragung  von  Krnnkheitskeimen 

durch  Bücher  255. 

—  vgl.  Krankheiten. 

—  vgl.  Schulbücher. 
Unfallstatistik  mnd  das  Tomen  889. 
Unglücksfälle  in  der  Schale,  erste 

Hilfe  bei  denselben  88. 
ünhyg^enische  Schulzustände  177. 

—  vgl.  Hygiene. 

Unterricht^  anti- alkoholischer  in 
den  belf^ischenPriTJiiir^chulen 473. 

—  für  geistig  zorückgebliebene 
Kinder  495. 

^1.  HiUbscbulmi. 

Unterrichtskurse,  praktische,  an  der 
k.  k.  Lehrerbildungsanstalt,  Ver- 
fügung des  Bezirksschulrates  in 
Wien  182. 

Unterricbtszwang  für  tanbetanune 
Kinder  in  Breslau  6S8. 

Untersuchungshaft  scholpfliobtiger 
Kinder  685. 

—  Tgl.  Poliieiliobe  HaTsregelong. 

Ventilator  mit  Rlektromotor,  ver- 

suchgwtrise  Aufstellung  in  einer 
Mädchenvolksschule  in  Wien  693 
Verkrüppelte,  Hilissohulen  für  die- 
selben 224. 

—  Arbeitsschalen  für  dieselben  4. 

—  Besuch  in  drr  k.  bayrischen 
Centralanstalt  twr  Krzi?^hung  and 
Bilduuj?  derselbeu  2j4- 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

—  vgl.  Krüppelhcim. 
Verletzung    eines    Schülers  beim 

Turnen,  Prozels  darüber  180. 

—  vgl«  Turnen. 

Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärste  in  Dosseidorf 
514. 

Verwahrloste  Sohnlkinder,  Yersor- 
ffnng  derselben  173. 

Volks-  und  Jugendspiele  322. 

—  Jahrbuch  derselben  504,  505. 

—  Lehrer-  nnd  Ldirerinnenlnirie 
zur  Ausbildung  dariu  397, 

—  Verhandlung  des  IIL  K<M>grswes 
in  Bonn  542. 
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Volk»- nnd  Jugendspiele,  vgl.  Jagend- 
spiele. 

Vnlkskindergärtert.  P,f  rliuer  31^^ 
\  oiksschuleu  in  OsUTreicb,  sanitäre 
Zustände  derselben  383. 

—  in  PreuTten  334. 
Volksschullehrer,  ein  Kapitel  aus 

ihrer  sozialen  Thätigkeit  420. 
Volksschulmädcheu,  Harzreise  der 
Hamburger  469. 

—  Tgl.  fiesen. 


\V  aschvürrichtungen  für  die  Schol- 
kinder  »uf  Gangen  nnd  in  Ab- 
orten 269. 

—  vgl.  Hycrif'T^e. 

Wille,  Erziehung  desselben  258. 


WohnungsverhUtniiM  nieht  orti^ 

angeboriger  Sobfiler  in  ötteireidi 

'■)7'> 

—  vgl.  Stadenteuquartiere. 

—  Tgl.  UittalMsbfller. 

Zäbne  der  Yolksiobaier.  ünter- 
nMAiangen  in  Hamar  in  Nor* 

wegen  65. 

—  Sorge  für  Reinigung  derselben 
in  Alumnaten  265. 

—  fiinfln&derBodenbesobaffenhett 
auf  die  Hinfigkeit  der  Verderbnii 
ders?elben  331. 

Zeichensäle,  Vorschrift  über  Bau 
und  ESnriohtung  derselben  in 
Norwegen  569. 

Zuglüftunp-  der  Scbolsimmer  544. 

—  vgl.  Lüftung. 
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